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GESCHICälTE; '* tief etundrittMii, klare DarsteUniigeii aHerVer« 

^ \.^^' *„ . • kattnwse, »a bekeinnien. Der Yf. rukint zwar, dafs 

DxssAü, b. Aekermann i -G^cmme umr ^^ee- ^^^^ amtliche Mittheilangen sagekenniiien , dafs «eine 

Ai«9 tfi^ Landes Anhalt; Toa li«irin<^ Xira/n^ Haadechrilt tob den höchsten LandeabekSrden einer 

Heriogl. - Anhalt - Deaeantschero Bibliothekar, genauen Durchsicht unterworfen gewesen, jede sei- 

1833, XVI* S* DedikatiM, Voiredc und Pr«- „^^ Anfragen beantwortet sey, indessen weil« may 

, aninmiBten - YerseAchtti£s. ond.6*8SLriii 8. .^i^^ »j^re von Amtswegen dergfcicben Miltheilon- 

;. . (.ItßtUr« 18gQff^(); * gen ünfd Durchsicht geschehen,^ Anfi'agen; werden 

D in kleinen Staaten flMrhaupt nicht geliebt; sie zu- 

tt^hidje Hermisgabe ftesea Werkes hat- ridi der füekzuwetsen geht nicht an, man thoilt daher mit» 

¥f.eia wdiren Venienttjim die Dentsehe Special- nnd UFst von Unterbeftörden mittheHen, was nicht 

g^ographie, wie ma seinVatevland er^rorlbenj LeirA torenthalten werden kann, und ist froh, dies gethaa 

tores besonders wird «s ihm Dank wissen, dafs zu haben,- statt anf alle Weise zur YoIIstSndigkeit 

er sieh einer so mfihsamen nnd wentg lohnenden nnd Genauigkeit aus Interesse mitzuwirken und dem^ 

Arbeit unterzog ; denn itfarteb, yon 1781^1784 der sich solch mühsamer Arbeit unterzieht, die Sa* 

in 4 Heften ersehimone Ge^graphUche Beschreibung ehe zn erleicbt^m. Spuren solcher oberflnchlicheii 

d&twr*AnhaiHsHien PKrstenikumer^ Cöihen, Dessau^ Mittheilong^ trifft man im Torlrcgenden Werke oft 

Bemimrf und Zerisi^ - Cöthen. 8., — wovon 1788 ei* an , indem mit wenigen Zeilen GegdnstlTnde af)ge- 

ne zweite Auflage erschien — war seit der 1708 er^ ^«r-^nA, die umstHndliche 'firSrtetungen verdien- 



folgten Theilnng das Fllrstenthoni Zerbst völlig ten , welche aber nnr durch Unterstützung von den 

nnbranchbar , «nd das Handbuch der Geographie um Beg ierunffen za liefern waren» • Daher lenlt es die- 

Geschkhie des ge$a$nmten Ffirsienthums AnhaH zum aem Werke nicht an Mangeln , Fehlern nnd Lfieken» 

Schul -ii und FrhHdunterricht von JL» L. Bänisth^ Ganz ohpe aokke ist freilich kirin Werk dieser Art^ 

Leipzig 1801^ 8« — eine fl9chtige^ oberflüebliche Yjele hlitton aber ^ bei der oben erwähnten «mtJieAtfi» 

Arbeit *- ist äveh schon veraltet, nnd Qieht mehr pufchsicfat nicht stahen bleiben dlirfen. 

xnreithend. Geographisohe Scl^riften nntcIrlN^en In- der 8 Seitei^ lange« JBuUeito^g, welche das 

nteiten Yerandernngen , und dies bedingt Ihre Wie^ Werk eröffnet« sprieht der Yl. Ton>den Karten A»-- 

dergeburt von Zeit zo Zeit; Eine solche Wiederge- halte und von den vorhandenen gedruckten QueHe» 

hnrt, oder ganc aene Gebart, ist das vorliegende die er benntzte» Kriegt darin ganz treuherzig das 

Werk, denn von seinen beiden YorgHngern hat der Gestiindnifs'ab, dafs er nicht ganz Anhalt selbst be- 

Yf. gewifs nur vreaig nutzen können, fast alle Ma- reist iuibe. Er kennt es also nicht ganz ans eigner 

terialien von nenem znsaromentraffen mtfsseh. Bescbaunng, und daraus entstand einiges Mangelhaf-i 

In der Yorrede klagt der Yf. über Schwierig- te nnd.Irrthümliche. Bei der Bescbreibung «ines 

keiten nnd Hindernisse, die er bei der Bearbeitung groben Reiches gehört es freilich zu den -Unmögliek^ 

gefunden, über Yerdriefslichkeiten die er gehabt, keiten, überall gewesen znsejn, alles selbst gese« 

«nd Ree. glaubt ihm dies gern« In crofsen Staaten, hen zu haben« Bei der eines kleinen Ländchens 

"Vvo gewöhnlich vorurtheiisfreier gedacht wird, wo aber, wie Anhalt ist, wHrees woU möglich gewe- 

ein Unternehmen der Art ohne Bedenken von jeder sen,'Vor und während der Bearbeitung des Werk«^, 
Ä..^«_j j ^1.«. ^ — L^- A^^ i...^!.-...« o. , .^ ,.._ — 1, r.« ^„^ ^„ Ort und Stelle Er- 

woraus eine weit sichere* 

„ , .^ :i,-- - .arwachsen vfSre , als durch 

tBh^nng leichter nnd umfassender« In kleinen Staa»> - die ausgebreitetate Correspolidenz.^ Eriaohwerten dien 
ten hingegen, die fast alle noch an den alten Yornr- Verhältnisse, so würden ihm .gewifs, auf Ansuchen, 
theilen ms Geheimhaltens von Notizen und Datia die Kosten dazu von den verschiedenen Regierungen 
statistischen Inhalts, krankein, sieh noch immer bewilligt sejn, da diese ja so viel Bereitwilligkeit 
nicht davon losmachen können, und den Blick in ihr zum* Gelingen seines Unternehmens gezeigt haben 
Inneres scheueir, wahrend sie so viele herrliehe sollen. 

Beispiele der offensten DarlMnng aller statistischen Ein zweites offenes, Anhalt eben .nicht zieren^ 

Yerhaltnisse in groben atoaten, besonders im des^ Bekenntnifs, liest man S«7 wo es heibt: ,Jtn 
Prmibischen , vor steh sehen» ist na»fibertoa aehwer, ganz Deutschland gesehiebt Jetzt so viel für die Er- 

JLL. Z. taai. JPrAür Bmni. ▲ for- 
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forselinng vaterlMnclisclier Alterthümer ; in AnfaalC 
ist no«h Dichla g^Bchehen , und noch ^f «^i^en. Alf 
kl dem Zaf^dl fiberlas^en.^ JSehr iu ÜediHiepii M 
dies, denn Forschongen der Art worden sicher, be- 
sonders in gebirgigen Theilen des i^ffndesir^hP nf? 
ehe Ausbeute liefern. Woher kommt e^ ^bef» dafs. 
jener herrliche, jetzt fast Überall hervortretende Sinn 
IBr Alterthvmsforsehung in Anhalt^so' ganz ilbch 
unerweekt ist? Wenn auch von Seiten der Regierun- 
;4»n nielits dafür geaftbiejit , so^äolUe nfafn^dtteh gfän* 
eoy daCs Anhdt woU JMHnner airfsthle, welche 
liier^o mitwirken und anregen kannten 1 

. Des Werkes erirter Abschnitt trSgt die Ueber- 
Schrift ^NalutRche 'Beschaffenheit deslLandesl^ 

Hier wird, S* 10, eine ErklMriMg aJ^egebn, 
welche auffallend ist,. nSmlich: da£s Anhalt ^ weder 
im Ganzen noch im Einzelnen genatt vermessen sej:« 
WSre dem wirklich so? Hüfte wirklich noch keiot 
der Anhaltischfui 'Regierungen Yermessungen vMn 
4ehmen lassen, um über das Areal ihrer BesitiEun^ 
ins Klare zu kommen ? Das läCst sick kaum, glaubeiil 
Und doch mofs man des Yfs Anführen für richtig 
halten, da seiaMan^sori{>t (nach derVorredeS.XIVy 
tpr dem Abdrucke von den höchsten Lacdes^Bch* 
horden einer |;enaueii Durchsicht nntorworfen war, 
bei welcher ein so wesentlicher MiMig^- doch wohl 
bemerkt und ihmilbgekolfenwfire, wenikder Jtfang.el 
nicht wirklich da sej« 

Darok'das Yermessnngs^Bnrean in Berlin wür- 
de ^v am sichersten abinihelfen get^esen sejn, da 
diesies aoCs genaueste Tonf Areal Anhalts nnlerriek- 
tet seyn wirid« Denn, als vor lOlader 12 lähreÄ, 
die prenfsische Regierung die Bezirke Siersebntg 
Uftd Magdeburg TerlMssen liefs , ' geschah zugleich 
Awh die VermesssDg des TOli diesen Bezirken umge- 
benen Anhalts. 

S, 22 sagt der Vf. : „ das Wasser \ die Budt\ 
würde gewöhnlich Bode genannt.^ Umgekehrt ist 
dies der Fall. Bode ist der richtige , Bude der Tri- 
Wal- Name, r . 

S« 20 ist die Bntfemntig desRambergs Toni Bro- 
cken mit 8 Meilen viel zu'^eit angegeben» B^um 6* 
Meilen sind es« 

S. 30 wird des Wjpperthals, als wie zn An- 
halt gehörig erwHhnt, wfthrend dies gar nicht der 
Fall ist. 

S« 32 nnifs esheifsen Neh^edt nicht Reinstedt^ 
welches letzfo^ 5 Standen von Thale entfernt liegt. 
Auch liegt cNeinstedt nicht Thäle gegenüber , sOn-' 
dern j'IStdnde^ttntcrhalb'Thale an der Bode. 

' '. 1^^ 36 wird unter der Uelierschrift Erzeiigi^sse. 
aOaerst das. „mineralreich^* vorgeführt, aber sehr 
öbefHftcblich. Man mnfs bedauern, dafs der Vf. — 
roii ihm selbst war es nicht zu verlangen — keinen. 
Mann vonFuch auffand, der ihm diesen Abschnitt 
be^riie jtcte , - besonfi^vA ein geognostisches Bild An- 
häuji|^l^'b;|!^i^dem,esno^fa|[«^^ d^nn wM 



in Keferstein^s Zettschrift Tentsehlands 6r B. SsHft. 

darüber ysagtf^nlf fati9ihrMck«nhiift. | r - 

Ünts^Sndli^h^/istiUuiPflänz^nräe^ 'durch'' Hu. 
Heinrich Schwabe in Dessau bearbeitet. 

Beim Thierreiche ist zu erinnern, dafs der 
Aner&ahn in den Haralbrsten^gar nichts seltnes ist« 
Bei Angabe, dipr. in Anhalt Torkommenden Yö^el 
verbreitet sich der Yf. wohl etwas zu weit über die 
Naturgeschichte,. des^Nntaeii nad Schaden dersel- 
ben. Ein y erzbfchttifs aävon , ^ wie das voli> den 
PUaiupen,Ultet|jenilgC;^-f r r^ .: . 'f 

Im zweifeh Abschnilte „ das FeJft und Je6» jRctcA- 
fAmn^ überschrieben, wiHder Vf. S. Ml, dafis man 
Anhalter für Anhaltin^r sage. Rec# kann der Mei- 
nung nicht seju# Wire auch Anhalter s^mchrich- 
tiger, so ist Anhalciner wfehfftlingender «nid seil 
Jahrhunderten im Gebrauch. -'^r 

OSieiy)r:ganäBeAbsch»ftt, ^ fai vtilctoni .kVn&; 
an die Weisheit 4er AnbaltisebtaR^i^rMgeni bel^ 
fentlich nicht ohne Erfolg' ^ appellirt wird, stellt 
Anhalt als ein Land dar , das , in Hinsicht des Yer** 
kehrs, Gewerbes -und Handels mit Ausnahme den 
Ackerbaues, «och nehr zurück sej« HXufig aind 
Fabriken ängdegC worden v^afcoi^ stets toü kurze» 
Dauer nur gewesen. Vielfach gesdiah AM von. den 
lle^iermigen selbst, -worin aber auch ^Idck ien Keim 
ihret Uaterganjpes iag« Nicht. von diesen, von^Pri-» 
vatis Aittssen Fabriken nntetnenimen «Verden, wena 
sie gedeihen sollen. Däfs Handel und fiewerlie bi»* 
her nicht aufluimenr, möchte wohl darin mit seinea 
Grand liaben ,. dafs die Begiernirgett selbst mehrere 
Zweige bOrgerlicher Nahrang betreibeil, d^Is der 
^ Innungsalp alles noch druckt,. Zwhn^ und Bann stn-^ 
bil sind 9 tfberhanbt alles hdch in den alten, veral- 
teten, beengenden Fontaeh eich fortbewegt, und das 
Beispiel des nachbarllcha» Preutsen noch immer 
nicht einwirken will auf dA»kletn«ii Staat, dem es am 
Erwerbsquellen durchaus nicht mangelt. Hoffentlich 
wird aber alles dies durch die Zeit. umgestaltet wer- 
den, welcher nichts, zn wurzelfest ist, welohe Fe»« 
sehi zertrümmert, die Jahrhuliderte vorhielten« 

Der drifte Abschnitt beschäftigt sich mit des 
^ Siaats - VerhäHnissen AnhaHit.^ Hier hXtte wohl 
umstXndlicher und nicht mit drei Zeilen, wie S.90 
gescliieht, erzShlt werden milssen, auf welchem 
Wege das Haus Anhalt zum Herzosstitel gelangte. 
So viel Rec. wei& , machte zuerst das Haus BeriH 
borg den andern Anhalf iscben Hffusern den Antrag, 
vom deutschen Kaiser die Herzogs würde sich zu er- 
bitten. Sa jene nicht daze geneigt waren, erwarb 
sie. sich Bernburg alleip» Die deutsch -^kaiserlidvft 
Urkunde darüber ist vom ISten April 1806. Franz I, 
österreichischer, damals Franz 11, httiev deutscher 
Kaiser, stellte sie aus, wahrscheinlich ist sie die' 
letzte Urkunde über eine StandeserhShnng diesen 
Banges, welche von den deatschen Kaisern' ausge- 
stellt wurde. Aber erst im August 1806 , kiprz vor 
4em Kide der deutschen Reichs?erihs4Qii^ , erfolgte 

die 



ft Num. 153. SBPTJEEMBBE 1834. 

iU 'IMasiKinMliiinf - ^'«ser Standessrhöhang. Da« deshalb im AbseUäb Mner'VcrMIga'niB so laiakter 

Jabr daraaß ward» der ftbembaiid gestiftet, und and günstiger würde gtftcheben können, besonder* 

auch Anlialt darin aufgenommen. In der darOberi in Hinsieht des Aiiodiams, worfiber die alten Ter-» 

ii^.Ww^Qbai*» nnterm 16t«n; April 1807 ansgefer- trSge.gar nichts enthalten , als wenn man hiem erst 

iigiten, ron Napoleon im Haoptqaartier zu Finken« beim herannahenden wahrscheinlichen ' Absterben «ir 

stein am 30sten dess. Monats unterzeichneten, Ur- nes der Stfimme schreiten wollte, 

künde heifst es: Let Dum JC Anhalt -De»taut d^An- S. 113 werden genaue Nachrichten Sber AnhlJte 

kaH-Bernbowy^.dTAnkdlt-Cötheny ojccedent otitraiU {inadschafto- UAd Steoerrerfassung mi^;etiieU(. 

de Confederaiton ete. Geschah es aus bekannter fra». _^ .„i" .. .^ j.« ««»s»-- <i.n»«.i... ««••««• 

«ösisciler FnwisseqheU, mit deutschen Verhältnis- ^,5 t^i J^ -"-^5 5!L äS'!^^ 

sen überhAupt, und do*n verschiedenen Titel- Ter- gS^iXS vi^i..«^? »^h Slhflli Hß?^ 

BSltnissen der Anhaßschen Fürsten insbesondr». ÜSL^f^7^^^^^J^iJhX^Tt^& 

Irolche deren BeTollmÄchtigtpr, der Freih. von Ca- *«*•» '^.^'^ ^?^1^ "Tltrll' *Z\lf^.«?rf}^ 

gern vielleicht nicht gern üechtweisen wollte oder IS'' i*l^^**\'''y^?"f^Il'^V ultlT'^ J^^. 

sffiuÄon^s^itrn &Ä"*&tS:"i **-"««. j. s«f : spr"« **••*:- Vi?i:r 

Shahe» woft nicht, indwsen. nkbmen beide HSaler ««••«^»"» besteht sie noch, aus einem OherdirectOT 

^n den Herzoestttcl an TMlIeicht aus Aücksicht ®'"®™ engern ond einem weitern AvsscnoBSi)« lii6 

gegen den grofsln Mann^ deJ ihnen solchen durch •"*• »««1^ bekleidet der Äemor unter den drei R*. 

finen Fedewtrich erlheilt hatte, und den, eine Ab- «•»*«»• 2« Hülfe ist ihm, ein Unterdirector beige- 

khMnne dessoilien beleidlceii konnte. Der ehrwficu ?«'*" » ^ler adeltg aeyn mu/t. Der eiigre Ansscbub 

dtoTSf aeS ToJ 6eM^^^ "«»*«''* *"" <**" Unterdirector, 3 LandrHthen and 

•tentitel nicht ganz ab. Er nfnnte sieh Herzog und J»» 4 Burgermeistern aus den 4 Hauptsttdteo. Der 

Virst aa- Aufalt, and gab dadurch' zu erkennen, ?***?"». 4""?"^, •^^ ^1* !,7."*^ ^Ä*«w ü 

ditber, nothgedrangen , len ihm nicht wiinschensi Un^hah, besteht aus 12 adligen und 8Wi«ePj 

wn4ben neum Titel. annShme. Erst spXterhin hat "»«"««rn der 4 Hauntstadte. Es ut ,dies eigenfliel» 

JDessan dea alten Titel'fjlrst ganz abgefegt. Hier^j «"»»„y®" ^^ Landschaft abgeordnete, CoUegiam» 

Mcb sind die HSaser Dessau und Ctfthen durch Na- ?» Steuern bewilligen, Einrichtungen zi|m besten 

■olMU zur Hiwzogswarde gelangt. *» l^ades machen , darauf sehen soU , dafs der ea- 

r Ferner Termifst Äee. in diese« Abschnitt «n- §•«» Ausschob seinen^ Pflichten nachkommt, dab 

£ni Nachrichten »her die, zwischen Anhalt und an- ** Ifndesherr sich keine Eingriliem Rechte and 

n Hlusern bestehendes, wenigstens abgeschlos- ^f'?««'«^^'**? f^r^'.r"* ** I* j?" Zwammen- 

•suen Erbverbrflderungea. Mit Brandenburg schieb kunfte der Landschaft heifsen; Landtage, Landreeh.. 

M eine selche im Jahr 1681 and 1683 ab.' Dafck »ongetage. Von ersteren tst seitl698, von letete- 

diese worden die anterthiteigen Verhaltnisse anfge- J*" «ert 1767 , keiner gehalten werde«. An *«.8«f»- 

knben, iki welchen bis dahin verschiedene Landis- !• d« l«fa[teren traten spiterb«» Aasschub- nnd Do., 

Cheilein Anhalt, besonders im Bernburgischen ond pntetwnstege, von denen ab«r aoeh I39ii der .Mtzt% 

CVthenschen, zum sScularisirten , durch den west- ^'"•„. . , , , . . . .. ' » o». . • ' 

{ihSlisehen Frieden an Brandenburg gekommenen ^ *" ^' vflenigen labrea hat sich la Anhnlt fceir 

listhum Magdeburg' gestanden hatten, und diese ■• Regung versphren basen, iiMe alte Verfaswu«^ 



TheÜe nun reines Reichslehn. Ferner wurde fest- ^*l ^tetaeit und den Zneagen ▼«» 181& gffmib» um- 
gesteUt, dab nach Erlöschung des Brandenburgi- JB^ndem and anzupesseii. Neaerlich hat dwa aber 



sehen Mannsstemms die durch das Btsthuro Halber- l»«g««w»«» *• Anhaitische LirndtMi wieder, daok- 

•tritt von Anhalt abgerissene alte Grabchaft Aska- &",.*'' ***f •"*" '«*"» •'*^?^:5».» ^^? ?"t 

nlea (Aseherslebea) an Anhalt zurückfallen soUe, ?'*8it?*f 'Jt, »f''^" T""u: S^^\}^^if* 

und w^nn das Haus AnhaU erlöschen werde, soUten öffentliche BlÄtter noch nichts NKheres darüber be- 

jeM Theile Anhalte, die Magdeburgisches Lehn wa- "«ktet , ob und zu wdeher Wirkaamkeit sie. zoMoi. 

ren, an Brandenborg fallen. Da diiSe VertrSge noch •"?•» getreten sind. Wenn dtes aber aaeb f»««budit. 

«ieht »afgeheben „ mithin ab noch gültig zn betrach- 5"« *" erwarten ist , so wird AnhnU «War LmMänr 

t«a«iad,Mhftte.Hr.^.»ie.erwl{hneamassett. Rec. *, «ber keine /fl»id*t«mfi#«sAeyerfassiing, vb Sinne 

mob hierbei bemerken, dab dem Anhaltschen Hanse <•*''**«■•***'''•■ ^'"'"«•■«*«» ■«"«"• 

wohl aazurathen wSre, diese VertrJige zu erneuern Ans dem, was 8. 116 n. s. f. über die Steuer^ 

und sie ^ den jetzigen VerhKltnissen anzupassen. Verfassung in Anhalt mitgetheilt ist, ersieht imb, 

Hierza eignete sich gerade die jetzige Lage der um- dals auch hier, wie in so manchem andern dentschao 

■tlnde sehr gut, inium am preufsischen Stamme 15 Steate noch, das Steuer- und Abgaben- Wesen sich 

ond am Anhaltischen 9 mSnnliche Zweige grünen, im alten Qleise fortbewegt und einer Restanratioo 

der Wahrscheinlichkeit nach , beide , eine noch bn- sehr l>edarf. Dab dies eine nicht leicht za ISsende 

ge daocrade Fortzweigung erwarten lassen, und Aufgabe bt , bleibt gewib. Hoftentlieh wird es deo 

Bo- 
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BemflboDgM in etngtfttiUoiiellm Staaten geliogeir^ 
«ii41ioJi ein AbBabensyttem aufeoateUen, dag auf bil- 
ligen und richtigen Prineipien nibend, atodern Staa« 
ten ^ Vorbild dienen kann. 

Im vierten Abscbnitte lesen ipvir die GeeckichU 
des Landes j^ das durch seine vielen Theilangen in 
•ehr ^eine Parcellen zersplittert yiTurde, bis man die 
SchHdiichkeit derselben einsah und das Erstgebnrts« 
Wdbtifiiifiihrte. Seit 1703 herrschen in Anhalt die 
droi BiintenbSttser xn Dessau , Bernhnrg und Cö-< 
tbw, Naeh dem jetzigen Stande scheint Ten ihnen 
das CöÄeiisehe seiner Auflösung am nlch^ten zu 
sieben« 

Merkwfirdigbleibt ^s , dafs die grofse Umw8l« 
tnng^erM>.de in Deutschland, v^o roitLSndern, Ge« 
bieten, Stifdten u.dergl. gefeilscht, getauscht und 
gewechselt wurde, dafs diese Zeit, filr Anhält, oh- 
ne es im mindesten zu bertthren , vortibergiog.. Es 
trat nichts ab, es' erwarb nichts. Sein Gebiet im 
Jahre 1797 war und ist dasselbe noch jetzt, wäh- 
rend der grofste Theil anderer, ihm an Gr6fse glei* 
eher Staaten irgend einen, wenn auch nur kleinen^ 
Zuwachs erhielten. 'Ob dies seine Lage bewirkte, 
ob'esan jener politischen Veränderungen keinen An- 
ihett nehmen mochte, oder ob man giinstige Zeit- 
|iunkte ungenOtzt Torübergehen liefs — bleibt dahin 
gedteilt. Nur eine geringe Acqnisition machte das 
Hans Berbburg 1809. Als nUrolich Napoleon den 
deutschen Orden für aufgelöst und die Regenten , in 
deren Staaten deutsche Ordensgllter lagen, für be- 
rechtigt erkUrte, solche als Staatsgüter einziehen 
zu können , geschah dies mit der Kommende BuroW, 
die im Bernburgischen lag. 

* ' 8. 161 begtimt -die eigenfliehe Landeeiee^reibung 
mit der 'Darstellung des Herzogthums Dessau, wef- 
Äe SM Seiten einnimmt^ wogegen die ?on Bernburg 
und Cothen, zusammen, nur 230 Seiten einnehmen, 
Natürlich war es, däfsder Yf« sieh beiderBesehrei- 
taog dee Theils Ton Anhalt, den er zunächst sein 
Yateriand nennt, länger Terweilte, als bei den übri- 
gen Theilen , da es ihm mehr Interesse darbot,- und 
tr es genauer kennen konnte* Diese Yoriiebe zeigt 
sieb aneh durehgekends, und ist dieser Abschnitt da- 
her unter aVen deir vollständigste und richtigste« 
Wir theilen einiges daraus mit. Die Bevölkerung 
de« Oessausehen war im J. 1830, 57,629. 

Da nur die Bembargsche zu 43,325. 

und die Cöthensehe in demselben Jahre zu 38,000. 
angegeben wird, so ergiebt sich 138,954. 

als Totalsamme Ar ganz Anhalt. Die Bevölkerung 



nimmt zvimr überall siehtliob zn ^ Reo. neheineii abib 
die obigen Angaben,« in der Totainomnie, wenige 
itens 5000 zu hoch. 



Im Dessau^schen ist der Fürst aUelnigei^ ^ 

tzer aller frühem Rittergüter, nur in dem, 1798 an- 
gefallenen, Zerbster Antheile sind einige im Be-' 
sitze adeliger Familien. Fürst Leopold von Dessau 
-^ dendas Yolk ,,SeAn7«iT6i;r(^* Rannte, und damjf 
den rauhen Charakter 'dieses Mannes bezeichnete — •' 
kaufte sie fast alle an, erzielte dadnrch eine groTka 
Yermehrong seiner Finanzen, und eine grofse. Ydrn 
armüng. seiner* Unterthnnen. Yen der damaligen^ 
fast von allen kleinen Fürsten adoptirten falschen 
Ansicht, dafs der Regent um so mehr Gutes für 6P,P 
ne Unterthanen thnn könne; je reicher er an Ein- 
künften sej, kommt man jetzt Gottlob! zurück^ 
Preufsen . geht mit gntem Beispiele voran, und im 
Dessau*schen folgt man jetzt. Der Segen wird nichf 
ausbleiben , wo der Grundbesitz in die Hunde des' 
Landmanns zurückgegeben wird. ' 

' Die Grundflache sHmmtlicher Güter desltürsfett 
betrSgt gegen wlirtig(S. 190)i5I,700 Morgen. Hieri 
zu die Huthungen, die GSrten und 80,000 Morgeni 
Wald gerechnet, so ergibt sich, dafs, weitfibep. 
ein Drittel des Landes^ fiigeathum des Fürsten Jst» 
Jisa ist viel, sehr viel zu viel. Mogr Fürst Le^ 

{old Friedrich dieses MifsverfaXltnifs von Jahr zn 
ahr minderu, und .zurüokgehen lassen in die Hündbi 
des Privatmannes und des Ackerbauers, was dieser 
besser und nutzreieher bebaut, und ihm. die Natur 
schon zuir Bearbeitung zuwies» Thut er das, mf\ 
wird die Zeit seiner Regiertuig stets in gesegnetem» 
Andenken stehen > Er noch, von Enkeln als ein Fiitnts 

Snannt werden , d^r wahrhaft sein Yolk UA 
m er ihm die Bfittel zum Emporkommen, zur 
habenheit suriickgabj welche die Altvordern i!i|n< 
nahmi^n« 

S. 190 liest man , dafs von den fürstlichen Gü- 
tern einige administrirt werden , was künftig gewifs 
auch nicht mehr der Fall sejn wird. YVie man jetzt 
noch dem verderblichen Administrationssystem hul- 
digen könne , ist unbegreiflich« 

Der Tuden giebt ' es in Dessau sehr viele« Br«' 
staunlich ist es, S« 251 zu lesen, welche Einrich- 
tungen sie zur Unterstützung unter sich haben : Ei- 
ne Armenkasse, ein Yerein zur Ausstattung junger 
BrHute, ein Hnmanitiitsverein , eine Stiftung zur 
Unterstützung Studireuder, welche, zum Andenken 
an den hier gebornen Mendelssohn, dessen Namen 
führt. 



lUi*« 
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GESCHICITTE. 

Db6bav , h. Ackermunn : Geschichte und BestArei'^ 
btmg des Landes Anhalt y tou Heinrich Lindner 
llt «• w, 

(Besehlufs von Ifr, 153.) 

Jjeini Amte Gröbzig (S. 305) hätte angeführt wer- 
den miUsen , wie es kam , clafs der Erbprinz Karl 
Friedrich Ton Bernbttrg , bei Lebzeiten seines Vaters, 
das Amt an Dessau rerkaufen konnte» Der Yf. geht 
•ehr flüchtig darüber hin« Will man nicht annehmen, 
dab er aus Rücksichten dieses that, so hat er doch 
dadnrch eine Lücke in der Geschichte dieses Amtes 
gelassen, zu deren Ausfüllung das folgende etwas 
beitragen mae« Der Erbprinz Karl Friedrich hatte 
jBich, 1715, heimlich mit der Tochter des Kanzlei- 
raths Niifsler in Harzgerode rerm^lhlt. Seine Ge- 
mahlin, vom Deutschen Kaiser zur Fürstin erhoben, 
und die Kinder successionsf^fai^ anerkannt zu sehen, 
wenn sein alter blinder Vater , der von nichts wufste, 
mit Tode abgehe, war sein Streben* Er wendete sich 
mit dem Gesuche j dies zu bewirken , an den Fürsten 
Leopold von Dessau. Diesen hielt er am geeignet- 
sten dazu ^ theils, weil er am kaiserlichen Hofe gut 
angeschrieben, theils und vorzüglich. weU dieser in 
gleicher Lage gewesen war, da er sich mit der Toch- 
ter des Apothekers Fose in Dessau vermlfhlt, und 
deren Erhebung in deuReichsfÜrstenstand, tindSucw 
eessionsfh'higkeit der Kinder , beim Kaiser Leopold l. 
l>ewirkt hatte. Der Fürst von Dessau fand sich hierzu 
bereit, benutzte aber die Gelegenheit zur Erweite- 
rung seines Landes , indem er dem Erbprinzen Karl 
Friedrich die Bedingung stellte : dafs wenn der Kai- 
mr seine Wünsche erfüllt, er ihm das Amt gröbzig 
ganz und eigenthümlich nach des Vaters Tode ab« 
treten müsse* Der Prinz versprach dies, der Fürst 
bewirkte die Erhebung der Cfemahlin des ersteren 
rar Reichssrafin von BaUenstedt, und als der alte 
Tater die blinden Augen 1718 schlofs, nahm Dessau 
das Amt Gröbzig in Besitz. Es hiefs, es sejr an Dessau 
verkauft. Ob dies wirklich der Fall war, liegt noch 
Im Dunkeln. Da aber die ganze Verhandlung so ver- 
schleiert wurde, so muGs man glauben, dafs, ohne 
Entgeld, das Amt abgetreten ist. Hr. L. sagt auch 
nur, 99 gegen eine ansehnliche Summe'* ohne diese 
namentlich anzugeben, was wohl nothwendig und 
von ihm auch wohl auszumitteln eewesen w?lre, da 
das Archiv in Dessau gewifs Auskunft darüber gab, 
und er sich ja — wie in der Vorrede gesagt wird — 
bei Ausarbeitung seines Werkes der Unterstfitzong 

A. L. Z. 1934 DrÜtsr Band. 



der Re^leraiig zu erfrraen hatte, ron dieser mithia 
die 'W ahrheit genau erhalten konnte. Dean daa diese 
•u» cmeij, der Gcachiohte Hinget angefallenen Bege- 
{»enheit letzt noch ein Gehelmnir« »„hen aolfte. 
lafst aicfi nicht annehmen. Auf diese Weiae verlor 
das Haus Bernbarg sein Amt Gröhzig. 

'Tu.'^l^^h''^ ^V B«»«'"'«i'»nnff de» Dessansche« 
mas giebt der Vf geoerapWsche Wachrichten ron 
den aufeerhalb Anhalt und un Preufsiachen gelegenen 
Besitzupgen des Herzogs Ton Dessau. kIc. nein? 
dafs dergleichen hier gar nicht heigehöre, da dies* 
Besitzungen Privatgüter de. jetzt ÄgierJn'den HeZ 
zogs Ton Dessau, «jd keine anhaltischen sind. Hielt 
aber der Vf. ihre Mittheilung für nöthig, so hXtte er 
auch von den Shnlichen Besiteungcn dä^enatalZ 
Bernburg - Zeitz und Belieb«?!« F/EXÜJ^ 
so wie von dem der Cdthenschen Fiirstenfamilie re. 

horendtenFürstenthumPlefsinSchJesienundTonde^ 
seit 1827 in Taurien acouirirten Terrain reden mfis^ 

se, was aber nicht geschehen ist. 

Seite ^7 beginnt die Beschreibung des Bern, 
burgschen Theils Anhalts und reicht bis S. 518 8i« 
ist weniger umstfindlich und genau bearbeitet*, ab 
dievomDessauschenTheile was, wie schon 'obej 
bemerkt, dann seinen »rund haben mag^, dab das 
Bernburgsche dem Vf. weniger bekannt war, und 
dafs es ihm hier noch mehr wie dort an Benutzung 
derOueUen, anUnterstützung und Hülfe mangelte.' 

In Hinsicht dessen, was S. 368 von den Beri- 
burgschen Finanzen gesagt ist, mufs Ree. bemerken, 
dafe solche Ajigabenals: „man achJitzt die Einkflnfti 
und die Schulden u. s. w., oder: sie sollen so und s«. 
hoch steh belaufen u. s. w., oder; »an giebt an 7, 
B. w.', oder: die gewöhnliehe Annahme ist n. s w •• 
zu garniehts nützen, und in einer solchen Speeialb^ 
Schreibung eines Landes gar nicht rorkommen soU. 
Jen, wenn man keine sichern NachiJehten mitthei« 
lenkann. •»««»«•• 

.•n ^®***%^ 7"*V?f "i*''* "«'«^ fdrstliche Gut 

.„?%^*wi*'?!F"' ^^^^^ noch-aufgeftihrt. 
und S, 500 ist doch dessen VerHdserunjt an einen 
Privatmann erwShnt. • •*"•" 

I t.?'^ *^"*i'.* "*""» ^■^» «««».Polizei hier noch 
nicht von der Justiz getrennt ist und etneBehSrde brid« 
^sorgen mufs. Sollte man sich noch nicht ron dem 

SSäi? *" *' ^•"'****"^^"e''*n»« «berzengt 

Das ganze Land ist in 9 Amtsdistrict« getheilt. 
Die adeligen Gerichte nicht gerechtet. Die BezSkn 
an der Saale und Bode sind in jeder Hinsicht aeh^ 
frneUbar. Getreide, Wein, snirielObS^Wgl! 

kUDDt 
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baut und an Steiabriiclieii haben sie Ueberflnb» Fische 
Uefert die Saale, Wipper und Bode. Chausäeeii dareb- 
Jureuzen ne, ^woranter die Torzüglichste die durcb 
die Stadt Bernburg laufende grofse Landstrafse Ton 
Brannscbweig und Magdeburg nach Leipzig Isi« Bei 
Bernburg hHtte ^ohl gesagt werden können , dafs es 
unter allen Städten Anhalts die lebhafteste, die reich- 
ste und diejenige ist, deren Flor keinem Wechsel un- 
terworfen Bejn wird, da die beiden Haupt »-Nahrungs- 
qnellen , die Saale und die grotse Heerstrafse , mi^ 
stets bleiben werden. Zerbst ist ein verödeter Ort, 
seitdem es keine Residenz mehr ist. Dessau und Co- 
then wfirden im Xhnliohen Falle, dasselbe sejn, Bern- 
burg. aber nie , was sich schon gezeigt hat , inaem e^ 
seit 1765 nicht mehr die Residenz seiner Fürsten war; 
und sein Flor dennoch von Jahr zu Jahr stieg, seine 

e(user immer stattlicher hervortraten, seine Leb- 
ftigkeit und Betriebsamkeit, gerade seit jenem Jahre, 
sich immer mehr hoben und die Abwesenheit des 
Hofs gar nicht gefühlt ward. 

S. 500 ist einer Gewehrfabrik in Gernrode er- 
wähnt, die nicht existirt, denn ein Büchsenmacher 
ist noch keine Fabrik zu nennen. 

S« 519 Jiebt die Darstellung des Köthenschen 
Herzo^thnml an und llfnfi bis S. 636. Die Bearbei- 
tung dieses Absclinittes ist der vom Bernburgischen 
Tlieile gleich. 

Auch im Köthenschen^ also in ganz Anhalt, ist 
die Justiz noch nicht von der Polizei getrennt, so wie 
man auch noeh hier ülierall von SchriftsHssiskeit und 
AmtsXssigkeit, Innungswesen und dergl. Alterthüm- 
liehkeiten liest» üeberhaupt sind alle drei Anhalti- 
schen Herzogthümer in ihrer Verfassung sich ganz 
fleieh und noch so, wie vor 150 Jahren Ernst der 
Vomme von Grotha sein Land einrichtete, das da- 
mals allen kleinen deutschen Staaten zum Yorbilde 
diente. Man findet daher von neuem, zeitgeraSfsen 
Einrichtungen nur wenig darin. Zwar erlitt, nament- 
lich das Köthensche, im Jahre 1811 eine totale neue 
Organisation , durch den damaligen Herzog; August, 
welcher Napoleon damit zu schmeicheln glaubte, wenn 
er seine 15 Qnadratmeilen nach französischer Weise 
in Distrikte, Kantons, An MunicipalitSten theilte, 
p und die ieanze Verfassung der französischen nachre- 
gelte ; allein , «leich nach seinem Tode , 1812 , wiirde 
Alles wieder in die alten Formen zurückgedrückt. 
Es w3re wfinschenswerth , dals Hr. L» , der dieses 
Geniestreichs des Fürsten August nur mit wenigen 
iEeilen 8« 532 erwShnt, umstündliche Nachrichten 
darüber mitgetheilt hätte, wie sie auch wohl in dem 
K/ipitel von der Staatsverfassung, als Beitrag zur 
Geschichte derselben , zu erwarten waren. 

Ueber die Finanzen Köthens erfährt man eben so 
weftig etwas zuverlässiges, wie oben von denen 
Oessau^s und Bernburg^s. 

Durch welche Veranlassung Köthen eine katho- 
lische Kirehe erhielt, weifs zwar die jetzige Genera- 
tion , dennoch hStte solche für die Nachwelt hier nie- 
dergelegt werden sollen, was nicht geschehen ist« 
Persönliche Ilueksichten hat der Gescnichtschreiber 



nicht zu nehmen. Er mufs die Wahrheit berichten, 
^in sie auch hier und da nicht gern gelesen werdsa 
sollte. Sie mit Stillschweigen übergehen , * hetlsi 
schmeicheln, ode|!Lau| den Namen eines Geschicht- 
schreil)ers keinen Anspruch machen. Ebenso vermifst 
man bei Nienburg S. oOl , genaue Nachricht ül>er die 
daselbst, 1824, erbaute, mit grofsem Pomp ange- 
kündigte» Kettenbrücke, welche durch iliren Ein« 
Sturz vieler Menschen Tod war« Ein solcher höchst, 
wichtiger Beitrag zur Geschichte Nienburgs . als die 
Geschichte dieser Brücke und ihres schauderhaften 
Untergangs ist, durfte nicht fehlen. Sollten auch 
hier Rücksichten den Verfasser abgehalten haben, mit. 
mehr als drei Zeilen dieser Brücke zu erwShnen? 
Offen geschehene, allgemein bekannte Thatsachen^ 

{;ehören der Geschichte an. Sie unverstellt zu erztf hr* 
en , ist des Geschichtschreibers Pflicht. Ist^ er iö 
Verhältnissen , die er berücksichtigen mufs , die ihm 
StiUschweigen anrathen, so thut er besser, Ger 
Schichtschreiber nicht sejn zu wollen. Rec. ist bis . 
jetzt noch nirgende eine vollständige Erzählung vom 
' Entstehen und Untergehen jener unglücklichen Brücke 
vorgekommen, nur Bruchstücke darüber in Zeitungs- 
artikeln, sonst trüge er sie hier nach. ^ 

Von der geographischen und statistischen Litc- 
ratpr Anhalts findet sich nichts. Ebenso wird ein 
Verzeichniis der landschaftlichen Darstellungen aus 
Anhalt, deren es viele giebt, vermifst. Beides hätte 
vorangehen oder an Ort nnd Stelle in Anmerkungen 
mitgetlieilt werden können. 

Ungeachtet aber aller angegebenen Mängel und 
UnVollständigkeiten dieses Werks hat sich der Verf. 
doch den Dank seiner Landsleute erworben , denn er 
theilt die Beschreibung Anhalts ToUständiger als alle 
seine Vorgänger mit, und das ist schon ein Gewinn« 
Mögen ihm nur recht zahlreiche Berichtigungen und 
ifrgänzungen aus allen Gegenden Anhalts zugehen, 
damit eine zweite Ausgabe dieses Werks wenigere 
Lücken enthalte als diese erste» o. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

BERLm, b. Oehmigke: WfArheii zur OotUeligheit 
in zwanzig Predigten. Von Friedrieh wn Tippehr 
fcifrA, Prediger bei der königL prenfs. Gesandt-^ 
Schaft zu Rom. 1834. VIII n. 326 S. gr. & u. 
geh. (iRthlr.) 

„Das Gotteswart, wie es in den h. Schriften des 
A. undN. Bundes enthalten ist, nicht einseitig, son- 
dern in seinem ganzen lebendigen Zusammenhange 
mögUchst tief zu ergründen, semen lebendigen und 
belebenden Geist und eigentlichen Sinn , wie «r als 
Resultat der i^äubigen und ernsten Schriftforsclimig 
vorliegt, der Gemeinde in seinem wesenflichen Ge- 
halte zugänrfich zu machen, dadurch alleLebensver- 
hältnisse zu beleuchten , die darin herrschende An- 
sicht und Betrachtungsweise götüicher und mensdüi- 
cher Dinge als die allein wahre, aUem wahrhaft ver- 
nünftige, zum Frieden führende nachzuweisen nna 
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gettfini inmtiehw. XiMbeiuirlViilirheit und freie Za- 
atiniiniiiig dazu 'oßtch' AiütnÜpfuiig der heilsameii 
Lehre des ßy^nigeliiiins an (3ei» in jedem Menschten 
Voraiisznsetzenden Lichtfanken (man mag iBn nan Ge- 
wisseiL ursprüngliches Gottesbewufstsejn, oder auch 
Torlanwnde Gnade nennen) zu erwecken , und wo sie 
Torhanden , za läutern , zu kräftigen und^ zu bele- 
ben — war stets und wird »UU das iZiel meines Stre* 
l^ns seyn.^ So der Yf. in der Vorrede (S.YI) und 
wenn er dann hinzufügt, es sev zu aller und beson- 
ders zu unserer Zeit dringendes Bediirfnifs, nicht mit 
kirclilichen , unrerstandenen Formeln iilierftillt oder 
mit siifsen Gefühlen fiberschwemmt , sondern zu eig- 
ner klaren, zusammenhängenden Erkenntnifsder bibli- 
schen Wahrheit angeleitet^ von deren Fähigkeit, alle 
unsere wahren Bedürfnisse zu befriedigen überzeugt, 
und zum ernsten Streben, nach Heiligung auf dem uns 
Ton Gott dazu gegebenen Wege inlt Bitten , Ermah- 
nen und Strafen, angetrieben zu werden: wer mochte 
da leugnen , Hr, t;. T. bab^ in ihesi den Beruf des 
evangel. Geistlichen richtig begriffen, und seine Pre- 
digten nicht mit der freudigen Erwartung zur Hand 
nehmen , er werde demselben in seiner durch so man- 
che etgenthümlichen Schwierigkeiten ausgezeichneten 
Stellung mit Erfolg genügen? Aber teider wird diese 
Erwartung schon durch die erste Predigt „tH>n der 
^hJainft des Herrn zum Gerichr aberLuk.21, 25- 26 
bitter getiinscht. Sie führt den Beweis , dafs der Vf. 
nicht der Mann dazu ist. seine Aufgabe bei der Be- 
handlung do^atischer Materien zu lösen» Die Theo- 
rie wird bei ihm, vfie so oft, an der Praxis zu Schan- 
den, und von dem belebenden Geiste, von dem eigent- 
lichen Sinne, ron dem wesentlichen Gehalte, der 
in jener Idee des Evangeliums liegt, und welchen her- 
Torzuheben und „der Gemeinde zugänglich zu ma- 
chen'' allerdings kein leichtes Geschäft ist, findet sich 
beinahe nirgends eine Spur. — Die Predigt soll nach 
. Anleitung der ihr zum Grunde liegenden Schriftstelle 
und mit fierficksichtigung der Parallelen in den syn- 
optischen Evangelien, in den Thessalonicher- Brie- 
fen und im iweiten Petrinischen Briefe die Zukunft 
des Herrn zum 6eri<Ate nach ihrer Beschaffenheit und 
nach der verschiedenen Wirkung^, welche sie hervor- 
bringen werde, darstellen; über die Zeit, wann sie 
eintreten werde, belehren und endlich zeigen, wie wir 
uns zu ihr bereiten sollen. Allein der erste Theil ent- 
hält nun auch fast Nichts weiter, als eine wörtliche An- 
jBinanderreihnng der betreffenden Stellen nach einigen 
allgemeinen Gesichtspunkten , und der Yf* mnthet 
iemer Gemeinde alles Ernstes zu, zu glauben, Chri- 
"stns werde wiederkommen „nicht in so ärmlicher Ge- 
stalt, wie er hier im Stall und in der Krippe eintrat in 
nnser Geschlecht, nicht wie er einzog in Jerusalem^ 
uBrft^^ und arm auf einem Esel und sich entäufsernd 
^er seinerlierrlichkeif \ sondern so, dafs ihn „eine 
Schaar von Engeln begleitet mit hellen Posaunen und 
sem Kommen verkündigt, und Garben einsanunelt zuft - 
grofsen Ernte. '* Dann werde der Schall der Posau- 
nen bis in die Gräber drfneen, und bis in die Tiefen 
des Meeres, und es werde dasselbe seine Todten wie- 



dergeben , und die Todten werdeiv die Stimine dei 
Sohnes Gottes hören u. «• w. Job. 5, 28 f. Mulfsi 
diefs nun den eigentlichen Sinn jener Schildemng daiw 
legen? Heifst es ein Resultat gewinnen nach dem h^ 
bendigen Zusammenhange der Schrift? Durfte beidei^ 
Erforschung dieses Znsaromenhanges, beinahe AUes^ 
was uns Johannes, der hier doch auch wohl ein Recht 
hat^ mit zu sprechen , an Aeufserungen Cliristi über 
das durch ihn zu haltende Gerieht mittheilt, iibergan«- 
gen, durften jene Stellen so ohne Weiteres, als 
wäre zwischen ihnen ear kein Unterschied, nebell 
einander gestellt und konnte nun von der Geraeindn 
verlangt werden , ein solches Residtat als den wah- 
ren, wesentlischen Grundgedanken des Evangeli- 
ums hinzunehmen? Wäre diefs „ernste Schrifnbf^ 
schung''? Fühlte der Yf. nicht, in welchen Widei^ 
sprach er seine Zuhörer schon verwickelte , wenn tit 
„die immer ausgedehntere Wurksamkeit des Böeoi 
als Hauptkennzeichen fiir die Nähe des Creriditei^^ 
nennt, und unmittelbar darauf auch wieder als ein 
gleiches Kennzeichen „die Yerkiindigntig desEvai^ 
geliums in der ganzen Welt^* aufführt, ohne dafs er 
auch nur entfernt die Lösung dieses Widerispruefaft ' 
versucht? — Hänfen sich die Widersprüche nicfity 
wenn er uns nun im zweiten Theile überreden will, 
wir könnten jene Wiederkunft des Herrn erleben ,sli 
lange wir noch auf Erden weilen, und wenn er doch 
nachher im dritten Theile die Frage „wann komnft 
das Reich Gottes**? für eine Frage erklärt, welche 
zu allen Zeiten der „jüdisch fleischliche Sinn thue, 
der Alles vom Aeufsern erwarte? Hat er denn nii^M 
erst selbst mit jüdisch fleischlichem Sinne Alles iiHk 
Aenfserliche gezogen ? — Merkte er die VerwirratoJ; 
nicht , in welche er gerieth , wenn er so mit der ei- 
nen Hand giebt, was er mit der andern wieder niihnft? 
Mufste er sich nicht durch die Stellen , in welchen dfe 
Frage nach der Zeit überhaupt zurückgewiesen wtiNl 
und durch die andern, wo davon die Rede i6t, dafb . 
das Gericht mit der Erscheinung des Erlösers bereifti 
begonnen habe, auf den rechten Standpunkt fnhroli 
lassen, wenn er darauf aosgiktg, die Sache streng di" 
dactisch zu behandeln? Durfte er endlich, wie es iili 
vierten Theile durch das .Lieä , welches den Schlirifti 
ibildet, geschieht, nun gar noch auf cfat ewige Leben, 
verweisen , welches nnroittelbar nach dem Tode be- 
ginnt und so alles bunt' und kraus durch einander 
werfen ? In der That : eine solche Unklarheit mtA 
Yerworrenheit ist beinahe sohiilerhaft« Schpn CaMn 
konnte den Yf. eines Bessern, belehren , und ihm doli 
richtigen Weg auch zur prackfii^chen B^handla4|; 
'jener Lehre andeqten. Zur wahreik Brbanang hat dfr 
Vortrag wenig oder Nichts befti^gen könniefn , wenn 
man von Erbauung nicht gar wunderlieheBegrifib hlk 
und Hr« r. T. war in einer argen SeJibsttSnschimg b^ 
fangen, wenn er ihn zu seinen gelungenem Fipedigfeii 
zählte, welche doch diese Sammlung enthaltei| soll 
.^YoBcXJSs würde uns ein Leichtes seyn, an den üb» 
rigen Predigten , welche mehr dogmalische Sitze be- 
handeln , dieselbe Yerwirmng der Begriffe , densel- 
ben Mangel an einem tiefern Eindringen in Sinn und 



u 



A. L. Z. Nam. 154. SBPTBMBBA 1834, 



» 



Cr0i«C4erSeIu4£i^ dieselbe 9oEao|;eiikeit imdEiiMeitig' 
kelt nachznwetsen,' dürften wir die uns in diesen 
Buttern gesetzten Grenzen iibersclireiten« Ja, gleich 
die Zweite Predigt: ^9 Die tonnderbaren Wirhoigen^ 
§oelche das Bewußtsein der .Nähe des Herrn in uns 
hervin'bringen kann und solV\ würde wenigstens für 
iene BegriffsFerwirrang hinlängliche Belege liefern, 
indem 6nter „dem Herrn '^ bald Gott, bald Christus 

£ dacht und unter der ,,Nähe des Herrn ^^ bald die 
Ugegenwart Gottes, bald die ununterbrochene Ver- 
bindung, in welcher die Gläubige^ mit dem Erlöser 
Kraft des ihnen von ihm gelassenen Geistes stehen, 
liald die NKhe der Todesstunde verstanden wird , in 
.welcher Gott uns zu sich ruft, bald die Nähe Gottes, 
:wenn wir uns mit der Gemeinde zu seiner Anbetung 
▼ereinigen. Allein wir übergehen diese Mangel lie- 
ber, um es anzuerkennen, dafs Hr. f. T. besser pre- 
digt und mehr „Wahrheit zur Gottseligkeit^' bietet, 
wenn er sich fernrom Dogmatisiren hält, mit welchem 
AB ihm nun einmal nicht glücken will, und wenn er 
z.B. nach ICor. 13 von der Liebe redet, nach IThess, 
4, 1 ff. vor der Unkeuschheit warnt, in einer ziemlich 
gelun|;enen Homilie über Luc. 2,. 41 ff. Blicke in das 
,minghngsaHer Jesu wirft, oder in einer andern über 
Eph. 5, 15 — 21 die u^kre Lebensweisheit des Christen 
darzustellen sucht. Dafs auch dann solche schrift- 
widrige Behmptungen mit unterlaufen, wie die (8. 35), 
wir wären nicnt ganz ohne Nachricht von der Jugena- 
«eit J. gelassen, damit wir wüfsten, er sej uns auch 
für diese Periode seines Lebens ein heiliges Vorbild 
und sein vollkommener Wandel auch in diesem Zeit- 
abschnitte Mnne alle unsere Sünden und Dnvollkomr- 
-^menheiten darin bedecken und durch sein heiliges Fer- 
dienst vertreten ^ kann, bei der dogmatischen Rich- 
tung- des Vfs, nicht befremden und wird für den, der 
nicht denselben Weg mit ihm geht, auch übrigens 
•dnrch keine besondern Vorzüge seiner Predigten, 
mögen wir nun auf die Sache oder auf die Form sehen, 
anfgewogen. * Denn die Sprache erstrebt zwar auf lo- 
bensweithe Weise eine gewisse biblische Einfachheit, 
ist aber doch auch sehr oft unbeholfen, nnlebendig, 
▼oU widriger Tautologien, ja geradezu incorrecktz.B. 
jm dem Satze: „Ihm(dem Herrn) befiehlt er (der Christ) 
•irertrauensvoll Alles, was ihm anfdieserWelttheuer 
und werth ist ; denn der Herr , der für alle Menschen 
•ein Leben dahin gegeben, liebt Euch, die ihm iheuer 
^mnd^ mehr als er selbst. ^ Dergleichen findet sich 
. Hfter , dürfte doch aber bei einem Gesandtschaftspre- 
diger nicht vorkommen , wie dann überhaupt der Vf. , 
Aach den vorliegenden Predigten zu urtheilen, seiner 
Stelle alsPrediger schwerlich gewachsen- sejn durfte. 
iVielleicht fühlt er dae- auch selbst , wenn er seine 
Sammlang zugleich als einen Grufs an die Kirche des 
theuren Vaterlandes betrachtet wisseii will , für de- 
ren iMMndigea Dienst er seine Kräfte zu verwenden 



wünscht , sobald ihr Ruf aa Qm- ei;gehe (Schlob dey^ 
Vorr.) und verlangt nach einem diesen Kräften ange- 
messenem Wirkungskreise. — Das Aenlf^re der 
predigt -Sammlung ist anständig. Allein sie wlm« 
melt von störenden Drvckfehlem. — 

1) KARLSRüms, b. Groos: Predigten zn Karlsrtih$ 

gehahen. YonDr. Ludwig Htiffell^ GjPotsherzogU ' 
Bad. Prälaten, Ministcrial- und Kirt^henrath^. 
2te Samml. 1833. II u. 220 S. 8. (1 Rthlr.) 

2) Berlin, b. Duncker und Humblot: Das Kreuz 
Christi. Predigten von Dr» Frans TTi^r^mm, KgL 
Preufs. Hof- u. DompredEiger u. Oberkonsistori- 
alrathc. Zweiter Theil. 1833« IV u. 335 S. & 
(1 Rthlr. 8 gGr.) 

a \ 

Es bedarf wohl nur delr Anzeige des Erscheinent 
dieser Fortsetzungen, um auf dieselben aufmerksam za 
machen. Nr. 1 bietet' der christlichen Erbauung ein- 
fach geordneten^ biblisch begründeten , warm und in- 
nig verarbeiteten Stoff. Es sind 15 Predigten darin 
enthalten, das christliche Glauben, Lieben und Hof- 
fen besprechend und an das Herz legend , für Feste 
und einzelne Sonntage bestimmt. Die Predigt am lOteii 
Sonnt, nach Trin. über das Evangel. von der Zerstör 
rnng Jerusalems, t(UC. 19^41 -~^, war höchst zei^ 

femHfs. Sie verkiiqdet : wie gerecht der Schmerz des 
lenschenfrettndes bei den Unruhen und Emnürungen 
der Völker sej! Der tief bewerte Redner findet dw 
Veranlassungen zaden letztern in unsern Tagen wie 
einst zu Jerusalem in der sittlichen Verdorbenheit, 
in dem Abfall von Gott, und sieht darin die ersti 

S Quelle des SchmenSes, zeichnet den Ausbruch und 
iejß'olgen der Empörungen mit krHftigen Farben, und 
zieht daraus wichtige Belehrungen für das Verhal- 
ten des Christen in der gegenwärtigen bedenkli- 
chen Zeit.>^ 

In Nr. 2 finden wir den bekannten elegischen Ton 
des Vfs wieder, den derselbe überall andi Ober den 
freudigen Gegenstand verbreitet, aber auch dieaeUm 
hyperorthodoxe Richtung, denselben Rigorismus, wo- 
durch seine Vortrüge sich immer hervorheben , ver- 
bunden mit einer bestimmten Form der Sprache and 
des oratorischen Stils. Das Talent des Hn. 7X. in der 
biblischen Entwickelung zeigt sich besonders bei den - 
Predigten über die Gleichnisse von der köstUchen 
Perle, vom verlornen Schaaf und verlornen Sohn, iind 
über einige FestgegenstSnde* Bitten möchten wir 
den Vf. hoch, sich vor allzustarkem Anthropopathie- 
mus zn hüten, wie er z.B. S. 300 sich .in den Worten 
kund giebt: „ Zürnen sollte man denen, welche as 
der Gnade Gottes zweifeln , und Gott die Ehre entzie» 
heu, auf welche er vor allem eifersüchtig istl^ 
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GKNBALOGIB. 

1) C^TBA', b. Perdi««; Gtihmtdke» geneahgkc^ 
TiwcAendiidl auf das Jahr 1834. Em vnd sieb' 
»igtter Jahrgang. YII a.458S. 12. (IRthlr.) 

2) Wkimar, imYerlaged. Landes -Ind.- Compt.: 
Oenealogisch- historisch -ttätistiseher Mmanach, 

•' Bilfler Jahrgang tat das Jahr 1834. VIII o. 
738 S. 8. (21lthlr.) 

3X Berlin , bcrausgegeben toh d« Königl. Preiifs« 
Kalender- Depntation: BerKner Kalender auf 
4la8 Gemein -Jahr 183«. Mit Kupfern« 395 S. 
8. (1 Rthlr. 18gGr.) 

Nr. \. Ochofli die lange Reihe vonf Xahron, ia 
welchen. dieses Tasohenbiich ersehienan ist, b^tr^eist 
den Beifall y welchen es minier gefunden hat» Auch 
der gegenwärtige Jahrgang zeichnet aieh wieder 
dorch Genauigkeit der Ansabe«. und* durch anzie- 
hende Aufsätze aus«. An der Spitze stehen Nach«* 
trSee und Berichtigungen zur Genealegie und zum 
diplematischen Jal^buc^e. Hierauf folgt der K.a* 
lender für diejenigen Gegenden^ in wf^c^ er e^inn 
geführt jn^erden darf.^ Die Kußferstienß besteVeq 
aus sieben säubern Jbildoissen, die folgende Perso^, 
neu darsteHen: i) die Konigin von Belgien, Luise; 
2) den König Ton Griechenland, Otto I.'; 3) die 
Königin von Portugal , Maria ; 4 ) den Herzog von 

. Cumberland , £rn«/ Außtist; 5) den Konigl. nieder- 
ländischen Prinzen Friedrich ; 6 ) den Fürsten Karl 
von Talleyrandj und 7) den Marschall SouH.- 

Was die Genealogie betrifft , so zerfölit di^se 
In drei Abtheilungen, Die ente enthält die Genea- 
logie der europäischen Megenfen und püe lebenden 
Glieder ihrer Häuser; desgleichen derjenigen Re- 
genten, welche europäischer Abkunft sind, z. B« 
von Brasilien und Griechenland. Die Hinweisungen 
beiden Stämmen oder Gesehlechtern auf die Jahr- 
gSnge des Almanachs v^n 1830, 1831 und 1832 be- 
liehen sich auf die dort enthaltenen historisch -ge- 
nedogischen üebersichten. Die zweite Abtheilung 
l^esehäftigt sich mit der Genealoeie anderer fürst- 
licher Häuser, d« i. solcher, welche nicht zur ^^ai 
Abtbeilung gehören. Die gesehiehtltchen Hemer- 

. künden ilber diese Häuser lieJKnden sich in der vor- 
jährigen Ausgabe dieses Almanachs , und haben 
einen vorzüglichen Werth. Die drifte Abtheihing 
handelt von der Genealogie derjenigen gräfli^n 
FamiUen, deren Häoptern in Fo%e der BeschlüsM»^ 
der Bundesversammlung (vom 18, Aug. ISSSut-vem- 

A. L. Z. 18S4. Dritter Band. 



ISten Febr. 1829) das Prädikat Erlaucht zukommt« 
Die geschichtlichen Nachrichten über die einzelnen 
Familien sind bisweilen ein wenig zu kurz, z. B« 
8, 180 Ober Kdnigseggy desgl. S. 218 über Torring. 
Nach dem Nekrologe oder dem Verzeichnisse der 
seit der Ausgabe des Almanachs auf das Jahr 1833 
bekannt gewordenen Todesfälle in den vorher auf« 
geführten Familien folgt das diplomatische Jahrbuch^ 
oder das Yerzeichnifs der europäischen und amerfha^ 
nisdien Ministerien und obersten Yerwaltungsbehör- 
den, so wie der an den verschiedenen Höfen beglau- 
bigten diplomatischen Agenten. Dafs dieser Ab- 
schnitt den meisten Veränderungen unterworfen ist, 
liegt in der Natur der Sache. Auch hat^ich hie und 
da eine unrichtige Angabe eingeschlichen. So sind 
b^i K'enfsen S. 286 unter den grofsen Hofchargen 
der Grund fAoiire de la Garderobe und der Schlofs- 
hauptniann aufgeführt, welche sich im Handbuche 
für den Kgl. Preufs. Hof und Staat für das J. 1834 
nicht unter jenen befinden.^ So steht auch das sta- 
tistische Bureau nicht, wie^ S. 286 ist angegeben 
worden , unter dem Staatsministerio , sondern unter 
dem Ministerio des Innern für Handels - und Ge- 
werh^angelegenheiten*. In den synchronistischen Üe- 
gcntentafeln sind in der ersten Haupt tafel die RegeU'* 
ten von - Europa , seit der Zelt Karls des Grofsen 
aufgeführt worden, namentlich die römischen STm- 
sevj die Regenten von i^rankreiehj Spanien^ Pbrtu^ 
fal, Englamlj Holland 9 Schweden ^ Dänemark ^ Po- 
'en. Rußland y die Päpste-, die von Savoienf Neapel 
nno dem osmanischen Reiche. Aber wie kommt es 
denn, dafs man die Könige von Sehottland. 'Nori- 
wegänj Ungern und Bulgarien ausgelassen hat f Diese 
würde man aus ,, Kruse Attas zur- Uebersioht der 
Gesdnehte atler mtroptiisehen Länder und Staaten *' , 
wo sie richtig aufgeführt worden sind, leicht ergän- 
zen können« ^ 

In der zweiten svnchroniatiAchen Haupftafel ist 
eine TTebcrrsicht' der Kurfürsten des J^schen Relcl^ 
seit der goldenen Bulle 1356 1>ii» auf dje.peqctstea Ziw 
ten gegeben worden. -^- *' • ;* V^ 

Die folgenden GesMektstafeln begfiAnen mit den 
Sagen in der ältesten Geeohichte und gehen bis auf die 
neuem Zeiten fort. In Rücksicht auf die letzten 
ist es sehr zu loben, dafs Uer auch die Tage, an 
wdehen sieh die Begebenheiten ereigneten , genannte 
"üvorden sihd, welches oft voi^ geofser Wiobtigkeii int; 

^ Die .Chronik erstreckt sich. vom 1« Juliw: 1832 
bb zum 30«. Jonius 1833, wo der Druck dtet tteoea; 
Jahrgnogs anfing« . i>.. 

C Für 
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Für Witterangsbeobachter wird die Tempera-^ Avisen weltlichea Peers geboren noeb dam 90 Erx- 
nhätlfm «AM EmtosB eiae~ ansQiiebme Zueabe aanir - bjacböf^ ""-" nu^h'^^ 



» ••' 



Bie Orte alnd nach der Mo^apttiecbeiR Breite goefid« 
net « Ton Norden nach Süden und die Höhen in Pa- 



die ganze Landnuitcht begtand 183S «m 05,9Ä1 

.„ Mann, die Seemacht aber in eben diesem Jahre aus 

^geben; -die Tfae rm o met er stüH de iweh-tar» KriegsschiSm , ^iFforanter 14 von 120 Kanonen, 
imur nna die KJIltengrade durch einen .Punkt 5 von 110 und 3 von 108 Kanonen. Doch waren im 
lehnet. ' J. 1832, nach officiellen Angaben, nur 134 Schiffe, 

Noch folgen zwei rtatisttsche Tafeln: «) über mit 3,647 Kanonen , in wirUlühOT G^^^ 
^.„j' — r.?^ TkM^^i.^^ Vm^mm^ EP — 1— .•-* #2*w»r.^ Bei Frankreich finden sich viele interessante 



die funfgroCsenJdSchte Europas; Frankreich ^.Gtv/s- - - • 1 » • • 1. 1. •» 

iritahnim , Oesterreich , JFVeii/&Äi und RufsTand^y Notizen , von welchen Ree. nur einige ausheben wül, 
4) über die detdschen Bundesstaaten. Einem in der Depntirtenkammejp am Schhisse 

Den Beschlufs macht ein licgistertuT die Genea- des J. 1830 erstatteten Berichte zufolge betrjM; die 

logie und Aas diplomatische Jahrbuch. •^ädtische Bevölkerung l^anW^ 7,661,ÄÖ und 

Aus dem gegebenen Inhalte wird der Leser er- J*« Ji^SJV'te ^i*^'^.» "^* *-^k. ^\'„ ®X^ 

sehen , wie rei?h%nd niitziich auch dieser Jahrgang ? '8**'"» »'^^^^^ ^TZ' rln'J"^ T^L^l 

des TisehenbMchs durch die Sorgfalt des Verlegers die ländliche Bevölkerung i des Ganzen ausmachte- 



ausgestattet worden ist. 



Der Unterricht auf dem Lande mute sehr man- 
gelhaft seyn ; denn von 39,888 Gemeinden waren 

Nr. 2* Dieser Almanach wird, bei den wich- 14,239 ohne Schulen, 

. D..2A.sr^^.. »^'aI^i.a «isa «iiiTfiora tin«1 oinainfiffirnllA ßj^ Staatseinnahmen betrugcu im Jahre 1832: 

1,116,323,058, und die Ausgaben: 1,106,618,270 



tigen BeitrHgen, welche die thHtige und einsichtsvolle 
Redaktion zu dessen Vervollkommnung benutzt, un- 



ter unsern genealogisch - historisch - statistischen Franken. Das Gesammteinkommen der Bewohner 

Schriften immer einen vorzüglichen Rang behaupten. Frankreichs schützte man , nach Abzug aller Lasten 

Den Anfang macht, wie beim vorigen Jahrgange, und Abebben auf 6,690,000,000 Franken. 
die Genealogie der europäischen Regentenfarailien, g^j Oesterreith ist die BodenflSche (S. 49) 2« 

nebst einer statistischen Uebersicht der s9mmtli- 12,202 Quadratmeilen angegeben, worauf sich 799 

eben europMisehen und vornehmsten aufsereuropäi- Städte und 73,839 Narktflecken und Dörfer befinden^ 

sehen Staaten. Den ersten Platz nehmen die gro- pi^ Bevölkerung betrug 1832: 33,482,602, wovon 

fsen Mächte von Europa in alphabetischer Ordnung ^^j Ungern , Sdavonien , Croatien und Grenz« 

ein, namentlich: Aas Briiisdie Reiche Frankreich^ 10^472,142 Menschen kamen. 
(hrterreichy Preuften unA Rußland. Die Staatseinkilnfte betrugen : 130,000,000 Gul- 

Was zneri^t das Briti^cAe jiß/cA betrifft, so be- den, niid ^U Btaatsausgaben in Friedensjahren: 

troff die Volksmenge von England^ Wales ^ SchoiU VSÜjdOOfiOO Gulden. Die Staatsschuld war bis ant 

la^ und Irland im J. 1831 auf 5706 QM. 23,994,381 500,000,000 Gulden gestiegen. 
Menschen. Dazu mnfs noch die Bemannung der j);^ Landmacht besteht, die Ergänzung nnd 

Flotte und die Landarmee mit 277,017 Mann gerech- Landwehr mit eingeschlossen / aus 750,404 Mann, 

net werden. Von dieser Menschenmasse kommen ^j^ Seemacht aber nur aus 31 Kriegsschiffen, unter 

allein auf die 2,378 QM. Englands 13,089,338 M., welchen sich 3 abgetakelte Linienschiffe undSFre- 

welche eine Bevölkerung ausmachen, die der des ^^tten befinden. 

Jansen Preufsischen Staates gleich ist. Es möchten g^. p^-^,wien ist die Volksmenge von 1832, 

aber wohl wenige Landstriche in Europa so stark ^.^j^,^^ .^ ^^^ Preufc. Staatszeitung 1833, Nr. 202. 

von Menschen bewohnt seyn , als England. Aber ^^ 13,099,805 angegeben wurde, nicht beriicksich* 

welch eine nngebettre SchuWensunime lastet auf ih* ^. . ^.^^^^^^ j^^i, -^t s.7l noch die alte Einthei- 

Beul Im J. 1830 betrug die BmnflAiMjes Britischen i,f„^^ |„ ^^^An Provinzen beibehalten worden, nüm- 



8» 16 wird eine Uebersicht. von der Freauenar gebildet hat. 

der Britischen acht Universitäten iip J. 1832 ge- b^j Rafsland ist die BodenflSche in fitiro^ m 

mA^^ aus welcher man ersieht, dafs Ox/orit 5303, 72,869 Quadratmeilen, und aufserhalb Eurojm zn 

Cmäridge 5344, die neu^ UniversitSt in Loiiiim aber 3oo,834. Die Volksmenge bestand 1833 in EuroM 

mur 437 Studirende xfthlte. . aus 41,866,317 und aufserhalb Europa aus 12,407,190 

Das Omef^ Äert oder 04eribfi» besteht jetzt Seelen. Die Einkünfte »«^««^«»/i^J ««^ 

418MiteUed4m, wovon a^ England 3U^ auf Convention» - Gulden , und die Staatsschuld auf 

ififanif 16, und auf /r/anrf 28 kommen. Aiifiw^ 9ß^ß*9ß*9. y^^^^ 
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Wenn wir n«m die Staafaatholden der fSnf 
grotsen MKchte yon Burepa mit einander verslei- 
ehen, ee4»rgiebt sieb, dafs Englands Staatsscnald 
SB 10,062,246,800 Cenyeattonagiilden gerechnet, 
gröfaer iat, als die der übrigen rier MHehite znaam- 
men genemmen« 

Ton B« 313 bis 488 folgen die medlatmrten 
SttmieAerren im deutschen Bunde in alphabetischer 
Ordnnng, Jedem Hause ist eine historische Einlei- 
tung vor^setzt, welche in der gehörigen Kürze das 
lyesentliehste enthHlt, 



Ifaeh dieser Rubrik iLonunen von S»|489 bis 616 
Jie übrigen europäischen Staaten j, an welche sich 
eine statistische Üebersicht der sämmfKdken Staaten 
Europa^ s für 1833 anscUiefst , welche eine sehr 
echfitzbare Zugabe ist. 

Ein besonderes Interesse gewffhrt det folgende 
Abschnitt, welcher die vornehmsten aufsereuropäi^ 
Mhen Staaten enthXlt. Die Nachrichten sind aus 
den besten Quellen geschöpft, und verdienen daher 
die Aufmerksamkeit der Freunde der Genealogie 
und Statistik, Recensent kennt kein Buch , in wet 



ehern man eine kurze so gut geordnete Üebersicht 
fSnde. Vorzüglicher Fleib seheint auf das Britische 
Ostindien gewendet zu seyn. Die Besitzungen, wel- 
ehe, wie bekannt, der Englisch- Ostindischen Com- 

rignie gehdren, werden: 1) in unmittelbares^ und 
) in mittelbares Gebiet, oder das Gebiet der 
Sehntztürsten eingetheilt. Nach den neuesten offi- 
eiellen Parlaraentsaneaben des englischen Kriegs- 
jninisters betrefft die Bevölkerung des unmittelbaren 
Gebieles 89,575,000 Menschen auf einem Filichen« 
inhalte von 27,388 geograpliischen Quadratmeilen^ 
und die des mUtelbaren SLSß3M0 Menschen auf 
24,654 QuadratmeUen. 

Sehr merkwürdig fBr'die Geschichte ist S. 637 
die Tabelle, welche die Lfinder enthSlt, aus wel- 
eben nach und nach das unmittelbare Gebiet, der 
Ostindisehea Compagnie erwachsen , und welchen 
Fürsten dieselben abgenommen sind, nebst dem Da- 
tam der Traetat(»tt, welche man darüber aligeschlos- 

hat* 



Yen S. 641 an ist die Verfassung der Ostindi- 

•ehen Compagnie auseinander gesetzt. Der Grund 

•Uer Privilegien, welche die Compagnie hat, ist die 

▼wi Wilhelm III. 1696 ertheilte Oarter. Vermöge 

derselben genob sie bis 1793 das Vorrecht, östlich 

▼em Vorgebirge der guten Hoffnung bis zur Magel- 

haensstralse ausschlie/slich zu handeln. Dieses Pri- 

nl^hmi wurde im J. 1793» mit einigen Modifika« 

^oen auf 20 Jahre erneuert, im h 1814 aber der 

mndel nach Ostindien dem Publikum freigegeben. 

Itnr der Handel nach China nebst dem Theekandel 

wurde der Gompagnie vorbehalten. Nach den Par- 

kmentoverhandlnngen vom J. 1833 wird auch der 

Aonife/ nach China der Compagnie nicht mehr ans- " 

aaUiefaUch zustehen« sondern vom Isten Anmnat 



1834 allen ünterthanen Grofsbritanniens frei gege* 
ben werden. Die VerwaHuna der Compagnie zefu 
fällt in zwei JBaupttheUe : 1 1 Jn <Iie Regierung der 
Compagnie in England. II ) n die in Imim. VTae 
die erste betrifft, so liesteht sie 1 "1 aus dem CouH 
of Proprietors oder dem Vereine der Eigenthümer. 
Das Eigenthum von Ein iauseiui Pfund Sterling^ 
ursprünglichen Antheils, giebt eine einfache Stiiv- 
me, welche weder von Minderjährigen noch von 
Bevollmächtigten ausgeClit werden kann. 2) ^iie 
dem Court of Directors oder dem Directorio. Die- 
ses ist aus 24 gewählten Eieenthfimern gebildet, 
welche sSmmtliche Angelegenheiten Ostindiens im 
und aufserhalb Eiigltmd l>esorgen , aber in den mei* 
sten Punkten unter der ControloehSrde stehen. Das 
Directorinm ernennt die Gouverneure und OI»er- 

Jenerale , die jedoch der Bestätigung der Krone be- 
iirfen; dagegen aber kann jeder Gouverneur und 
jeder Beamter, nnabh2{agi(r von der Controlbehörde, 
abberufen werden. In Fffllen , wo das Directorinm 
und die Controlbehörde collidiren, wird an den König 
im Geheimen »Rathe appellirt. 3) Aus der Board 
of Controul oder der Controlbehörde. Diese wird 
vom Könige im Geheimen - Rathe ernannt. Der 
erste Lord der Schatzkammer und der ELanzIer der 
Schatzkammer, so wie die StaatssekretSre sind es 
^fieio Mitglieder. Dann kommen die eigentlichen 
dafiir Iiezahlten Commissare, gewöhnlich drei« von 
denen der erste Präsident ist. Nach der Parla- 
mentsakte von 1703 soll die Conirolbeh9rde alles be- 
aufsichtigen ^ dirigiren und controliren. was auf 
irgend eine Weise auf die Ci^- und Militürver- 
waltnng oder die Y^waltung der Einkaufte Ost- 
indiens Beziehung hat« 

II) Die Regierung in Indien. Diese besteht 
ans drei Präsidentschaften, Bengalen^ Madras und 
Bombay. In Bengalen ist die Regierung aus dem 
Generalgouverneur und drei Räthen zusammen- 
gesetzt , in Madras und Bombay ans einem Gou- 
verneur und ebenfalls drei Räthen. Hierzu kom- 
men in Jeder Präsidentschaft noch zwei andere 
Räthe, Civilpersonen, welehe zehn Jahre in Indien 
im Dienste der Compagnie gestanden liaben müssen, 
denen das Directorium in London bisweilen noch 
den Oberbefehbhaber in jeder Präsidentsciiaft zu- 
gesellt und diesem dann die zweite Stelle im Rathe 
anweist. Unter dem Generalgouvernenr stehen die 
andern Gouverneure. 

Sehr interessant ist die statistische Tabelle 
von Asien, wo Festland und Inseln besonders lie- 
handelt sind. Doch erstreckt sich diese Abtheilung 
nicht auf die Besitzungen der Europäer, welche be- 
sonders aufgeführt werden. 

Anf gleiche Art sind die übrigen Erdtheile ab- 
gehandelt* Besonders sind die neuesten Notizen 
über die amerikanischen Staaten willkommen. 



Den Beschlufs macht eine elironologische üe- 
bersicht der Hauptbegebenheiten im YoUtf- nnd 

Staate-^ 
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Staatsleben vom B^^inn der GeschicEte bis auf die 
ueue^ten Zeiten. Hier sind die ersten Abschnitte, 
VFelcbe die alte und mittlere Gescbichte entbalten, 
.Ton keiner sonderlichen Bedeutung, da sie theils 
zu kurz y theils auch manche Resultate der' neue- 
sten Untersuchungen bei ihnen nicht benutzt wer-* 
den sind» Das B^te ist vom I2ten Abschnitte an:' 
yom Anfange des österreichischen Erbfolgekrieges 
an bis zum Anfange der französischen Revolution, 
iidd von da bis auf die neuesten Zeiten. Hier 
sind auch die Tase^ an welchen sich eine merk- 
würdige Begebenheit ereignete , oft hinzn^efäg#, 
velches fUr gewisse Yerhältnisse sehr wichtig i^ 

Nr. 3. (Berliner Kalender.) Bei diesem Ka- 
lender ist die Genealoaie nur Nebensache, denii sie 
macht nur etwa den 4ten Theil desselben aus. Er 
ist mehr für dos grofse ästhetische Publikum be- 
rechnet. Dal^ ist er auch mit mehreren Kupfern 
.ausgestattet. jDas Titelkupfer stellt den Markgra- 
fen Albrecht, ersten Herzog in Preulsen, vor. 
Dann folgt eine Abbildung des herrliehen, von dem 
berühmten Thorwaldsen gearbeiteten Standbildes^ 
-welches dem grofsen Copemicus zu Waraehau er- 
richtet wurde, mit der einfachen kräftigen Inschrift: 
' Nicoiao Copernico grata patria. Die Polen nämlich 
betrachten den unsterblichen Mathematiker als ih- 
ren Landsmann und stiitzen sich bei dieser Behaup- 
.tung auf das seinem Yater beigelegte PrSdikat: 
dvis CracovienaU bei 2SemeiAe und auf die Ge- 
sohlechtstafel bei Ceniner. Aber S. 303 wird ge- 
.xeigt, daüs Copemietis di^scher Abkunft war, und 
.dafs man ihn doch nicht etwa deswegen einen IV 
hn nennen könne , weil wenige Jahre vor seiner 
Geburt seine Vaterstadt Thorn und das Bisthum 
'Ermeland, vom deutschen Orden, dem sie ange- 
hört, abgefallen waren und sich unter den Schutz 

des Königs von Polen begeben liatten. ' 

. ♦ 

Unter den Kupfern zeichnet sich noch aus das 
Kloster Oliva , welches Wegen seiner reizenden Lage 
berühmt ist, ferner die Ruine des Schlosses Balr, 
ga^ so wie der Dom von Fraaenburg. 

Aufser dem ErwHhnten ist in den gegenwarti- 
gen Jahrgang Folgendes aufgenommen worden: 
1) historisch - statistisches GemSlde von Ost- und 
'Westpreufsen, von ■F.J^^ Schubert. 2) Lebensbil- 
der, von Hein/rieh Stiealitz^ 3) Adler und Greif, 
- ein historisches Gemtflae aus dem 15ten Jahrhun- 
derte, von Wilkelm Blumenhagen. 

Nr. 2 giebt einige recht liebliche Phantasieen 
mit leichtei^ Tersification, Nr. 3 enthHlt eine an- 



muthige Erzählung, bei wnlchtr eiwias Hbtellsehes 
zum Grunde lie^. Das HauMstück aber ist das 
GremMlde Nr. 1 , welches nicht nios zun. angenehmen 
^Unterhaltung , sondern auch zur Belehrung aufge- 
stellt worden ist. Mit Recht sagt daher der ge- 
lehrte Vf. "im Vorworte: „die Geschichte dieser 
LMnder verlangt fUr sich nicht blos die Theilnahmir 
der Freunde yaterlündischer Geschichte , w^il siß 
zu den Grundlap;en des preuXsischen Staates gA^ 
ren, sondern sie nimmt auch das höhere Intere4S0 ^ 
der allgemeinen Geschichte für sich in Anspraoh, ^ 
da diese Länder im Mittelalter den Kern eines der 
bedeutsamsten Stairten dieser Zeit , des deutschen 
Ordensstasites an der Ostsee gebildet haben. Aber 
auch die Vorgeschichte dieser Länder erfreut sich 
besonders in unserer Gegenwart einer lebhaften An« 
erkennung.« Sie v/irft 'fast ausschliefslich einen hel- 
len Blick auf die dunkle Vorzeit des gesl^mmten 
Nordens, sie zeigt in diesen Gegenden noch das 
etarre Walten eines orohen Heidenthums , als be- 
reits rings umher, selbst nach den noch. weit ent- 
fernteren Gegenden des Nordens und Ostens von 
Europa die christliche^ Lehre ihren wohlthStigen Se» 
gen ausgebreitet hatte. 

Der Aufsatz ist für das erobe gebildete Pii*> 
blikum bestimmt. Daher, hat der Vf. keine Citate 
und keine Rechtfertiguorg seiner» abweichenden An- 
sichten hinzugefügt, indessen Jhat er, soviel Aee; 
verglichen, die Arbeiten seiner Vorgänger, beson- 
ders die des ausgezeichneten Historikers rr6f. Voigts 
fleifsig benutzt, ohne ihm jedoch immer zu fols^en, 
wenn ihn seine eigene Untersuchung einen andern 
Wegführte. i 

Das Ganze ist in mehrere Abschnitte abge- 
theilt. Erater: Die historische Vorzeit. Zweiten 
Die alten Preufsen vom neunten bis zum Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts. Dritter: Eroberung 
der. Lande Prenfsens durch den deutschen Orden 
im fünf undfunbigjährfgen Kampfe. Vierten Aus- 
bildung der inneren VerhMltikisse des Landes« Die 
Verlegung des hochmeisterliohen Sitzes nach Ha- 
rienburg Die ersten sechs Meister daselbst, 1283 
bis 1351. Fünfter: Höchste Blttthe des deutschen 
Ordens und Preuüsens im Mittelalter bis. zur 
Schlacht von Tannenber^. Innere Zwietracht« 
Städtebund. Dreizehnjähriger Krieg. Friede zu 
Thorn, 13S1 — 1466. Sechater: Das Ordensland 
Preufsen unt^ polnischer Oberhoheit. 

. Die SchreSmrt ist grammatisch rein und Sie- 
fsend; 
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Bbruv« gedr« in d« Dnekerei der Ronigl« AeaiL 
der vTissenscli, : lieber die Methoden den Werih 
einee beetümnten Integrale nähertmgeweise zu be» 
wtimtnen. Ton B. IT« Dhissen. 43 S. ^4, . \ 

Xjekanntilcli t$t die Analjsb weit entfernt, rc^ je- 
der continnirlicben Function /(jr) einer TerHnderlichen 
CrSfse da« Integral in einem geacUosseneu , mit 
anmerischen Rechnung brauchbaren Ausdruck anzu- 
geben, selbst wenn nur der ZaUenwerth eineft ao|- 
ffhen Auadrncks innerhalb eewiaa^ Grenzen , Ton 
^ ^ JTp bis tf, :fu* JCttUß ein .beatiniQiteak Integral -g^r 
federt wirdt D^ ^n die Kenjutnifa-deri AVerthe 
solcher bestinunten; Integrale i^ vielen Ftf Ueit dnrehr 
PXLS nothwfendig, und ihre Ermittelung ;lila eine der 
fB^nerlHfsücjiaten und;aUgenieiaaten Auj^aben der Ibp- 
tegralrechnung anzusehen ist, so haben sich seit ih- 
}rer Erfindunf mehrere der ausgemchiietsten Mathe- 
matiker, unter äeren Namen auch die unsterblichen 

echSifngt, Jnethoden zur Auffindung beliebig gjw{ik«ie 
ler Werthe bestimmter. Integrale anzugeben^ Den- 
noch blieben bei dieaerAnffm/sie in wissen^^haft^ 
licher Allgemeinheit und Strenge betrachtet, meh- 
•ere Foderangen unerledigt. Einige Mathematiker 
liatten zwar diese Aufgabe von einem richtigeren, 
d* h« wuigstraa rein nnalytisehen Standpunkte ans 
im^ Awa gefafst, andere dagegeil fremdartige, na- 
nentich geomietrisehe Betrachtungen eingemischt und 
bei mehreren lieif die Begründung oder Bntwicke- 
lang manches andere zu wQnsehejä libr^j ttber- 
liaupt «her stMden alle jene Bfethoden und ihre 
Ableyitungen bis jetzt vereinzelt da, und es fehl- 
te ginzlich an omer gehörigen Yergleichung der- 
•elben. Diese federt hier, wie bei den NShe- 
ronga-Sfethoden aller soibtigen Rechnungen 1) eine 
Auffassung derselben unter ditem .|Ge^mhtspunkt, 
km dadurch ihre Aehnlichkeiten und Terschicden- 
jheiten, yorziiglich in Betreff der Bediugungen, wel- 
dhen eine solche Methode etwa unterfiegt, richtig 
m erkennen; 2) eine möglichst scharfe J^stimmung 
QßV Genauigkeit jeder Methode , so dafs si<?h danach 
mit Sicherheit der mögliche Fehler in jedem beson- 
deren Falle anrnb^ lüfst; und 3) »Ine VergldchYing 
ihrer Bequemlichkeit liir die numerische ' Rechnung« 
Dieb besonders la BeMe auf f infge der wichtigsten 
JVXhemngsmetkoden fBr die Werthe bestimmter Inte- 
fraln in leisten, nnd dabei zugleich ^eine etninehere 

' Mti»Z* 1884. Drüier Band. 



imd Tmrv^UatSndigte DarateIIntt|;! dieser M^hoden zn 
geben , ist der Zweck der vorliegenden Schrift. 

Nach des Vfa bekannnter GrOndliehkeit und 
SchSrfe in der Behandlung mathematischer Gegen- 
atSnde beginnt dies^ Schrift mit genauerer Feststel« 
lung der BegriiTe und Angabe der Gmndformeln , 
«ndgfthet danach zur BH^rtemng der einzelnen NH- 
-henings- Methoden durch^ A«fnahme besonderer Be- 
dingemgen fiir die zu integrirende Function and Rech- 
aufng* ttber. Unter f(3i:) anfangs eine. nur der Bedin- 

«ing der Continuität von jr = jr^bis x ^ JTunterwor^ 
ne Function verstanden , v«*ird hier als solehe^Me- 
thode jedes ton dem Begriffe eines bestimmten Inte- 
.j»*äls selbst .unabhängige Teffahren, welches zur 
Ei^mltteiung einer Gröuc 6 führt, die rön dem Wer- 

fljie von / f{x)dx um weniger als eine gegebene 

Sositive Gröfse €, wie klein auch gedacht^ verschie- 
en ist, bezeichnet, und bei den Grnndformeln (§2) 
werden aus einigen ganz bekannten andere besonders 
der Forin nach minder bekannte oder gewöhnUchc 
abgeleitet, indem sie gerade in dieser Form für die 
lE^olge recht brauchbar sind. 

Im $. 3 besinnt N die Erörterung der Nuhc^ungs-* 
Methoden mit der einfachsten, vrelche meistens durch 

Seometrische Betrachtungen entwickelt wird, und zu 
em Ausdrucke 



/ ossm — 1 



^=1 



(») 



llHhrt, wof =s X-^JP^j oia -^ und unter m eine po-. 

sitive ganze Zahl zu verstehen ist« Damit der hier- 
aus hervorgehende Zahlwerth um weniger als die 

Zahl t von dem d^s Integralr / f^x)dx verschie- 
den sej, mub , ' , ;, ; 

l«{-fK>+A^o+o}< • 

seyn , und- w oder vidmehr m danach fl^irtimmt wer- 
den. UeWigens wjrd ilie bei Ableitung des Aus- 
drucks <I) gemachte Bedingung, iats f{s) von 4r » x^ 
bis XssJCijnii demselben Zeichen) entweder bestün- 
dig wachse oder beatVndig'nbnelMne, ' Tuletzt fiir die 
numerische Rechnung durch dieBeraerkung beseitigt, 
dafs, wenn t =o und t« t den Werthen x^ und JTent- 
•aprMit, nndl, <te..«.tr die iWertfce >nn | bezeich- 
nen , tax welche die von f{x^+*) abwechselnd jtfa- 
' D xima 
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/'f(<+ V) «fe = T 



-I. r ftjt 4. i\at A. r fl^ ±i\Ji • ^^V^t, ^^^** *® ''*"* (5. *— 7) ein für die nam«. 

+ y ./(•«'« + *)'» + •• -y. AK-I'O« rheiie iUefmuDS bteqoemerer An«dnick mit Beibehal- 

wy sieb dieser FaU anf deo Torigen xurfickfiihrea dem^Ende i.SrHa]fedSr£lei£oTui wiSeHrS 



fang d a r nhimn Bedingnngo B mon a kU NmUmb xa 
dem Ende mit Hülfe der Gleiehnog III welcbe r 

Wird-app ■ w^^^^ die l«si-&: zunSchst nur für 'F%(s)<fs^^'f!'f(s+u)du 

gnng der ContinuH^t Innerhalb des InWrtallg i-.bli ^«o j^j\xT^)au 

JTaacb aof die Differential- Quotienten entwickelt ist, aber offenbar eben aowöU für 

J i^)* f i^I — ff (^) anagedehnt, eoerge- / / (*o+M)<f«gflt, für dtfeae od^r rielmehr filr 

., •/ ** . .-' • .. . » t ,". » , 

ben sieh , je nachdein mait noA «ndece Bediiig«i|M|i 



benaen reUev, o« h. die naish i zu beetkmeede •/oy ^^ ^ 

ülröCse wieder Uly oder in Bezug auf die ji#neN8Qhe , ^ , ^ ,. ^ /•r'».+^) * 

y^ "tegraideii sSinmflieh /(j?^+u) entbalteii, an^ 

Reehnoag Tertbeilhaftere Anedrneke iiir / fis)djfy ' ^ 

-,,.,, „. . ^ *^*o «»gebeasiad^ werden ans dtesen n + l€flelckniiffeik 

Sie besteoea sammtli^b aus einer bestimoiten Aoza)^ die i», aicht unter den Integrations-Zeieh^B befind-^ 

?on Gliedern, ip denen alles gegeben ist, und ^^f:ief «eben Dfffefenta - Qai>«. dureb MuItipIIcaWea aiit n 

Summe gewisser Integrandea Ton der Ferm * «wiscben utfd 1 K^^eadea uüd'^en ^faör^en Bedia^ 

*■/ •* / V.^o+W + 1)«— w)<tM (11) «limnm, daraaf gezeigt, dafsW^aasgenonimeQ, all 

^ o *^ ' ' . ie ir mit ungeradenl ladex s^ o sind, und hiejraapb eitt 

woJE^oii4&bestimmte naeh den einzelnen Ausdrücke^ ^X 

Terscbiedene. ft jedoch nur ganze Zah|en bedevr Werth fUr / f{ä\dx erhalten» dessen erstes 

ten. Aus den grejbt^n Wertbea toii ^ »0 

y^'"+^>/ . ,x \ .• Hamiglied d*m AösdMfc I gl^teb Ist, Je/a^ 

/ Q^+((> + l)«— m) Tpnii==pbiSM=?a>UB|^ -iPWems «: 

,-obia, = i|.I. irrfche, Werth in der FoUs. stets ''-S'^%T«'Wf^''~(*o+0- f'^""(i,)^ 

durch C^""*"*'bezeiehnet wird, ergej>en sich lila- /*=*» ^ *' '' 

dann für ein angenommenes m die fiMg blaibende« (IV| 

.^.iui.».ii.ki^ «j..j:. 7^1.1 ^»j^.» ' -y— *« i«t (wo die beiden obe»« Granawi beim «mmaationa* 

mpgii«henFaUer,oder*eZrid»ioder»s?-«^^, Zeichen sieh «nf einen gendan oder nnetradsa 

damit dieser FeMer geringer als « «ey. Bleibt man ^«S**» ^•■-♦» ^••'»«» ) "»* ^««i drittea »■■*• 

nun Torerst bat den eben «Hsgesproeb^neB Eadingagi^ «**•* *'*» Sdmmon kon «»5 bis f » m — 1 von In« 

gen stehen, so ersieht ^ioh folgenfler hier zosam- •W"«««*« von der Form II enthüt, wojadasGlia4 

' f,^' der ersteren BMMune aahon eiaa Samme Toa /c s 9 Ins 

mengezogfae A««dnick. J ^^ f(x)dx j^ = J oder = 2=> Ton solchen Integranden, bei dar 

a=»li — V'+iH-» -^ .J „T begreift. Dar WHherunggwerth, welchen Wcrnaclk 

^ ' , '■ ;- ' t* •; ■' ' I • (I'I) die algebraische Summe der beiden ersten llaOptgUer 

,=«.-1 /** »t* A,^ vp<«t« , der t(I).nnd(IV)J|iebt, ist zur BerechouBgzwar 

+ 2 J ^ f t> 'tZZ\ \J- (•*'o-l-'^?+l/1i»-^««), bcanemer, aber inEezug anfc oder in minder vor»- 

e=o y •».«... »*H-»M . ; ^heilhaft als der aus m sieh ergebende. IndemJifB- 

wonach also , wenA » oder M ans dfm Aasatze son<)eren Falle, dais für jeden Werth wie i* 






beM^mtwirdydftiinft« i? . bietghl^^iii 4 



• I 



NHbemagswertk 
;«bagt, wia dar 
gsfulrä < ticor« dof 



ao 
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fitncf, eil, IIp. 578) ßU sehr merkwürdig bezeichne- sea er«fos< 
ten FaJIe. Leg-gß/^bt «Kinlich aufser den Aosdvack nSmlich 
(I) noch den Mneruogewevth 



der Audraek VI i«t« d* 



'"f!i'" V(*o+<(?+i)»)} (VI) 






/-»AT 



Xa + ftt^htOd« 



und wül sowoU den hierbei als bei I begangenen - / f(x,+Qot+u)du+ / /(Xo+(e+l)w+u)d» 

Fehler durch eine aof den Tayler'aehen Lehraatz ge- •/« ' ^ •t^'^ t ' J J^^"^ "^^ ^' . 

^ndete onendUehe Reihe, *f '•»£{|«J«' •^j* jj«^^^^^ und - bni der Toransgeaef zten ConfinnitKt einer 

Kall der Gleichang Y die Ausdrücke I und YI ein* fp^ (y) big ^"(y) innerhalb des fraglieken Interraü« 

mider ^leieh zu werden sehienen , welches durchaus — tdlgemein 

nicht allgeraeiii statt finden körnie. Leg. giebt dar- ^ 2 ti) s (>) 

aber eine ganz ungenügende ErklSrang. Sein schein- / ff{y)dlß^y9{y)— Jf q^ {y)+ V 9 (y)—«»* 

bares Paradoxon entstand in der That darane, dars «/ FT iTT 



tt die' OMstetlbarJmt dar Fonotf^MWeNbe dnr^fa ein 
ne Reihe von bestimmter Form ohne vreiters Toraus- 
netzte, diese Reihe aber unter besonderen {Tmetln- 



den, wenn nSmlich die Gleichung Y statt findet, weg« 
mit; welche ÜnrlcfatiglLeit bei der Toriieceilden Auf» 
gäbe aueh so bezeicfanet werden kann, daM LacT.« wie 



er freilioh bei seiner grdbtentheils der Eirfer^schen 
AnaAjse (cah. diff. ari. 113) folgenden Behandlunge« 
weise nicht wohl anders konnte, die aufsei jener 
Reihe noc)^ hinzukommenden Glieder gant auGser 
Acht liefs. Diefs tritt deutKch herror, wenn man 

einen N8herung8W«rth für / f{x)dx enebl, des« 



— + (-1) \JL9 (V)--j9^99 (y)} 

istV so erhMit man , wtnn für n «ine gerade Zahl 
SB 2 /Ei angenommen wird y 

^ Xa 0=a «/ o 



e- 



^=in — 1 



(») 



?/(*.+<e-H)-)+T-/ (««+(?+l)«)+ 



2123 






+ (-1) 'f-' 



— |«r I 



welche Formel der Gleichung III analog ist. Wen-^ 
detman nun des Yfs elegante Aehandlung ron 



iier auch auf jene an ^/so wird man leicht fibersehen 
daCs von dem hierddrch iPOr das **-**' ^ - 



y^it! 



+^rfii 



/ CTo+i-«) (YII) 



s fragliche Integral unter der Yoraussetznng, dafs die ContinuitÜt fü» 
lierTorgehenden Wi^rthe das erste Haupmied der ./(n-f-i) 
Au sdruck VI ist, da« «weite im wesentUchen mjt J (jr) Ton x^ bis ^fBr jeden noch so grot^en ' 

Werth ron n nUit finde , und die Glieder unter dem « 
Summenzeichen mit wachsendem q und dah^ auek 
die Integrande sieh dem Werth o näheren , folglich 
der lYerth der letzteren fiBr ein hinreichnnd grofses n 
unter jede beliebige Grofse herabgebracht werden 
könne, abmleitet, und hernach yorzunlich zur Be* 
grfindnng der Newton -Cotesl'schen und der Gaussi- 
schen Nffhernogs- Methode heufitzt. Unter a^. a^^ 
'u„ Yen einander ?erschiedene poshire Zahlen deren 

jede < 1 ist, verstanden, und tisn^ t; gesetzt, ef- 
giebt sieh aamlich ans (YII) leteht allgemein für 0^ 

e=« ^i^+^ (ö) 



lY (wobei sofort aus der Gleichung (A) erhellt, dab 
wegen der Integralien der^ betrelienden Glieder nur 
Differential -Quotienten von ungerader Ordnung vor- 
kommen können) zusammenfallt, nnddaÜs das dritte 
Hauptglied jenes Werthes zwar ebenfalls Summen 
von Integranden enthalt, diese aber» wie ans der 
Yergleichung von (A) und (III) sich eq^bt , von 
denen aus der zuletzt genannten Gleichung hervorge- 
henden wesentlich abweichen , wonach also auch fBr 
den Fan der Gleichung Y die ersten Haupte^lieder 
der beiden in Rede stehenden viiUstlndigen Vverthe 

AX 
von / f{x)d»y d. h. die Ausdrfieke I nnd YI im 

allgemeinen wesentlich Teraehleden bleilteii inüMen, 
■ Im $ 8 wird zuerst der Ausdruck 



9=1 



«+1. 






big- 



bedeuten Ifi&t, von der Form 

1 Q Q 9 Q 9 ' 
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folgliah durch SpeeiaÜBiraBg tob a, and Hinzu!«. »+1 i /«l 

haBgT«n(Tn) im ganzen (»+2) Gleiehongen» zwi- •"«» V«n =— 5^1+ / T<i« erglebi «leh 

MkMi denen sieh die (» + 1) GrSfsen f(s^,f (jf»)... niletzt der Anedruek für dea Fehler 1 des NShe- 

f^?K:,\%M...,. mngawerthes (VIII) 

/ (J'o) onrcB HnltipUeation mit den gehSrIg bestimm' ^n+^ (ii+ 1) >-i 

ien Faetoren 1 , i^, 1, . . . A« eliminiren lassen , www ' "* i«»«— («+i) / ^^«J /^ ^*'* 

MS» Ä^ für - 1, gesetzt wird, t&t f f(x)ds + / u'"^^du /^"'^(V^+i^u) (XI) 

denNj^erungs-Werth " ^J "»V/t^^, .(«+») - 

Mtepringt. Es ist nnn zuerst die aUgemeine Glei- Die a^ bleiben bierbei nocb ipviilkarlicb. In §. 10 

cbang zwischen X^ oder R^ »od der Gröfse a zu sn- ^d 11 werden fBr die Annahme ar^^, welehe die 

lAea , woraos denn ndch der rersehiedenen Bestim* „ ^ .• , ** i :■ . .^^ ^? 

nrang letzterer die beiden vorhingenanoten Methoden Newton - Cotesrsche Methode giebt . die gewonnenen 

nbgideilet werden. Zu jenem Zwecke sind die (fi+ 1) Resultate specialisirt nnd weiter, besonders in Be^ 

Bedingnngs- Gleichungen filr die X, allgemein, wenn ™S ^^ beräemere Rechnuogsformeln für die Ä, aus-^ 

m«^n Q allmählich alle ganzen Zahlen ron o bis n + 1 Sefilhrt. Hierbei findet sich auch, wenn n ger a de 

ist^ / Td< = o, wodurch in der Gleichung (XI) 

/Tv\ das erste Glied verschwindet , und der den Ausdruck 

{^^) fär /in diesem Falle erst mit dem (»+2)teii Difie- 

Torhanden, ans welchen die gesuchte Relation auf rential -Quotienten von /(jt) beginnt. Nachdem da* 

Mne sehr ekgante Weise erhalten wjrd» Bezeichnet her sowohl für ein gerades als ungerades 'n die Rela- 

e tionen zwischen diesem und f, so wie die Zahlen wer- 

nXffllich Cr die Summe der als Prodnefe gedachten tb% der JR angegeben sind, wird §• 12 ff. die Frage 

Combination zu ^ der Gröfsen 0^, a,,...arr-.n beantwortet, ob unter der Voraussetzung, dals der 

r _ y* u\ ti ft- \r 1)9 Werth von l mit wachsender Ordnungszahl, des ttie- 

V»(/+i)5 ... «r„ (also mit Ausschlnfii von n^), so er- j^ig^en darin bleibenden Differential - Quotienten 

hillt man durch Multiplication der Gleichungen (IX) bestXndig abnShme, die (n+ 1) Gröfsen ^ jetsit so 

beziehungsweise mit bestimmt werden könnten , dafs jene Ordnungszahl 

( n n«.i »— 1 „ /,«— ? so grob'als möglich werde, d. h« nicht allein aucb 

( — 1)" C^ , ( — 1) I Cv , • • . ( -^ 1) ^^ C,. • . . . 1 für ein ungerades n der (n + 1) »« , sondern fiir jedes 

und Addition dersellien eine Bndgleichnng, In wel- » bis zum72n + l)ten einschlieWich alle lüed^^^ 

eher nur die Summe der Anfangs- Glieder, so wie Differential- Quotienten aus der Gleichung (XI), wenn 

derer, welche 1,. enthalten, einen von o verschiede- diese gehörig entwickelt wird, verschwinden. Diefc 

\MT^^%. i.<ki»A» wAiii.«k ^i^u J-.« ^. -i j ^t j- ist bekanntlich der Fall bei der Gaufs sehen Metbo- 

^enWert^ haben, wonach sich 4er von ^ durch die ^^^ bei Beantwortung dieser Frage ist Jedoch der 

Formel v \V"eg, welchen der gelehrte Vf. im Verfolg des 

l r^ T früher hier l)etretenen wählt, von dem des grotsen 

V**— ^ /i, *^^ — ^i ' (X) Erfinders dieser Methode nothwendig verschieden, 

. ^ ^^ ^r) nnd, wenn er auch vor letzterem nach der Verscbie- 

darstellen Wftt, in welcher f eine nnbestimmte ?*."h*'* ^ • ^"*^S^. Ä- ^^„'* *^il^X 

toSfsc bedeutet, ferner T gleich dem Produete aUer *««?* "» **«'8 «."' J« ^""f' j^fc-Zin «- Tu 

Faetoren (i^a^) bU (!>«„) [und zwar mitEU. SS*,iiÄ&hl."untdif jtdÄn« Vorzl? 

scUnüs von (f — a^)] nnd Q = — — fBr f = n^ ist. in Anspruch nimmt, so hat doch durch jenen, der 

^r ebenfalls sehr elegant ist, die grundliche leichtere 

Mittelst des hieraus folgenden Werthes der Summe tJel>ersieht der Sache sehr |;ewonnen» 

Ci>#r B€$9hiuf$ foigU) . 
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die GleiebiMic OU)* Ibis a den Gliedern Ten der 
(2ii+,l)>«n Ordnnng auieer den Integrmden enlwir 
tMtf werMe eieli dann die Bedtogunga - Gbiebun* 



ren Pi^-Qnot. bis ram n-f-1 für l^o nnd f «sl 
verschwinden , and sie daher nnd wegen der Ordt 

nong Ten 2*Ton der Form C(f— l)''+^,l'*+^, se 

wie C== (i^^^i)ft^^^l),».(^4^i) «id deshalb dien 
die Wurzeln der Gleichung 

(XII) 
sejn mfissen. Durch die Annahme fsc-f-^ wird 
die Rechnung der a und JR abgekürzt, «Ist nämlich 
+ b eine Wurzel der in s ausgedrückten Gleichung 
XII, so ist — b ebenfalls eine, nnd, wenn n gerade ist, 

eine Wurzel ss o« Sey diese alsdann ss bs und 
in beidta FSUett ffir » die fibrigen b^ b^ u.s. w. , be* 
zeichnet man fiberdiefs das Product aller e — &' mit 



r^m 



«+e 



» 



gen I Tdi^se und, Tim psShia^ »»+1 ein* Ansschlula Ton e — 6 , wenn ^i gerade ist, tm 

ju 630 bis /i s £' Gurcn 43 , und, wenn n ang#- 

r 

radeist, Ton fisoMsfiss^^, durch ^ 

I 
erhilt man in jenem Falle - 

nnd in diesem 



er 



iind ana letzteren oder statt ihrer, nach der Ell'* 
mination der %^ mittelst (X) und der Einführung 

aEweier ganzen Fnnctionen Ue nnd Vq beziehnns; 
weise von der Odnung (f -*l) und n, so wie di 
Bndingpuig f+i » TUf + r^ unterworfen, 

Gleiehnngnn A n7^dt»o ergeben, Ton wel* 

dmn nun In TerUndong mit dei^ ersten obigen Be« 
dingungs-Gleiehnngen die n+1 Gleichungen Ton 



'/- 



Xi) 



dt 



^ 



^MWam J^ rnt^*, TM /< so bis ^ SU, ^j,^ j^n^di enaHclin so bMtlmint, dafii 

wo C^*"+*^ des grt&tea Wertk tob '^"^V+i 



•hy leito t werden. Offeabar wOrdea sich liienias 
dairdi Büninstion die c finden lassen ; der Yf. giebt 
aber dua einen bequeneren Weg an , indem er nack 

der Anaabme P TU ^Jp? {i) aUgemein 

J j/^\t)dt = /2^*+*^^(0 bis f^$t twonaeh T 

gleiob dem (n-f l)t«> Differential -Quotienten den 
lf("+l)^«)] zeigt» dafa letztere JETnnetien nebst ib- 

hBO m#o WU09 v^P^^n ^^ewm%w9^ ^9nP^PIAa 



ax 



Ton « s «• bis X « Jr» and £(") die grSbte Zahl 
anter deranfnbezIigliehenJt bedeutet, so wird derans 



r^^n 






«rhal- 
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erbaltene Werth um weniger als i von dem wabrea 

df^s Integrals^ / /(JcYäx rerschieäen sejn. ' ^^ 

Nach Angabe der Gaii/i'schen Werthe der GrS* 
fsen «r und R wird §. 15 noch gezeigt, wie die Neuh 
tonische und Gaujs^sche Methode ija.deuiJE^e», wo 
die eben für alle Werthe Ton q gemachte Bedingung 

4er Cöntinnitllt . von f (x)' zwischen s ^ und Xbezie- 

hungp\ve4i|e nur bis g=^n + 2, und o=2n-^2 statt 
findet,' angewendet werden könne ,*w'eltheä darauf 
/IMTÜckkQmmi^.das firagliche Intc^gral successt? nu^ 

über das Ite • 2te ul s. w« - Theil des InterFalle^ 

' Fit ■ • 

X-^jTo auszudehnen ,; wo m für die GmiM^sche Me- 
thode durch die forinel XXIII) (für die iVetrton^sdhe 
Methode ist eine itudere entsprechende Formel ange- 

geben) zu bestimmen ist » wenn darin ^ statt • und 





llten.^ Es wird dAhar 
^mVjeilJivfeßijhift 



*- statt e gel^etzt wird, d, h. es mufs 

1 

sejn, wo Z den ganzen Ausdruck links Inder For- 
mel »' XIII , bezeichnet. - • 

Den Beschliifs macht die Bemerkung, dafs sich 
die Ausdrücke fiir die Grenzen der Genauigkeit oder 
die Felder in einzelnen FSlIen Tortheilhafter, als dies 
bei der allgemeinen Betrachtung geschehen. konnte, 
stellen lassen mögen« • Da diese Bestimmung von den 
meisten Schriftstellern bei der Darstellung der ein- 
zelnen NXheruugs - Methoden ganz übergangene ader 
doch selfr^ung<»nilgend behandelt ist, so gehören die 
griindlicfaen Frörteriingen hierüber zu'.d^a ii|teres- 
santeslen Gegensth'fiden der vorliegenden auch in 
mehrfacher anderer Beziehung iiufserst schKtzenswer- 
then Abhandlung, welche besonders durcB die sehr 
gelungene Lösung ihrer Hanptaufgabe, Zusammen- 
stellung und streng wissenschaftliche Ableitung der 
Nffherungs- Methoden aus einem gemeinschafthclien 
Grunde, welche Aufgäbe trotz ihrer Wichtigkeit frü- 
her ganz unerledt^ geblieben War , des Yts ansge-* 
zeichnete Verdienste um die Wissenschaft und ihre 
Behandlung aufs neue vermehrt, 

r« /?•••• 

Mainz, in d. Müller, Buchh.: Differenzial -^ Und 
Differenzen 'Calhtil nebst seiner Anwendnngy von 
L. Oeiiinger^ Grofsherz. Bad. Prof. am Gypna— 
sium zu Heidelberg. 1831. XX u. 419 S. 4. 
(4 R(hlr. 18 Ggr.) 

Der Verfasser hafte nicht, wie es der Titel zu 
sagen scheint, die Absicht ein Werk über Dxficren- 

iHal- und Differeuzenrechnung im Allgeineiiuen zn be- 
arbeiten; sondern nach seinem eigenen .oemerken, 
wallte er blos einzelne Materien dieser WUi^fijitfihsSt 



t|ßh^den|Rec.^„^ _ ^ _^ 

vor Schritt zu folgen, wTe dies gefordert werden 
kftnmfit wennJuer eiue.sjatematiachaJEntwickelung 
der Differeqzial - und DiiTerenzenrechnuug gegeben 
WÜre, s^dern nur Bemerkungen über einzelne Punkte 
und Behauptungen zn. geben. Da der Verü. hier neutt 
Untersuchungen geben wollte, so mofste er natürlich 
auf dem schon Vorhwdenea w^ter jbrtbauen , und es 
blieb ihm daher dii Wahl , ob er ijl^i^all auf fremdn 
Werk» VBFW eisen oÜev &e' nbtWMidlgeii b^kanmen 
Lehren hier wiederholen wollte; '^ hat das Cl$iäctere 

Sewählt und dies mub im Allgemeben gebilligt *wer« 
en, weil es aUerdines dem L^er listig ^n^^efdeufoufs, 
wenn er oft auf Bücher verwiesen wird die er viel- 
leicht nicht zur Hand hat«- JMoA^ meinen wir, hat 
der Verf. hier zu viel gethan. Einmal scheint er unii 
dieliekannten Gegeustttnde in «ii grefiierikMJifliilfiiehH 
keit behandelt zu 'hiariiMi^ aufserwnäbetf'liai'ariBfeil 
oft sehr lange bei einzelnen Beispielen aufgehalten, 
wodnri^. der Umfang <|es Werkes oedetiteikdLTennehrt 
worden ist. Dies Würde nur zu billigen sejn, wenn^ 
das' Buch für Les^r bestimmt wSro, die erst in die 
Wissenschaft eingefiflirt werden sollen. Da e^s: aber 
diesen Zweck nicht haben kann und soll, vielmehr 
fü^ Gelehrte bestimmt ist, -die hier ne«e Unt^rsueh«» 
ttnge» finden sollen, sohfitte dei» Verfasser ,':nae8L 
unserer Meinung , auch diesen mehr überiasseni, und 
sich weniger mit der Entwiekelung specieller Bei* 
s|Mele beschäftigen sollen« Wi^* bemerken dies bt» 
sonders deswegen, weÜ es überhaupt bei vielen deut- 
schen Schriftstellern, die überCombinatorbilieAna^ 
Ijsis sohreiben , Sitte isf , sich sehr specieller Ent- 
wickelungen m belleifeigen , ' Wf zu man in fiesem 
Theile der Mathematik leicht verführt werden k^n. 
was aber dem Interesse der Verfasser wie* der Wis-I 
senschaft, gewifs sehr im Wege steht. Denn die 
Combtnatorisolie Annljsis geMrts^erade zn den ma<& 
theroatischeii Untersuchungen, die, ihre Element« 
ausg^omtnen» von niobt sehr vielen studiert^v^^eitl 
es ist daher gar nicht zu erwarten ,« dafs ein volumi« 
nöses.Werk ü)^ eiiQselne Combinatprinoi^! Geg^-» 
stände so leicht zahlreiche Käufer und Leser finden 
werde; iihd so:bleibeibofl; dijs bdstenUrfteesuoknngeis 
Jahre lang* unbekannt und vergraben , was nicht dev 
Fall wHre, wenn sie in gedrängten Abhandlungen und 
allenfaUs inZeitsdiriften dem Publikum dargeboten 
würden. 

Was nun das Einzelne betriift, eo hat dör V«r£t 
zuerst in der Einleitung S. 1—69 solche Materie* 
zusammengestellt die bei ApMtern Untersuchuiq^n 
benutzt werden mufsten. Und zwar handelt er in der 
ersten Abtheilnng vpn den Versetzungen und' Ver- 
bindungen im Augemeinen. Finden sich auch hier 
keine neuen Sätze, so ist es doch sehr verdienstlich, 
dafs sich der Vf. von dem Wust Combinatorlscher 
Nomenclaturen , die schon Manchem das ganze Stu^ 
dium der Comblnationslehre verleidet haben , frei zu 
erhalten .gewnfst hat-. Er unterscheidet bles, zwischen 
Versetzungen und Verbindungen, ohne diese* wieder 

in 




We^rboriih^en zd^estiramtcn SAiAne^^ Die SirrSi 4iti9im^>j^i/fi(ll^i(l»V»' '^*« denselben Falk 



aUeäutmnmrwmrwlimndBmYmitahrinty-^sp^mlh^ Üidptdiigr'fleB Ws beMdit also avil'der Ansieht^ dali 

^MuS^tUiwiiidtflYäitbiMlfaDgettialt Wieitehtalaq^ »»atirtli««« igi UilM^derfil&MirsMA lit»* Aoh 

' . di^ siodS. 235 mitsetheJlt worden. . Noch «pätor fttaM«i< 4#'^äll^AA)ftMn SMiffuf^, däfe Ui^tob Ao^ 

V&f cför <Tei^ Mh''lm&> iifia8fi)lhgi|e^^ €^ek ^tk mt/b^tim%t s^f^^' Wt^ngm,- Bo koniite 

ioBthödc;! JQi^die ^ttdihilithgeiibUdfWM dMi^^^eiire Poletnilr^egeti dfe««f IMefoinig nidlit aua* 

arafgefiinden , iiad dicsein eiiie|nj besondero^ Werbe lü^oii,' bad Wir 'finden diese la §^ 49 und auafUbr* 

mitgbtheilt, von welchem *^pi;ter W diesen IBI^tfi^'rA Beber iil^$^^. in §.49 will Hr. (K direkt bewei;* 

> Nai^iditiffeeßbahweffdfliiiaalk wiN^4riltd<dLMk<dL itnsf/^ihiy ^Wt:,; .^ / tr ■ ,. ' ■• . * 



luttg:enlkHM«ardirfinMdkekiig>eWfiwlilrl^^ •J^V/^ r£ 5 ^^ V^^^^ 

4an iibäugen-Dffi)maBlaIIeli« .^Iwdto^^^riM dagci|^ %utet niehts Anaeres an , als wenfi eine Gi^öfse 'dureft 

wird die Kangordoung der GeschXfta^liÜDrf Ari^p«^ 9iä(Hs§tbdt%<$ifi^äsen^Wiiil , iio iistdle Eiakeit daaiU^ 

tik nntersacfaiiLv.ilftU^.dieaei&iGHe^AMften Yorstekt ^tm ^^im^^tiväntt». ! »Da nitn diesHP Satz T<tti aU 

der Verf. bauptsächlich Addiren , Siibtrahiren, Mul- Jtedcm giM.was unter d^r TerSnderlichen Gröfse s Ter- 

tipliciren, J^wdirea .-«ad SukBlituireB« i Die Auflö- standen werden kann^ so ist es klar, däfs er von al-* 

sung einer *Ai!fgllbdi&änn"derj!fatuf*de^' Sache nach len WekheA^gdten nnfft, welche der' verXnderltchea 

Ji^ohteJtigie AttsiiUihing'diaaer Goicttl^« rmih^^ J^P^C|^jf.b^^^j^&^>^^^^ köiiiißii. Setzen wir nun 

h/Abeo /bei der; AvsKihrkdgfdle^ai'gedbkMeii Ge* jr'=: u/ so'gQt das Allgeineihe auch für den besonde* 



Bimmt man. op, dab auf di^ Anordnung Wichts an- A^n^'fi^^« Wtwi Glauben smd, es sey ^ eiJ^ unbe- 

kommi und auch derVerf. isrt dieser Meinung, nur in atimmter Ausdrucik» und daher |;egen Hn. 0'^ Aesul- 

,einein Falle gtau^^ erv« iafluirt die Anpf dnimg-auf 'tat anklf mpfen werden, deiinoch in anderer Beziehung 

das Resultat iq^il gerq4f5'f^sp^^espiiderenFaÜe5 we- eich einen Schlufs erlauben,, der äem hhr an^efuhi^- 

fen ist dieig«ifizfe Uot«rsueh|)fli^ eingeleitet worden, xerf durchaiis analog ist, so dali sie^,' wenn sie diese|| 

;he wir aber hierä]if\j^^<^ wollten /vr^r zu- ^fcklttfsftstindten wallten, anek ge^tvabgeki w$8w% 

vo^ bemerk'en,'dars es* wijnscV^^^ O ,• - t* - : ' - ^' «4^.»^ 

«äfs sich d^t'^Tftf/niJ^rdiHi'^S^^^ *MxiU d^^ ^^ ^^^^' ^^^ z.B.. wai^ me der Ahsicht, 

tipliciren und l>lvldire^ deufit^h ausgesproehen hStte, . „ ö. ,^ , - . . a. . 

da esiferÄdehieraiirbeim ganzen Folgenden ankommt. ^^^^ ^ imraeir = 1 sey, aber er behauptet, essey 0^ = 1 

Dies ist aber durchaus nicht geschehen , sondern der und enbeweist dies in eeiner Algebra dur^k fpl^epide^ 

Verf. hat gerade hier eiAe Ubermirfiiige Kürze %iMt^ „^.^ ^ . ,^. t x w*^ n o ^ ^ i J 

ten lassen. Der Fall bev.'^ehkeiS di0 WiUkiir in ^«»^WflP««*(Th.dUiyW5). Da a^« -=,Xj|it, so 

de0 Aufeinanderfolge W. efiimliiMi GeschUfto niebt nnifs ^ichj^, wenn a ==: gesetzt wird^.O'' f= 4. .ftfvn; 

mehr gestattet wird , ist der wenn die M^ItiplieatroB ^war^m sbU^e ipaqi d^un nun nicht eben so gut sagen 

initderDiTision verbanden wird. Als Bebtnel giebt .« , « ^'zj ' r i^ » '. 

(a—'jcY ' können, da -=1 iät, so muis anck ^<sl seyn, d% 

Hr.O. den Ausdruck 3/ -^3;^ und spricht sich. dar- ^ a ö ' 

mr folgender Maafsen* ans, *;«3: „Geht der Ans», j^^"** ^ ^ gesetzt Wird, - i ^ llbergoht?' IWc. hat 

druck <v — ^ in iiberi was geadueht wenn jf^u ijchon j^rüher,6^Ie'genheit gehaBt,"<iies zu bemerken 

ges^ztwird, ao erzeugt MfiUktir in d«P Anordnni^ 5(ygl. Q:a/?(?'« WA i^.,M^^ S:2>2l .Was 

rerschiedene Aesultite. In diesem Falle effhaltAi ei[:.ai>cr gegen.d^ß Tfs 3Ißin^^^^ hat, be- 

wir folgenlJeDar'atclInug: 'jlf«-^>iif;|/-\Vür^ sißj^t in f-olgchde^^^ dafs die ?rage übef 

den wird Wer nun die Ausfilhr Jng der (i(^Q^äfte f ij^ 'f®^,' ^'f ''l^, ^^,^ .??^ ^^'^i ^^P"* ^^ Diti^on en t- 
wiilkürJich erkliircn, so hatten wir, 'Wean zuerst dfp schieden werden laiif^ , uud es ist daher zn bedauern 
Verrielfachung und dann das Messen rorgeuoramen diifs sich Ilr. 0. übier diesen Begriff nicht deutlicli 
wifrde* M ^ — — = 1 * ausgesprochen hat. Erklärt man die Division so, däfs 

• ^' o"^ * - r>">>-^s .« ine Operation ist, bei welcher man eine Zahl 

nnd wenn das Messen dcmYerTielfachen rorangesetzt sucht, die mit dem Nenner multiplicirt den Z^ihier 

wird M - z=, 31 giel^t, und gegen diese Pefinidon Ulkt sich wohl 

^ * '0 ^ ^ Kichts einwenden , so folgt darans dafs , sobald der 

An»- 
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Ausdrn«k xaa und fSr sieh hett^fihtH wird« d. Ii..bo 

iMfift man sieh m^ht d«nM>.4f fsiiir ms elnfRMstiiiUd; 
te& Form enUUni^m ist, iadfSJii ZfiU^r a^ Nemier 
ilavch «ae; gewisse Yoi(^ussetziuBg^||j4.ljri41 re^i 
wurden, er auch em»fa^ anbestimmter Ausdrnel^is^ 
indem jede Zahl die mit multipUeirt wlrd,^ iujch 
lum Aesttltate gjiebt. Wem qahcr Hf» 0«-8a(t^ 

dftfs der Sbte ^ «*i l von alHwi g|It, !»«f »nter 4eg 

¥erInderli€]^Gro(s^^Ters^ndm^»fl^whanV| e« 
nnb dieeer Bebauptimg widefsmpehea werdeii » 4rai| 
mir in dem Falle wenn x nicht m^ll ist, ist die Ein? 
fceit die einzige Zahl die mjiit x, miiltipUcirt s zum 
Besultate giebt, keinesweges aber , w<|n.nj: = Oi^ 
Pessen ungeachtet leidet esneihen fyfeiSeL dals wenn 

der Ausdruck r aus -durch Substitution des Wer- 

4hesx*cätt entsteht, alsdann dor WerÖi. dieses. Aqs^ 
druekes && I hU Druckt aber , wie noI^Ni benierÄit 

r eine Zahl aus die mit multiplicirt giebt, soist 
•s ein unbestimmter Ausdruck« Hr« 0^, will, dafs 

G 

man durch r nur den Fall bezeichnen sdS, wenn die« 

X 

«erAnsdluck ans-eptfl^iidffi jntj wenndKeg^n^aOtli- 

ier und IT^mier eines Bruches nicht; identiscl^ , sjnd^ 
und dennoch beide durch eine und dieselbe Substitu- 
tion Null werden, so bezeichnet er dieses dttnA 

JFO 

.^ • Er b^h^uptet ferner, dafs man diese Funktion 

yg^ bisher mit Unrecht e^ne unbestimmte genannt hat^ 

Indem sie doch* immer einen bestimmten Werth hat» 
Hierajof bemerken wir Folgendes. Allerdings hat die^ 
'ser Ausdruck in jedem besonderen FaHe einen jedesr 
mal FöUig bestimmten Werth , wenn er aber rorge- 
iegt wird ohne dafs man zugleich seine Entstehung 
angiebt, so Ufst sich aus dem Uofsen Anblick des 

FD 

Ansdl>ttckes i^ Nichts iiber dessen W^rth ents^Mden, 

und er ist dahfer im^ Allgemeinen betrachtet, ein un- 
bestimmter. Uebrigens nennt man ja auch sonst ei- 
.nen Ausdruck , der unter verschiedenen Umstünden 
▼erschiedene Werthe haben kann , einen unbestimmt 
ien , so wie man von einem unbestimmten Integrale, 
,Ton einer unbestimmten Aufgabe u. s.w. spricht« Aus 
dieser Parstelluag geht hervor, dafs die Abweichung 
des Yfs von der gewöhnlichen Ansieht zuletzt nur 
.'auf einen blofsen Wortstreit zurückgeführt wer- 
den kann, sobald es zur praktischen Anwendung 
kommt, so zerftUt der Streit von selbst« Anders 
aber ist es mit einer anderen Behauptung des Yfs, 
die unseres Wissens noch Niemand früher aufgestellt 
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groCi fit, inöi j jWci NuU fat, «o erklärt Hr.O. 

dW AnpalMM Ür eine. röHigirew«. Naeb naauer 
«•«•*■•>» Iwwi fcierifter wieder km Streit «ototebMk 
tobMm^nßmt den Begriff derOfaMoa znriekcebL 
Mb gtelit ^Snilieh keine endUefce ZaU die mit Onnk 

tipÜi«iri.t^I^, daher Mt^uaeüdticIigro6, onde« 
gieb« nur eine iSaU, diemitlmidtittlieirtOKiebtand 
das ist wHbut^ daher ist-«0. Die Ansieht des 

HnOiist aber demRee» so wenig klar, dafs er füMh* 
^l^m^teeiera .entstellen^ wenn er sie nieht mil 
den eigenen .Wortte den Tis im nSchsten Stflck wie«* 
4ecgebeliweUt^. I 

' -. :, f ;; • {Der Mes^Mufs /oigU) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

. 1) Hallu,. in d. Wnisenhausbuchh. : ErzSUuMem 
muB)äer alim Welt Dir die Jugend, von K. K 
BedBor. 1832. Errtsr The» mg. Zio^fferTheil 
4128. l»rä;ierThetl3748v 8. (SRthlr. 12 gCFr.) 
' 2)f^M0fis1mk. b. Regisusbern: Drei kleine ErzHh^ 
bmgen. Als lielehi^nde Unterkiltnngen der rei- 
fem Jugend gewidmet von 5« J. F. Waiden^ IS33. 
159 S. 12. (8gGr.) 

3) NOni^nno, b. Ebner: Rasälinde. oder ^e Wege 
des Sdkidaalej dän Töchtern gebildeter StSnde 
gewidmet von Karoline SXahl. geb. Dumpf. Mit 
einem Kupfer. 1833. YI u. 202 S. 8. 

Nr. 1 ist eine sehr beliebte Jngepdschrift, dae 
^igen ihre vielen Auf lagen , nndaudiRec., der sie 
,einst 4iell>st mit grofser Begeisterung gelesen , und 
Bin ce^pnwH rtig seinen Kindern in die Hand gegeben^ 
kann ihren Werth aus e%ner Erfahrung rühmen. 

Nt. 2 vrSrde bei maadken guten Eigenschafteft 
noch mehr als bildende Unterhaltungschnft für Kuuw 
der zu emnfifthlen aevn , wenn nicht die Sprache eCt 
sehr unbeholfen und zuweilen gar unrichtig wVre» 
Ton dem letztern sind Beispiele. S. 10 „Bericht 
iiber ihrem Befinden bringen.^ S. 66 y^auf ihr za 
horclien schien.^* In B^iehnng auf das erstere darf 
es S. 31 dem Sinne nach nicht heifsen , Vw wenig 
H^Gien, sondern wenig Wochen vorher, und so 
Aehnliches. 

In Nr. 3 ist die Begebenheit für eine Bildungs- 
schrift zu verwickelt. Die Qiaraktere sind zumTheil 
unnatürlich böse geschildert, so dals sie unwahr- 
scheinlieh dadurch werden« 
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MATHEMATIK. 

Mxnrz, in d. MfiUer.'BucUi,: Differenzial'- und 
Differenzen - Calkul nebst seiner Anwendung ^ tob 
L. OetÜnffer tik s. w» 

{Beschlufs vqn Nr» 157.) 

JuLr. 0. sagt S. 144 : ,, Die Bedeutung des Ansdineks 

*»*, , ... ^ « ^.. • 

^ bHngt ebenso , wie die unter der Form -j^ bis jetzt 

Jbebandelten , von der Untersaclmng der Funktion ab^ 
welche ihn erzeugt. £r kann wohl in manchen VUU 
len unendlieh grois genannt werden, es giebt aber auch 
Fülle worin er einen bestimmten Wertn hat, und sol« 
che , wo er im YerhSltnifs zu endliehen Ausdräckeii 
yerschwindet. Ebenso giebt es FsUe, worin der Aus« 

t 

druck Y auf endliehe Ausdrücke fBhrt, und woraus 
herrorgeht, dals nichts wie insgemein behauptet 

wird , der Werth des Ausdruckes ^ ~ se j , sondern 
auf einen bestimmten Werth fuhrt. Der Ausdruck 

^ bezeichnet dann einen unendlich grofsen Werth, 

wenn er von einer Funktion abgeleitet wird, welche 
eine divergirende unendliche Funktion erzeugt« — > 

€ranz anders yerhSlt es sieh mit dem Ausdruck -z 

^er^wenu er in TerbiBdung mit endlichen Ausdril* 

eken kommt. In diesem Falle hat er ganz gegen 
die bemerkte Eigenschaft einen yerschwindenden 
Werth . oder er ist = 0.^ Um dies zu beweisen be^ 

traehteC der Vf. die Funktion — fiir den Fall wenn jr 
s= ist. Er sagt : ^es ist bekanntlich 



"^5*^ 1 
Wir werden nun freilich dagegen protestkren, und 

0* 1 # 

sagen , dafs es heifsen miilste ^ s - 4- ig^ Br« Q» 

aber behauptet, dafs das - auf der rechten Seite weg* 
gelassea werden mufs. „Dafii aber, sagt er, der 







Werth des entwickelten Ausdrucks *- wenn an 

gesetzt wird, gleich — ist, zeigt sich ans folgender 
Betrachtung : , 

~ = l+0./ra+OV£o)" 

ü ■■ ■, 



1.2 



• • • 



fahren wir nun diese Reihe ein , so wird 



i.s 



Wird nua dorch x gemessen, so geht dieser Aus« 
druck in folgenden fiber 

wird endlich x^o gesetzt, so verschcinden tUkAm^ 
dHUI^f^ ausgenommen U^ und wir erhalten : 

1 

' A. L. Z. I8I4: DrUitr Bmd. 



und hieraus flielst, da alle Glieder Tum dritten an, 
wenn durch jg^emessen wild,' die noch führen, und 
also verschwinden 

a* 1 

1 

Da in diesem Ausdruck die GrSfse g , deren Bedeutung 

in Terbindiuig mit endlioheu Werthen noch mitzu« 
theilen ist, TorkSmmt, so nehmen wir Yeraniassung 
sie hier zu bestimmen. Wir gelangen zb nnsereni 
Zwecke, wenn wir die Diflferenzialrechnung zuHfitfe 
nehmen , und nach ihr die Bedeutung des Ausdrucks 

-^ für den Fall, wenn x^o gesetzt wird, erfor- 
schen. Suchen wir nXmlich das Differenzial des Z3lh« 
lers und Nenners , seist t^^^a^igaäx 

' dix)z= dx 

und hieraus, wenn wir diese W^rthe mit einander in 
Terbindung bringen, 

ä^isädx a^iga , 

dx *'~r^ 

Wird BUB jTao gesetzt^ so ist der Werth obiger 
Fuuktion fiir diesen Fall 

0* Iga 
0""^ 1 

Bine und dieselbe Funktion kann für einen und den* 
seUwB FaU Bicfat verschiedette Werthn haben^ . . hier- 

i4-0/#a Iga 

aus flielst also — 5 — «= -y, und somit ist der Aus^ 
druck 

1 . O/f a 1 , Iga 



5 + 
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1 ro 

drack g gebt, wenn er mit endlichen Ansdriicken in the der Ausdrücke j^ zu finden, wendet der Yf, 

Yerbindnag tritt, in über, und $(miit ist die Be-* Keri ji^r Üfifferenziaire^ntuig^ die bekanntlich nic&t 

bauptung gerechtfertigt;'^ Wie sollen vrirUiesver- in afi^en VHlIe'n ausreicht, noch eine andere Me- 



X 



stehen? Der Yf. snclit den Wertb ven 

Yoraussetznng dafs ;r SS ist, indem er^Zfiblei? und 
Nenner diflerenziirt, und den Quotienten der Diffe- 

renziale statt des ursprünglichen Ausdrucks — setzt. 
Mit welchem Rechte thnt er dieses aber? Wenn — 

X 

' 

fiir die Yor^ussetzung x=so sich auf r redncirte , so 

wSre das Yerfahren p^anz richtig, und wiirde mit 
dem Bekannten übereinstimmen. Da sich aber als-f 

dann — auf r reducirt, so ist gar nicht abziisiehen, 

was hier die Differenzialrecbnung leisten kann. 
Wiirde de^ YjF. sein Yerfahren auf ein anderes Bei- 
jspiel angewandt. haben, ^o wiirde er gcwifs selbst 
dessen Ünstatthaftigkeit bemerkt haben. Man nehme 

nur das einfache Beispiel -r-^ ^cot.x^ so hat man 

tos* 

-j— . SS eoi. =s 00 . ^rde man aber differenziiren. 

Min 'U . ' - ' 

so hStte man dco9X=s — $insdx^' dHnx = ct^xdx^ 
^^^ ~Z^;^^^di'^~*9<t n»d i^ den WeftlLjr«a 
-: — s=.^{cfos=0 oder coti^=z — igo was em com- 

#1/1 o ^ ^ , 

pleter-JJnsinn ist. So lange ans daher der Yf. nicht 
auf eine schlagendere Weise Ton der Richtigkeit sei- 
ner Behauptung überzeugt haben wird, werden wir 

im der Meinung rerharren , dafs g , in welcher Yer*' 

kinduttg es auch vorkommen möge, immer s^Oist. 
Wir müssen' daher allem, was in diesem $.Torkommt,. 
widersprechen. Wahrend der Yf. behauptet, dafs 

-j für die Yoraussetzung jt = 0, den Werth ^ 2.%...^ 
hat , so T)ehaupten wir , da£s sein Werth = 00 ist. 



und wahrend er -3^ fiir jt ss als mit 



(/^«)" 



tisch ansieht, so behaupten wir, dafs sein Wei*th =x 
ist. In §• 51 bestimmt der Yf. auch noch den Werth 

von Va®, den er » a setzt. Denkt sich der Yf. die- 

ses V*?* als aus ^"^ entstanden , indem man j: r= 
gesetzt hat, so stimmen wir mit ihm überein. Ent- 

o _ /« 

steht aber V*a« aus '>r'a{Fx) für die Yorauissetzung, 
dafs /x nnd Fx zu eleicher Zeit Null werden , so ist 
der Werth dieses Ausdrucks nicht immer, derselbe, 

lOid scr^ So z. B. * * 



Om ao z. jf. wird v^a'^BiiS flejm, auch 
X te gesetzt wird. Der Yf • bitte daher zwi- 

sehen V7 nnd VaJ^^ nnterscheidett sollen, nowie 

Fo 

er zwischen ;;: und -7- unterscheidet. Um dlie Wer- 



^ ,. thode an, die wir zwar nicht mit dem Yf. fiir nen 
m^m^ halten können, im Gegentbeil ist sie schon viel- 
fach früher angewandt worden , wir wollen z. B. 
nur auf Vltuilier^s bekanntes Werk, Oljer die Dif* 
ferenzialrechnuug verweisen; jedoch ist es tian- 
kenswerth, dafs sie der Yf, wieder angeregt hat, da 

sie wirklich ziemlich vergessen zu sejn litcheint. Er 

1 
entwickelt nSmlich zuerst den Werth von V in ein« 

JX 

^eihe, die nach Potenzen vqn x fortschreitet und 
multiplicirt das Resultat mit Fr^ nachdem diese Funk- 
tion eoenfalls in eine solche Reihe entwickelt worden 
ist, und substituirt alsdann erst statt x den Wertb^ 
durch welchen , Fx und fx auf Null redncirt werden. 
Zuweilen ist es auc^ hinreichend dafs nur der Zifhlcr 
oder der Nenner in eine Reihe aufgelöst wird. Rec. 
glaubt übrigens, dafs diese Methode noch eine vor- 
bereitende Üntersuchaiig erheischt. Will man näm- 
lich statt Fx und fx die entwickelten Reihen brau- 
chen, so mufs man sich zuvor davon überzeugen diifs 
diese Reihen auch den Werth dieser Funktionen wirk- 
lich angeben, d.h. dafs sie convergiren, weil man 
sonst leicht in arge Fehler verfallen kiuin. Ucbri- 
gens darf nicht vergessen werden , dafs auch die 31e- 
thode die man schon früher in den FHllen angewandt 
hat, in welchen die Differenzhilrechnung nicht auis- 
reicht, dafs man nKmlich statt Fx und fx die Wertho 
F(x + A), f(x + Ä) an die Stelle setzt, und in dem 
entwickelten Resultate A»0 setzt, mit der hier an- 
gegebenen nahe zusammen fällt. Die zuletzt bespro- 
chenen Gegenstande machen den wesenüichen Inhalt 
der zwei ersten Abhandlungen aus. Wir müssen uns 
begoügen von dem Felgenden nur eiüß summarischo 
Vebersicht zu geben, da ^s nicht möglich ist hier ein- 
zelne Formeln isu geben, auch keine Ansicht weiter. 
vt>rkommt die wir, wie die früher erwähnten , zu be- 
streiten hätten. In der dritten Abhandlung giebt der 
Yf. die Summation vieler Reihen , worunter sehr in- 
teressante, vermittelst der Differenzialrecbnung. In 
der vierten Abhandlung s^nd zuerst die Grundzüge 
der Differenzenrechnupg erläutert, und es werden 
alsdann die Unterschiede der am hKufigsten vorkom- 
menden Funktionen besonders dargestellt. Aus der 
Formel für die Bildung der höheren Differenzen, von 
X"» leitet der Vf. alsdann eine unabhängige Summi- 
rungsmethode für die Yerbiridungen mit Wiederho- 
lungen ab, die schon früher erwähnt worden ist. Jn 
der fünften Abhandlung wird die Differenzenrechnung 
zur Summirung von Reihen ansewandt. Hierzu bel- 
dieht sich der Vf. drei verschiedener Methoden, deren 
Yerhältnifs zu einander sehr genau erörtert wird. ^ Er 
findet es auffallend (§. 151), dafs durch eine cewisse 
Reihe, deren Summe er in §. 150 findet und^rei^ 
aligemeines Glied jt' ist, nicht die Summe der har- 
monischen Reihe 1 + ^ + . . . + ^ gefunden werden 
^ kann. 
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kann, indem er als Ae$altat —^findet, was nach sei- 
ner schon erwHhnten Ansicht ein Ausdruck ist, des« 
sen Werih erst nSher hestinimt werden mnfs. Nach 
der gewl^hnlichen Ansicht ist dies ganz in der Ord- 
nung , da der Werth dieser Reihe wirklich unendlich 
grob ist (nnr ninfs man sich nicht an dem Zeichen sto- 
fsen, da die Bestimmung der Constanten noch fehlt). 
BeiMufig bemerkt, hat Painsci einen sehr einfachen Be- 
weis des Satzes gegeben , dafs die harmonische Reihe 
unendlich ist, den man in den Melange» d'analyse von 
SUainville p. 967 findet. In der sechsten Abhandlung 
werden die Unterschiede und Suramen zusammenge*« 
setzter Funktionen behandelt« Für dieEntwickelung 
der Unterschiede zusammengesetzter Funktionen sind 
vier verschiedene Methoden, worunter auch eine nn- 
abhängige, segeben« Einen sohr wichtigen Gegen- 
stand bebandelt die siebente! Abhandlung , nHmlich 
die Darstellung der Differenzen durch Diiferenziale, 
Der Vf. geht hierbei von der Darstellung der Diffe- 
renzen der einfachen Funktionen aus, wozu er meh- 
rere Methoden anwendet ; dies führt zugleich wieder 
auf^Hmmation der Reihen, unter welchen nament*^ 
lieh die harmonische Reihe und die Logarithmen^ihe 
d. h. die Reihe 

Igl + 1g2 + lg3... + 1gx 

auszuzeichnen sind, und auf die Darstellung der Sum- 
men von Summen mittelst der Differenziale ; hiernaf 
folgt die Darstelhing der Diffbrenzcn znsammenge- 
set^er Funktionen , und der Summen zusammenge- 
setzter Funktionen durch Differenziale. Druckfeh- 
ler sind sehr viele stehen geblieben. Namentlich ist 
der ganze $« 194 in Yerv\ irrung gekommen. Gleich 
im Anfang mufs man dort statt 

Jgl + tg2 + Ig3...=zl.2.3^..n 
lesen 

Igl + Ig2 + Ig3...z=.jg(l.2.3...n) " 

und ein ähnlicher Fehler ist dort vieißiltig wieder- 
holt worden. Sn. 

GEOGRAPHIE. 

Stuttgart, b, Hoffmann u, Wien , b. Gerold: Die 
Erde und ihre Bewohner, ein Hand- und Lesebuch 
für alle Stilnde, bearb<>itet von Karl Friedrich 
Hoffmann j auswHIrtigem EhrenmitgL der Royal 
Geographical Society of London etc. Drtlle be- 
richtigte u. vermehrte Aufl. Mit 5 Stahlstichen 
lind 6 gestochenen Eriliuterungstcifeln. Mit kö- 
nigl. wiirtembergischem Privilegio. 1833« XYI 
u. 693 S. 8. (1 Rthlr. 18 Ggr.) 

Im Yorworte zu dieser 3(en Auflage sagt der Vf« : 
dafs die zweite, zu 3000 Exemplaren starl^e, uner- 
wartet schnell vergriffen wurde , und er glaubt für 
diese grolse Theilnahme nicht besser seinen Dank 
Iiezeugen zu könnep , eis indem er die ihm zngekom- 
meaea Winke benutzte , und dem mehrfach geiinfser- 
ten Wunsche, die answürtigen Erdtheile ausfiihrli- 
eher zu behandeln » und dem Buche ein Register bei- 



r 

zufügen, entsprfiche. Dies mnfste Rec, erwHhnekij weil 
dies eine der wichtigsten Erweiterungen und Yerbes-* 
serungen dieser Auflage ist. lieber das Ganze jetzt 
noch ein Urtheil auszusprechen , wird, nachdem der 
allgemeine Begehr sich so günstig gezeigt hat, nkhi 
erwartet werden. Es zeigt dies, dais auGser der Wahl 
des Gegenstandes auch die Art und Weise der Dar« 
istellung , Anklang gefunden hat. Ein Hand- und Le- 
' sebuch fjir alle Stiinde ist eine schwere Aufgabe^ 
und erheischt den Stoff mit grofser Umsicht und Geist 
aufzufassen. Es setzt voraus, dafs man in allen Par- 
tieen der Erde, und mit den mannigfaltigen YerhHlt- 
nissen der Bewohner genau bekannt sevn mufs. Die 
Ite und 2te Auflage haben schon bewHhrt, daCs diese 
Aufgabe zur vollen Zufriedenheit gelöst worden is^ 
und in der vorliegenden dritten Auflage ist ein sorgr 
liebes Sichten, Bessern und Yervollkpmmenen an 
sehr vielen Stellen sichtbar. Dieses Bestreben det 
Yfs : das Yollkommene noch zum YoUkommenern zu 
steigern , wird gewifs die aq und fUr sich rege TheiU 
nähme für sein Werk noch erhöhen. T 

Um auch denjenigen, welche die grofse MassUlfFis« 
sen, die in diesem Buche zu finden ist, noch nicht ge-^ 
nan kennen , und nur von dem braven Werke im AU« 
gemeinen gehört haben, einige Fingerzeige zu geben, 
dient aus dem Inhaltsverzeichnisise zur Nachiuclit» 
dafs es in 3 Abtbeilungen sich mit folgenden Gegeu- 
stHnden beschäftiget : l(e Abtheihmg. Die Erde aU 
Theil der Welt; die 2to, die Er^;^ als für sich *„ un^ 
die3te, die Beschreibung der einzelnen I^dtheile« 
Die 5 Stahlstiche besagen folgende GegenstHnde; 
1) das Alpengebirge, welches das Titelkupfer bil- 
det; 2) der Reinstein; 3) der Rheinfall; 4) das 
Dorf auf Java und 5) der Stierfang in Siidamei^ika, 
lind die sechs gestochenen Erla'uterungstafeln : Nr. 1 
begreift physikalisch - astronomische Gegenstande; 
Nr. 2 zeigt, einmal den Maafsstab für dasYerhalt- 
nifs des Schwarzen zum Weisen In der Bczeichnunj^ 
der Bergflllchen ; dann die Ansicht eines sanften Ge* 
birges (die Euganeen) und des eines Hochgebirges 
^aus den Alpen) ; Nr. 3 dfe planimetrische D^irstel- 
lung der Erde mit verkürzten Breitengraden ; Nr. 4 
ist eine Uebersicht der Yertheilung der Wurme und 
der wichtigsten Pflanzen Europa^s ; Nr. 5 gewähret 
das Höhenverhältnifs einiger ausgezeichneter Berge 
Europa's, wie auch das aufsereuropHischer Erdtheile; 
^r. b bietet vier Maafsstübe dar, und zwar* das 
YerhHltnifs der Grofse der vorzilglichsten eurepUi- 
sehen Staaten ; der Einwohnerzahl der volkreichsten 
Staaten ; der Grofse 4er StHdte nach ihrer Einwoh- 
nerzahl und der verhültnifsmSfsigen Grobe der deut« 
sehen Bundesstaaten, 

YERMISCHTE SCHRIFTEN, , 

Bbulin, b. Duncker n. Hnmblot : Briefivechs^ zmi^ 
0chenGöthe und-Zelter m denJoMßen 1796 bis 
1832. Herausgeg. von Dr. Friedr. Wüh. Rienmr^ 
Grofsherzogl. Sffchs. Hofrathe und Bibliothekar« 
Erster Tlieil, die Jahre 1796 bis 1811« XXXYIII 
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und 466 S. 1833. Zimter Theü, die Jahre 1812 
bis 1818. 478 S. 1833, Drüiei^TheU, die Jahre 
1819 bis 182«. 482 S. 1834. Viei-ier rhed^ die 
Jahre 1825 Bis 1827, 453 S. 8. (8 IVthlr.) 



Lange verkündet nnd sehen vor seiner Erscheinntig 
vom Pablicnm vielfältig besprochen,, liegt endlich der 
6olAe-Ze/(er«cAe Briefwechsel in vier BHndcn vor uns, 
nnd wenigstens noch zweiBMnde haben wir zu erwar- 
ten. Bereits sind zahlreiche Stimmen vernommen wor- 
den, mitfasteinmiithiger Anerkennung des hohenWer- 
thes, welcher dieser merkwürdigen Brie£B«immlnng 
eigenthiimlich ist. Unsere BlStter würden sich in- 
dessen einer grofsen Unterlassungssünde schuldig 
knachen, wenn sie nicht auch bei aller durch den 
Raum gebotenen BeschrKnkung einige Worte des 
'Willkommens an ein Werk richteten, das nns ein 
Ihenres Yermlfcfatnib nnd 'in mehr als einer Bezie- 
hung h5chst scfalltzenswerth sejn mufs. Haben wir 
ip seinem Yerhältnifs zu Schiller nnsern grofsen Dich- 
ter meistens nur sich literarisch mittheilend in einer 
fipeui|Michen» aber doch stets würdevoll gemessenen 
fialfong gesehn , so zeigt ihn uns dieser Briefwech- 
m1 in &v schönsten Hingabe an einen Freund , gegen 
jlen er durch keine conventionelleitiicksieht gebunden 
nein innerstes Wesen hervortreten liefe, nnd die 
SchStze des Geistes unter dem klaren , warmen Ae- 
ther eines liebenden Gemfiths entfaltete. Alle Ereig- 
nisse des innern und Hnfsern Lebens bieten diesem 
Innigen Terhültnisse StoiT zur anmuthfgsten Bespre- 
^nng und zum Austausch lebendiger Ansichten und 
Gedanken; manche bekannte Erscheinung sehn wir 
liier noch einmal in neuer Beleuchtung vor nns, 
aber auch als Spiegel, VFeldier nns das Bild beider 
Freunde im reinsten Lichte erkennen Ilffsf* Ihr 
ganzes Leben breitet auf die anziehendste Weise 
feich hier vor uns aus, und scheint uns (obwohl 
irdisch beschlossen) in einer überaus wohlthnenden 
TerklSrune unter uns fortzubestehen. — Auf ihrem 
Kenotaph halten die Grenien der Poesie und Ton-* 
kunst sich umschlungen, nnd über ihnen mit ei- 
nem leuchtenden Kranze schwebt der Götterjüng- 
ling Eros, welcher seit den hellenischen Tagen 
keine edlere MSnnerfreundsehaft sahl 

Das ernst gehaltene, tiefsinnige, mildantike We- 
sen 6äike*8^ der in seiner Weimarischen Einsamkeit 
wie auf einer Warte die Welt um sich kreisen L^Tst, 
und ihre „schwankenden Erscheinungen mit dauernden 
Gedaiiken befestigt ^\ contrastirt anf das angenehm-» 
ite mit dem Charakter ZeHer^s^ der werkthHtig, ge- 
•eilig» in den Strudeln einer grofsen Residenz ein- 
rüstiger Schwimmer , ganz, wie der Herausgeber ihn 
nennt, als Lebe-, Lust- und Reisemann erscheint. 
Im letzten Zehntel des vorigen Jahrhunderts hatte 
sich zuerst aewischen beiden, durch einige von Z. in 
Husikigieettte B&hUcke Lieder ein nKheres Yerh&lt- 
aUh giäliSfAt welches bald zur innigsten Freund- 
•ehaft ilr\#Bchs, und seine schönste Bliithe trieb« als 
CMftAe den Freund , der ihm eben den Selhetmord des 



Iltesten Sohnes gemeldet hatie , im nXeheten Briefe 
tröstend mit dem vertraulichsten Du anredete. Yen 
dieser Zeit an wird die Correspondenz erst recht in<> 
teressant, durch den freien, offenen Ton, der alle 
Mittheilongen beseelt , durch den lieblichsten Wedi* 
sei von Ernst und Scherz und durch die Mannigfaltig« 
keit der Gregenstände « über welche in den Briefen 
verhandelt wird. Bald sind es Erörterungen aus dem 
Gebiete der Kunst, Urtheile über poetische und mu- 
sikalische Productionen, über Menschen undCharak«" 
tere , bald Berichte von häuslichen und öffentlichen 
Ereienissen, bald Erzühlnngen, Anekdoten und la^k' 
nige Ergüsse, an welchen es besonders Z. nicht feh* 
len läfst. Ueberhaupt werden die , welche in Zelter 
bisher nur den Componisten und kräftigen Leiter der 
Berliner Singakademie kannten, durch die Meister* 
sehaft überrascht werden , mit welcher er auch dlet 
Feder führt, diurch die Prä^anz seiner Ansdrück« 
und durch die Originalitllt seiner Darstellunssweise^ 
welche bei aller Uerbheit des Mannes fast ourchee- 
hends anmuth^^ treffend, geistreich genannt werdeB 
muls. Reizend ist die Naivetät und Kindlichkeit, 
mit der er oft seini^m Freunde und Meister sich an- 
schmiegt, aber nicht minder gefUlt der Humor, der 
zuweilen etwas an den Cjnismus streift und die Sa- 
tjrsohren nicht verbergen mag« Dafs in dieser kecken 
Laune nicht mit allen, von denen die Rede ist, s8u- 
berlich gefahren wird, iHfstsich denken, und so wird, 
mancher Auslassungen ungeachtet, für die Verletz- 
ten noch mancher Stoff zu Klagen übrig sejn. Herr- 
lich ist Zelter auf Reisen ; seine Briefe während der 
Reise, z. B. nach Wien und München, wo er mit den 
Acrzten nnd Naturforschern zusammentraf, athmen ei- 
ner Frische und Lebendigkeit, die nicht nur die W. 
K. F. erauickte^ sondern jedem Leser innig wohl- 
thun muis. Ueberhaupt ist es eine interessante 
psychologische Erscheinung, wie Z. Je länger je 
mehr den rohen Edelstein seines Innern, zum 
Diamanten vom reinsten Wasser schleift, wie int 
innigen Verkehr mit seinem Freunde den Flügdii 
seines Geistes immer reichere Federn wachsen , wie 
sein Gemüth gleich altem Weine immer milder und 
kräftiger wird, und mit dem Wesen 6o7AeV eine Har- 
monie bildet, die er selbst höher als iede noch so 
vollkommne musikalische angeschlagen naiien würde* 
In einem solchen Verhältnisse ist nichts unbedeutend» 
selbst die so oft mit altem Spaniel sich -kreuzenden 
Teltower Rühchen nicht, was uns eine mehschliche 
Seite der beiden Aföoner vergegenwärtigt, welche 
ihrer Freundschaft häufig zu Statten kam. 

Viele Zeitschriften haben Auszüge aus diesem 
Briefwechsel mitget heilt; aber jeder lese ihn selbst I 
Wer einmal gelesen , wird wieder lesen, und seichen 
Freunden so oft als möglich nahe zu sejn, und selbst 
befreundet zu werden enden, Hit Ungeauld erwar- 
ten wir die folgenden Theile , welche in diesen Blüt- 
tern anzuzeigen und auch den Antbeil des trefflichen 
Herausgebers zu würdigen wir nicht veefohlen 
den. F. 
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* t ^ iia«ll def Natur »bgebiMet und bedchrieben yon 
Dr. Carl fH^ln^ Mahn. Brgter Band , seeksie$ 
U^^ Mit fofift aiiBgemaleen Tafeln« 1833« 15 S« 
. gr«& <20g6r«) 

' a><£AMtfa#.i OrmOMginker Mas ^iBif^tur^ 
y\ itßiW9HerAkbiUmg wtd ßäBCkrmbunä der aufier'^ 

emxfäiiehm rSjfel y/mnDr.C W. Hmkn. Erste 
' . AweJL : R^H^eien, Utee und 2Hä Haft ^ j«de» 
.1 mit 8 fein colorirten T«felm 183«. YI u« 32 8. 

gr.& (iRtlilr. IGgGrO 

1« If JLit ▼orUegeaden seekHen Hefte der Amebniden 
Üt.dffT ertfeBand diesesWerkee'beeadigt^ dahes ibm 
naAeine sysMmlitiaabe Avfeabhiifg der in demeelben 
nbgtbfldetott. umI beiebrl eftenen epinnenarti gen Infek- 
ten beigegeben worde. Die in diesem Hefte darge- 
stellten nenen Arten sind: 1) Thamima griseus, ^el- 
eb» der Yf. a» Föhreabäecben and Bäamehen in der 
NübeNftmbergfl aoffand. Aiieb wir kennen sie aebon 
litngBt» indem t wir sie gleicbfalls an der Rinde von 
Rms sjfinutris ttatem und ihren scbnellen Lauf be« 
wonderMi« ' Sie bat allerdings einige Aebnlichkeit 
mit Tkomimu^Ia&fripe^ dseh zeigt der Hinterleib eine 
nadere Zekknang,. ja. selbst einen andern Umrifsi 
Noch bemerken ^ir 9 dafs lins einigemal Exemplare 
irorkamen, welehe am Hinterleib bei Tkimisus aruem 
deirtlidie sdiwarze Qnerlinien wabrnebmen UefeeD) 
ohne dafli«sMsi<aiiderweMMigB Yerschiedenbeit obwal- 
tete« 2) JMs«Ni# AJcnlefi^ eine ausgezeiehnete braun- 
«otfce Art mit aehwnrzem Hinterleib nnd schwarzem 
dritten Glieder eines; jedsft Fnises« Sie ist selten 
and wurde vom Yt unter Steinen bei Nfirobeif ge* 
fonden« ^) Draum emereiUy gleichfalls aasgezeich- 
aet und ebenso unter Steinen rem Yf. in der Um- 
gebung Nflrubeigs ontdeckt. In der Beschreibung 
wird ihre Varbe als rOthlieh weiis bezeiehnet, dooh 
zstet dio Abbildung nor. ein hellgelbliches Brust - 
«ad KopfstOek mü beUereu Füfsen und dunklem 
aschgrauem Hintorleibe. Zu deu iibrigeu noch in 
di<ssem Hefte entikaltenen und boreits bekannten 
Arten g«hört: Al^jhM Suizeri Lair. ^Jranea friceß 
Sulz.)j Epeira elawpes Lair.j Mkrommaia smor^ 
rmdma Lair.{Jrm^a mnaragAda Walk, ei Fabr.)y 
TkemUm läempee {Aranea laevipee L. , A. tigrina 
Oemeer^ jedoeb nicht I%mmsi»e tigrimm Lair. et 
Walh^j was eine andere Art ist), ütobarue Walken 
narhfe Latr.i eine sehr, seltene Spinne, von der 
man sonst meinte» sie klme blos um Bordeaux auf 

JLL* Z. 1S34. JDrüier Satkk 
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Nadeibfischen vor, indefs sie vom Yf* aber auch um 
Nfimberg auf niedern Föhrenbtfumen aufgefunden 
wurde, und endlich Drauue mgritus {Aranea nipiUß 
Fabr.). Die Ausführung , Druck und Papier sind 
dieselben geblieben , wie in den früheren Heften, 
und daher gleich lobenswertb. Besonders soll es 
uns freuen 9 wenn der Yf. die kleinen fast mikro^ 
skopjschen Spinnen mit gleicher Sorgfalt behandele 
Gerede eben diese scheinen nach unseren Beobacbr 
tnng^n die grofste Aufmerksamkeit zu vordienon , da 
sie sowohl hinsichtlich ihrer Form als Lebensweise 
und Kunsttriebe von den übrigen gröfsern gröbten- 
bedeutend 



2* Wir wollen ipir gestehen, dats wir die Er- 
scheinung dieses ornithologischen Atlasses von dem- 
selben Yf. nicht eben mit grofser Freude betrac^it^« 
ten. Demi wir können dabei nicht die Besorgnil^ 
unterdrücken, dafs durch Bearbeitung desselben noth- 
wendigerweise den übrigen bereits voa Hn« Hahn be- 
gonnenen und lange noch nicht beendigten Werkeitf, 
wie den vorhin betrachteten Arachniden , ferner den 
wanzenartigen Insekten und selbst der JFatma boicäy 
vielleicht die gebürige sorgfältige Bearbeitung durch 
solche Zersplitterung entzogen werden dürfte. Wol- 
len wir aber auch annehmen, dafs solche Bosorgnift 
Siitdlos Mjy obschon wir uurch den Abbruch der 
mographie der Spinnen unsere Yfs Grund genug 
zu gerechten Mifstrauen haben , so ist doch nicnt zu 
leugnen, dafs hierdurch die schnelle Aufeinander- 
folge jener verdienstlichen Hefte etwas gehemmt wer- 
den müsse. Indefs wollen wir das Beste hoffen und 
einstweilen glauben , dafs der Yf. durch seinen Fleifs 
Alles auszugleichen suchen werde. 

Die Gründe, welche zur Herausgabe dieses or- 
nithologisehen Atlasses vwanlafsten, werden in der 
Yorrede entwickelt. Theils der hohe Preis guter 
ornithologischer Originalwerke , theils die schlechte 
Ausführung Vieler daraus entlehnten Copien und 
selbst die Yefschiedenartiekeit des Inhalte mancher 
ormthologiseher Kupfer- oammlungen erweckten im 
Yf. das verlangen, ein Werk herauszugeben, wet- 
ehes, wohlfeil und gut, die Abbildungen der Arten 
einer Gattung hinter einander enthielte. Den An- 
fang machen nun die Papageien, dann sollen die Mer< 
len (Tanagra jL.), dio Nanakins {P^a L.), hierauf 
dio Kolibris (TVooftÜMt Zr«) u. s. w. folgen. JSbrHcb 
werden 8-* 10 lirferangtn erscheinen, von denen 
jede dio AbbUdnng von 8 — 16 Ytfgeln enthält, wo- 
liei erstem, nach Originalen gefertigt wurden. Letz- 
teres ist gewib sehr ISblicb und wir wollen gleich 

G an- 
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angeben, in Tviefern die Torlleg^nden Abbadangea 
, uns befriedigen ;od(Blr fiieht. Dfe Binl^itonc entbUt 
das Allgemeine Ober die Ordnung, Kennzeicben der 
Gattung, über das Vaterland, Anfentbalt, Nabrnng, 
Fortpflanzung, EigenbeiCen und Silten, Scbaden, 
Nutzen und Feinde. Wenn es nun aber auch ^ahr 
ist, dafs unter den Papageien yielleicbt kein einziges 
recbt durchgreifendes ^und berTorstecbendes M erk- 
nal gefunden werden könne , das zur Aufstellung 
neuer Cfattungen bereehtigej so Icann docb auch auf 
der andern 9eite nicht Terneint werden, dafs be* 
reits KuhL fwars^ Htn'sfield u. A. annehmliche Sub- 
genera in der trattung PntiacH» feststellten , welche 
di» Uebersicht nicht wenig erleichterten und jeden- 
falls reu dem Yf, , wenn er keine bessern zu geben 
wnfste, respectirt werden seilten. In der Thataber 
ergiebt sich bei genauer Prüfung, dafs hier Arten 
ans allen jenen angedeuteten Untergattungen ohne 
ajstematische AuswaU durch einancfer stehen, wie 
aus ihrer Aufzahlung erhellt* Das ersit Heft ent- 
lüTlt nirmlich: 1) PsiitacuB Aracanga; 2) P. Ara-^ 
rnif9Mf ; 3) P. haematoptai 4) P. fabuensis; 5) P. pmn 
dieerimiai 6) P. manillenm Bech9U% 1) P. caro^ 
linensis ; 8) P. passerintis L. Im zweiten Hefte sind : 
I) P. ambigiiusBechsU; 2) P. rubrifronä Be chsU; 
3) P. mitUatis L. ; 4) P. Maeao ; 5) P. Guatvuba ; 
6) P. mdanocephaluii 7^ P. viridiiiimiis und 8) ama-^ 
zonicus Latr. Was hierbei besonders unangenehm 
aufßiUt, ist der Umstand, dafs in diesem zweiten 
Hefte der Text anders numerirt wird, als die Ta- 
feln. Sollen wir unser Urtheil über die Illumina* 
tion abgeben, so können wir sie keineswegs in allen 
Valien als naturgemhTs bezeichnen. So ist das Roth 
bei PäiiiacuM Aracanga viel zu Scharlach, da es in der 
Natur mehr carminroth ist, der Oberschnabel nicht 
weifs, sondern blafsgelblich und die gelben Fliigel- 
deckfedcrn sind grün gesäumt oder ganz grün , in- 
dem wir keineswegs solche Flecke an diesen Federn 
bemerkten^ als hier in der Zeichnung zu sehen ist« 
Zudem waren auch die aus der Mitte des Schwanzes 
hervorragenden längsten Federn an unsern natür- 
lichen Exemplaren ganz roth, ohne solche blaue 
Spitze aufzuweisen, als hier angegeben wird. Im 
Teilte hfftte noch angefülirt werden sollen , dafs 
manche Thierhündler diese Art mit dem Psiitaekti 
Macao rermengen und beide Arten für blofse Ge- 
schlechts -Verschiedenheiten halten. — - Aehhliche 
Ausstellungen könnten wir bei anderen Arten machen, 
doch wollen wir w» noch bemerken , dafs besonders 
Psiifaeas miKiarU hinsichtlich seines Colorits tob 
dem abweicht, welchen wir genauer zn beokichten 
Crelegenheit hatten, insofern nteht allein an unserem 
ein dunkleres Lauchgrifn getroffen ward^ sondern auch 
die Füfse ganz schwarz waren , ohne nur anderwei- 
tiger Yersehiedenheit zu gedenken. Auch ist nicht 
an übersehen, dafs Einijro den Pnifacui ambigmi9 
Sechst.y den nnser Yf. als gute selbststlfndige 
Art hier aufführt, aln Uofee AMndernng v&m Frit-* 
iacu$ miKtaris betraehten.^ Dafa übrigens daa Ge- 
fieder binaiektfick itrVwtbe upgemein abjad^rt) ist 



eine bekannte Sache, nm so mehr tmndert es uns. 
dafs der Y f . diesen Windü«! nUfh« tfninU btf Bftt^ 
citi Guarouba^ wo er doch nach dem Altef' so airffäl« 
lend wird , genauer erörterte. Manche SchreihieUer, 
wie JSrtimAoM st. Humboldt^ desBerikolletia 
€xceUia *«t. der B. exeetea fallen nnangenrinn 
auf. Druck und die sonstige Snfsere Ansstattnns 
ist ehrbar« * 

NOrnbeug, b.Schk^ae: Tflxui platdanm. Anetore 
hhanni (loatme) LimUe^i PmDr.yVr%Ul4tä^ 
Die Stämme de$ Gewächereickee von Jokn lAnd^ 
hy u. s. w. Verdeutscht durch C. T. BeÜsehmied. 
mt einer Vorerinnerung von Dr. C. G. Nees 
von Esenbedc 1834. X n. 44 S. gr. 8. (12 gGr.) 

Nachdem wir diese kleine, aber inttiMsanfto 
Schrift dnrehmustert hatten, sehien uns der latei^ 
nische Titel weit Torziiglieher, als die Verdentsefcung 
dessell>en. Der Vf. nümlich wollte unstreitig damit 
ausdrücken, dafs gewisse grölsere Pflanzenabthei- 
lungen oder Gruppen die Tendenz wahmelunen las- 
sen, irgend eine Grundform, welche natOrlicber 
Weise wiederum ron einem gewissen innem Vei^ 
hültnifs , von einer besonderen Natur liedingt wirS,* 



die anderen auf einer schon entferiK 
tern Stufe der Ausbildung und Entwiekelung zurück* 
bleiben. Diesen Grundgedanken scheint auch Lind^ ^ 
Uy in vorliegendem Schriftchen realisiren z« wetten, 
und sein Versuch verdient daher die Aufmerksani* 
keit aller tiefer forschenden Botaniker, da leicht er- 
kannt wird , daÜs sich auf angegeliene Weise beden-^ 
tender Gewinn für die Wissenschaft erreichen lasse, 
indem dergestalt, wenn die Ausfuhr nng anders der 
Würde des Gedankens und der Wissenschaft ent- 
sprechen soll, genaueste AbwSgnng . aller Eigen- 
schaften der Pflanzenfamilien und gt^fimrer Gruppen 
erforderlich wird. Dafs mithin naliei das Wesent- 
liche von dem Zufiilligen immer strenger geschieden 
werden müsse, leuchtet ebenso deutlich ein, als dafSo 
auf der andern Seite solches kein leichtes Geschäft 
sey, und einen ebenso geübten und erfahrnen, aln 
philosopliisch gebildeten Botaniker voraussetze. Un- 
ser Vf. gin«" nun auch keineswegs unvorbereitet an 
dieses Wen, indem ihn schon früher erschienene 
Schriften, wie z.B. seine Mono^raphieen über Digi- 
talis-Arten, Rosen^u. s.w., seine Flora (Synopsis) 
nnd sonstige Bearbeitungen einzelner Pflanzen in* 
botanischen Zeitschriften , vorzüglich aber seine Ein- 
leitung in das Studium der natürlichen Pflanz^sn- 
familien, als einen .nicht minder umfassenden und 

f rundlichen, als denkenden Forscher bewahrten» 
tafs mithin genau Erforschtes und manche geist- 
reiche Idee in vorliegender ' Brosdiüre angedeutet 
werde , liefs sieh mit Recht erwarten und wir wok> 
len im Allgemeinen sehen, in wiefern die Ausfül^ ^ 
rnng jener vorgefa£rten guten Meinung entspricht. 
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Mirkniftle irt MgjiiiHlis; ^Dto «rst« Stell« nehmen 
aack' ekiilg bilMraiswertikiBr ^WbU# 4ie Aniett^MH 
ein, wobei also da« Geschlecht, als welches bei den 
Pflanzen atine so m aifien yoUkemmste Aittbildung 
findet (oder nm nicht mifsyersianden zu werden — 
mit anmrn Worten — weil die :FAanzen es nur nn* 
ter den h^hcA'M Fnletfoaen Ms «tut Bnt^veJüahiilrfr der 
CfesehleditsthHtigkeit Mtf9^B> älMiti«« Beittfaksich- 
tirattg' erhfit,« dMn iU<dmM 4er jmeoe %9iii' det 
Pflancenk^rpelftr ha Betracht, flHPnet die SMIfani^^ das 
Verwachsen od#r iie Treminng des Btnthe*'^ und 
Frachttheüe. So steigt der Vf. tob 4en Hauptab- 
theiluncen zn den Uaterabtheiliiagen , zu Klassen, 
VnterklasseBr Kohorten, Stfiromen und endlich Fa* 
milien h^^^ht D^« Scbema der S Klassen^ liostdit 
in Folfll(ndpm^' 



Mdctiil' Banm-kositami, mh sölehes liatit schon 
bdcMttt ist, ..Wjiil&'iinn auch der Vf. diese B^ 
neiehaiingswoise^ im JEitnn^^schen Sana nehmen^ s« 
iniffsten, wenn, sieh diefs' rechtfertigen liefse, noi 
^ CenseqnOnz iÄi beobachten, auch die. I/<iAtirtee,; 
Bwra^t^eae etc« hierher geredmet werden, indefs zn 
dieser Uasse vom Yf, nnr die Cffcadeae , Coniferae^ 
Jbjtuute nnd EqiäMeiaceae nzXlilt ' sind* Daia die. 
Isttteniii einen so hohen ilang einnehmen sollen^ 
will uns. gleichfalls nicht rinlenchtCB) denn wenn eB 
sehen wahr ist, daCs^sie Inanche Tergleichung iliit 
den: Camfefien b. s« w« gestatten , auch unwiderleg- 
liche Andeutungen Tön beiderlei Geschlechtsorganen« 
anfweisen , so spricht doch ihr innerer Bau hinUing- 
lieh dagegen V ferner ihre Metamorphose uldereh und 
endlich Wnnte man mit eben dem Rechte, da sich 
auch I>ei den Laubmoosen iiluiliche Andeutungen von 
Genitalien finden , gleichlaUs diese krjrptogamischeii 
GewSdkse zu ,den geschlechtlichen Pflanzen brineen. 
Selbst die rndimentelle Erscheinung der Spiralge- 
flifse bei Sffhagnum würde solcher Ansicht nur noch 
mehr Gewicht rerleihen. Die 4Ce Klasse Rhizan^ 
, .*.. .i^^w...^.*. theae ist als gefä/slos charakterisirt und dennoch 

-i. ^ -- . «, V -*,,iiA . otT^i haben bekanntÜch die dazu gehörigen Bälmmhorme • 

Die erste Klasse (fiaM0Nm>>«rtiUt^ deüÜiche SpiraMhren. 



1} Geschlechtliche Pflanzen : - . 
al Gefib-Pflanzea 

^i)eto^mi.htdt€kttan^VÜ. I; Kl. 'JEtttf ane«0. . 

74) exosen, nackUajaig« PQ« H« KL ^rnrnoßpermif^ 

\%) eadoften. Pfl. • - • » 111, KU Endogcneae. 

b) Gefatklote Pflaozeo • • . IV. KL Rhixanihaat. 

t) Gefchlechüose Pflanzen . • V. Kl. Esexudles* 



fMpet0to)» was hei dei| iftr^en nicht 3tatt findet. 
Xhe kurzen , oft blos in einem oder ein Paar Wor- 
ten bestehenden , charakteristischen Merkmale (Dia- 
Sosen) der Familien und Stämme, bleiben auch in 
r Üeberaetznng lateinisch, während die in eng- 
Uscher Sprache T^rCuCsten Diagtaosan der Geborten 
und Klassen tom* Uebersetver verdeutscht wurden« 
Ueberha^pt aber fand letztarer im Ganzen nur we- 
nig zu flberiragen 9 . da i|u(ser ^r Vorrede, einigen 
Bemerkun^n und jenen so eben erwähnten Charak- 
teristiken >n englischer Sprache alles übrige latei- 
nisch abgofafst war , was unverändert in die üeber- 
aetzung iiberging. Die sogenannten Stämme erhal- 
ten den Namen der ab Haupttjpus gettenden Fami- 
lie, wobei nach dem Vorgänge Ton Bat ich {tftbulae 
afßnikrtA dem Wortstamme die jEndunj; aJes anse-f 
filgt wird , .wie üriicaks, Ameniäles. Von den Blit- 



Hehr Beifall verdienen die vom Yf« hier neu 
vorgesdilagenen Familien: 1) Ndanaeeae, von den 
Solanaceen durch ihre zusammengesetzte (5 und 
mehr, früohtige^ Frucht hinlänglich unterschieden; 
2) Ci$9cuteaey durch spiraJgewundne EmbrjoV cha- 
rakterisirt; 9)4^pripeaieae^ als zweimänni^e Orchi- 
deen mit einfifchn^iger Frucht; t) Aportasteae y als 
zweimännige Orchideen mit dreifächeriger Frucht; 
S) DeivaujHeae ^ weniger gut durch vicJ- und nackt* 
frächtig von den Cvperaeeen unterschieden ; 6) An^^ 
dheumeea^, deckelviicktige mit klaroigen Kii(NseIn 
versehene Lebermoose, indem die Jungermanniaceae 
diiirch 'deckelhscy aber mit klappigen .Kapseln ver^' 
sehoM, nnd die eigentlichen Ife/rofrcue durch deckel- 
lose ,' aber mit klappenlesen Kapseln begabte Leber- 
moose charakterisirt werden; 

Dafs dt€: . Yerhältnisse der hypogynlsc^en and 
perigjnischen' Staubgefäfse nicht als nesondere be- 
achtet, solidem als zusammengehörig betrachtet 
werden, scheint um so annehmlicher zu seyn, aj^ 
unzählige Fälle in der Natur selbst diese Zusammen- 
ziehuns rechtfertigen, ja sogar der Epigjnie nicht 
die Wichtigkeit {zn gestatten scheinen, welche ihr 
Fi foemk^ tumuim cincti 134 Cu i'i Ju^^ica nnd seine trettesten Anhänger beimessen» 

Fio^/foemMci ameaiis squa-- \ ^^^ v*'"^.'* Denn wer weifs nicht, wie diese Verhältnisse selbst 

matu ordinati iSS.Befuiinag. in den Terwandtesteu FanJiKen . z; B. der fneeae^ 

Die Unterfamilien hä^Tfcn irbrfgens gleichfalls ihre Vaccinitae^ Vffrolacetny Bpacrideaej schwanken, 
charakteristische Bezeichnung erhalten sotten. * Rätksicjitlich der Charakteristik lassen sich 

Gegen die Merkmale der angegebenen Klasfeii ^melrere A'Üsstellnngen machen. So wiirden wir die 
könnten mancherfoi Einwände vorgebracht werden. Lineae nicht als zeknmännige Gewäekte bezeichnen» 
Mir wollen uns aber bloa auf ein%e beschränken.^ da bei weitem' die Mehrzahl fünf Antheren, nnd nur 
So scheint die ganze Klasse der Gymnospermae um"^ ^enise 3 oder 4 aufweisen^ denn die bekannten 5 
rkiitigi^ da die hierher gehörigen Cfewbhse keine innerhalb der Binmenkrone von Linum befindlichem . 



then - nnd Frucbttbeilen und deren Yerhältnissen 
wird der Name der Cohorten entlehnt, so z«. B. 
CMTrembryaCj Redembryae. Im Ganzen sind 282 Fa- 
milien (die einzelnen Unterfamilien nicht dazu ge^. 
lechneO angeführt, von deren Charakteristik fol- 
gende Probe hinreichen wird: 

Ufer Slunin . Am tntales, PUiöeawpme , amenii/ertm^ 



» 
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«äderen FamOien i&uiAüu RA§ crkUtMic »alMMlK MMifp 4ii«f •. Si^k^ifti^WMM Aüm 

ka«pt scheint «8 iiÄsvcMPzäi^hafkn^^ ;- i , ! w# ,:u «k,!. .^ni? ,..\ ,..</;,, ,,,/ ., 

Sesehenett , ron mehreveli Twuen dievCmmklirismb 
er ziMnriinieii gehörigea Eamilien zd entleluMii, 4aKF. 
dem, wenn m sidfinutlutti ll&tv bloa vejn etneiti' 
einzigen y was dieilTltfaersifiht vUBgefnainliaideiaUtrtl 
Fi^teh tat; die Schm^'gkeft nieiit «u leakanatii^ 
etae UidlliiglfeIi«€liarokt^iBirDng;so. feiaftqp, oft ttitr 
aädeeen. ianig ve^floehtener y.e£AkItI^aAe iis 'gefaslv« 
da rinendUehe Nüancimig eii^e» /ojid.deflaellNNiLPUMi 
aomeaa Staat findetf indefisi wird der tiefer Uiekendil 
ForBeher nur aelten wegen Bezetehnnng .der .bier. 
beabsichtigten BildangetendeBz ULYerlegea^eit ieyii| . 
und nur diese hier anzndenten, firnr ja der Haa^i 
zweck TOffliegenden VeFsuchee« Damm daiE.lanch. 
dabei nicht allea klrinlicb und emphrisek ani|;e£aiat) 
und abgewogen werden, indem es mehr darm an^) 
koQinit anzugeben, waa dielVatnr in ihrem BfldanK»* 






f.: h €M»<JMiia«^d»*etc4vf4iln«cI}>p«wKrdtpar^ 

evataniPjrofc d. 'I!hMA. asiKlI*i4»0M|».,£rff«t; Jl 
die;EroUKaiDwi«ii, evtlkaltcnd* 

' Grundl^m0^zu'ei»errein MlitchukDarhMlkMt 

Dr. J. L. Gl. Heydenreieh a. •. ^;<> äÖSl' XI# 
u. 525 S.S. (2Atlilr.) . <i . t 

Di« Jüuw^.diefesWerkiM» welches, «efc «ii.li!iiä- 



gaiige enreiteheii wollte, welche Anlagen sie inidU^i lidke SUemnitd nenitre, z,.Bk r^n Le/ti, JVb^Ujjfer, 

al» welche Aoalfihnuig sie gewehrte. , ut JtfüV/er in Sohaffha^n anschliefiit, kann nitr ei^e 

Wir freuen uns aber schliefsKch versiebtem zu^ lÄSttÄ^^^^ ""tlÄffänSl?^^^^ 

können, dafs yielBeifaUswürdizes, SipnreicWiiid; SteSSitt^^^ 

^..T^l'o/?.o^JJ^ Ti? f l*^ ifaahnen ^^ skgentl^) «*» di^* **tst/ ikdimi ileaea Bneh g^ 

und zwar besomiera defshalb, damit sgroherVeraijdi gelt|eße* i'stV den bekannten Ansichten des Vfti<lZ 

dttPsh die harmeaische Bemühung msh^ rtriclÄ; doch ohne Beimischung ^es psende^-evan^ 

seiner V4>llkommenheit unmer nSher ^bradit werde. . J^ügdien Pietismus und Augu8tinfiimu^2) dab di» 

uns ^n*R«te" «kernt es, dafs ptfade Uendu^h |j -^^ ^ gegebenen PrqlegoÄenen, die biaiu^Lehr«: 

sowohl für. p&ereZugSnghchk^ vbn^der luf heirfie «und IntegrfÄt d«r heU. ^chvilte»^ 

Systems j •>• {"'^^^^"JJ^/t."^^ dtt A; ti.l^T/T.^Aenrdie gi^6hifllehen Brt^ 

noch Viel zu erbenleM sejl Welch: intd^essanteKu^v .^^,it\^^ az^ i^uil!^^.;jhtfi»fi.A£tf3Ate^MMW.iA.<i^ «m^^^l.^ 

schungen lassen sich> sogaor hinsichtlich des relntiren* 

Werthes und höheren oder niederen Standes^ der Fä^ 



gett'Uber die hiehe)^ gäi^r%^Q«{;chiatfl'nd4'fn ^weck^ 

i&aijßgeie tind toIlstKndiMT >Bntiriekeliing'?«iitfagen«< 

•1* * II ^laj. ? ^^ f^^^^^t^i^ »fe Ider und da ron mancKini Lesei^ bemtMo'Weit* 

müien «"teilen, wJdclie^Ltmffey &st yO^^ «hifigkelt Mist sich durch den Zweck, niditUers zii 

Hat man endlich alle Merkmale mit der fernsten^ - ^ - ... 

linisichtigsfeu und wahrhaft philosophischen AbwS*. 

gnng durchgemustert, dann wird mit weit gröfserer 

Steherheit* eine Slwliche aber aroUkemmnere Cliarak«- 



terisirang Statt finden können, indem aelbat der Yf«. 
die Vorliegende filr^ nichts mehr als einen unvollen- 
deten Tersuch , als den YorlSufer Hihet Vollkomm« 
neren,. erklären wird. Wie sehr aber durch solche 
Aufstellunz fOr den AnfSiiger die Uebersicht erleich- 
tert wird , liegt am Tage und wir verlieren darüber 
kein Wort weiter. 

Was die üebersetzung. betrifft, so.Ut.sie flie- 
fsand njid dem Geiste der Spiwche.gemaCii ausge- 
fallene Zu bedauern sind jedpch manche störende 



zn^ 

eYlepchten, sondern auch zu erwVrinen, wohl eni« 
tftftuldigen; 3) dafs die noch nachfolgenden Bffnde 
Glauben und Leben , Dogtnatik und Moral- nicht von 
einander getrennt, sondeirn eng mit einander verbun-^ 
den enthalten weraen , wlit iils eine Efaronihttmlich-i* 
keit des Werkes angesehen wÄ*den m«ar, and wes^ 
halb dasselbe nicht Ishb biblische Dogmatik allem 
seyn wiM. Die Moral wird libriffens Sei der Lehrer 
von derOrdnung des Heils eingeschaltet werden, mit-r 
hin an dem allein passenden Orte ; 4) dafs der voi^ 
Uufige Entwurf als einzelne GegenstHnde der knnt^ 
tigen Betrachtungen darstdlt: 1} Gott,' Schöpfung. 
Yorsehnng, Trinitilt; 2) Sittliehee Yerdezben und 
Erlösungs-Bedarftigkeit; Sendung Jesu Ghrbti; 



Drackfehler, auch finden wir den Pxcis fiir ,so we^, Gnadej^^kung des göttlichen Geistes; Ordnung dea 
nige Bogen und fiir Deutschland, viel zu hoph, zir- Heij^ jind christlichen Lebehs. Ziel und Hoffimng; 
mal da auch das Papier nicht zu dem schönsten ge- der Erlöseten. 
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.\pAius, b. Artlmd Bertrniid: Le» fS-ochUidees ou 
tesVölibrts ei Tes Oiseau je- Mouches ^ 6uivis'd\in 
Index general, dans lequel sont d^critcs et clas^ 
sees metho^iquemeat toutes les races et especes 
da genre Trochilus* Ouvrage orne de planclics 
dessfnee'fl et'grayees pstr Ica jtieilleurs artistes, 
^ar R. P. LessoH. O^Ae JahrxahL doch im Jahr 
1832 p. 1833 erschienea. 1 V. der liidex. XLIIJ( 



Kd^e9 serä i|p compldwent indispenxable de Ja monogra^ 
pnte d^s Oisetfux du genre Trocklluit\ ponr les BthUo^ 
pfiileäetresdam^s, e'est un nlb'utn de de^sins ^/e- 
gtths^ pmuriciiSy un ihre curiefix , exdcuie mjee soin^ 
plein de figares gracie^tses, mignon datis sonformaL 
eoquet dfifis son exdcidion. II rCa rlen de la louräenr 
des in^foKo^^ rien de 1a prdfeniion des memo'tres aca^ 
ddmiques. - (Test un amusement scienUfigue sans an- 
tiMt^\ 'Hplairä auxgens du monde; et par compet^ 
sailort itfehnera sans anctm dotde les partes de VAc'^ 



D 



11.171S. gr. 8. fgpand raUih) in verschieden »h dem^e h son nutettr. ßref^ de cette Zoologie ^ uh^ 

' Ausgaben mit Co colop. Kpfrn. 14 iieferungön iii jour^hm ddlaissde , 'dddaJgnt^c , gut ne plait (pCarmee 

farbigem gedrucktem Umschlag« — Der Index ^^ scalpel^ enionree de dfbris cadavärlques ^) Je 

IUI: trufexgdneralei royanbie est dans ranarchie. Pas fm genre {/ui n'^att 

besoin d^Mrereru^ pas wie csp^ce qui ne defnande h $ 
noftrel ej^^fAnefn'i et torsqiCen ötudiant la premih-e fa- 
pfiffe venue, on^veat fonillet avant y oh est taut dfonne 



ai|chbesoi|derä unter dem Titel : tndexgöncral . 
mfnopiique des Oiseatix du genre Trocliilus. F^r 
JR, P, hessim. P^i^ ltÖ2. 



'tesesiWerk schliefst dUeSfopographie der.Gattqog 
^ jQAt7tf9, und bildi^t:)5a^ gewiss^i«i;^n d^u^ted 
^heil, deren beiden eMere wir bereits äii diesen BIüIh 
fern unter den Titeln : Uistßire naturelle des Oiseäux^ 
Mouches und HisU mit* de^rCqlibris anzeigten» Die 



devofr stirgit une fmtfe d'Hres qui viennenf proiester de 
h^\}r ^iiristeneedevmi h mohoaraphe cO}%sciencieHx* 
c^m fh<m faiiy lecteur.' Tavai$ eu Tespoir de meitrl 
anjoilM^poftrles simples anuiteurs un livre tout parfwutl 
de la gr^ce de son snjefy omö au plus de 65 pUwchcs 
et envoilJi ddja 218, que e/iaqfte sousscripteur adoptl 



dig mncnft.) falsche Citete dito ejgfcnen AYerkos äogw 
finden ai^h oft genuff issk Index« {>ieser verlii^jt da- 
dnreh allerdings an dem Werth, dener übrigens ais.si[ 
ipeichhaltigellebersieht haben ^ürde. Die.Kupfer sind 
eben so schön , nls die in dert vorigen Heften , ja sie 
baban sogar noch gewonnen ; besonders gelangen sind 
die JlenM, die man gaiN in iSatur. vor sich xö^tfehaa 
glanbt« Wie eehr. librigens die besebi^ibende Natnr* 
gesAiohte durch- fifopbgmphieen gewiniil-, geht anolt 
.AUS dieser wieder h^irror^ Yen alle« Seiten hat man 
sich beeifert, den Vf. mit Materialien zii nntctAtiitzen; 
M dofs die Anzahl del* Arten auf 110 angewachsen 
t0t; Angenommen anch^ldaCs manche von-tdiesen ein- 
gi»ogA werden 'miiC&teni so worden doch aua.einnel- 
MUi wieder andere Ae9v<;t;geheA» die bis jMzt als H^ 
»cMedite *» oder Altersverschiedefthoiten angesehen 
Murden, auch nelie hinkukonvaien^^^iei denbin der 
Vlut der Vf. aeiMin die Heransgabe einen dten. Th^t- 
lea andentet. Zur CharakteiiUtik deaWedbes selbst^ 
00 wie des Standpunkts aus dem der Yf, dasseB>e be^ 
trachtet wissen w lU , auch um det prietnalitüt willen, 
4Qr}«nben wir ona foigeiute ans^ der^M^irrede uitt» 
yyFom\Jt$.mktwrMistes^ ^«^lhTß'ide9TracMr 



*rww9v%^rr9wricHM,TV€vwinv vu mumte efi $ au ae grace 1833. 

7 n?*^ i*"l «««•,*«»««'» Zeit mehrere Anordnungen 
d^r rfV(?*i/MÄ- Arten aufgestellt worden sind, so w-ol- 
kn virir auch diejenige mittheilen, welche JLf^w» in 
seinem Index giebt. Die Namen der Arten, welche 
er ihnen gab, behalten wir hei^ da mit Hülfe der von 
nlw früher gegebenen Auszüge, und der nfichstfol- 
gendw ans Torlieg<-ndem Werke die Sjnonjmen un- 
söbwer-aufgefunden werden können. 

lii^S?" .F i ^^"^ -Z '^ P^^'Q^f Ornumya 
fristi^. II. H, pampyJopterus Swainson. «. L 

Je^iktfnpjJopi^esInrondenes. - 0. Jiirimdinäcea. 

f. 24 lesCampfjhptiresvrms, O.JaHpennis, O.pampa. 

Campylopieri» ensipenms Swains., 0. simpiex, oi 

/Wcirfcr.-*. llLli. LesSertedeuxipüJampisBikie). 
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• *> D«r Vr.^iM Acyil ■mr'itn.oiflilcakbij^u »tSmak j(tUngea.<%clUmc. • '^ 
A. L. 2. UMi DritUr Band. H 



BMtie),— Trodt. vtrubs^ T, grammetu, T.numgo\ 
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mmphxj T. Simimmiii^ T. tnuHiäolor Latkanu fi^eicli den jetzigen Modegchriften , 4pr $ogmaHntem 
(Diese Art mafste wegfallen , j[qjJ^ eji^i fiepte ^ber. rfennigaUtera^r, Wielqjie jüle^ Wip^o^JUIei^— mauJl- 

que Voisedu ffüi ä servi de fypeä la descripiion de Lor 



iham ei de la fyiire copide p"** ^i^*(hf^ ff vif h Hrulfmt 
d*une falsific€iiwH j et mCon #Vn eA aperen w rfepe- 
qani Vindividu conserve €iu musie Britannique.'^ — 
YlIKIt. lesBrms^Uancs(Phoei4mim^Sw0i9i^.) T. 
superciliosus^ T.eurynomusj T.Guy ^ T. iniermedius^ 
T. Bourciet-i, T* ßfjitaMmy T, Lomue^areus ^ T^ 
rufiyaster^ T. Davidianiis. — IX^ ft. Jes, Topatet^ 
(Polf/ihmus Briss. B^ie^ Lampwnu Swainson). 
T. pelJa. — X. R. Ics PolytAipüs. (hrmppyfai cephih. 
lafra. — XI. R. les Sapkos (Lesbia Lessm)^ O.Sa^ 
plio (so schreibt der YS^stHtSapphol}^ O^Nuna^ 0. 
Vringiu — XII.R. hsQdmences {Coeligetia Less.\ 
I. Trib. les Mexiemns. 0. Clemencute.j 0. ooeligena^ 
p.RivoHL II. Trtl. JesOn-innes, O^meß^euca^ O». 
iuperba. — XIII. R. les Jacobines y O^mrHa^ 0^, 
nigroiis , 0. mellivorqn — XIV, R. les Glaticopes 
(Mellisuga^ Brissoriy Boie)y O.gluucqpis^ 0. Wag^ 
teriiy O.Matigaei, O.furcaia^ O.EriplMe.O.cyana' 
cepkahiy O.SwainsonhjO.CaniveiU. — XV« R. les 
Lucifers. 0. cj/anopogony O.vesper, O.DiwoniiU — 
XVl. R. les Ptutures {PIaturus< LessX <X pUfUsra 
Less.^ 0. Pftdci-woodiL — XVI f . R. les Emeraude^ 
(Basilinna Boxe), 0. albirostrisy Ö* alhiooilisy O. ql- 
hivenirisy 0. brevirosirisy 0. iephroc&phaJon, OL trfri-. 
äisslma, 0. viridis^ 0. minima. XVJlI|.R. lesAma^, 
zilis^ Oi Amaziliy O. ergtArm&ioSy 0. Arsineü^ (k 
Dumerilii. — XIX. R. les 3epkanoUes. 0. sepha'- 
no'ides, 0. Sldkesii, — XX. R. les Huppis {Sma^. 
ntgdiies Boie^ pars). 0. DekUandi^ 0. Loddigesii^ 
O.crislitta. — XXl.R, les Qae^ßs -- Eimtes {Bef* 
liaciifiBoiey CyHanthitsSwains^ P^rs)^ 0. chry^kh, 
phäy 0. Langsdorfßij O^ heteropygia^\ O^ cqra. — 
XXII. les Rubh iCalHphlojp BoTa): h lüb, fes^ 
'Amethystes. 0. ameihystinay 0. ametkysfoidesy O, 
örihuray 0. moniatiay 0. tricolpr. II. IWA. les &*-. 
bis. 0. CohihiSy 0. rubinea. III. Trib. les Sasins^ 
O.Sasin. Vl^Trib. lesAfmaO)O.AnM.— XXUI« 
tes Topazes (C/irysotampis Bote). 0. maschita* -^. 
XXIV. R. les Saphirs (Hyhcharis Bote). Q.^Aude-, 
berfiy 0. McßloTy 0. s(tpphirinay ,0. laeiea (^her 



dame la duchesse de Rivoliy qin partage ks goüts de 
so /k4üat i, v fi ü ur les callecüm^ d!histoire naturelle mit 
der Wissensehaft zu thun ? — Was des Vfs — mag 
se^n rortreffliche und geliebte Gattin — CKmence ge- 
leiAtet, um oaeb ihr ^laek^nuc eine Art zvl nennen? 
Soll ein npuer FabrUAus aufstellen, dem es gleich galt^ 
u)o — ein Nan\e J^rgMonHuen — * d^^s^m liebsten 
batte, wenif^er— ^ ^arntchtä bedeutetet— Möge der 
Himmel uns Oeut^b^'l^^wahrei^, dal^ vpr iiichi.ia 

öolcoen GaliinhtbiasrgeratheAV ^ü dem kauj^ j^^^d 
ein anderer nei^cter französischer Natui^forscberlnehr 
den Weg bahnt, als eben Lessoffl 

DiesQj, uns indessen sehr .i|öthi|^ scheinende Ex«- 
^eetöratioh abbrechend) wollen wu^ nun das Nene 
^us vorliegendem Werke ^ yvie früher miüReilen. 

PI. 1. X*^ petlt Rübis'dc ia Qeroline. (Trodu Co» 
tübris X/.), erwachsen ]>I3nnchen^ die l^childerung der 
Lebens\yeisa kus^Audubo.n Orniihologfcal Biographie 
entlehnt. — ' PI; 2. Trochilus.^ Longiiemareus. Less. 
Männchen. Kopf oben bräunlich , der Körper oben 
rothbrilunlich, mit einigem goldnen iSchiller;' über 
deift Auge ein lebhaft rostrother Bogen , auf den Oh« 
ren ein sch\«'arzer Fleck, das Kinn schwSrilich, der 
untere Körper roströthlich. Vaterland Guiana. i--*- 
H* 3. Tr. Masbeppa.SZoWhiM. Schnabel oben 
braun, unt^ «mngegelb ^ Gelder oben goldgritii; 
unten rostignoth, mittlere Slfenerfedern gildgriln, 
seitliehen kastanienbraun mit schwarzen Spitxen» 
Guiana. Ist vielleicht, wie auch L. glaubt, nur ein 
WeibckAn.— PI. 4. tois.nuhttppiy Ornismya tristatd 
L.y eineyari^täi mit blauer Haube aus St. Domingo. -^ 
Wie genau es der Vf« mit den Begriffen nimmt , geht 
Ans wn ersten 'Worten dieser Beschreibung hervor i 
yy It nous est prffUö4 anjourd'hui y' que dans fespieedä 
roisean moitehe'hupp^ u exisie deux races bien dMin^ 
ctesy Tune d^tme iaille un pm phis forte et ä huppe 
vertdore pnis atuTy gut est profhre & Cisle St. Domih^ 
gue:' -r PI. 5; Le Colihri Bitffbny 7K Buffomi Les «4 
fast ftZoU lanr. Schwan» g#belig, stahlbki4er Köiv 

Ser. Oben g^griin, unten graugrün, der Kopf gelb^ 
leh eobiUeriM. Bauch brSfurlMBhvUnterbauchnncbnn^ 



Weibchen \on Säph. Ois.'m» pl^ S^ Troch^appkir\ .tere Schvranzdeokffedern weife. Vielleicht auch nur ein 
Wied.). 0. Wiediiy O.Atala, O.prasim. — XXV* Weibchen. W^^hrscheinlieh Ims BrasUlen. ^ PL 6* 



les Bleuels. 0. Arsenniiy 0. cyatwa. — XXVI. les 
Chrysures. 0. Oenoney 0. chrysura. — XXVII. les 
Coquets (Lophornis Less^ Bellatrix Bote). . 0» or^ 
nata'y 0: Gouldiiy O.stntmariay Q» Vieilhiii>^ V^Aih 
denetii j 0. Naitereri. . 

Man sieht aus dieser tleb$r|ic]^t,\dfeifs >ee Hr^Xr^ 
besonders m*i{ der Namengeb^ng nii'ht..sebi^ sti*Oiig 
nimiiit, da f&'eri willkürlich oen nehrverschiedeneilJBe^ 
%riÜ' raöe für ^enu« gebraucht , und es eben nicht ge? 
nau niiiinit^ ob eine solche race einmal nur eineh 
hoch. willkürlicheren (z. B. les Anna l) . französUefaen 
oder d^miKch#t ni)c|i einen wissenseliaft/j^he^ Jätel^ 
nischcn* mmen h'at.' ' In solcher BezieÄoa^ gemahnt 
uni diese sonst sehr schKtzenswertie J||(^iogra^|i«ihgrtiiito v bflS^n^^ 



O. Vesper Lessi Weibchen. Körner oben goldgrün^ 
unten rauctigrau, zwei weifee Fteckon hinler dAn Aur 
gen, Kehle fein weife. ---^ PI. 7. Owcsm moueheiot4^ 
vert. (k viriiiesitmLsisi.^ elgjn^VarietHt, mitltropff* 
ähnlichem Amwnch's kk der Kehle^ der reseniprmig 
mit Eederb besetzt isti -—'PL 8; O^ VieiliotiiJLetse^ 
aHöh.'feMims Li^httnsf. IMtöbnoben, im vdllMil* 
^nehea Gisfleder. — In''deb*Ei»k)Hrung wird *VieilM 
eine« Lobrede gehalten , nicht ohne Seitenhieb auf 
.Ihmminck'y'der,' obgiekhufioht genannt, doch leiebter^ 
«tben wenden; kunn. ^ Mu», Oi^^lbeArt, jm^ 
Münnehen 4» (Tdlergnng Mr'AnsMrbcng. : Ihep>ff*<fr 
derhals weifsgrau, die Kragenfedern nur in einigen 

lioJnnnlen fi^ern t{itiski\ itestciiend^ 
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Artj !9«li8 Junges IMMiiiicheo« ReiiiGr jg«ldffrini ^i die 
Ktageüfedora AiangelA aobh gflnzlioh. ^^ Fl. II. Das 
Weibclienj BLeBk iui4 Unterkörper eisengran, — 
IllCtlB«* 0.|y^^^Aor^ jiiBgeeJtfViHiehMi'Oben gold« 

Süll y unten* hellgrnn , hinter deni Auge ein weirser 
rtit, hinter den Ohren eine -oder 2 sch5ne Tiolette 
redero. -n Bh 13. Troek. BavUiamig Le^s. 9 Zell 
1^4g.ScliB»bel«'obeA.)8ohw«rr, 'Unten gelh. firetere 
Seh^viBigfeden' mit 'ervrei<erteiv*S41iaft'iri> der Glitte« 
CMMemgoli^rllii^ unten leikatt rostroth^ di^ Ohten- 
Mgelia :biAwnn; Aus dem f renaösleehen* Gniatae« ' >— 
Wii44 SrnSappktr^ 0.$mppkmnay Weibehen. Dei^ 
frfilier/ hütet dem Namen des. Weibeh^ntt diesei^ 
Ait fibgebUdete Vogel Oü. m. pl. 56. ist (^ine eigene 
Art) 0.iiaciea{s. oben). Das Mrirktiehe Weibchen ist 
eiiw golderüh y uiten* |;rau. -«** PI. i!k 0: fh.'BtSü* 
ffbfiine, 0. mM^fte,. junger Yogel im Aüdf^beisi be« 

{BtiTeni.. Ul(ten:gJtlll,^ «iiter der Kehle ein orange 
treif. -- PL 16. LeAtphir-Emermate, O. bicolotl 
W«i]^ehen« . 01»n goldgrite, unten grau,* der S^lmanz 
skaUblan. -^"FL. IV. Das* junge Afänncbeitdessel« 
ben Yogel^ Die vordereh TfaeUe der ILehfe, des 
Halses gefiri8eht*aus woifiAv rttnem ^iis «ind geld« 

irdn, derXInierbauch hellgrau, die nntern Sebwanz^ 
eeklmfem griin. — VI. 18. JLe CoKM faux Mn$^ 
Uaneii TVoeA* Bom'deri X^e»«., faist 5 Zell lang; 
DemiTV. ^i«7eret/totüf vermindt, aber kleiner. Mtfnn^ 
uhem. -^ .Oben goMi^iin , unten heilgrau, die äniiCt. 
lereu vei'lKhgerten Stenerfedern {hrini) brarni, mK 
weüsen SpitaEcn, devSeh^anz breit , mit restrothen 
Spitzen^ am Schnabelwcnkel eiv kleiner gellier S^if« 
fitmülhiHu ^^ PjUld. Tr0ch.inlermMu^Les%.y 3'ZoIl 
S iiiniem' fim^. .Der.&opf rostbrUimlieby ITnler-^ 
rucken rphts^th^' aber dcftn Auge' ein rostfotber Bo« 
^n, uk ^ttsedbe ein weifser Streif, das fLinn mot^^ 
sehwavZyiderBuuchzimmtroth. Brasilien.— PI. 20; 
TVctiSi. ,peUu^ Zwei Junge aus dem Neste; In dem 
IfNJex ist diese Tafel nicht mit angeführt. Die Vögel- 
eben haben? noch einen kurzen Sch\Tanz^ dessen mitt- 
lere Sfmerredern bronzescbwarz , die seitKehen rost« 
fiudioiisfnd^ die Stshvi^ngfedern sind pnrpurbrann, 
&öpi^^ Halsv Aficken, Stcifs und Sch\ianzdeckfe- 
dern fsind leiiifach' tief goldgriln ; die Rebie ist flau- 
teig^ Hals, Bhist^ Seäen und selbst der Bauch sind 
golUgritn^ mit viel bitfnnlioher Mischung. — PI. 21< 
stellt das Nest dusselben Vogels dar. Es steht auf 
der ^Gdibel eines Astes einer ßamsieiia ^ mit- dem es 
dnrdiiFildbn verbunden, wekhe au^ Spinneiig€iwebe zu 
boBtelieB Aheinen. Der Boden ist dick, die Wlfnde 
daun. ^Es besteht aus einer schwammartigen Masse^ 
die wellig ist undFeuerscfa^^mm irhnlicii , ren einlar- 
higüm. :(kUMrrotb. Innen ist es gleit oder körnig, 
doch ohne Vlaiim*nnd Federm fis scheint aus dersel- 
ben Materie gebaut, aus welcher manche Wespen- 
nester in jenen Gegenden, Guiana, bestehen, — 
PI. 22. Lererazusj 0. ci/aneay Mannchen » sein voll- 
kommenes Farbenkletd anlegend. Oben ffoldgriin, ^, 
auf dem Hinterkopfe zeigen sich schon einige blaue ' 
Federchen» der Yorderhals ist hellgrau » eiienfalls 



ilift blauen Sebil^)>elMi,— PI« A YO^ m. ileoftifik 

a. Avotetfa\ junger TegM, ~ Do* Tf« bringt hier 
^^maihSnUttiipitmetH pwHard'^ fblgeude's AUgemeinA 
▼or: „on püurrait dm:- l^ mseaust iMmckea »e JU»U 
tmienirtbüa irbsdktincie^j en espicmH &h tmces. Lbm 
jndleg rei^owent ^euU de$ parure^ 9p4e^Um^. Le$ f^ 
fHelh9 mt taHJowrs des,cmilew§i4rnesy Upltt$9mwaii 
jrnViMres otf ratusMres en deis&usy igt le$ recfrtoes U^ 
t^rales ierminSei de UaHt. Leur aueue est le phte som^ 
vent anrondiehrs mime (fke 6ette m müh est fmtrehue. 
Leejefmetne $e firttp^fint dinHn^uer des femeües dtinä 
hs preiAlihs prinfems de leur esisteneei et ce ff est qu^ 
successivement que se deeshte h pJumäge cemplet ^ 
Ifeit les caractmaefJ^ — Hiemseh wird der auf die^ 
ser Tafel abgebildete Vogel fifr eine junge Avoeetffc 
genommen und gemnthmafikt, dafs 0. reciurvkostrü 
Vielleicht das ganz erwachsene Mtaneben sej. Er ist 
i^ben goldgrfin , fiber deu weifsen Unterleib zieht sicft 
ill der Mitte eine schfwarze Lfingsbinde, devSckwanx 
ist rotb. — PI. 2t. Le Huppe. CM. O^ ornata^ gans 
junger Vogel« Körper unten zimmtroth, .oben gold- 
^gt^in, Kopif rostfarben^ obere DeeMedem des Schwan^ 
MOS stark violett. — - PI. 25. Le peti( Jmdihysfe. O. 
nmethysteides erwachsen. Körner oben goldgruny 
Kehle amethystfarben mit CroMglanz^ ein MÜgraues 
Halsband, Brust grau, Sehwant mäfsig gnbd%. — 
PI; 2& Derselbe Vogel im Veberganse zur AwlXf^ 
bung. lieber den St^iiS» zieht eine weifse Binde und 
4ie Brust ist grau^ -^ PI. 27. Derselbe Vögeljnng; 
Kehle und Vorderhals weil», sprenkelig; Bauch 
zimmtroth. — PI. 28. r Amethyste a queue ^«i/e, (K 
etihuraLess^ 2 Zoll 6 Linien lau^,^ fest yoDfi»mtticA 
erwachsen. Oben goldgrfln ; ein violetter Halskra» 
gen, Schwanz rieiehlang, breit, unten perlgrau einge«* 
lafst, Bauch zimmtfarben^ in der Mitte weifs, geld- 
|rrün und schvrars mit weilben rundlichen En<&Iek- 
ken. ~ PI. 29. E^prselbe Vogel jung zeigt hinterm 
Auge einen weifsen Fleck^ und dte weifsliche Brust 
ist brKunlieh gesprenkelt. Das Vaterland ist das fran^ 
zösische Guiana. — PI. 30» Nach der üeb^schrift 
gehört das auf dieser Tafel dargestellte Nest dem ei- 

I {entlichen Amethyst O.awieihysimaj im Index aber 
st es als das des O. mneihystoides angeftihrt. INe 
Beschreilmng klSrt diese Verwirrung nicht auf! — ^ 
Das Nest selbst ist an einen schwachen Passiflora - 
Stengel geheftet, besteht ans Flechten^ besonders aber 
«US schwachen dünnen Wurzeln^ welche zwischen 
fiäumwoUe gewebt sind. Es bildet eine kleine, an den 
JUfndern und im Grunde stark mit BaümweUe gefiit'» 
terte Halbkugel. Die beiden Eier sind Iteglich und 
so grofs wie eine kleine Bohne. — PI. 31. Troeh. 
'EurymmeLess. 6Zoll9Linieilplang. Kopf griin, die 
Federn rostfarben gerandet , Körper oben smaragd- 
grün unten grau ; die Kehle mit schwarzenSchuppmi- 
federn besetzt. Brasilien. — PI. 32. O. m. ä venire 
blanc. O.älbivenier. Less. Ganz erwachsenes MSnn- 
chen. Oben goldgrün, unten weifs » der Schwanz 
)itahi|ilaii, — PI. 33. O. m. ä qmue verte et Manche^ 
Ö. viridis. Less. Fast ausgewachsener Vogel (jetme 
aduliel) Grau smaragdgrün ^ der Schwauz lebhaft 

firütt. 
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j^A» -^ PL 9t, ^ m« Corirn^^- 0. iuperbu Less^ 
^aaz junm Yogel, Kehle brK unlieb , Yfeiü eiDge»- 
Itkistp der ßaueh graa gewellt) der Körper griin ^ alle 
Federn oben grau gerandet. — PL o5« OL Langst 
dorffiiLess^ JiingeaMäJinehen. Kehle smaVagdgrüji, 
Bmet bronzeroth» Bauch weife, Schwairz mit wei- 
faen rundlichen Flecl^pa. — PL 36. 0. GohUU Less^ 
Ganz wie O. arnata gestaltet. Die apitzige Haube 
auf dem Kopfe tat roetfarb^a ; der Racken goldgrün, 
über den Steifa zieht sich e^n weifeer Streif, der 
ISfhwanz ist von mittlerer Llfnge^dilft beiden mjitäerea 
(Btenerfedern sind goldgriin, dieseitliclten scl^wärzlich« 
Die aehmrien Flügel sind purpnrbraun. Der Yorder« 
lials vom Kinn bis an die Unterbro^t ieit mit schuppigen 
Federn bekleidet, von gUnzend schillernder Smaragd- 
fiirbe. Bauch, Seiten und Unterbauch- sind brlSun- 
lieh» Die Krasenfedern stehen fächerförmig, die 
Kngern oben und yor ihnen noch zwei andere BüscheL 
idte kürzer« Alle sind rein.weifs, die Spitze mi^ 
«inem glänzend amaragdartiu dunkler eingefaCsten 
.Augenfleck. Schnabel und JFiiüae sind bräunlich, das 
-Vaterland unbekannt. — PL 37. La Maquefiß em^ 
pem^. 0. Undenooodii Lese. Er ist etwas gröfser 
als 0. plaUtra^ und atammt wahrscheinlich aus BraV 
nilien. Die TerUtngerteti Schwanzfedern sindyiella'n- 

Ser und schmaler als an diesem , die Füfise bis an die 
rifgel mit dicht anliegenden Federn bedeckt* Der 
fiichnabel ist fein, ganz gerade, dünn. Alle ob^rn 
Theile sind goldgriin, nur über den' Steife zieht sich 
eine wcifse Binde. Den Yorderhals schmückt ein 
breites smaragdgrünes SchildL Bauch und Seiten aind 
britunlich goldg^ün. Die Fufsbekleidung ist rein 
weifs. Die schmalen Flügel sind purpurbraun. -Der 
stark gabelige Sehwaoz besteht aus uraunen steifen 
Federn, die beiden Hu&ersten sind FerlHngert, ihre 
Fahnen werden nach und nach ganz schmal und bilden 
dann plötzlich am Ende wieder oin Eirund» — PL 38. 
O. KtnaüLesB. Oben kupferroth, Kehle azurblau, 
Hinterkopf fhst haubig, Schwanz tief gabelig, blau mit 
grünem Ivande. Soll Lathams Troch. forcipaiw seyn 
von dem in Edwards pL 33 eine schlechte Abbildung« — 
Vaterland Jamaika« — PL 39. 0. Cora. Ganz al- 
tes ÄTSnnchen. Die Steuerfedem brau, die mittleren 
woifs mit braunen Spitzen. Peru , besonders In der 
Ebene von Lima« — PL 40. Derselbe Vogel jung. 
Alle Stenerfedcrn braun , Körper unten hellgrau , an 
derKehle einige amethystfarbeneSchnppen. — PL 41« 
LePlnmei bleu^ i).Defatandi Vieillot^ vpllkommen 
erwachsen« Ein sonst in den Sammlungen seltener Vo^ 
gel, Ton dem jetzt der Vf. sagt: „ile^t devemi, dans 
ces derniers iemps^ ir^ commuHy ei c^est par mUliers 
qt§e nous en avons vu des depomlles chez qttelquee 
mardümds ichMoire naturelle.'"'' Die Haube ist aus 
grün und blau gemischt , jhre einzelne Endfeder bis 



14 Linien lang,' hinter dem Angn ein vteibnr Fleeku 
Kürger obflPi pSn^ unten azurblau^ dev^fidkwnm 
braun, mit weifsen rundlichen BndfledLen« -— PL 4yt» 
0« Aiala. Zwei \ Zoll lang, Sehnabel schwarz, 
Schwanz tiefslahlUan , das ganze Gefieder obetotiaf« 
goldgniu glänzend; die ganze untere Seite bis zun 
After schön glänzend smaragdgrün, mit fahnem Schil- 
ler, der Unterbauch rein weiTs. BraalHea« PL 43; 

O. Sasif%. Das Männchen in Vollkommener Fäirbwig« 
Pas Gefieder hell rostfarben, auf dem Rfiekenin« 
scbwnch grünem Glanz, auf dem Vorderhabe t in g^ 
apaltenes rubinspinellfarbenes glänzendes fiehild, ^^ 
PL 44« Trochilus Gm^ erwachsener Toflkonimen 
ausgefärbter VonL Wohl mit 7« sup^reilioaHs zu 
Terwechseln« 10 Zoll 8 Linien lang, schmächtig, der 
Oberkiefer des Schnabels schwarz ^ der untere mon^ 
genroth mit bräunlicher Spitze. Der Körper obern 

! glänzend wiesengrOn metaUglänzend; dieKop£MeM 
ein mstroth gerandet, die des Unterrüdccns JMun«- 
lieh und rostrethlieh gerandeti Die Ohrfedern sind 
mattsekwarz, über den Augen läuft ein breiter, un- 
ter denselben ein scümaler rostrother Bogen j aueh 
unter dem Schnabel vor der Kehle befindet sich ein 
rostrother Strich; Vorderhals, ftrust nnd Seiten sind 
einförmig aechgrauhlänlich, dem sich naeh der KeUn 
hin etwas Grün einmischt. Die Mitte desBanchna und 
die Aftergegend sind schön rostroth goldig« Die nn^ 
tern Deekfedern des Schwanzes sind weifs« Von den 
Steuerfedern sind die mittleren lang, und endigen in 
2 schpiale weiüse Spitzen« Uebrigens' sind alle an der 
Wurzel kupferiff goldgrün, dann schwarz, die seiU 
liehen aber sind an den Spitzeneeken weiCs gefranzt. 
Brasilien« — PL 45« 7e Midiailm. 0. mesokueii 
(und sqitamosus Tem m. pl. ed.) hier daaMännden U 
Tollkonlkmener Färimng« Das Czefiede^ goldgrün , am 
Vorderhals ein purpurgoldiger gespaltoner Kvapn ; 
Ton der Brust bis zur Aftergegend ein ^weifser 
Streif« — PI« 46« 0. ermpenms Swainsöw^ Männ- 
chen ganz ausgefärbt« Der Vf« gab früher in sei> 
nen Ois. m. eine Copie der iSfaaiiMon^schen' Abbil« 
düng, hier eine andere nach der Natur , die ron jener 
nicht wesentlich abweicht« — PI« 47« Ist der fungn 
männliche Vogel dieser Art dargestellt« Bei ihm 
sind die Qkrfedem schwarz, unten mit .einem rein 
weifsen Streif bweemt^' welcher yontSehnabelwiiikel 
entspringt, die Kehle ist bräunlich, und am Vorder-» 
hals jSeigen sich grüne und azurblaue Schuppen vor 
sehr reiner Farbe» Der ganze Unterkörper ist bräntw- 
Uohgran , da aber der Rand jeder Feder goldrtün ist, 
so entstehen zahlreiche, glänzende Aug^nflecke« Dtn 
Seiten des Halses und &s Körpers sind goldgrün; 
die untern Deckfedern des Schwanzes metallgrün« 
Der Schnabel ist schwarz, die Füfse sind bräunlich* 
Gröfse wie der Erwachsene, 



(Der Bes^hlufg folgt,) 
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der Scheitel flchmutzijr und blafs goldgrun, jede der 
^uuelneii •choppiceo Federn grau gerranzt. uerRor- 

K» oben und die Schaltern ^ sind licht soldgrün. 
r Steife ist einfach hell kastanienbraun , das Schild 
Torn am Halse zeigt sich erst durch ein schmutzig wei- 
sses Halsband 9 in dem einzelne braune und glXnzend 
Violette Schuupeli stehen. Oer Unterkörper ist weifs. 
DieBnist ist nellgrau tilierlaufen. Die mittleren Steu- 
grfody sind goIdgröBy die seitlichen braun, mit wei- 
laoB müden Endfleckea« — PL4d. O.Sappho^ Daser- 
irrachneueMlinBcheii, wie es sich liei gISnzend auffal- 
lendem Lichte zeigt. — P1.50. 0.SiokesüyKing. Ton 
diesem Naturforscher charakterisirt: Corpore inpra 
viridi splenienie y eii^tni albo mridi-gutiatoi ca/nie 
auprn , gutiisgue gulae lazulwo eptendenlibus ; remigi' 
All« /«SCO atrU^ remigfitn ommum^ eseeptie mediU po^ 

fonm Mifermt a/Ms. Vier 4 ZoU lang. Insel Juan 
Temandez. — PI. 51. O. LoddigeriiGould Viridi — 
uuratuif crista purpureo-lilaeinaj g%da erissogtie saiu-' 
näe df^ereisy pedere abdomineqm mgr%9\ eauda cha^ 
fybeo^eoendea^ m]^ albau — So ffroCs wie 0. Deta- 
tandt dem er am nHchsten verwandt. -^ PL 52. (K 
üsneihy^ma Let». Weibchen. Kehle, Brust und Sei- 
ten grau, Aftergegend weffsUch. --^ PI. 53. O.CoeU- 
wnaheeeen. Vom glänzendsten rnbin süinellroAem 
tbrelieder, «nten sanft gran^.an den Seiten ieieht rosen- 
rotk überflogen. Ziemlich atarkeä JBaueo, und 5 Zoll 
4 Linien lang. Die Flügel Tiolottroih. Uebrigens 
^ird der Glanz der obern Seite gemildert dadurch, 
dafs jede Feder fein schwarz und gelblich gerandet, 
wodurch Wellenlinien entstehen die auf Unterröcken 
und Steife goldgrün erscheinen. Die Stenerfedern 
«rseheinen zinnoberoth, und kupferig gelb. Vaterland 
Blexiko. — *PI. 54. 0. vitidie VieilU ganz junges 
M ffnnchen.. Oben goldgrfin , unten lebhaft rostroth, 
BB der Kehle grflne Schuppen , Schwanz bUulich mit 
weifsen Spitzen. — PI. 55. Bkamj^odon Anau^ voll- 
kommen erwadiaeiies MSnnchen« 5ZoU lang. Y order- 
lialo omaragdgrÜB, goldgUnzend ,:> iu der Mitte der 
Federn snmmtschwarz tschiUernd ; Kohle > Wangen, 
KopfsoitoR, Ohrgegend azuridau. Yen der Brust bis 
tum Baueho eine iBdigblnue schmale BiBde, die Rüh- 
A. L. Z. 1814. IMri€r BmnA. 



Sei hellpurpurbrann , die beidoB miftleroB Steuerfe* 
ern oben goldgrfin, die seitlichen stahlblau, oben 
mit einer indigblauschwarzen Binde. — PI. 50. Va* 
rietst desselMB Vogels. Wangen und Bauehroitto 
azurfarben, letztere nach der Brust breit, untere 
Schwanzfedern braun. — PL 57. Weibchen oder 
junger Vogel? der Anai$y als letzterer ist er im In- 
des (der wohl spfiter?) aufgeführt. Färbung gold* 
frön, mit blauem Halskragen, Bauch goldgrifn. — 
1. 58. Nest von 0. erisfata. Ruht auf einem dünnen 
Mimosenistchen , am BlStteransatze. Es besteht aus 
den Saamen -' Federkronen distelartiger Pflanzen 
saromt ihren Samen und rertrockneten Kronen. Baum* 
wolle findet sich nicht in oder an demselben. — PI. 59. 
0. petttsopharOj Weibchen. Oben goldgrOn, Kopffe- 
dem rostroth gesHumt, hinter jedem Auge einweifser 
Strich, Unterleib grau. — PI. 60. 0. iricohr, junger 
ausgewachsener Vosel. Trock. pkdycereuiSwatnMonm 
Im Index ist diese Tafel übergangen. Die Flflgel our* 
purbrautt, die Steuerfedern breit zugesetzt. Die Stir- 
ne braunlich goldgrfin, Oberkopf, Hals, jRffckon, Schul- 
tern, Steils gMnzend goldgrOn; unterm Kinn fSngt 
das rubinrothe Halaschild an , * das unten faellgran- 
weifs eingefafst ist. Der Unterkörper, Bauch und 
Seiten sind hellgrau , in den Seiten goldgriin und 
kupferfarben. Afterg^end und Uoterbauch sind rost- 
rotn, die untern Schwanzdeckfedem haben weiCse, 
braun eingefalste Spitzen. Die mittleren Stenerfe- 
dern sind oben goldgriin, die seitlichen blau , zimmt» 
roth eingefaüst. — P1.6L O. Naitereri heee. — 
TV. eeuiatm Temm. nach Angabe des /iidex junges 
IMinnchen, und tob dem filtern nur dadurch rerscuet* 
den, dafs das grüne Schild an Stirn und Kehle sammt« 
schwarz eingdPafst ist. — PL 62. TrocA. Longue^ 
nutreu» Leis. Nach Angabe des Indes das junge 
MSnnchen. Schnabel oben schwarz unten gelb, Ober- 
kopf rostbr^nnlich , kupfeKrOn auf dem Kinn und 
der Mitte des Rflckena , tief rostroth auf dem Steife 
und obern Sdiwanzdeckf6dem ; Flügel purpurbraun, 
Aber dem Auge ein rostrother Bogen, die (Airgegend 
schwarz so, wie das Kinn , der ganze Unterkörper le- 
dergelb ^ die* Steuerfedern sind braun mit weiiscB 
Spitzen, die seitlichen an der Ecke rostroth. — PI. 63« 
VAmÜhyite duMesime\ O. numtanaLeeeon. MQlna- 
chen (laut Indesl) Drei Zoll 3 Linien lang. Schna« 
bei schwarz, Flügel purpurbrann, fast an die Schwanz- 
spitze reichend; die mittleren Steuerfedera zuge- 
spitzt. Von der Stirn bis an die obern Schwanzdeck- 
federn herrscht ein frisches Croldgrfin^ die Brust be- 
'dedct ein langes amethystfarlienes Schild, unten tob 
einem reiu' weUaou Halabande b0greBZt« Brust uud 
I Bauch 
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BmicIi dbid ^vaflSilicB , in den Seiten aseigt eiell ein 
helles goU^lmlicJi^ lloi^troth , xuid jede 4eR untern 
SchwanzdeckfederQ hni jn -der Mitte einen grfinen 
Fleck« Die mittleren Steiierfedern sind oben gold« 
grün, an der Spitze gai)elig^4lie seitUiÄen eind snge» 
rundet, braun, lebhaft zimmtrotb gerandet, die änf- 
8erate.hat an der Spitze und am innern Rande einen 
weifalich roetfarbenen rnnden-IleelEv ■*^- PI, 64« Ist 
der ganz junge Yogel dieser Art dargestellt. Ein 
kupferig|es €roldgriin 'zeigt sich von der JStirno bis 
KÜm Steifs) die Kehle ist weifs, aber jede Feder bat 
in der Mitte einen nicht bestirarot begrenzten braunen 
Punkt. Der ganze^ Unterkörper ist weifs, nur die 
Brust und etwas die Seiten des HAlses sind lohfar- 
ben, die untern Deckfedern des Schwanzes zimmt* 
farbig. Die mittleren Steuerfedern sind geldgriin, 
mit schwarzen Spitzen , die seitlichen schwary, mit 
wcifsen Spitzen. Me^iiko. — If.aS. 0. Kieneri Leaa^ 
Weibchen I^ — Diese Art giebt wieder einen Beleg 
von der Leichtfertigkeit mit welcher Less. arbeitet. 
^jCe ti'est que prhs du Latufsdorff q\ie twus pmtvons rap* 
florier Je curieux oüeauj"^ Vergebens sucht man aber 
im Index in der Niihe Ton diesem nach dem Kiener^ 
wohl aber findet man bejm Langadorff selbst angege- 
ben: ^^Femelle Troch. PI. 60. "^ welches Citat nicht 
blofs in der Mr. falsch, sondern auch nicht erwähnt, 
dafs die Tafel die Unterschrift ÜLteüer führt 1 — Farbe 
auf Kopf, Röcken, Schultern, Steife und obern 
Schwauzdeckfedem goldgriin, Kinn, Keiile und Brust 
sind weifs, mit grünen Fleckchen heseUt^ Bauch und 
Seiten sind grün, mit schwärzlicher und weifslieher 
Mischung, die untern Deckfedern des Schwanzes leb- 
liaft rostroth; der Schwanz ist etwas gabelfg, alle 
Steuerfedern sind an der Wurzel brüunlich grau, an 
der Spjtze schwärzlich, mit sjchwacheni Goldglanz, 
die beiden äufseru haben an der Spitze rundliche 
weifse Flecken. — PI. 66. Troch. SnuiMonii Less^ 
Drei Zoll 4 Linien lang, angeblich aus Brasi- 
lien. Der stark gebogene Schnabel schwarz, die 
Flügel purpurbKiun bis auf die Hälfte des Schwanzes 
reichend. Dieser, schwach gabelig, besteht aus schnni- 
len zugerundeten Stcuerfedern. Kopf bräunlich, Hals, 
Bücken, Schultern, Steife und obere Schwaiizdeckfe- 
'dern sind goldgrün, Tom KJnn bis an die Afterge- 
gend, so wie. die untern Schwanzdeckfedern sind 
^immtrostroth ; die Ohrfedern braun^ am hintern Au- 
genrand steht ein weifser Punkt, Di« mittleren Sten- 
erfedern sind oben. goldgriin, die seitlichen ocherroth 
jn der obern Hälfte dann mit schwajczer Binde und 
schmutzig weifser Spitze. ..; 

Wie au^ unserra Auszüge kejpvorMht ist diese 
Monographie sehr reich, aber ..sie bedarf sehr einer 
rundlichen Revision , welche wohl Temmindcy oder 
ie Berliner und Wiener am besten vornehmen könn- 
ten , da sie sicher genauere Angaben über die einzel- 
nen Arten besitzen , als Andere und Lesson , dem 
man indessen für so gelegten Grund allen Dank schul- 
dig ist. — MajDches findet sich schon in des Prinzen 
von Neuwied Beiträgen IV. B» berichtiget* vf'M hmr 
Alles anzuführen dej? Aann^ täsht erbaibt^ 
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IfAifNHEni, b. GMz : EinHettwi^ in da$ StuSum der 
• I^atmenhmde. Enthaltend dieKuflitsp«fich% ^ 
Griliidzfig» zum Bingehen in* die Wnsemsehnfl^ 
eine knrze Uebersicht vom Baue der Gewächse^ 
Sjstemknnde, nebst einer Anleitung Pflanzen zn 
l^estimmen , zu zerlegen und für das Herbarium 
zu bereiten« Für Gymnasien und zum Selbstun- 
terricht bearbeitet von Dr. J. fFI Pm Btäbenetm 
1834. VI u. 216 S. U. 8. (12 Gsr.) 

Schlechte Bücher haben insofern Aöhfclichkeit mit 
ail^;f^1ckttet treSUchen , eis ÜreBisuitheUnng uAe- 
meinabgelLÜrzt werden kann, indem oft eine eipztgd 
Probe und kurze Cliarakteristik hinreieht, uns ilirea 
Werth hinlSnglich zu bezeichnen. Jn dieser Weis» 
können wir uns über vorliegendes Werkchen sel^ 
kurz fassen, und unser Urtheil in folgenden. Ah#» 
Spruch zusammen dr^'ngen : e$ irt groMenikeih em 
Excerpt aus De Candoüe^s und Sorengers Grundziigem 
der wissensckiifilichen Pflanzemnnde. Leipz. ]^20L^ 
wobei es scJieinty als habe der Vf. off mehr die Fehler 
Jenes Werkes als seine Vorzüge aufnehmen toolten^ 
Fast aUer eignen Ansichten hat er sich weislich enf" 
halten j und er erscheint hier als Ignorant in der neui- 
ern strengeren Morphographie ^ Anatomie wut Phj^io^ 
logie der Pflanzen. . . ? 

Als Beispiel, wie treu er s^n Original eopirf^ 
diene folgende Stelle ans dem Anfang des praktischem 
Tbeils , wn Hippuris vulgaris besehrieben wird: 

JA Candolle und Sprengel Hübener 

' S. 459. S. 176. ' 

Tn tiefen Watser^beiH lo tieftrn Watsergr^b^n^ 

Mchenden und flicfsendenvWas- stehenden und längsaw flieftett^ 
sem erbebt, ttcb im Frttbliit^- den Uew3.«serri, aa leKcblen 
aifl njDdcrStamai «nl eioan bis- Ufern der Landseen erhebl jick 
swei Fafs über 4cm \Visserf bAi FVttfallns ein ruaderStamn^ 
gerade, aufreclit, fast strafT, 'oin bis zwei Fufs über dem 
und einfach. Die Farbe dessel- Wasser» der gerade, aufrecbl^ 
ben ist rölhKcb, und der Umi« fast «traiF und einfacb. I»n 
lang wie Vier Kiel^BcrTaobett* Farbe deaselbe« ist rölblieb^' 
•der Hühnerfeder u. •• tr. und dertlmtanf wie^ineUub« 

ner • pder Scbwanenfsder u. s, w 

Man Terglciiqhe aber.AitfRng> Mitte «ndSnde desBor 
icli/es,. und man findet; überall solche wörilieheCopien, 
ao^dafs infeht bicht ein Hbnlicher Fall y«n soloher 
Frechheit in der neuem botanischen Literatur an<- 
derweitig najihgewiesen werden möchte. Selbst auf 
die genauere Orthographie ist nicht gehörige Sorgfatt 
gewendet worden , indem Partclymenum , iVopeolufi^ 
MesembrieHthemum und yides andere zu lesen ist» 
Doch noeh ein Beispiel der anatomischen Kenntnisnt 
und deutlichen Darstelinngsweise des Yfs: IS« 7 §• IflL 
erklärt er den Unterschied- der endogenen Gewtehsn 
von den ejr^j^er^en-f^lgendermaafsen (und diese origi- 
nelle ]>elittition aeheint sein Eigenthum): „Der Sten- 
gel der Taseniliren Gewiiehse ist bald egUnderisd^ 
und besteht aiiAieSiii^inTeJnnigen Systeme: dem Hol»* 
körper, das nioitclL die Bildung neyer Fasern nach J^ 
neu wKehst; bnU ist er kegelförmig und aus zwei Sj^ 
^emen { dem Holzkörper und der Rinde, xusammeo» 
^Q^tztTi welche beide SchieUweise imiliteehniesset 

zu- 
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ifeelbeli aBdniU*i«AiA*BaMAdtttt 8telr mI der- 

jMicfen^ab«eif«]it-^«i»«>a4lU^ die 

^dan andere berSlirf. Bratere nennt |uelk miogeney 
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MmHtmV\[Mk$lim9owiXiM^tshe. Bnmn: Ter- 
Mtlk^alii.fhO^'j|l. £titMtaMi/i I>«Bitef Molare 
%<fiiUitt«niiUdrCowi|toriMl-^^ F. 

Hohn, I^rof. zu Baniberfi^, ZweiterWskndM^-- Z4 
. ^ 1832. ^X ik 1192 Sf, .8. , (4 Rtblr. 10 gG«.) 

• Se \ir3lre demi dieaea' mäh^TÖlIe Werk in dem 
Seftvanme urt^n z VreiIMr«a *^llig] »1 Sfandcp g^Brii^^» 
»Wel>^eft^«iei|r^ ttroaea' iarnjn fwiilv» dtir ehizcdMn' lepo^ 
m|»kbQllieM«tifliJacban Mim unfciiaiiekeB nn^d in 
4fcr V oa^g e ic hridigrfem öwlnmiy 8ai£r an Säte mcb diai 
nehmkm 'fii^aftjittaen aii -einmdw ata reiii«»^ iril^ 
^ifkann den 'Vclrfaeaeni die ihnen ^btihreilde An« 
erkennnng zollen.. Äee. liat eine grofse Anzahl Ar^ 
tikel <^aaea Leziepna ^mit den nabmhafteaten MVetken 
der beft^fleaden Gegeaatfade: tergliehen , und kann 
veraioberU dikijii'eri'ni^.getiiisbhi, aondern alets be* 
friediget ImvdeB ist« Möchten .dooh über andere Staa^ 
lem SlMLÜohe JUexica dar neaern Zeit atrfziiiiadeii seyn^ 
dann wiiirae man- doch Hoffnung haben aoch in dff 
detttschßD. Literatur ein topographiach - aliitistischea 
Terglcicheüdes Generallextcon zu erhalten^ weran ea 
J^tzt noch güozlieh gehrieht. 

Ein so «pifangreiches '^Verk wie daa Torliegende 
läTst wohl erwarten, dafs den Verfaaaerii viel aäütz- 
Ibare Mätejrialien mögen zn Gebote gestanden hab^n} 
Aenn wenn aie Alka ans eigenen , mühsam znaam«- 



4WRj «ItodiritfmMr^ AlbbiEiatefWii^ 
öiiter RbniflMMkfte*^ Uer Nülve. Der gewöhi 
Um ( W O tfifei '^iihaltege <f ahi^^ und Yiehmarkt^ v 
fei^ Jiv HMcbt aeber-^VtylkirtlEtimtliAkeit nn 
tsbilieitnJit' jenem ztt «fi^rlob. Denielbe ge 
f ttnter idehr doveh aelno Lage , indem die benac 
tett Lünder Torzil|fIlchf ihre Hffufer dahin se 
Hkr, wordeif ilkriMh 1680 Cbntr. Stnbtfsen, 
€ehir. Straekeiaen iind 1582 Centr. Zainetsen erj 
IMe hölzerne Brüeke ttber denMiIhlbach nlfehi 
Uerbrticke hat SJoche und OlFuOrL^nge, die X 
Biabrficke iiber die Osteraeh 2 loche nnd 07 
Uinge 9 und die hölzerne Illerbriicke 8 Joche an< 
SnfeLif Bgei Nnrquard von Berg, Dompropst zn ] 
hete nnd Bieshof-zu Augsborg, setzte im Jahre 
tte>beidmi Snittilei^ z»Sottthöfen und Nesselwaog 
daa von ihn nen erbaute Sieehhaus zn SonAof« 
letaften Willen zn gleiehen Theile» ^ Hf 
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SCHÖNE LITERATÜIU 

liiKipzio, b. Broc^hans : - 1 8 1 2. Et;» kist&rü 
Roman von L. ReUstab» In vier BHnden, 1 ! 
Ister Bd. XYt it.374S. 2terBd. 355 S. 3tev 
345 S. und 4ter Bd. 314 S. 8. (8 Rthlr.) 

Dem Titel lind der Ztielgunng „ Jt» die Für 
tmd Volker £iire/MiV zufolge , sollte man bUlig ei 
der |;rorsarti gsten Aomane erwarten, die jemals 
acbrieben sind, oder vielmehr wie sie noeh nicht 
aehrieben vinirden; altein.es ist nur ein langes 1 
l^ein girobea Werk gevH>rden9 und da 6 war vora 
HttsehQn* Hr. R. beabaichtigte im erstenEntworf 
Werks » uns ganj Europa von Bufslaads Eisgefil* 



mengetragenen Öollectaneen, die sich zum Theilauf bis ßu dßm heifsen Hinnnel Soaniens wtfhrend dii> 
persönliche Anscliauung gründen, zu verarbeiten ge»' Jahaes, in welcliem sich der Glücksstern des gröfs 



labt hHtten, so wäre es auch bei noch so groIseroFlei- 
JTse kaum möglich, in so kurzer Zeit die sich gestellte 
Aufgabe zu lösen. 

iJm einen ausreichenden Beleg zn liefern, inweU 
iriier Attidehnungnnd mit welchen Rücksiebten dieser 
'itefoelle Theil gleich dem ersten quantitativ und qualii 
Viiif behandelt worden ist , folgen hier einige Probe- 
Artikel, wie sie jo9t Rec. in die HHude fallen. 

jjMlanfenj Kirchdorf mit einer Pfiirrkuratie, 
30 H. und 103 E. rm Ldg. Beilngries , 3 8t. vonlKTeu- 
Markt enffehit. Die steinerne Brücke daselbst hat 
ttPMk^ und OO^J^ufs in derLVti'gp.*' y^Rehekoh Wei- 
ler mit 2^'H. und 27 E; in der Pfarrei RÜdisbronn des 
1-dg, Wiridshelm',' 2- St., von desseii Sitze entfernt. 
Den O^t besafs einst Hans vbn 'Mainttiof leibgedings- 
woise^ nach seinem Tode \m Jahre 1484 kam er wie- 
der an Brandenlnirg/- ^.Sonthofen^ Markt am Ein^ 
Busse derOsteraeh indielfler und unfern der Strafe 
iwi Immeik^tafdt iiacft Kettipten, S^St. von Immefn- 
otadt entfernt. Derselbe nmfafst I Schlofs ,- ^dle^SKt^ 
den Ldg. und Rentamts, 1 Pfarramt im Dek. Kemp- 
ten, 2 Kardien, 1 Spital (im J. 1487. von. JUnMid 
Wenger^ Domherrn in Brixon geatütet), 155 H, 



militärischen Genie^a, des gröfsten Eroberers der n 
aten 2eit zu neigen begann , poetisch vofzufiihr 
allisin „er vermochte die gigantische Masse nicÜ 
regieren, sie wuch# iil>er dasM^Afs hinaus^ (S. Xi 
^oner theil^ er den Stoif und nahn% nur die e 
JHiilfte, aber aiich diese konnte er nicht iaS, send 
nnr in 4 Bänden überwHitieen; was Rec. ganz nat 
lieh finden mufs, da der \t. , obschon er sich in < 
Yorrede und Zueignung einmal über das andere € 
her mit dem Dichternamen beehrt, immer nnr 
die Breite geht und gleic^illtige Nebenpartien < 
liach ihrer Stellung und Wichtigkeit zum Ganzen i 
zwei Seiten h^'tte abgefertigt w,erd^il können, ebei 
ausführlich behnn^elt als dieHauptparti en. So sei 
dert^er, nmr ein Beispiel anzujpitbren; e^i» frohlicl 
Tag in Teplliz , zu welchem die Sefawesfer ^des 
neu Haupthelden von den Badegffsten eingeladen wl 
um ein^ jLandpartie mit zu machen, auf nHfhi wetois 
als 46 Seiten (Qd; II, 13-^59) und die sanze fl»cfe 
deriiflg ist überfllffirig ^ wenn * Hr. K^ nicht etwa < 
Absicht gehabt hat, den Teplitzer Badegli'sten eine j) 
lo itung zu geben , wie sie eine Fahrt anfs Land e 
rickton aoJUlen« 

A 



A. IhO. >Flk«ü MOi SBVTBJf EHE 1834. 



gtUdc* m BfDfMt. ifrtil die HwtfcMefcnifciiten und 
m^hkiBtüt'ueh^a^i PeMafMU. a«r dn Brntergnaid hür 
te» vsd wir n« «teen *W80ut «ielil ittwtefcfsmiB« 
tn — AooMtt Torliegm habea^ dw.imfj«lif» ISIS 
«|Mt. Hr.JI«luitdasSckwifriM«6iMrA^Kidk 
ftthlt^ aber er kMte ameli z« dbr BiMidit kArnnmi 
ttOsaeii , dab sie auf dieM Wai«# Bkht m Ulaea int» 
Aiirli dnrftett diese iprofsartigen^ furfibthuraB-fuidibei^ 
«mieniden 'EMelttiaan^B aichit rail eh i e » sdieiiei 
drdPiariMB Piiiael> vrie der Stil in dieaem \¥ukä 
iat, aoBoerB aie nuftten nur im Blichelaagele > Stil 
gezeidmet werden« DerLeaer mo&tedHrekltfXfitigiL 

EedrUagte and lieg^teTte Daratellnnj; ergriffen und 
ftgeialMt, aber nicht durch Conyeraalaanaatll derS««» 
kMM anitfairt werden» Vreilteh kcMUtendann aneh nieUt 
ao nnbedenlende Feaaeneli, ein angehenifar Candidat^ 
ein junger eriginalisirender. Maler nnd ete polniacheff 
Oberst n. a. w. die Hauptpersonen in dksen . wnkhiw 
atorisehen Begebenheiten werden. HXtte der Y f« sein 
Bnehetwa^ Mscheidener ,» Bianca^ ^oder sonst) ein 
Roman aus dem /• 1812 genannt, die hocfatSnende 
leignnng weggelassen, so würde das Werk mehr 



Beiffili. w Tadel rerdienen, woneen man es jetzt 
reruMdiid^t nennen mnfs. Horaz beUllt immer neckt 



mit seinem Sumuie maUrmm nesfr»,^ 'pd ßaüitis oe- 

SKirm viribu$ etc« '- Von Einzelheiten kann weniger 
ie Üede seyn. 'Ucherlich , da die Leute ioeh alle 
Deutsch reden d. k fBr den Leser, machen sichBd, I, 
41 die ganz gleiehgflltigen Werte oesKindes : mamMi 
^fa! un stj^nor«^, umiMiiorii. Wozu das? Nur inso« 
lern etwas ganx CharaUerlstiBches in Fkraeen (Flff^ 
eben u. s, w.) liegte diirfen sie in der fremden »mm^ 
che angeffihrt werden. Femer sebratfebt Hr. Jl. zu 
ernforniig manche Wendnngen und Wörter, und wlfarde 
wohl thnn sieb über die elenden, meist durch Frauen« 
Zimmer und Idioten eingefBhrten Modewörtern zu eiN 
heben , und mehr nach GlassicitSt zu streben , da er 
doch zu den bessern Norellislen und den wenigen geist» 
reichen Schriftstellern in dem leichtem Genre unserer 
Tage gehört. Möge er, der so streng fil>er andere 
ScbriftotcHer urtheilt auch strenger gegen sich selbst 
gejn. — Druck und Papier sind schön. 

BBBAUVN6SSCHRIFTEN. 

1) BnnLiit, b. Duncker u. Humblot : AhendHunden^ 

herausgegeben Ton Dr. Franz Theremin» 1833« 

IVu-lMS. 8. (IRthlr.) 
3> SruTTOAnT, b. Hallberger: GJamie^ Bagmmg^ 

lAwbcj die aiehersten Ffihrerinnen auf unserer 
• Pilgersehaft zum Ziele der seligen Vollendung. 

£m jMdaekt$htid^ in Liedern für Freunde um 
■ y erelver des eTangellschen Christenthums. Von 

dem Mermteg* der Schrift: Voredumg uikf Men» 
^ tctüissAictoalr» Mit einer Torrede ron Mkerl 



. t JCnn^, . ObteMfsBJKMKMmU BrsferThdb 
r. M34i XirUuittMB^BWiler'TMkBMS, tflü 
(l*Bthir.^ »i •'^» t^^ynu^ Ji...: m • 

' S) If «niMnh«!; fi. iftauberfmMjW öder 

Jahrbuth kämelieher Anäada Uhd frmtmer Be^ 
traektmg uhr/nd^ VneterbUchkeitj ewigee Lebern 
und Wiedereehen ^ ' im Terbindnng mit mehrerm 

< 9tMMan«dKMtalre4^fmte^ 
. Dr. J.a.£mi(j;tficAy s^mittniilVM^« S«» 
MAb'Wnl Schnlinap« ib Naitobeit^<i«MeMah»* 
gUM.in 4 HafMn. ifBk. TlUiwdiaBS^j^ 8. 
(1 Bthlr.) \ ' . •*: . *^ , .\v *\ 

Xede dieser Schriften ist in ihf^r Art ansprechend 
jpnd darum auch einwirlaind auf dielfenwa , ao veiw 
ß^ftyM^» die Art,einer jeden «ndi ist^ xür. 1 enlhtt 
nuerst poetische Stiutten.^ar .Wehnvth; db»&kge, 
der Lefienn&oftlUg unddaa Glaidieins nn>dei^ der Sm 
Leben mt ; dann em ««aprfidi in der kiiniitfgw<^«It^ 
"Welchea an Latnters eigenthiimliebuDidiinngift^inf 
aer Art erinnert und nur in der Schildern^ des neueft 
Himmels und der Erde setwna zu itdiacbe Farben 
gewfihltkai. Die beiden damafldiMBdettGeapiichn 

EhSm weniger in das *Gnwe^ a|s die kleine Ab^ 
ndlnngMber.mystisfcb^TbeologiftamSehlnfs, deck 
ist iu^dtm ereten namentlich viel Wahres und Schinesi 

Nr. 2 giebt einen sehr srofsen Iteichthum meist 
bekannter geistlichen Dichtungen, besonders der nen^ 
era 2Eeit: die Auswahl ist mit Umsicht und GefOhl 

Simacht, was nothwendig dazu gehört utn Einheit iu 
e Mannigfaltigkeit zu bringen. 'Wir könneh das 
BQchlein durchaus und mit yoUem Rechte empfehlexv 
Tadeln mfissen wfr, dafs auf dem Titel ron Freuur 
din und yerehrern des Christenthums die Rede Isf, 
'warutu heilst es nicht eyangelische^Chrlsf^n ? ' Auch 
kitte der Torredner sich wohl der Polemik entschlaf 
gen können , zumal da sie, um das gewIfUte Bild bei-» 
zubehalten, so flederwischartig kämpft. MoecugeQ 
statt Mosengeil und Hipptd Sinti Hippel sind, seltsame 
Drackfehler. 

Nr. 3 ist ein neues religiöses Jahrbuch mit bur 
sttmmter Beschrünkung auf einen einzelnen Theil der 
christlichen Glaubenslehre. Betrachtung, Anapra«- 
che, ErzSiilung, Lied, wechseln mit einander iiassen4 
ab , und der Ilerausg. hat einen schönen Kmis von 
Mitarbeitern um sich Tereinigt, in dem die Ifanum 
d^Atdel^ de WetU^ fTiUchel^ Sehettin u. a« glänzen 
und ankcken. Die einzelnen AufsStce und ^MÜcht« 
zu beurtheilen, verstattet der Raum nicht; «s^aej 

fenug zu bemerken , dals Rec. nur wenig gefunden 
at, was seiner Stelle nicht würdig gewesen wXm^ 
und dafs das Ganze auch um aeiner Mannigfaltigkeit 
willen befriedu;t , obwohl der Glaube an Jesum Chri» 
atum den Auferstandenen ui|d Yerlierrlichten det 
jKrnndist» auf dem jede einzek|e SSule dieses Tem« 
pelaridit. 
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« QSiirfiiOBTr ) b. Dietel^icli : HiV l>ftfv i^^ A^. Wt^ 

« dereinsefzwig tn denvarigen Siand. ' Eine eiTtli« 

' gtische Abhandlüitj^ Ton 6: C. Biiroknrdiy Dr. 

und ordentlichem Professor des Rei^htft so KieL 

18ßl« XXiy«.«OO^S. 8. (SAthlr.) 

JLInKliinfäilise üWSn^ AacitJSB def 

WoüiBgmÜ^ ^V^rfcep ia djesv A««!.« 7* lu^er Ter« 
Jkiadar^jwwlw« :WeDn,]ifii.49riJ|i^rzekluMte jetzt 
PMeb >eiW «oklie ^ntpffUfnBit, so wird diesdarcE die 
•lVViQlitfgkLe|t .^ .\V^kes..und d^s ia jieaieelben be« 
iisiid»ltiin ^MB^>>4^« • buüäffgÜQh ferechtfertigt 
fejUV abwnm^ wirtf fs/^uch Mtiurliicbilin4eai wenn 

nr.^ick.liLanser/Q^t, '1^ttnvtM»:Wlb bereite bedseo- 
teBdet.St¥t9ni0A. jiberdifi^^ vinkx MM#;^«»ehiiien 
leüiMt n|id:gere<^ 4te[ e«nj(t^,.,.ipekh0 dem Bear- 
Cfceiler den jmei^ten. $toff xn JÜAivendmigea gegen 
fden Vf. gebi^a konnten, echon von Ai^deren weit- 
iUiiftigiindg«nm erö^tei^t.werddP sind.. Vorzüglicli 
ist dlm m Blume un4 von «• Stkroter gescheben« 
])« ^Bslovf .bM /4f^l| ilindlcb fp. ei»er Reeeqsion ^^ 
iri<«diMM(kcfr«i SfibrJI^ il^dsn Gi|Ufn^ J(d^br<el| Aih 
%m^k^^l^ S«4M7«..n9, ;.S^l?ßM— 178a) na- 
jMmi«b>übftr.:den ^Kgriff nnd 4i> etozelneA Ai'^'S 
49 f^/tfifcyjrfiJf» ir«9f i<<i<»o ¥erbr^itet« ^.r letztevf 
aber bet ia einem vertreffiicbw , dvrcb,s^nges Anr 
eeUielMa ea die ,Q^e^e|l im^ge^eichneten Aufsatz ia 
4er jZeit^cbrift fiir.t^ivilreeM und Procefs (Bd. VI, 
VLU NpJl|> Sk.Olir 17^.)$ «eeineJFornfibu^gen fiber 
«Wesen und Ximh^ dw m it4. re$iiU4iou, ^At be- 
ttondevw Berdip)E(fiiQ|^igiuig der Sfelii:tfl von Itwtcfiardi^ 
mitgfrtbeiUf Au(#er4efn . sM dep Rea« aecb zwei 
ReteMionea diciitf Sebrift b^kiinnt gowprden, dia 
eine in der. Leipz. JU Z. 18^. K r^ 10.', di^ enderf 
iad<)rJ[ett..]^^«l833. Nr.22&22;). Erwird4ab<Hr 
aekbePutt.btf, jnwelebea ibm. voa. seinen Tprjgünr 
(eüa iNiMits yorgegriffins worden jst, nur •kurz:.|MfT 
tflbrsnv :mid,«eiiie B^mvlMWgen auf G^;efiatüqde >er 
aebf «nkf u,;jiber weM<9 Bicb jwo aar kurz oder.nocb 
.gnv ab^bt ensgospro^ben b^bisn. . ^ 

Bei der Frage aacb dem. WeHbe de^ rorliegen« 
dea SiArtft im JUJge«iei|i^n kann Rec« mit Toller Ue- 
bemeuf ung ia das sehen von Anderen gefüllte Urtbeil 
einstimmen, dafs sie eine wahre Bereicberung der 
lit^ti^up sejr, ui|d einem sebr fühlbaren Bedürlhisae 
auf ciine^rfrettlfcbe Weise abjieUa!* \ Man kai|n ebea 
eo weaig das* sorgsame Studium der Quellen» durch 
wekbes sieb der Yf^ Ctir sc^ine Arbeit . auf geriist^^ 
bat» als dea, Scharfsinn^ die BesonaeM,M^t uad den 

jL L. Z. tas4 Ih-tUgr Bmd. 



* 

iLritlsdhea Taet d^aaelben Terbaanen « . und der Leser 
erfreut sieb dieser Eigeasehaflea desVfs um so mehr, 
da mit denselbea eine auagezeicbnete Art der Dar- 
stellung Terbunden ist. Bei diesen unleagbar dem 
Verfasser eigenthtimliebea Yenrügea ist es uhi so 
mehr zu bedeuern, dafs die quellen mXlsige Behend* 
^lungsweise seines Stoffs^ welelte sonst an ihm zu 
rahmen ist 9 gerade: bei den ((mndfregen nach dem 
; Wesen und der-Natur der tu jM.. rtsiitidio weniger 
fiichtbar ist, und.daCs er die neuere Literatur deriie^ 
^etitutionslehre niebt immer geh^ig berSeksiehtigt 
'bat, was hier und da auf seine DarsteUang selbst 
ein^ naehtheiligen EinAula gehabt bat. 

r . Das Werk wd eretfnet durpb: L eine Einlei- 
.tnng TQm Wesea der S^stiti^ion im Allgemeinen nnd 
.dea Terscbiedenon Arten derselben (§• 1. S. 1^-^22). 
>])er so eben aus|espr9f»beae l^adel ist Torziiglich auf 
diesen $. zu be^iehea, indem den Yf^ in demselben 
.einen Begriff der Restitution im weiteren Sinne auf- 

SesteU^ bat. welcher dea Qaellea ft^md ist. - lieber 
lesen Puakt hat sieb v; Sekruter sehr lehrreich 

xTerbfeitet, und Ree«, atimmt mit dentarfben Tellkom« 
meii iiberein. —* Aufserdem giebt dieser ^ demlter« 
aoih Vecaiilasaung za zmreir. Bemerkungen. In der 
Anm. 3. auf S. 3 behaaptet der Vf. nach Bugi^y dofe 
das £(ubstantiT in imi^fmm reHÜHH» in den röroi- 

.eebea Recbtsquellea a^nmls in um;^ekehrter Ord- 
nung voi-komme. Aneia dies ist aicht begiiindef, * 

'Una Schilling bat bereits- in. seinen Bemerkungen 
über R» B. G. S. 407 Beispiele rom, Qegeirtbeil nach- 

Se^^iesen, nfimlich L. Sä. pr» D. de aequir. heret* 
LXIX, 2. uo.d L* 3. C«..s» ^djc. Ji^ertatem II, 31. 
Gleichwohl steht- ^aacb nocb in der. Uten Auflage 
Ton Hugo'$. Recbt^gMchichte $« 604, Z. 2!L 23, das 
Hauptwort stehe immer, hiintea. — . 8, 10 unterschei- 
det der Vf, 3 Arten der aigliliß j^u Guusten des In« 
culpaten nSmlich: specialis^ publica und generalis, 

lln Bez^g.apf die erste Art, bemerkt er in der Anm. 
&7<; \^tWi äjefiefrist eelienin den Queltwi die Bede'^% 
allein ^e kommt gar nieht bei den Römern Tor; 
Überhaupt ist jene gaaze Eintheiiung der uMitio 

!den Ouellen durchaus^ nicht entsprechend, und es ist 
derselben Tielmebr.die in: abohtio priMita, puUica 
und ^uoe es lege fii^ zu ^abstituiren. Diese Bemw* 
kung Terdankt Reo. der freilich erst nach der Schrift 

, des Vfs ei^chienenea Abhandlung des {In. Dr. Bnrit 
Berrmann : de aMUiwMui^ eriminam ex eewUniia 
iuris Bomani. Lins. 1834 « in welcher S. S u. 14 i. 
auch auf die Ansicht das Vfs besondere Rifoksicbt 
genommen worden ist» 

& Es 



•S ALL6.JUITBRATVA..ZBITÜN6 N 

El Mgen nun II. Qo^en und Literatur (^. 2L verstelim^ ab ea ffew6ltnlieh saadiielit. Zwar ba- 

in dair verigirti *a^ t^. 31 ». «8-^-5^.^ dam -wSclÄ es gerachtfortigt ^rdau aoll , ^ft VdC 
letzteran §. entwickelt der Vf; den Begriff der Prä- aelbe niekt bloa auf die Mutter, aenderu auf beide 
teriacken Reatitiitroii , dfes eteentirckenXregenstandes' Aemrn b'ezieBC AITeiil jene SSize aind durckaua 
aeinea Bueha, aber freUiek bestimmt ^ $eae« Baf- keine Imltlxaren Stützpunkte aeiner Meinung. Denii 
griff nicht richtig, wenn^^r die Restitution als eine wenn wir aucb die Worte: i\a %h mal %wv dvaik^ 
ttnadenbewUIfgung bezeichnet. Gegen dTese Xn-'^^tylitviiv iiiv tvSv oUcfltov TialSmv imxQon^p rip v6uo¥ 
Sicht hab^n sich alle früheren Beurthejier ^r\lfH^ ptjSiv itaXfyic&at. niekt mit Haloander: nmderiMu 
ibit besonderev Avafithrlidtkeit und GHftidnebkeit guod nihil tex4e Ais äis/nAet^ quBe fiKarwm $ymm 



Blume und» v.Sehrale^, . • htMam. 9%mepmaa , ai>ndBiru n^^ Bomb^rgki mmm 

Sebr umfangveicb ist die unter IV. folgende les 4e iis^ qui . .\ . smceperuntj non loamtur^ 

Lehre von den Bedingungen der Restitution fS. 51 tibersetzen, was der Vf. für richtiger erklärt, so 

bis d«2). Znetat wird tmf. 4. (S. AI --56) eine ffAfA deck4araus uoek Niekta für die Meinung des- 

Uebersiokt gegeben , und dann im $. 5-^8. (9. 56 selben. Jiiptittsin rerweist nSmIiqh durck ^' 



bis 91) von der Lffsfbn; ala d^ ersten Bedingnitg, Werte nur auf die L.2. Ccit.,' durck welche die 
gekandelt. In dem ' ^. 8;* beafl^eitet der Vf. , insbe- Re^el festgesetzt ist ,. di^la gegen Aeltern keine Aeati- 



aondere S. 83 ff. , die* ge wöknlidie Melfinng, dafa tiitroi» Statt finden aoÜ. ^md kennfe^ttkb daker. 

der Schade, wegen dessen Restitution gesucht iitird, auch wenn, er blea -Mctesid^tHek der Mku»' eine 

bedeutend aejru mtfsae, uad^war, v^ieRec, glaubt, Ausnahme l^hiffikren Vrollte^ ir^tt gM M'lll|^enieitt 

rott^lück. — Von der zweiten Bedingung der Re- ausdrücken; keineawega beatihimt er aber durch 

st itution, einem zu derselben geeigneten Falle, jene Worte dea Umfang der Ausnahme , welche er 

spricht der Vf. im §. 9 u. 10 ( S. Ql — 147 ). Indem machen will. Eben ae wen^ wM die Meinung 

letzteren f : erkllrt d«r Vf. S. 117 die L. 2. €. qui ^ des Vfs durch deu anderen Satt, auf ^V^aleken er 

adv. mo$ II. 42: so, dals Justinlan durck dieselbe aich beruft, fmleratOtzt; Deuit w«na lustlttiail 

jede Hestitutfoa |egen Aelfem und Patrone verboten nach der; Übersetzung von Htdeanäet {nl^t v«m 

habe. Hiermit Ist Rec. gqnz eihrerstanden, nicht Hombergk:, ^ie der V^" iinelebt,> am ScUusae der 

aber damit, daCb dei^ Vf. die-WoMe: ham peraona- Novelle aagt: Saheii etetSm noHra paietUm , iit 

mm revereHita ornnem eie eMludii resHttdionem^ so omnis reverenÜa^ quae pareMibm deieiur a libetUi 

erkiXrt: ^y indem die Phrsonen oUtegeiuk Pßdit zur ttem homr atqae öbeequium parenHhuß wnäereetwTf 

Ehrfurcht sie von jeder RestttuHm ffueeehiießt^, Aa dum famen nihil' ah ipsis tn iHatum detrltnenium 

dock der Sinn dei^Uben vl^lniebr der ist: denn die fiaiy so beziehen sieb die l(ltzterea Werte' aUer^ 

•dlciaett Peraeiien gebffhrende Ehrfurcht j^chliefst jede dings auf beide Aeltern: allefai dafs Jnstinlau deck 

Restitntic^n ^^gen ftie a^s; d«fAn unte^ den peraonae nur fn Bezug^ auf die Motter efite Aiumiknie ME 

versteht luiftmiaii die Aelter^^ünd Patrone,- wie aua der -Regel machen wolle , etribbt si6h ganz dMC* 

dem Folgenden liervofrgehti 'Unter den Ausnahmst lieh aus den gleich folgenden vVerten^ wel^e der 

^ tXUen', In welchen Restitution gegen Aeltern zuläs^ Vf. nicht angeführt hat; Vi vero ex prieHhue m^ 

"^ . sig ist, erwShnt der Vf. 8. I22l ff. auch den durah die ptiie fihoe de»piciamu9j neque reKgioni puimnui een^ 

Novelle 1A5. eJn|;efiibKen. Bei dieser Gelegenheit senfurneum, neqtte mUeqm cennsf^e, tä ree^ quae em 

spricht er vün einer vertio tmjaata dieser Novelle, paterna aä [ipeoe pen^enerunt ^euisimniia j h u irn ^ 

dnrcli welche die ßeselu:2ittkte AnCf^ßsunr deradben modi mairee poseint vet sihi^eälMr^ <^ aMmAx 

( nach welcher d^e AusnahiAe blos auf qten Fall zu t^tce ipsas habent in matrlmiOHi&y -vef ex iiUksmoM 

bezieken'ist, werfn öine Bfutter, \^elche Vormünde- mahifnofUo ^procreaits^ iiherisy hscrlfkeerem AuIlMr^ 

riffi ihrer Kindcn^ist, zum ^ zweiten JMfale heirathet) dein wird' aber di^ l^esehrffakt^ Aumssung der No* 

unterstittzt werde; Allein von dieser ÜToveUe haben teile nu^h durck die- in dersell^eA ea^halfene* Hlft^ 

^\it gar keine ver^w vulgatä^' {rid. ßiener. Cfesch. Weiauag auf dieL. 28. C de adwuHBtut, V,'37 un« 

der Novellen S. 474) was der Vf. als solche zlf^U teraliRzt, in welcfaer eine die Mutter, als Vonbün^ 




Ktwns vergefaHen ist, was letzteren Anspruch atif Vaters oder der Mntter als Bedingung der gegen 

Restitution gew^fhrt. Alleih hierin kann ich de'öi jenen oder diese , wenn er 'oder sie die Vormund- 

Vf. nicht beistimmen. Die Nov. 155.* ist ein Gesetz, sch<ift ;ti(>er die eigenen Kinder führt, zu ertheHen«- 

durch welches eine Ausnahme' von d^r Regel einge- *d^a Restitution anzuerkennen wAre.- Denn'anf jene 

flibrt worden Ist; hiei^an^ fbfgt , dafs dieselbe strchs Eingehung jener i^iteii Ehe Ibgt /ustinkw i» ^ei- 

erklUrt' werden nfäfs.- . «Auch jtiegt .in dete WoHeti Aem Gesetz avgeMcbeihlich' grofaea GewieÜt; wie 

Iuatiniaa*a durchaus Nfotts ,. w&^' uns uBtliigen a^s den. zi^le^tangeftlhi^ei» Werten hervidirgetit^ inrt 

könntOs die Verfügung dea Gesetzes allgemeiner zu aicknuch'aua-iieim'Anfaiif de* isten Kapitels -äereNo^ 

• V . . 1 • Welle 
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vulletlndToli evgiebt. Kb lasirä aicih nun iie fiFrfliid«, 
aus wbleftBfi'andere' Navhüicito der zweitM Ebe^ wel- 
«ke dM ^setze biod räeicticfbtUth der Mutteir f^se^ 
«tzt hiibeiiy Mif' diese 2^ bosciirffiikeA sind* (tg;l, 
Jlf af«i«o/l in der ZeUsehrift für Civilrecbt u. Proi. 
Bd«5* II.3w &L385ff., Tavzttgltoli3d»ff.), aackfir 
dieeeo Fall, welcher nach dem OLigen ofi^irbar in 
•jene. Kategorie gehört, geltend itiaehen. — « 8* 135 
iMlt ' der Yf« die ; M einiitig auf, dafe geg«n • den Ab- 
laof ^ der . aogeiianiiteii prae9enp%io hn^ssimi temporis 
Beetitallon Statt finde. Die L. 30. C de fyrke^et. 
XXX:» Tel XL. anaor« YII, 39. yon Theodosiaell«, 
weiche er fiir das einzige beachtenswM^be Fiinda- 
laeuit , der entgegengesetzten Ansicht hUH , glanbt er 
dadttick beseitigen zu können', dafs er mehrere Stel- 
Jen «jtftihrt ', nach welcften bei 0€timn'4emp^rates 
die Yerjtthruhg gege» Abwesende, Soldaten ». td|^. 
^at^fAckt lmffo(Y,'ug nach ^"fteiuf > nfiemai» der Fall 
eeyn soll) $ es sej daher anzunehmen , meint er, 
dafs Theodosiqs nnr dies in Bezug auf die ppaö- 
seripfh XXX. vel XL. annomm aufgehoben , nicht 
Jiber. die Restitution gegen dieselbe fiir onznlSssig 
erkllrt habe. Allein jene Stellen sind entweder of- 
«fenhar yon der oAtfenfta, mUHim u. dgl. ab Ten 
CMnden- der in üOe^um reHUitiiä^ und nicht ab 
Ton Höidernissen der Yeriahmng^^, >zö Tersiehett, 
^e die L. 5. C. de reetiiut. mUifnm II. AI, und <Be 
L. 6. C. yiififriM' non obiiciUtr YXIi 35 , oder sie lassen 
«ieh wenigstena auch auf jene Gründe beziehen, wie 
die L. 40. pr. D« e^ quib. taue, nunetee IV. Ow (Tgk 
.«it L. 5 u. «. C. qmb. non eöiioifmr), L.15. §,0, D. 
dmdvi md dTam XUIi.at, L; 3. €. Ob Mo mah 
Ü« 21, L. 8. C« ifidb. non oirjejf tir Y II. 3S. (ygl. mit 
•IL. 7« C. eod^>, «der sie gehBren endliok gar niebt 
Jderlier, wie. die L. 1. D. de divere. iempormh ma^ 
merifit4 XJAV. & und die L. 2*. C. <le m vindicitl. 
IIL 32, aue weleker letzteren Stelle flhri(tohs per 
«hyion^piiiiii fr eiinirario herrorgeht, dafs, wenn in 
dem in ihr angegebeneh Falle witklickieine Tei}Sl»- 
rong Stfrt« Cef «nden hätte , * der Abwesende gegen 
diesnihehaeh; seiner lUickbehr wegen de# Abwesend 
heil Jbetiitutidn . hirtto erhalten können. Da um 
«ach iB'anderfa SielleJl die rMiituiio ge^en die Vetu 
jKhrimg liuek alm den obenerwähnten Gründen ao»- 
^fariicklich anerkannt vrird (s. beim Yf. S. 03), se 
MEstvsich wohl annehmen, dafs Theoibsitis die Re^ 
•titution gegcu die sogenannte praeecripiie hngissind 
tempiarie inbei nicht l^tt finden lassen wellen^ E»- 
mniGntnd; fUr «eine Meinung ginubt.derjYf.aneh in 
derL.5.C.4i» <pi?^i nrnte. in int. restAh 4i» zu findeii» 
Justtnian bestinunt nämlich in diesem Gesetz, dafs 
die tempdraks praesvriptiones gegen MinderiHhrige 
ioso iure nicht laufen sollen , da dies dem bisnerigen ' 
Verfahren, sie nach YoUendung der YerJJfhrung zu 
restituiren, Torzuzioben sey; zum Schlufs fügt er 
noch bei, dafs in Ansehung der Yerillhrunff von 30 
und 40 Jahren Alles beim Alten bleinen solle. Der 
Yf. argumentirt nun so: durch diese Schhifs werte 
welle JTustinian unrerkennbar einen Gegensatz 2fwi«> 
seken den temporales praescriptionee und der s« g» 



praeeeripHe hngissimi lemporie aufsieHetf ; Aa nun Iiel 
tenen dUreh dieses Gesell die RestitittM der'Minder- 
jffhrigen aufgehoben worden isejr, 00 müsse sie Imi 
dieser naish wie Tor zuüs^ig gewesen sejm. Aller- 
dings glaube ich , dafs Justinian durch jene SchinfOk 
werte eineYersehiedenheit zwischen den iMfiden Yer^ 
jffhrunesarten habe andeuten wollen, aliein ich sehe 
nicht ein, weshalb dieselbe gerade in der Tom Yf. an^ 
gegebenen Weise habe Statt finden müssen. Sie läfst 
vim eben^•so gat annehmen , wenn wir jene Wortn 
-nicht auf das in dem Gesetz aufgestellte YerlMt der 
Aestilutlott Minderjähriger gegen lemporalee prM^ 
9cripiione9y sondern auf die durch dasselbe eingenihrtn 
ffeuenifig l>eziekett, dafs die temporales praescrtptio^ 
Y^^ 8%^D Ninderjifhrige ipso iure nicht laufen sollen, 
%o dafs diinn der Gegensatz ist: bei der YerjShrung 
von 30 und 40 Jahren soll aber die MinderjUnrigkeit 
Iceiff Hindemifs dCTn. Hiernach glaube ich, dafis d^r 
Yf. die gewöhnliche Meinung keineswegs widerlegt 
habe. — Die dritte Bedingung der Aestitntion , ein 
anerkannter Billigkeitsgrund für di$ AuAebung dcnr 
YerMtznng {iimtaresHtutioms cat§sa)y wird im $• 11 
Ms 21. (S. 147—392) er<9l*tert. indem nach Toraus* 

Se/ichickten Yorbemerknngen ( $. 11. ) die einzelnen 
lestitutionsgrilnde durchgegangen werden. In B^ 
^ug auf das iiner diese Lehre Tora Yf. Gesagt« bemerlit 
Ree. Folgendes: S. 203 hfftte der Yf. in Bezug auf dh» 
Lesi^ Phetoria die Bemerkungen SUliAinjpV a. a. O. 
S. los ff., namentlich S. 110 — 112 beriicksichtigett 
«ollen. — S. 210 ff. stellt der Yf» eine neue Yerroii^ 
thuilg über die Zeit der BinfQhrung der reetHtsOo ml- 
^noTkim auf. Ep glaubt nVmKeh , mf» dieselbe nicht 
bfes jflnger, alsXadeo, sondern sogar jünger als 3fe 
£ejr ßfnffdltf ^n mMsie, welche die Tutel derA^nsN 
4en über Weiber aufhob. Dieser Ansieht seheinen 
-awftf Stellen entgegeii ra stehen , die^ L. 45. pr. D« 
^emin^iius lY. 4, welche der Yf; gliicklrch besei- 
tigt, und die L. 16. f . I. D. eod. Ton Ül{»ia», in deren 
firU^rung ich demselben unnt^lich lieistimmen kanif. 
-Sie lautet so: hem rehinm est mud Labeonemi si 
minor ciramtseriptits societatem toterHy ve^ etiotn dth 
natioms eansa , miJlam esse societatem ^ nee intet* mi^ 
ioresmtidemy et ideo ceesare parter J^aetorie^ Idem 
%t Ofiiitts respondii\ satir enim ipso inre rnnrnttis- est. 
Liest man .diese Stelle unbefangen , so wird man* kei^ 
iien Augenblick darfiber zweiMn, dafs die Worte: 
el ideo cessare partes ^aetorisy als ei» Theil der Mci^- 
rinng des luibio anzusehen sind, nicht als ein Zu^ix 
tllpian^s und es ist in der That unerkllirlich^ wie der 
Yf. sagen könne ^ die Censtmction der Stella ^^b# 
hielfliber gar keinen Aui»ehlnfs, da ülpiau hier s<^ 
eigenthiimlich durcheinander referire und selbst rede^ 
dal^ man dio Grenze zwischen der Relation und sei- 
nen eignen Worten nicht mit Sicherheit ziehen könne. 
Im Qegcntheil geht eben aus der ganz einfachen Con- 
stroction deutlich hervor, dafs die Meinung des habeo 
bis zu den Worten : et ideo cessare partes Piraetoris 
"ehe^ dann die Erwähnung der gleiehen Ansicht des 
ifilius folge , und zuletzt Ulpian seliist noch einen 
(irrund jener Meinung beiffige^ Aber gesetzt ftucb„ 
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«MR kSürta mit lUcbt darüber zweffelir, ob dbi 
: Worte: et-idea — Praetaris n der Auicbt des 
Labeo gehörten^ so wSrde doeh Ton Ofiliiu aotb- 
wendig behauptet werden mügsen, dab «r die Re- 
stitution der Minderjffbrigen gekannt babej denn 
da Ulpian gleiob nach den Worten : et Meo «^ JPrme^ 
i^s sagt: Idem et Ofiliits re$nondHy so mufs dies 
^och auf den ganzen vorhergeoenden Satz- Iiezogen 
werden , und also auch Ofiliiis die UnzolSssigkeit der 
Restitution in dem Ton Labeo referirten Fall abge* 
•nommen haben. Es wiirde demnach durch die An» 
4Mcht des Yf* über die Worte: et ideo — JVoeferta» 
'AMh wenn wir sie annehmen wollten, durehans niehts 
Mt seine Meinung gewonnen werden. Der Vf. fXbrt 
,nun so fort: hatte l>ereits OAlias die reHifiifio $iii^ 
mrum gekannt, so h^te auch Cicero dieselbe kennen 
messen« ( Das ist wenigstens probleniatiseh, da wir 
das Todesjahr des Ofilins. nicht wissen.) Cicero 
kenne sie aber nicht. ( Das ist allerdings anffallend, 
ruber doch nicht beweisend. ) Auch stue das Edict 
▼on der rcff i/nIio minorum in den Pandeeten und den 
.Gdictscommentaren hinter dem yom Betrug, es müsse 
also jünger, als dieses seyn. (Dies wiirde keines- 
.wegs ttimi wendig aus jenem Umstände folgen, da daO 
Ediot TieUeicht spSter umgestaltet nnd deshalb nach* 
gesetzt sejn könnte, ancn wiirde aus jenem Nach« 
•at^en höchstens so viel folgen, dafs das Edict ron d» 
xestiiuiio minürum nach dem Jahr 688, in welchem 
'AquiUius Gallus als PrHtor über den dolos, edicirte» 
.also möglicher Weise doch noch beim Leben des 
.Cicero und Ofilius aufgestellt worden sej, ) Zu je- 
nen Sufseren Gründen komme noch ein innerer; die 
iKeitÜ^ftiQ minontm sej ein höchst exorbitantes hu 
Mngülarei nun sey es kaum glaublich, dafs man zw 
{Zeit der Republik, wo dergleichen Begfinstignnge» 
.ein^Eclner Klassen von Personen im Privatrecht fibe»- 
kaupt etwas Seltenes gewesen, es den PrXtoren ge- 
stattet haben sollte, die MinderjHhrisen noch weiter 
vom gemeinen Recht zu eximiren, als es schon dijn 
'X. PlaeUiTia {;ethan. (Allerdings kommen die roei« 
aten Begünstigungen jener Art erst unter den Kai- 
sern Tor, allein die der Minderjährigen würde doch 
gerade gegen das Ende der Republik um so weniger 
auffallend seyn, als theils dieselbe doch nicht so 
^ttz exorbitent ist, wie der Yf. glaubt, indem ja 
•jeder Grofsiffhrige ein Mal minderjährig gewesen ist, 
jind diese Jtiestitution also insofern einem jeden zu 
ttvte kommt, theils die Einffihrung einer Begiinsti« 
gung der Minder) Shrigen gerade durch das prätori- 
eohe Edict am -wenigsten schwierig war, da diese 
mit möglichster Schonnug des CirUrechto erfolgte.) 



Dafs endUek das Bdiet übe« die feMMt» mSnonm 
jiinger sejn miisse, als die Lej^Chtudm ssebt der Yf, 
so zu beweisen: Bis zur Einftibrung der altgemeineM 
eiira minorum Iiabe mai| die Restitution wegen Mjih 
deijfhrigkeit nicht auf Uumfindige anwenden zu 
dtfrfen gep;laubt, weil man diese durch ihre Tntorea 
als hinreichend gegen Sehaden gesichert angesehen 
habe; aus ^detuseliien Grunde haite man jene Reeti» 
tution noch weniger auf zwar minderjffiiri^e aber 
mündige Frauenspersonen beziehen können, sd lang» 
die lebenslMnglicbe Tutel über Weiber fortgedauert 
habe. In den zahlreichen Stellen aber, welche ton 
der Restitution minderjähriger Frauenspersonen sprS- 
eben, finde sieh gar keine Andeutung, dafs dteae 
Restitution nur auf einer Ausdehnung eines irBher 
besehrinkteren Rechtsmltteb beruhe, welefae doeh 
kaum felilen könnte, sofern wii^lteh eine solche 
Ausdehnung Stett gefunden hiitte. Dies leite auf das 
Yermnthung hin, dafs die be4tindige Tutel über Wei»- 
ber bereits aufgehört hallen mflfiite^ als das Edici 
über die rertituiio nUnomm erschienen sej, also gleieb 
Ton Anfang keine Yeranlassnng rorhanden gewesen 
aey, bei der Anwendung dieses Edicte zwischen JOng«- 
iingen und Jungfrauen zu unterscheiden. Allein Ree.^ 
wenn er gleich den Scharfsinn d^ Yfs bei dieser B#> 
duction gern anerkennt, trSgt doch Bedenken, dieen 
Ansicht ta theilen , theils weil die Leo? Clattiüa he^ 
kenntlich nicht die ganze iuiela muKebfie aufhob, 
indem Tielmebr die legiiima pairomrum et parentum 
.ftife/a fortbestend, theils weil man zwar wohl die 
Pupillen durah ihre Tutoren für hinreichend geichütigl 
ansehen konnte, nicht aber eben so die Faancn, du 
es bekannt ist, von wie geringem EinCu&. I^i ihnek 
die Tutoren in der Regel ( mit Ausnahme der palnai 
et marentee legüimi lutores ) waren , ( tgL Gaj^ !. IM 
bis 190, und ÜlpianXl. 27,) theik endlidi, weH tm 
dem Yf. zu Tiel Gewicht auf das Stäkekweigen. der 
Quellen fiber eine Ausdehnung der eheranb beschrSub- 
leren Restitation gelegt wirdV da doeh dasselbe rkl 
aatiirlicher sich eridüren Ufst, wenn man «etfen die 
Jieinung des Yfs annimmt, dafs dieRestituMu hH 
minderjShrieen Frauenspersonen znlSssig^ gilmeseft 
aej. Rec. Meinung fiber die Zeit der Entetehung der 
resftf utio minorum geht nun dahin, dafs dasEdiet fiber 
' dieselbe schon zu den 2^iten des Ofilius nnd Laben 
aufgestellt, ursprfinglich aber beschrünkter gewesen 
aey, indem nur solchen MinderjShriaen , welche mfin* 
dig und em iurie ( Tgl. S. 215 beim Vf. ) se]r«n, Reati. 
tution rersprochen war, und dafs es spMer (wann? 
ist ungewiis , ) erweitert worden sey. -^ 

{Der B€srhluf$ fot§$.) 
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JVBISPRÜDBirZ. 

!,«»>.»»»», b. Dielrifebf Die Lehre von der Wn 
' dereimetzuHg in den vorigen Stand» Tob 6. C 
Burdittrdi a. s. w. . 

r^. 266 ff. liJindalt Jer Vf. yo» den Aasnnhmen der Re- 
«elj dab durch. ai;n^t# demimdio die Obligationen des 
Mjiätfi2ei9itniif laanfhören ciinVei zu sejn, und in natura- 
Jet yerwandelt werden. Ala erste Ausnahine erwähnt 
er ^y die Obligationen, welche , wie es hei/H, naluralem 
'kabent praeMtfltionem^. In Bezug auf dieaelben sagt 
er: ^^t^ii^ gieit der dabei angeführte Grund ^ daf$ 
ßMjis ratio uatuf;alia iura corrumpere non potest^eben 
#0 wenia Aufschbtfk über* den Begriff und die Greift» 
dieser Obligationen , äU die in d^n Quellen ahae führten 
Beiepiele dir Delictsobligatioheny und der Anspräche 
mrfvataiianfauf ein legatum annaum oder menstruum^ 
mul au feine eervitueoperannn oder habitationisj*^ — 
Hierauf widerlegt er die Erkltlrungareraucbe An- 
derer und fflgt zdetil noc& bei: ,,/cA mujs daher 
offen gestehen ^ das Wesen der oblipationes^ quae 
naturalem. habetii prt^estattonemy nicht be* 
ftimmen zul^onnen."^ Hiegegen habe ich Mebreres 
zu erinnern« 1) In den Quellen werden keineswegs 
alle jene verschiedenen Obligationen und Hechte 
jdurcfa die Worte: auae naturalem habent praestatio- 
pem bezeichnet, sie finden sich nur ein Mal und 
zwar so» dafs die acfio de dote^ (welche der YL nicht 
passend durch : ^yAnsprüche auf Dotation'** bereich- 
jiety) als Beispiel angeführt wird, indem es in der 
%.9^D.de eap% nünut. IV. 5. heilst : Eae obligatio^ 
nesy quae naturalem praestationem habere 
inteiliguntury palam est capitis deminutione non 
perire^ guia civilis ratio naturalia iura 
corrumpere non poiest Itaque de date actio ^ 

Iuim'in bonnm ei aeguum concepia est, m- 
i/omtnuf dural etiam post capitis demimdionesn. 
Avf ^n Grund dieser Stelle hat nun Noodt ad tH. 
J). eil. die Meinung aufgestellt» dafs alle bonae fidei 
pÜigaUones nicht ourch capitis deminutio zu Grunde 
gehen 9 wShrend die auch Toro Yf. citirten (A$jacius 
und A» Paber dies nur auf solche b. /. obU leschrSn* 
ken ;wolien, deren Fundament zugleich auch eine 
xmHta mftiiraUs ist« Es ist aber nach den wenigen 
Andeutungen |ener Stelle nicht wohl möglich^ eia 
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*) Vgl. QMmi« ^* ittB(t«ni ^f-e AbbrnilL Ober dM Wi 
j!rush äaür.Pand. Vol. IIL f. 570 ^..o. ed. 5. 

A. L. Z. 1884b Driu» Bmnd. 



entscheidendes Urtheil über den ünifaii|g und dws 
Mäusen der obligationesy quae naturalem praeetatio^ 
pem habere inielliguntur ^ aiifznspfechen *)• Wsd 
piun 2) die Delictsobligationea anlangt, so ist v^hl 
die Hileksicht auf das allgemetae Beste der Griiod 
gewesepy dais die Aöoper diesc'lben als so fest aiif 
4eai Delinquenten haftend ansahen , dafs keine etvil^ 
rechtliche Yeriinderung, welche sich mit deroseUHHi 
zutrug, sie aufzuheben, im Stande war. Sie wandten 
daher auch im Falle einer capitis deminutio den • 
Grundsatz : noxa cßput seqmtur an. Ygl. Pauli sen^ 
teni. rec. IL 3U 0. Xi. 7. §. 1. D. eod.^ §.5. i. de 
nosaJ. ad. IV. 8« — In Bezug 3) auf die vier letztet 
vom Yf« angeführten FSlle ist zu bemerken, dafs 
nicht jede servitus operarum und habifatioms (weU 
che ais dingliche Rechte auch gar njlcht zu den obli^ 

{ationes^ quae tmturalem etc. gerechnet werdet 
önnten^) Ton dem Untergange im falle einer capitis 
deminutio in den Quellen ausgenommen werden, son* 
^iern dafs immer nur Ton operae legatae {L.2. D. de 
m. serv. VIL .7. , L. 2. D. de utißi et t0ufr. leg. 
XXXIII. 2.) und vom legatum habitationis ( f^ 10» 
D. de COD. minut. , tnd L. 10« , pr* D* de ußu e$ kabir 
iaf. VII. 8.) die Rede ist. Auch findet sich in der 
Jb. 10, D. de cap. minut. ein Grund angegeben ^ we«r 
Jialb das legat^tm in annos singulos vei menjSes einguloe 
freUetum^ so wie die habitaiio legaia nicht durch ca- 
pitis deminutio zli Grunde gehen sollen, nSmliek: 
^iitii iale legatum in facto potiue^ quam in iure eonei^ 
siit. — Als zweite Ausnahme von dem civilrechtli- 
chep Untergang der obUgationes im Folge einer awi^ 
ti$ deminutio führt der Yf. den Fall an, wenn Je- 
mand, welcher eine capitis deminutio media erlittet, 
durch besondere Yergiinsligung sein Yerroögen be* 
hielt. Hier stimmt Rec. mit ihm vollkommen iibeK> 
ein, nicht aber bei der dritten Ausnahme, welche 
er angiebt* Penn dafs man durch eapiHs deminutio 
nicht aus einer SocietSt getreten sej, dafs vielmehr 
alle Rechte und Yerbindliehkeiten aus der SocietSt 
pn Rücksicht des e^pitedeminutus nach wie. vor beste- 
hen geblieben sejen, ist nur riicksiehtlich der capitis 
deminutio minima rithtig. ^ Im Falle einer muärhta 
oder media capitis deminutio aber erlosoh die sodetas. 
Vgl. Gai. in. $. 153. , L. 03. $. 10« D. pro socio 
^Yll.2. Dasselbe hat übrigens bekanntlich Justi- 
nian in Bezug auf usu^rudus und usus Terordi:et. 
Ygl. |. 3. L de ueufr. IL 4., L. 16. §. 2. C. eod. 1 II. 
33. — S. 906 f. spricht sich der Yf. über die de doh 

mah 

^ ffiib, im iRhcin. Miu. VTl. 5« 40 a. fv und Mahlen^- 
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mufc fimmihe bei Geer^ de OffidU III. c« 14. dabin 
«09,* lliifd' dsmieer Klaatorm^y^ fiiAlii4bt,*1?i« 
fii^ meint, ^ Cmfhaciiimnseln tu Verfltebdn* seyiei^* 
Derselben Meinnng ist auch Rec. , u nd «ein e ErklH« 
4rting iener Stelle bat Hr. Dombcrr 'SchiUing^ in seT- 
iien Beroerkangen fiber Rom. Recbt8^cbieh|e ^9» 
352 f. mitzotheilen die Giite sebabt. Doch niöcbte 
Reo, die Aeiifsertin^ dea Tis nicht unterschreiben, 
dafs Uugo^t Meinung, ans der i^eit ror. Apfßnduiig 
•des Utiju$^ Ak rinan nok^h keine deutll^ben ßegftin 
TOB den fmnuKs dciionum hatte , stehen gebliebeh zu 
^jn scheine. Auch bat sich .Aigo in der il, Aofl« 
der Reehtsgeschichte S. 861. Anm. 2. gegen diesen 
Allerdings barten Voi^wurf verwahrt, und ist bei 
neiner frllheren Meinung stehen geblieben , ohne je« 
doch Grfinde für dieselbe anzuflfhren. Wegen des 
^on Cicero gebrauchten Plurals de dolo malo formm* 
ht»^ hat Schilling nun angenommen, dafs CSoero so* 
MohldieForrael fiir die dcfjoffeefofo, als auch Con^^ 
ti actsciausela iniSinne gehabt habe. Diese Meinung 
biliigtder Vf. nicht, indem er Tielmehr gl«iubt, der 
Plural lasse sich einfacher daraus erkiHren, dafs 
Aquillius ^^Form^dare für die doppelte actio de do^ 
loj die actio de dolo in ins eoneepia^ Hnd die 
actio de d})lo in factum^ aufgestellt habe. Dies 
liült Rec; aber ftir ufftrichtig. Denn der Unterschied 
sviiscben formulae in ins und in faetiun - conceptae 
war ohne Zweifel der, dafs jene eine ifim dtAlie 
intentio^ diese aber keine solche intentio hatten« 
Vgl. Gai\ IV. 4A ^47. 60 u. VjfJ. Daher hatten allo 
civilrechtlichen Klagen in ine eoneepiae formulae^ 
(mancbe zugleich auch in factum conceptae y was 
iiiefatweifer hierher gehört,) die prtf toriseben dage« 
l(en stets in factum conce/rtae» yzl. MuMenbruch^e 
Cessi^n der Forderungen S. 147 t. vorziigl. Anm. 
250« uttd 2immemV Gesch. des Rom. Priv. RediU 
Bd. 3. f. 54. S. 153 ff. Dti nun die de dolo actio ei- 
ne priiforische ist, so niufste sie auch immer eine 
in factum cöncepta formula haben. Eben so wenig 
wie die obige Erklärung desYfs kann Reo. auch die 
formulae für richtig halten, welche er S. 315 f; Anm. 
r87 für die eigentliche actio de doh und für die actio 
in factum gebildet hat, theils weil die formula fQr 
die ersfere Klage tnt IM concepta Ist, theils weil er 
den ersten Theil der formula für die letztere Klage 
als demonstratio bezeichnet, da doch die in factum 
conceptae formulae keine eigene demonstratio ^ son<« 
^dern eine fnlenfto, jedoch der Art hatten, dafs die- 
selbe die Stelle der demonstratio rertrat , welche in 
der in ins conceptae formtdae der intentio rorausge- 
schickt wurde. Vgl. Keller über Litiscontestatien 
8. 248 ff. und Zimmern a. a. O. $. 51. S. 147 f^ Rec. 
Ansteht über jenen Plural bei Gicefo ist nun die, 
dafs derselbe allerdings zwei rerschiedene iC/ayfor- 
meln meine, aber betde in factum conceptae\ 
«nlimlicb so^ dalfs in der 'einen des c(o/ii# ausdriicklicfa 
Erwähnung geschah, (blei der eigendicfaen aetio-de dtn- 
to , ) in der andern aber der bona fides , (bei der actio 
in factum. ) S. L. 11. $. l.D.ded^ö 1 V; 3« «nd ¥glr 

Hummern a. a, O» $• 54. S. 159» ^ 
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Die übrigen Theile der 

* dM fbn dkm Vf. in fslgen4eFQMn«nffl|bgfhaiilelt: 

^ V. Von dkn Purteien nUd deren Stell v0i*tret^n^(t.^ 

8.392 — 420.) Yf. Vom Verfahren bei dor Restitn- 

' «ön (§; 2J-^2ß, S. 421— 498.) VII. Von der Veiw 

jUining d. Restit. (§. 27. 8. 409—537. ) Viri.rComw 

petenz der restitnirenden Rehörden (§• 28. 8. 537 bin 

552.) IX. VITirkungen d. Restitut. (§.'29. 30. 8. 552 

bis 587.) X. Nichtigkoit der bewilligten Restitut« 

(§. 31 8. 587^501.> XI. Von de» Kosten des Re- 

8ti(iitions|irocesses (§• 32. 8. 592..-r- ^00.) 

Indeoi Rec. hier diese Bemerkungen «dtlfoM» 
kann er nicht umhin, noch besonders bervorzuhe«» 
ben, dafs das Werk reich an* einzelnen sch^ftzbareit 
Erörtorangen ist, auch an solchen, welche nicht nn* 
mittelbar zu der vom Vf. behandelten Lehre §ek^^ 
reff« El* rechnet zu den letzteren aiifser fielen anä#* 
ren namentlich die Widerlegung der Neihun^ , dafib 
Zwang und Betrug bei Eingehung ein^s negotium- fto«» 
nae fideiy als causam dans^ das Geschifft nichtig jtfai. 
che, welche der Vf. 8. 323 ff.' giebt, ingleichen din 
Bemerkungen Über die tudicespedanei ^8.435 ff.,) 
welche der Vf. für eine Art commissarischer Richter, 
die iadices deleaati Ae% canonisehen Rechts, hiMt.« ; 

Druck lind Papier sit|d gut , der erstere jedoeb 
nicht sehr correct; auch in dem Verzeichnisse del^ 
Verbesserungen sind noch nicht alle Druckfehler 
berichtigt. 

Ht.Bobert Sehneider. 

TlDAGOGIlL 
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Altona, b. Hammericb: Das nette firahzosisekar 
VnterrichtsgesetZf nebst amtlichen BeriqMen itber 
den gegenwärtigen Zustemd des offehtltchen Vn^ 
ierrichts in Fratdcreich^ Als Seitenstiick zu dem 
Bericht des Un. Slaatsraths Cuusm über das öf- 
fentlich« Unterrichtswesen in Deutschland. Aus 
dem Französischen übersetzt, mit Anmerkun-- 

5en , , einer Rede über Gewerbeschulen «nod zwti 
'abellen fiber dasUnterrichtsvfes'en in den enro* 
pilischen Sfaateii begleitet von Dr. J. C. Kräder; 
Katecheten am Waiserihause in Hamburg. 183#. 
XVIII u. 214 8. gr, 8. 

Es gehört unstreitig zu den wenigen erfreuKebe« 
Erscheinungen im heutigen Frankreich, dafs ein er» 
lenchtetes und rechtliches Mi nbteriiim seine «beson-^ 
dre Aufitnerksamkeit dem Erziehungs - und Ünteiu 
ricbtswesen zugewendet hat. Giebt es ein JHittel, 
URL die Zerrissenheit des jetzigen Znstandesy jenen 
unruhige Treibe und Suchen^ jeneünsfufriedeilhelti 
die sich fortwlfhrend unbehaglich fiiblt phne-'döch 
wissen zu wollen, wo es eigentlich fehlt, nicht a«ell 
auf die kommenden Geschlechter zu vererben, sa 
liegt da^^eibe in einer griindlichen, besonncmen 
^V>lkserziehung, die vom Staat geleitet und bean^ 
sichtigt wird und in welcher die Geistlichen nnrMii- 
Iielfer und Mitarbeiter, nieht aber AniMniner nnd 
Befeblahaber nevu ditrfen. Es ^wnr daher ein löbli. 
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eiui^lfiittnicIiiiMni 9*8* H*. iMMr die ^r^eii Yefi 
ditnstej w^lthe sirii-^iifeof^nd Cbmii iiir Yei^itt nffft 
eimg^^niniriern fihreimiVfliiffri» in Franki^rtfh <nrwöi<^ 
fcth baben^ dv««h ehie^dtotsche V^herd^iMg ^Pef 
defiifalls^jen Vorlirtf ge in derPaiirs-« und DeputirteD- 
Kamner, ao vriedieBeriehte^anden Kclnig verKref-» 
teter nnd bekannter so inadien* Da indessen die^e 
AetenstOeke bereite ddrob oSentliebe BlSttcr 2ttr 
Sonde^dee PabUkoRie^ekommen'aind^ sd;(>e|^t!^ett 
Yfir UM nnr mit 'der Anbibluii|p>der9ellieir und JLii^ 
gäbe des IithaUe d^r in Hn. Kröger*8 JJeberneizuüf^ 
aufgenommenen amtlichen Berichte« Es sind 1) Cbu- 
svis EoHricfcelunf der BeweggrilA^e*. uad Entwurf 
eines Gesetzes über den Anfangsurtterricht in der 
DefKrtif^kammer (S; l.~ 72), wq besonders Aber 
ilie ^inrjichiui^g vea Sebnllebrer- Seminafi^n g^tpro- 
fhen vjr4;' 2) der Bericht der Ci>m(eissioii , dt^ mit 
deiv: Pf Hlirng de# £l>tvrvrfs: beauftragt it^aEr.Tein 4. 
MSrz 1833. (S.23- «2), nebat dem.Crofletpiesratvvurfe 
der Regierung mit den Zuslitzen der Depiitirten- 
Coroinission (8. eS»~^S8); 3) Cbtt^nV Berioktr au die 
Pairakammer im Namen der Cernmissioneor Unter« 
aucbiiiigdes isfesetaeseatwurfe» für den Aarlangsunter» 
rieht Tem 21. Har 188» (8. 93^1A9>; 4) Bericht 
•U'^die'Pairipkdmmer, im Namen einer besouderui 
mr Prifuttg des an die Depotirtettkammti« emendtffw 
teo Gmi tx^B fiber de« Aofaagscrifterridbt niedergew 
Bitxt^ Coibmfssiodi (S« 159 -^ 17l);\5>««teet^ 
BernJbt an den KlFnig Aber den Zustand 'des- Anfangs^ 
imterriehts in Prankretefa nnd über die Aitf^endung 
der für denaelben «uf das Budget ven 1832 .bewiHig«- 
ten FMda(8i 171^ 188) | «) Bes^hlufs des ktolgli- 
•heu OMiaeilA des Meuttieheb Unterrieht^ Mer die 
8clMiIlehrer*8emiiiarieu rem 14% D(Bceii^Vl8X2; (8«; 
198^2«»); 7) euJMt'j Berieht nnnien KÜnigV^ibeD 
die «ehiiliebrer- Seininarien (8. 280 ^ 212). '. 

Ha«, kann diese Arbeiten nicht durchlesen ebne 
«er grofseii ThXtigkeiti dem^ed^ln Eifer und den» be^ 
karrliehen Muth ihrer Vff. die ToUkommenstb Hoch-« 
«ehlmf zu weihen. • Die SehwieHgkeiten, welche 
ibteB durch'die RlnketiadBiiiildsteniniren derSeist^ 
Heben',« durch die Unwissenheit 
dureh< die Trägheit der Gbmetttde$:Iieder 
If emrtiter . iu den Weg gelegt 
Aftern nr kirzlich berührt. 

dureh das Verdienst jener MUnner in einem weit 
helierii Lichte erschienen seju. So enthielt die Alb 
geaeise Zeitung von d. J. m Nr. 219 folgenden Be- 
aehlufftder Mnniei^aiJtlit In der Stadt Irtmie (liepart. 
ÄS rnrne> vom 18. August i83»i: ;,Bie «emetoilff 
Msttxt'kein Sdinlhaus, sie will keinen Bbitrag sdil 
Prsmairediule geben, sie will keinei^ Schuhneisteft 
noch Lehrerin und der Stadtrath ist in allen diesen 
ihrer Meiniing." Unterz. Motmier, Maire von Livaie. 
Wie viele ^'hjiliehe Reclamatiooen mag das Ministe- 



ScbulkwÄnges , 'HtHgieas^aterfftfct,'' ■ die Ji m m sawi iu 
Fi'eiheit ^ Onf^tehttf,' Älif;0r«.Ratechftnwi n» 
dgl.m., "wo wfrdocb AsrergntiriieÜenAnnierkttngfattl 
8. 67ged»n1tte'<«WH«Dl^ dalfi^dEir Vf. aut einer Aets8 
ihi Tahre 1832 in derBadiscben BerTsohnle z; B. bei 
Mannheim , die GbiMf ttuftoi IHhograpImt und mit dem 
Facsimi/eder BadischenDeputirten versehen ^undeu 
hat , so ^ie mit Hauptstellen aue ihren Anssprilfiheu 

:h^r Censtitätieneii.' Man kanivsieh nicht meht ei« 
^n Pf da{ogiseh«frn MKsgrlff dMÜen; Wn aoDeu 
ilieh Dbr&inder wohtiunrer im€mutitutum*4mm\k9^% 
»ön ^sihAen et^-^^gehee^ wiej^nen aafrah'rerischea 
Russen im December 1829, welche A\% Caik siU^Bi m 
far die. Gemahlin des (üröfeftrsteu Consttoatin p^ 
halten haben. — Am^ interessantesten unter den An» 
Akerknngen sind die Stimmen frauxiMseher leunalu 
tbn allen Färbern ifberdas UhterrichtsgesetK, se wie 
die geschichtUche'DaMlellnug des frauzdsf sehen- ün«> 

ierH<;htswe8en^ «ni*ddr Jtetaie )ßpicycbpMfiie (8, 151 
js 158). ' i'f '■ • ". ^ . i z. ■ ■ t i 

Die Rede über Gfewerbschulen ist ein hhilingli* 
eher Beweis von des Yfs Einsicht uhd entern Willen; 
Die angehängten tabellarischen Ueberslchten der öf- 
fentlichen Unterrichtsanslatten und ihMur ScMIler» 
arahl id den europ9ischen Staaten siiid« eine nHihsame 
Arbeit ^ vieren Vcrrdienstliobkeit JUe; gern aner«- 
kennt, wend auch'nieht in efubmebloheli Grade wie 
Benzenief^ und ' seine An hXnrsi^ v > <He . dui ' meinen , 
dafs Zahlen Altes beweisen. AVie unsicher dieser 
Stitz sej y hat AitgieHei neuerdings in den Jakrhb. fBt 
wissensch* Krilik bei Gelegenheit der Schrift des 
Aacheher Wellhäiidlera Uanaemann: F^reti/gen tmd 
lVa/ikr«feA (durch die sich seilest ei« Dahlmtmn tJlo«* 
iehen lassen hon nte);efaienf alle itnt'JüaUtn bewiesen« 
Wir' walle« diefirindefs auf Hn; Ki-iger, liicbt aur 
^^ndeh , da Wh* seiaSs Angaben' nicht geprfift« haben 
lind nur durch manche Erfahrungen belehrt im Aik* 

C meinen einiges Mifstrauen gegen solche TabeUen 
gen. 
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Doctor der Philosophie und öflenUicheni JLelirer 
der deiitschen Sprache und der Declam^tion an 
.der Universität und an der .IHicolaisciiuIe zu 
JUeipz«-,4ß33. yinu.455^.gr.8. (IRthlr, 

-•'Wirigesteben Hn.iDei JTrriiiföMferigiMiein; sieht-^ 
bi(peSM8trebeH:nach GrilaAliehUitr;cn, Missen abär 
bedauern v dnb es An. zu einer Weitschweifigkeif 
verleitet hat, die der Wirksamkeit seiner Arbeit 
nachtheilig sejn mnfip. Die Bogenzahl dieses Com« 



rium wohl erhalten haben, se dafs eiA nicht gerinnfi^ 4lt^ndiunis verleitete uns anfifnglich zu der Meinung, 
Grad ven Klugheit und Ausdauer dazu gehörte, ih- welche auch durch den Titel leicht erweckt werden 
neu fiberall zu begegnen. kann , dafs hier die 1\^^ von der Beredtsamkeit in 

. Die Anmerkungen des Hn. KrSger beziehen sich ihrem ganzen Umfange sej, die gar üiglich in eineaa 
auf verwMdte GegenstSnde, als Nethwendigkeit den selchen Bande Platz haben könnte » und erstaunten 

uicbt 
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di Imttdle sieh. hioA^cVoB der. Sii|s«ri|,'Beredtsi|iii» 
lieit oder der DMlIiitliitwii iHnA AetfeHr J&rUarbai^ 
iknidea wir denii dleÄegiftMiaU.vtfejbl, ^abwir raheo^ 
infedae Nftndidie^n/vei) dreimel geeagt eej« Wo 
ieC wohl die gliieklicjie Sclralt, welche auch nmr ziim 
Möfoea Yorjeeen dieeee (xßmpendiHfns^' Ton JirklH- 
räigeo and ^cakticolMm Uebiiweii.gar nicht einmal 
irti Sprechen, Zeit bMUel . — c{nm halten ^ir aber, 
und glättben der tZMtim^iing alier Padagogeiir iiaf| 
Afaetoren 'ge wHfl -zm iNgiiby: dieifArak^aebeii IJelniiife« 
nrd«irirts^etBfihttl4^/'in der iwii* O^elama^on und 
{A:iMioii lenien IXCil, nnd 2a deren I«eitung könnea 
aar ganx kurie theoretbche Geaetze 'dienen , — we» 
«igstena för Schulen ond Gfninaaien« -^ DhU diese 
Cleaetxe wiaaenaehaftKeb aufgefaibt > und bepriindet 
Verden miiaeen 9 iNiratolit aifth^M' selbst ; dieCiM-» 
«ehfeht aber^as xlreekm^fgilent^^^b^ kernhan^ 
Kdr?»; iai(A,daipi feUt üs n^bt!ai.>.|;aten Anweisuiii^ 
en für den Unterricht, -~ Wir haben auefa an^ 
lesen iSSGrofsoetav-SeitMi keinen einzigen ^neaen 
ISedanfcen gefonden, äo wie ans aber auch kein be« 
deutend unrichtiger anfgestjofsen ist, ^o dafs der Vf» 
seine Yorgi(nger gut ibmulzt. hat« — Für Schulen 
und GjmiMisien nnissen wir also dieses Compc^ndtom 
curlick^avifeni; itönneAiuns nber ran Hn. fC^s Arbeit 
tjmi^n .NiiifdniAie die SeliHrtbelffhrnn^. Ciebildet^v 
yersprecheb,« ^el^he^fohne eine Atoleitung in der 
Schale erhalten zn haben^ in dem Fall sind, der ietzjt 
IfVlifig eintritt, als Redner oder wirnigstef s mit Vor* 
tri%en aufzutreten. Der Vf. bat die Beredtsamkeit 
Von ihrer würdigen Seite anfgefafirt, and si^ würden 
wenigstens aüfnerksam weraen auf di^ eiozelnea 
JiSngel , wodurch ihre YortrSge in ihrer .Wirkung 
beeintrHchtfgt iterden könnteii;, w^nn. sie. aujob f^r- 
stimmt iddit daraus lernen werata^ -wie sie yotftra-' 
gen sollen« Diese finden hier in aehu' Abschnitten, 
nach einer Blnleitnng über die Bedeutung und histo- 
rische Entwicklung der Beredtsamkeit überhaujrt 
— die Theorie der Dedamation, in welcher erst im 
allgemeinen gesprochen wird : von. der ^unst über- 
liaupt 2 und (von) der Kunst der Beredfsatniceit iiis- 
besonuere — von d^m tlhterschiede zwischen Rede- 
kunst, Wohlredenfaeit und Beredtsamkeit —-Voll der 
Xufsern Beredtsamkeit und deren Nufoen — von den 
erfoder}icheri'T<1higkeiten und Talenten — von den 
körperlichen MXngeln und Fehlern und deren Ver- 
besserung -r- von der richtigen Auasprache oder 
Pronüncfation*— ton der Sprachdarsthlfangund de- 
ren verschiedenen Gattungen im laut)»n* vortrage 
(etwas: dfirfHg). -^ Dann folgt. ^ Ton- oderOe- 
elamationslehre im Besondern , -^ von der Sprach«^ 
darst^ung der Ideen, — (auf den Inhalt eines Yor-^ 



träges ialfiasieht 409 »oSN istlkiiae RdekaRfttg*^ 
naaiiden« welches. ein wmeatlieher Massel ist: eiii 
historisÄ^r Vortrag hat ^eiaea aanz andern Charafc«« 
ter allein philosophischer ^ aacb ibgesehen von deA 
Afodtfcationen des Zweeks) ^ und von der Phanta» 
siendedamation und .deren malendem Tortrage. .-« 
D^ eiUte Abschnitt bandelt von der Geberdenspra« 
<(he n^bat den dazu orforderliehea Anlagen, Talen- 
ten and aatürliehett Fähigkeiten der Seele and def 
aStbigea WaÜ- aad MeBsdiatA:enatnifs« . / 
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VERMISCRTB SCHRIFTEN. 

BfAODtntmo, b; JEIeinrichshofsn : Öeier den §egjm^ 
wärÜgeH Zurtimd der ' drttmoHs^en KiiM$ Ü$ 
DeuUekhmi. NebstBinigem an» meinein Lebend 
• aiffd Wirkan« Ton Dr. Friedridi Wiwen^. l&ii 
J- VIH u. 9S S. 8. (12gGr.) . , 

-• ■ • .....•-.» 

' Der Yf«, nach Göthe's Abgang von der Intendenz^ 
Regisseur der Bühne in Weimar, dann aaler Tieck^ 
dramaturgischer Leitung Regisseur der Bühne ia 
Dresden , .und der gegenvcSrtig, wie es scheint, «auf 
GnströUe» im Heldenfache Deutschlands Bühnea 
besucht ,> eaepeeto^irt sieh hier ziemlich apheriitisd& 
über doa YmsU dar deutsehea dranatiacheadKLunati 
besonders \aber Tauch über seine Wirksamkeit ia 
derselben, »mit wdicher os ihm heiliger Ernst, zia 
seyn scheint. Was er *in ersterer Hinsicht sagt 
ist wahr, .aber sehen hlufig gesagt, und was .er 
über \ttch nagt, ist IBr des «grUfsere Pablfatem, not 
wie ftir die Theatergesshiehle, wohl ziemiieh gleich* 



f Bitig. Seiae» besonders gegen Henk gw.»««.«, 
^alenU^ isl; üufsarst. giereizt; dagegen ist er init 
Hn. Thetd^Bell sehr zufrieden, was an* ia Hin^* 
siebt des Gegttstandes seiner Habj^ - Bipeetora« 
tianea- auffallend war« -r Hr^ Dr. fr ageasr rBhint 
sieh weitlfinfig der Beweise von Anerkennung aro« 
Seiten • hoher fürstlicher Personen, und ^^ vir .he* 
gen nicht den mindesten ^ZweSeI, dafs si^ >vallK 
koaunea verdient sind; aUain — wie si# für .daa 
Pablicum von irgend einem Interesse :ae]rn tk^liinen,' 
sehen wir nicht ab; ao wie wir üiibrlMoat nieht 
recht begreifen, was diese Paar splendit und 
schttn gedruckten Bogen denn eigentlich sollen;- 
Bfai Wink^ S. 63 könnte uns auf die Yermuthdiig 
bringen j dafs sie nur für gewisse Personen^ era 
Waraangszeielien seyn sollen , iricht den ' Nh > za. 
viiranlassen nlehr-zu sagen« Oie auf dem Titel« 
blatte nicht «rwihnitefr vermischten Gedanken aad^ 
Anfstftze sind unbedeutend, und das Gedtebt ai6 
Grabe Bergmann'« hdchst proslHsch. 
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8TAATSWIRTHSCHAFT. 

AunroTBR , b. Halm : V^er üe Finanzen des KSrng- 
reich* Hannover und deren Verwaitm^ Tom Hof- 
ttÜ^e J.&.L,W,Vbbelohde, 1834. IT 0.412 8. 
8. (2 Rthlr. &gGr.) 
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^a der Yf. In Hannorers Finanzwesen peraSnlicIi 

angestellt ist nnd bei der strengen Hierarcbie des 
dortigen Staatsdienstes ein Angestellter nicht das, 
'nM man bisher so lange ministeriell dem Publicum 
Torenthielt, demselben mittheilen würde: so darf 
man zurerllfssig annehmen, dafis dieses Panqrama 
•ine amtliche Mittheilung des Ministeriums ist, zn- 
mal da der Vf« xw^i andere Mittheiler im Bergwerks-| 
ISalzwerks-nnd Domanialfache namhaft' macnt* Die« 
ser compte rendü ist zugleich eine Schatzrede der so 
riet besprochenen Domanialyerwaltnng und warum 
die Regierung so langsam zur Yereinigung der Do-, 
mainen and der Steuerverwaltung schritt, so sehr 
auch solche Ton den meisten Untertlianen gewünscht 
wurde« Man hat endlich das Ministerium liestimmt, 
seine liesondere DomainenTcrwaltung wenigstens bis 
auf die Specialdotation der 500,000 Athlr« jährlich 
fOr die Kjrone in Objecten wib den Domainen auf- 
zugeben, die man noch nicht fbhren lassen will* 
Man wird dies wahrscheinlich in Waldungen sich 
meistens anweisen lassen ujid l^ann darin denn so 
Tiele theuer bezaUte Oberforstämter errichten als 
man will. Die Trennung Englands Ton Hannoyer 
ist nach dem Ableben des Königs Wilhelm gewifs 
und die aufgehobene gutsherrliche Domainenwirth- 
schaft, die dem Staate nach Yererbpaohtung der 
Floren weit mehr einbringt als frQher, wird allroMlig 
Terschwinden , eine andre MinisterialTerwaltung mit 
mehr landesherrlichen als gutsherrlichen Ansichten 
wird erwachen« Ist denn das nahe Preufsen oder 
Holrtein Hrmer geworden, weil beide ihre Domainen 
zerschlugen ? Gleichem Seispiel wird der Adel fol- 
gen nnd besonders die Klosterkammer, die dadurch 
ihr Nettoeinliommen wenigstens Terdoppeln wird« 
Hannorer wird nicht wie bisher eins uer schlecht 
lieTdlkertsten und indnstrielosesten deutschen LSnder 
bleiben« Hatte Tormals die KönigL Kammer bis 1803 
sich TOtt den meisten neuen Staatsbedürfnissen frei 
TU machen Terstanden: so war dies bei den grofsen 
neuen Ausgaben des Staats nach der Herstellung der 
legitimen Regierung im J. 1813 nicht möglich. Die 
neuen Drostei- nnd Justizcoliegien der Provinzen 
bedurften einer fiöhem Besoldune, die Domainen 
ronfsten nele Grundsteuer übernehmen und wegen 

Ji. L. Z. lasti Dritttr Band. 



derselben manchem Emphiteuten ein Nadklafs bevil- 
ligt werden« Man trennte die Justiz Ton dw Yel>- 
waltung , untergab die Letztere den Drosteien , und 
fand, dafs die besondere Domainendotation durch 
die Yergröfserung des Staats und seinerYerwaltungs* 
ani^abett nicht gewonnen, sondern Tielmehr verlo- 
ren h|tte« Die Domainenverwaltung wurde von der 
AechniiifgsfQhrung In der unteren Spbfire getrennt 
und in der höheren geleitet iheils vom Ministerium, 
theils Ton der Kaq^ner und theils von den Drosteien. 

Das gegebene Panorama hat 8 Hauptrubriken, 
deren I. Sie Verwaltung der Domainen imdD&mamai- 
Farsien in 11 ünterrunriken entwickelt. Die stän*^ 
digen ulid unständigen GefÄlie der Amtsmeier be- 
tra|;en jährlich 700,000 Rthlr. ^ Die 135 grofsen Do- 
raamengttter bringen ein 300,000 Rthlr. und auiser- 
dem die kleineren Grondstiicke , Zehnten und Mtihlen 
500,000 Rthlr« Belobt werden vom Yf« die Pach^ 
bedingungen und die Werthnntersuchungen durch 
Oekonomiecommissarien. Besser is^al^er, wenn die 
Regierung künftig alle diese Weitläufigkeiten der al- 
ten Gutshoheit abgiebt, allmHlig ihre Meier in £igen- 
thiimer und ErbpHchter, wie in Holstein, aber mög- 
lichst in kleinen Parcelen, besonders zur Yermeh- 
rnng der landwirthschaftlichen Nahrung in Dörfern, 
Flecken und StMdten verwandelt und sich einer Zahl 
von kostbaren Bau- nnd Oekonomie- Aufsichtsbeam- 
ten entledigt, die der Staat dann nicht bedarf. Die 
Tielen durch kleine Yererbpachtangen entstellenden 
neuen Landbesitzer müssen wie' in Belgien ihr we« 
niges Land und ihr Haus benutzen, und können dann 
eine höhere abzngsfreie Erbpacht erlegen, als der 
gescheidtciste grofse DomainenpKchter, der am Ende 
einen kleineren Nettogewinn zieht, als der Besitzer 
einer mäfsigen, sowfliltfg bestellten Landstelle an- 
bieten kann. Durch die lange MeierTerwaltung ist 
leider der Muth zu erofsen und kostbaren BodeuTer- 
besserungen unter Hannovers Landleuten selir ge- 
wichen und, weil dies der Fall, herrscht auf dem 
Lande und in den StSdten und noch mehr im Bezirk 
der Rittergiiter Armnth. Wenn kflnftig der Zehnte 
den Zehenspflichtigen sofort oder wenn sie es wiin- 
a^en, überlassen werden wird, so führt dies weiter 
zum Ausbau aus den Dörfern, zur Beieinanderlegung 
nnd Einfriedigung der Felder« Ganz andere Lasten 
als der hannövrische Mefer trKgt nach der A.blösung 
der Iholsteinische Bauer nnd Erbpfichter, und wieviel 
höher nutzt der Letztere sein Eigenthnm? Wenn die 
Domainenguter keine Beihülfe von Zehnten oder von 
Brauereien und Brennereien haben, so werden sie 
das Mürgeln , Moddern und Mischen der sich gegen- 
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Mitig Terbessernden Erdarten lernen und sieh dunn 
besser als vorlier befinden ^ oder die Bauern oder die 
Bredfger vferden es ilinen durch ihre gelungenen 
Alusterwirthscbaften zeigen, Yerlieren die Herren 
KaramerpSchter die fremde Weide, eo wemlea «ie 
lernen die ihrige viel besser zu nutzen , wie wir Jetzt 
tSglich in Sachsen sehen. Der Wcrth der Zinsfriichte 
ist nach der &ammerta» 987,121 Rlhk. 23 gGr. 2 Pf. 
Mag davon die Kammer bisweilen gegen mHfsige 
Frase Arme erquickt halien , so wird doch der in« 
nere Wohlstand wachsen, wenn das Zinskorn in eine 
feste Geldabgafae verwandelt wird und dagegen die 
Bewirthnng der Ablieferer wegföUt, auch hoflentlioh 
die Doraainenzersehlagung in nicht zu grofse Par- 
celen die Nahrong der Tagelöhner, denen man mög- 
lichst ein kleines Grundeigenthum zuwenden ronfs, 
verbessern , und die Besitzer kleiner Faroilieiftteliaii 
vrerden nicht Noth leiden y wenn sie auch künftig ihr 
Brod theurer erkaufen milssen« Wie viele Gebäude 
be^rf der Staat weniger, wenn er seine Zinskorn- 
magaziuirung aufgiebtl Die Vermehrung der Nah- 
rung in -den unteren Klassen , nicht ihre wohlfeile 
Fütterung in den Tagen der Noth, ist die «rhabene 
Begentenpflicht , nnS so lange in Hannover das 
Meierwesen blähete, herrschte in Hannover wohl 
eine musterhafte gutsherrliche, aber keine ^landes- 
herrliche Staatswirthschaft. Was die vom Vf. S.S8 
torgeschlagenen^ 8 Magazinpitftze anbelangt, so ist 
darunter dasjenige zu Celle auffallend. Sobald die 
Gemeinhettstbeilungen und die Parcelimngen allge^ 
meiner werden, wird der Getreidebau auch um Celle 
«chon zunehmen und vor theuren Getreidepreisen 
sind wir künftig sicherer als früher, weil die besser 
gemischte y gewässerte oder entwässerte £rde vege- 
tatiottsreicher werden wird. -• An Forsten besitzt 
der Staat Hannover 914,073 kalenberger Morgen, 
von denen 300,000 Morgen Blöfsen sindy folglich 
müssen sie doch nicht so preiswiirdig verwaltet 
worden sejn, als man sonst im Auslande rühmte« 
Ostfriesland hat daven^ fast gar nichts und bedurfte 
am meisten wegen seines Schiffbaues, wegen der 
.Cholera und Fiebergefahr von Groningen aus und 
zum Schutze gegen rauhe Seewinde* Jetzt bedarf 
es an Bau- und B^nnholz aus dem Auslande jähr-* 
lieh für 300,000 bis SSOflOO Rthlr. Zufuhr. In der 
20jKhriffen hannövrisehen Staatsverwaltung ist hierin 
fast noch nicbf s geschehen ; und wie vieles darin ohne 
grofsen Aufwand bei betriebener Gemeinheitstheilung 
und Bewaldung geschehen kopinte, beweiset die 
musterhafte fürstlich arembergsche Y^waltung im 
Amte Meppen an der Oberems. Dadurch hat der 
' gedachte Sfandesberr Einleitung getroffen in näch- 
ster Generation sein Einkommen mehr als zu ver- 
doppeln und gleichen Wirthschaftsgeist auch den 
staifdesherrlichen Unterthanen eingeflöfst. Die For- 
eten der Harz-, der Ritter- und der Klösterkammern 
sind in dieser Berechnung nicht mit begriffen , auch 
überhaupt die sämmtltchen Forsten noch lange nicht 
alle vermessen. Die vielen Holzberechtigungen mit 
den Meiern und PSehtcm auezugleichea , wird künf- 



tig die erste Sorge der DomatnenbehSrde ficjn : nnd 
erlHfst man dagegen einen JTheil der M^rußicbie^ 
so werden sich dabei der Siäat und die ll<iiQr b^^sfr, 
befinden. Mufs man auch manche Forstplätze zur 
Entsohädii^g 4ibtreten , ^se erhäU der JStaat aus dea 
Gemeinheiten so viel Oberflüche., dafs er vr&'iigstens 
im Norden und namentlich in Ostfriesland dieStaats- 
foreten sehr vergröfsern kann, Lauenburg ist nnter 
danischer Hoheit seit 20 Jahren, so wie die alten Be- 
amten mit Yornrtheilen abgingen « nicht so gutshenv 
lich als wie unter dem hannövrisehen Scepter i^er- 
waltet worden, und befindet -sich dabei unstreitig 
besser ala vormals« Es hat also keine Noth, dafs 
durch eine liberalere Domainenverwaltung der Wohl- 
stand des Landes geschmfilert werden dürfte, viel- 
mehr werden die reinen Domaineneiiikiinfte weit mehr 
als vormals die Steueransschreibungen vermindere 
können, aber freilich wird der Staat von einem klei- 
neren Beamtenheere künftig regiert werden können» 
Die Zahl der 140 Justiz- und Aentämter wird sehr 
nützlich vermindert werden. Die Jahre von 1820. bis 
1830 mit niedrigen Produktenpreisen druckten auch 
in 'Holstein den Adel wie den Bauer- und ErbpSoh- 
terstand, aber von den Gutsherren giogen weit meh- 
rere als von den Bauern und Erbpächtern im Yerhült- 
nifs der Zahl zu Grande. Der gelehrte Vf, klagt 
sehr über die Zunahme der Försterrü^en und scheint 
von strengeren Forststrafen mehr Heil zu erwarteki, 
Rec. nicht, wohl aber- von einer neuen Kammerpraxis^ 
wenn man in den neuen Satzungen der Meieq>flicli- 
tigen diesen zur Pflicht macht, einen Theil ihrer 
Grundfläche in Obst^ , Hoch - oder Niederwald ztn 
verwandeln. Sucht man dabei einen jeden Tagelöhntf 
auf dem Lande in den ehemaligen Aemtern aus der 
Gemeinheit oder aus den entbehrlichen kleinen For* 
sten mit ein Paar bis A Morgen Land in Erbpacht zu 
erfreuen, und belehrt ihn wie er sich sparsamer in der 
Fenrupg einrichten kann: so vertilgt man den For^t» 
diebstahl besser als durch alle Strafen. Doch lie« 
fern die Forsten dem Staate jährlich 424,000 Rthlr« 
aber die SOberforstSmter kosteten 23,550 Rtblr. und 
das untere Personal der 33 Oberförster , 78 reitenden 
und 545 gehenden Förstern , Holzvögten und Holz^ 
beamten 141,290 Rthlr. jährlich. Am besten ist« 
jeder derselben hat eine Amtswohnung und einen 
kleinen Landbaushalt, dagegen mufs jeder Ferst» 
. beamte die Wohnung baulich selbst unterhalten« 
Dann kann das Gehalt klein seyn und der Förster 
wohnt da, wo er am besten zur Wache angesessen 
ist. Bisher verwandte man bis 50,000 Rtblr. zur 
Yerbesserung der Forsten.. Denke ich aber an die' 
vielen Waldblöfsen, so fange ich an zu furchten» 
dafs es vicUeicbt der Staat eben so verkehrt anfing 
als manche holsteinische Gutsherren, die, als sie zu 
märgeln anfingen , ihre Felder und ihre Verwalter 
zugleich bereicherten. Auffallend sind die 4 bin 
5000 Rthlr. Commissionskosten. S. 80 lesen wir : 
dafs der Staat ganz rein von seinen Forsten bezog 
158,330 Rthlr. , alles fibrige verzehrte die Yerviel- 
tung : wenn aber das überlassene Holz an die Unter - 

tha- 



Oä 



Heimele«» SEPTEBf BBR 1834. 



^ 



tkiMii.«ii€b «einem waluren Wfrtbavges/dKf^ ^Bicib^ 
de; 60 wiirde uach V^bdohde Aptv^ltKifJ&iiMfLB^yix 
315^000 l(t)ilt. — Die Holieitaeiiuialupen af0ß(i(ui7 
ling^ecli^tzseldern .fiudet inaB . uicbt ao jp^mageitt, 
dagegen die Sporielo vQn den auf Geballt . gesetzten 
Beamtea jetzt tschon über 12(1^00 RtUr. liefern unc) 
^iittitig'floqh.niehr eo vrie die Sporti^Ianten aii88cliei«> 
den. ^ieliejr bf^^ugen die unverme^diiplußtn ErlMse 
SA MeW und .Gittaleute 3i} PrcKsent» — Qk Ab? 
löaungen der Mo^rgefSUe; uiia I^ehntra ^ehen voe- 
wSrts. -T- Bie Baukoaten äe^ Domainen koatenjäbr* 
lieh übel! 2001000 Rthlr«. und. die Besoldung der Mnd- 
baubeamten 26,500 Rthlr, Noch aeh.weben vor den 
Grerichten 42S Domanialproceaee und die^Zabl der 
Advocaten verdoppelte, eich seit der Restauration der 
legitimen Regierung, — Die, &aspen werden jetzt 
an Ort und Stelle revidirt. — Nach S. 12fi| kostet 
die CentralLTerwaltung der. Domainen 75,071 Rtblr, 
land die SpecialverwiJtung 82^500 RtUr* ». was frei« 
lieb nur dorch die bojhen Gehalte der Oberverwaltung 
jüar wird. Künftig durfte sevn, nach S, I3i, die 
Oomanialeinnabme 2,411,600 llthlr. und die Ai\sgi^he 
803,005 Rthlr. und der Yf. seUiefst mit der Anmei^ 
kuae, 9,da£i wenn auch in dem .Domanialvermogen 
luiiuti^ vieles gettndert werden dürfte y solches den^ 
noeh m seinem , gennwMrti^en Urninge erbaltep 
nverdea wird» nach Vorselirift des Staatsgrundge^. 
4M(zea; bemühet sieh auch zu beweisen, daC^ dies^ 
Jblmltnng ein billiger Wunsch aer Regentenfamilie 
Mim^ Wenn ab^r Hannover seinen König im Lande 
«elbst walten sehen wird: so wird gewiCs dadurch 
das Wohl sehr gefördert werden. *^ II. Die Verr 
jMMung der Berg * und Sabwerke. Der Wolilsti)nd 
der Bevölkerung des Harzes hüngt \on dem Fort- 
biestand der Bergwerke jmd der Waldung von 
'1&5,0W Merpen ab $ auch war die Regierung in 
«diesem Zweige der Ter wattung thStig and sparte 
*Biehts. Die Chustbaler Zehenlkasse liefei« etwa 
'12,00ORtMr.Ueberschab, die Stetakohlenwerke da- 

feeen 15,000 Rthlr. and die Salzwerke 90,000 Rthlr. 
IL Die Zonvertcaliung. Der Brnnsiuiaser Seeteil 
-iriffit nur die auf der £lbe eingeführten Güter und 
'hat keinen Zusanimhang mit der Elb-Octroj. Der 
'.Dnreligangszoll ist 4 gGr« pro Centner. Mit Olden- 
burg und Braunsehweig dauert die Zollunion noch 
'fort. Der Zoll wird angeschlagen netto naeh Ab- 
mig aller Besoldungen und anderen Unkosten auf 
562,000 Rthlr. Waß die eintrSgliehen WasserzSUe 
anlangt ; so enjtbehrt man in Umsieht derselben die 
-apeeidle Uebersicht, erfährt aber, dafs die Schiffr 
barmachnog der Oberems 400,000 Rthlr. kostete« 
Man sagt, dafs dio nöthige Aasseblagung des Bettee 
mit Lenro , wo der Kanal oder Flufs uureh Sand oder 
Moor sich zieht, nicht überall tüchtig beschafft sejn 
soll ; sollte das der Fall seyn , so würde man sieh 
erklären können, warum diese Wasserstrafse bie- 
her so wenig zum Nutzen von Ober-Westphaleu 
geluraneht wird. IV. Die Posten haben einen prä- 
sumtiven reinen Ertrag von 21O,0OD*RthIr. Y. Die 
igen Einnahmen der Generälkatsen sind Lehnsver- 



neuen 700 RiUr.^ die Lottisviasii 34,000 RAlr«, den 

Intelligenzcomptoir 7500 Rtb^r., an Sportein 1000 
J^thlr«, an Zinsen vpn Activluipitalien 184,000 Rtblr.^ 
aus der Geöeralsalarieakasse 22,500 Rthlr. und aua 
Steuerkasse 43,200 Rthlr. TL Fiscigehuhren und 
Sportein der .Oberbekorden betragen 111,320 Rthlr«, 
jindes das Qberapp^Ilationsgericht die seinigen selbst 
Verwende^ TUU Die^Ste^er^. Die Grundsteuer 3o|l 




' setzt ist und dafs in dieser Hinsicht der Adel nicht 
• zu klagen Ursache hat. Die Veranlagung kostete 
über 782,000 Rthlr. Die Hüusersteuer beträgt 
50,000 Rthlr. ; die Besoldungssteuer 36,000 — 38,000 
Rihlr«; die Einkommensteuer etwa 24,000 Rt^r«; die 
Branntweinsteuer etwa 400,000 Rthlr« ; die Salz« 
Steuer 70,000 Rthlr. ; der Mehllicent und Schlachtr 
Steuer unter 100,000 Rthlr. ; 4i^ Eingaogssteuer un- 
ter 600,000 Rthlr. i die Stempelsteuer 133,000 Rthlr. 
und im Ganzen die Steuern etwa 3^ Mill. Rthlr. — 
Der Uebersch)ifs des Kalkbergs beträgt jetzt jähr- 
lich etwa bis 6000 Rthlr., da in neuerer Zeit we- 
niger Gyps gebrannt wird und Hamburg auch den 
.wolilfeileren Muschelkalk verbraucht. — Noch be- 
steht in ttannorer die reiche Klosterkasse mit 
360,000 Rthlr. Brutto - Einnahme. Sie hat aber 
180^000 Rthlr. Baukosten und andre Ausgaben, 2000 
Rihlr. Passivzinsen und 48,000 Rthlr. reicbsdeputa- 
tionsmüfsige Pensioiien. Die Vererbpachtun^ ihrer 
kostbar verwalteten Güter würde ihr freies Einkom- 
men ganz anders stellen, denn die reichen LSnde« 
i*eien derselben liegen meistens in der NMhe bedeu- 
tender Sttfdte und meistens sehr armer Meier. Wer 
die PaUste und den Lebensfufs der dortigen Beamten 
"kennt, der wird schnell begreifen , dafs bei der Ver- 
erbpachtnng ein viel eröfseres reines Einkommen sich 
erlangen liefse. Aladann wird die Landesuniversität 
funs der Klosterkasse ohne Steuernzuschufs unterhal- 
ten werden können , statt daCs sie jetzt 36,900 Rthlr« 
iZusehufs » den 60,000 bis 63,000 Rthlr. ans der 
.Klosterkasse bedarf. — Das grofse hannövrisehe 
Posdehn des Hauses Platen ist für 470,000 Rthlr» 
wieder eingelöst worden. — Der Herzog von 
Aremberg erhält für aufgegebene Regalien jährlieh 
11,000 Rthlr. und der Herzog von Looz Corst waren 
•3500 Rthlr. — Die Pensionen und Wartegelder be- 
tragen jährlich 209,500 Rthlr. — Vllf . Die Haupt- 
-haeeen und deren Verwaltung. Die fiandirte Landes- 
•ehuM beträgt 16^182,728 Rthlr. oder noch genauer 
15,091,233 Rthlr. 20 gGr. 11 Pf. — Das MiUtair 
kostet 1,658,000 Rthlr. — IMe ganze Staatseionahroe 
•ist nach Vereinigung aUer Kassen 5^361,609 Rthlr« 
Das Kabinetsrainisferinm kostet 90,950 Rthlr. ; die 
: deutsche Kanzlei in London 14,400 Rthlr.; die Land- 
drosleien 104,500 Rthlr.,; dieAemter 513,850 Rthlr.; 
die Lamdstände 76,400 Rthlr., wobei man ietzt wohl 
die Provinziallandstände eingehen lassen könnte; daa 
auswärtige Ministerium 70,000 Rthlr. ; das Kriegs- 
ministerium 1,657,950 Rthlr.} das Justitzministcrium 

215,600 
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:n5,{BMRtliIlr.; daninterdasObertppelbitiiNiggerielit 
60,900 Rtblr. ; daii Ministerinm des Creistlicken und 
'des Unterrichts 97,650 Rthlr., darunter die kfttho-» 
llsche geistliclie Oberhehörde 16,90» Rthlr. ; des Mi« 
nisterium des Innern 651,000 Rthlr. Für den Wege- 
bau wird verwendet 315,000 Rtlilr.; daza liefera 
dieWegenlder 182,000 Rthlr. ; das Btintsteriam des 
Handels 41,300 Rthlr.; das Ministerium der Finanzea 
208,000 Rthlr.; der Sehuldetat 1,306,400 Rthlr. ; de» 
Pensiottsetat 144,000 Rdilr. — Kttnftig allmStig sicli 
▼erringemde Ausgaben 198,800 Rthlr« — Das De« 
jBclt ist 29,191 Rthlr. und fär die Rrondotation nicht 
cinLiard itbrig, und doch wird aas der Rrondotation 
ZnschuTs yorlSufig berechnet 150,000 Rthlr. S. 398. 
Man mufs also fast schliefsen , dafs für die Dotation 
der* Krone schon eine Domainen* 



er- 

folet ist — aber wie , davon spricht Hr. (7. nicht eina 
Sjlbe. Ueberhaupt fehlt auch jede Notiz', woher 
der Yicekönig seine Besoldung von 36,000 Rthlr. be- 
zieht. Auch schlug maft aU das Land kleiner war» 
die Fiscigebühren viel höher an, vielleicht hat aber 
die Regierung die vormals ungeheuren Sportein des 
Küminerprlfsidenten redncirt. Auch findet sich 
nichts an Rinnahme oder Ausgabe wegen der Landes» 
;zeitnog. — Auffallend war Aee. , dafs die Jagd in 
einem solchen Staat gar keine Einkünfte liefert , oder 
stecken solche in der Krondotatbn« 

1|« 

PÄ!DA60GIK. 

Lripzio, b. Göschen: Untere Naiionalhtläumg. Eine 
Rede an die deutschen Erziehunssfreunde zn 
Auf ane des Jahres 1834. Ton F. B. C. Schwarz. 
Besonders abgedruckt aus dem zweiten Bande 
der Darstellungen aus dem Gebletl^ der PfidSü- 
gogik« 1834. gr. 4. 

In einer freimOthigen und von inniger Liebe za§ 
Sache erwHrmten Darstellung legt der ehrwürdige 
Tf. den Freunden des deutschen firziehungswesene 
die Wahrheit an das Herz, dafs in der christlichen 
Religion aliein das Heil der Menschheit , der Geist 
aller wahren Bildung und also auch die deutselie Na- 
tionalbilduttg zn finden sej. Er bezeiehnet ferner 
die deutsche Nation als besonders bildnngsfiihig und 
weiset darauf nach ^ wie die^e Bildung durch die 
Kirche, durch die Schule und durch die Universitit 
zu gewinnen sej. In der ersten Beziehnuff will er 
.nicht mit Bestimmtheit entscheiden, ob in Deutsch- 
land die Verbrechen ab- und ob die Sufsere Sittlich- 
keit zugenommen habe, dagegen verneint er geradezu, 
dab in der christlichen Erziehung zn Hanse, in den 
Volksschulen und durch die Geistlichen geschHhe, 
was geschehen soll und kann; denn theils sind die 
Aeltern nicht fromm genug, theils fehlt den Lehrern 
in Volksschulen die belebende Kraft , theils wird der 
Katechiim^en - Unterricht nicht sorgsam genug er- 
theilt. 4n Beziehung auf die Schule haben wir aller- 



dings in DeuCseUattd «In lebenvolles, znsanmenwip- 
koMae Schulwesen und werden vom Auslande be- 
wundert. Aber man klagt In der neuesten Zeit, dafn 
der Gymnasien zn viel w8ren uitd dafs sie viU Ver^ 
derben fQr die Jugend enthielten. Die erste Anklage 
Ueibt unberfieksichtigt (obschon sie viel Wahres ent- 
halt), gegen die zweite mufs eine gute Disciplia 
schützen und nicht blofs gelehrte , sondern auch p1^ 
dagorisch - gebildete nnd religiös - sittltcbe G3rmna^^ 
siallehrer« Denn von diesen spricht der Vf. Vorzugs*^ 
tFeise. Br erklHrt, dafs er sehr weit entfernt 'sejr, 
die klassischen Studien nur iip Mindesten zu beein« 
trichtigen . aber er tadelt die philologischen Lehreri 
die das Scnnizimmer zu einem Hörsaal machen, die 
nnbUrtige Knaben wie Studenten bdiandeln , die sin 
über Staat und Rdigion philosophiren lassen, die sie 
mit in ihren Oppositionsgeist segen alles Bestehende 
hineinziehn; er verlangt ernstlich, dtffs solche Lehrer 
nicht angestellt oder dafs sie entfernt werden. Von 
den Schfilern verlangt er, dafs der rechte Fleifs ge^ 
fördert, dafs Gehorsam und Bescheidenheit einhei- 
misch sej, dafs die christliche Frömmigkeit in den 
Herzen wohne und dafs keine Unsittlichkeiten , am 
wenigsten gröbere , aufkommen. In der dritten Ans^ 
fiihrung, „^as filr unsre UniversitHten zu wünschen 
ney,** verfolgt Hr.Sdltrorz die Grundgedanken der be^ 
kannten Savwny'Bchen Schrift. DerVereln venlieki- 
renden nnd Lernenden mufs für die Gesanmitheft der 
Studien notiiwendig fortbestehen , es mufs Lehrfrei«* 
heit und Lemfreiheit herrschen, die Corporation mufis 
selbststHndig sejn, also die Universität ihre eign« 
Gesetzgebung nnd Gerichtsliarkeit haben ,^ die disei*»- 
plinarisch ist, nur Criminalfiille gekoren vor die bfir^ 
gerlichen Gerichte; 

Der Vf. hat in vielen Stöcken Recht. Die Leh- 
rer, die aus Seminarien in Volksschulen kommen» 
sind hXttfig vornehm nnd überklug^ so dafs ihnea* 
ihr GeschJtft zu unbedeutend erscheint, Gjrmnasial- 
khrer verderben oft die lugend, wenn sie ihnen be- 
reits zu viel in den Kopf setzen nnd ihnen Gleichgiil- 
tigkeit gegen akademische Vorlesungen anerkannt 
tflehtiger Lehrer beibringen, oder sie zu Raisonneure 
über Dinge machen, von denen sie selbst (die Lehrer) 
so gnt me gar nichts verstehen, endlich verschuldet 
die oft mangelnde hUnsliche Aufsicht, namentlich in 
Stadtschulen, und die geringe Aufmerksamkeit man- 
cher Lehrer auf ihre Schttler anfserhalb der Lelir- 
stunden manche Rohheit der Jngend. Hinsichtlich 
der christlichen FrjJmmigkeit verwahrt sich der Vf. 
freilich gegen den Vorwurf des Pietismus — aber 
man soU auch der Jugend nicht zu viel van Front'- 
migimt vorsprechen« wenn man sie wirlslich fromm 
nnd gottesfSrehtig haben will. Der Lehr - und 
Lemfreiheit auf Universitäten redet Hr. Schwarz 
mit allem Rechte das Wort, wie es sich auch von 
einem so nlten akademischen Lehrer nicht anders 
erwarten liefs. 
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lamsm^: DyluymirfUtzM^^^ u0d8omaAti»»ft«oh.vW».«Mbrti Aber et steht 

'^^V*?^/*^^^:«»? V*^ !^-^*^^^^ i'?^^^ einemSchriftiteUepdeslSten und löten JahrhunderU 

• Cho^dnj^Oy d. uj^fw^i CMmtdn GemrUs ^.^j^^ ^,^5^ jj^^^^ j^, SchriftsteUep de« ISten nd 

Lexteon Polens W™«^ J^»««I« "^^^ 16ten willkfirlkh stt Sndern, den dadurcli verwirrte 

Toni. I-^— JS^r "H- ''—''• 3»1 o. 3» 8. 1833. ^^ jj^ Geschiclite. BieUdy dar auch WbfoK lieifst, 

(j^der TheO 1 ÄtUr. 8 Ggr.) dar liekannte GescUcIitaclipeiber Polen», nennt den 

Bk. ]. * f . i K. 'L'*^ ' ^en Bofuful einnkskl Beguchwalw; diefa macht ihm 

f^ y/*^- ein. mlehrii^ LemlieFger JKarmgliter, Hr. Maeiejawshi gleich nach, and verkündigt mit Ja- 

* ajch diirchein^, giite.0e:echicVte^^ei; Sts^At von bei in seiner Rechtageschichte der slavischen Yölker 

I^mberg und mehrere lächrlfteir' rilbiiilichst bek^MUt diäten glAcUichm Vund^ datt er nk&t McgtiM son- 

gemacht, beginnt mit. dieseii 2^ t^beilon ein bibUagidr dem Boguchtala geheiiben,. Wozu dieser Unsinn? 

thisches und biogrwhischea Werk:, welches aUep man lasse einen jeden bei seinem ehrUohen Namen, 

)ank verdient« .Er hat viele Kenntni^fe in der^tite- 4aii er zn seinw Lebensaeit führte, ^oder tntwdem 



sahichte Polens und beson^rs. in d^neuerii .14^1?^ er bekannt wurde« Der Mathematiker JUert von 

tnr. Er berichtigt auch , die. filtern Artikel oft. aebr Bwäzewe^ Gsfranifta Lehrer: nannte^'sioh nie ItriMi«* 

J (rundlich y und achreil]i( fn; einem ang^eJimen inid zewäei^ er hieCs eigenüidk-wor« 'DüeCs maehte eiipe 

aichtenTortrage. Sk|i^i|iridat un^ efcrfOtweBlfie.Cres^Uiaehaft iai Krakau tu eJamm deut- 

ihm £reipd« I^erin.g|^i lUp* Htn« C4« g^^n den* Tqr^ aehali SumUi und schimpfte gar weidlieh auf einen 

ans vor J^rfzyniki^ «dar. ein lähnliclies Werk unter neuem Schriftsteller, - dais er ihn niidit Bruizeweki 



dam Titel : Widii uszone Tj^cmnuta IT geschrieben» nannea wollen , wie der moderne Hr« Votfyhoiriez und 
WQ er oft dieses Erbübel polnischer Schriftsteller sicl^ Juszynski gethan. Blar ist diesen Herrn Deutsch 



hat au Schulden kommen lassen« Vpll8t^n4i8keit jun und nicht hübsch , denn sie wufsten es niobt , dafs es 

f^ti^<6 Bünden ist -nicht 2011 .^rwarten ,' ; alsQ wfire ef weder deirtsch noeh pölttisoh ist, und dafs 1M2 viel* 

ihöricht, . wenn man d<Mn VX. .ünvoUstynpjgkcit vor- Uicht.keine Brmbsewßld in der Welt waren. Bei Hn, 

werfoll wollte. Man sieht ^a^ leicht ,;i;daJls.' er« dje G^ocfyiMcU heilst er aucltjBrtaixeccdipi, doch 

befic^n woU jaiitun^r isuch peraonlich gfkannti un4 dafs er -ihm. keine Wappen .zug^eben. Der Mathe^ 

mit den iiltefn Sjckj:ift^tellernr^urch datf XiO^en ih* matikerJIroactttf helfet hier ganz rithiif Brozdi, denn 

rfr.Sdiriftea. sehr* vertreib iat.. Rec« lobt, in die^ so nannte » sieh |mlnisdi, niifhtBnwk», wie ihnSo/-« 

ser Bucksieht die.Arb^t^ des Yfs^ *aind sieht mit ^ktetme» nnä Juizmski genannt; dafür aber vrird 

yergfiUgen der. YoUend^bgi: de^^. Buchea enlg^g^ Johaniq/i ifiaMelJfikmm' Fius) in JokuPtMd utoge- 

Wa^ Aec« mifsfiillt , ] ist niu^ die ,Moderjusirun§ ^l|er f^uft* JüMer QhtMmm hat jMmdsU geheilien , und 



J^fmen auf cluik alMt i»* e^ w; al# wenja diese jetzt aus der erdichteten; Chfymk des JVoloieA hätte Hr. 

meistentheils adeligiQn Kamen uralt wlireQ, ./da vfielf Clh den Dominikwer Boeaoub^ mit älAm^seineb Wer« 

(f^nntlich doch k^um $00 Jahre zählen 1^ denn der ten uiclit anfiiflirAn vollen (S« S6); Per biedere Arzt 

a^teZanioM;«^^ Ten2Mrj^]» oannteii sicib lu^ Czenoiahmtikiy Ezpinrist und* wohlverdienter Pro* 

dem von TenßZfß^y von 1ravnoiwii.^iys\ . Wer. wiru feesor. in Krakau j hat mehrere Theile seiner ChK 

sIn^ wohl den Sfathematiker /o&« von hanexHi naUdjt rurgie .auf aeine Kosteo herausgegeben: Narx^ie 

frffitftH'p^ den Simon wm Lowicz Arzt 1535 unt^ chmtfjfkzmego apatrzema. 9* 1816^ AThetle, e^teh- 

täfi/Miiiy den ehrlichen Thorner Jlfurtmtis unter Jtftir^ ^H jiMh etwa i des Werks, mparaitio chirurgkui 

zgnJd^. den alten ÄJ^then^tiker Qtlmffi^i unter ,0^7 mit Kiipfem.a: OMofanr^fci S. 19S reiset nach GrMtin- 

ti«9lrt,denaUimehrUc^n,/l^ef^^ gentthtf PragV wo.eD.DairciMfc^undAAii)lw,'ge)elnPte 

suchen? A^ AiM^Jijei^nin(^^AwGlvgßuertGlogQW7 91<twaiuiBL« kennen lernt« • Yen DobrowM kann diefs 



cs^ Joh.vmGlo^ß%iy GlogowAif der alteJjfrpmsrtHm gellen ^ weiTer wirklich in Ungern geboren ward, 

BteeZy JüTomsrab oder Broesiynäd heifsen« jpie alten nicht so von Hanke, der aus BMimen selbst gebürtig 

Bürger in Blrakau hatten son^t dasBecl^t, d^fa, wenn M.t OldäkmvM ist d« 13. Jul« 1821 gestorben« Tom 

sie BQr|;er der Stad(^Sfa|^u wwdeti, sie ärealleii JfJonoNMlitbatdieBiichhaiiMuntfGzechinKrak^ 

ausUndischeji Namen, m Poluische ver^def;^ ^i|fl MueAjnpiba aller seiner polmsehen Werke-besorgt. 

aiA polniache Namen Vilegett kc^n^tefr. So lumn^e» Igaa. 2 Thaaeu 8; Die latelnbicben Werke werden 

' \Mqtkfi$Si(kqrffef^g^y der ^lich.drficker, ^WM! wtdkl'«ielDfih,wMir'fHMtkf! werden,:^ 

Jif L. Z. teS4. DriiUr ßond. N tOU 
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rea Polen lernen gewöhnlich nnr fraoxttiiich, die lei- 

digeafikr^ifm^ip^%W9pi^!h ^h^be^ wohl alle.fei^r 
H^efiiatiJitaLvdhciaenf» «anzeAnloiindurfi^dit« 
Schuljugend, weder bei den Piaristen, noch in den 
weltlichen Sehulanstalten in die HSnde hekommetr; 
Abertrandy'^heheny f 1808, isthei ßenehosoMTheilh . 
606 richtiger, als bei Hn. CA., denn 8.4 Thdl I. 
ist seinTitular-Bisthum in nrnübm^ BenopoKs am»* 

felassen, ob es gleich bei JS., den Hr. Ch. ausgeschrie« 
eii> auidffiicftUtfa «i^ht. Döeh ist das yieUei«fat\elA 
Fehler des Setzees, nicht des Yf s* ' & ist sehr # diVter, 
in Galitzien ein Bach fehlerfrei vu dntdien. 

SPRACHLEHRJE^ 

Cassbl, b. Krieger: Devdsche 'Sprachlehre fflr Ge- 
lehrten^^den. Von Fried. Schmitthenner, Dritte 
rerbesserte Auflage. 1833. V und 280 S. 8S^ 
(I6gGr.) _ :;,: 



» . 



Der solt einer Reihe Toft Jahren fiir dän Anbau 
der deutschen Sprachlehre durch mehrere mit gebüh- 
render Anerkennung aufgenommene Spraeharbeiten 
thütige Hr. Professor jFr.SoAmtlfAeii^ier giebt uns hier 
seine 1821 agie^at ersdiienene Deiitscfae Spradilehre 
in einer dritten Auflage, von welcher er iq dem>yoK 
.werte bemeck^iy dafa sie beiEH>nders in Hinsicht auf 
Anordnung nad Vorm .den yok*zug ceiner.voQstlfiidf-' 
gen Revisloti. m^d üeberarbeitnng vor den-frdhera 
Auflagen haboi und dafs er dabei von manchen fril- 
harn Ansichten, besonders von den in eine Gramma- 
tik nicht gehörenden logbchen Excursionen und an- 
derin , was sich nach weiterer Eorschung nicht be^ 
wahrt hat , unter anderm auch von der Schreibung 
TtHtsch statt Deutsch, ziurückgekommen sev. B^ 
diesor , dem echten wissenschaftlichen Forscher und 
Wahrheitsfreunde angemessenen bescheidenen ErklX- 




mehr wissenschaftlich zu ordnen y im Besendern eine 
sjstemailache Satzlehre anCzustellen. Dae können 
yrir ohne Ungerechtigkeit gegen andere Sprachlehrer 
ihm nidit augeatehen, so bereit wir auch sind j sein^ 
'Verdienste anzuerkennen , ^ er hat darin bedeutende 
VorgHnger, die auch noch neben ihm gelten, und de- 
nen Hr. Sdlm. wissenachafiliches Streben gewib nicht 
wird ab^treiten wollen. Dessen bedarf es. nicht zui» 
Anerkennung seines Werthes. — Was nun die gegen- 
wärtige Auflageseiner deutschen Sprachlehre betrifft, 
so sind wir im Allgemeinen mit den Ansicliten des 
Yfs wohl bdtannt, £i wir oft, auch in dieten Blattern^ 
Veranlassung fiindea, uns ddmit zu Iteschliftigen ; al- 
lein es steht uns das Mittel nicht in diesem Augen-* 
blicken zu Gebote, eine genaue Vergleicliune anzn- 
stellen, in wiefern diese dritte Auflage mehr oder 
minder von dtn frilkern abweicht ; wir müssen uns 
also Iiegoligen» aie in der Hinsicht auf^ufiisecin , na^ 
welelier der Vf. salbst sie ala nea JHite^shnet^ UHmüill 
in .HmAAt Uver. AMi^toiietg'.iiod Vwnr^bnd: waelnienr 
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daran tinige Benrnteingan knflMbn. ^ Diese Auttia- 
silftg hatruns der VCi ulont erieiebi^;; ih^ ^^ W" 
i^ioatisehe Inhaltianaseige feUt, ^vtvlms'^wiiHA»^!- 
noB Mansel beim Gebrauch erkennen. Eine EitHei* 
^ handelt iu drer Atechnitten : von dem Wesen der 
Sprache -^ mn derGeeddtAte der deutschen Spracke — 
van der deuteten Gram$natik. Alles dieses ist ziem-» 
Hch kurz allgefertigt und wir haben nichts Neues da« 
rin gefund^i)^. als f^(s^der Vf. sich scharf d(igpgen er* 
kUrt, 'M 4er Bntwickelung^-der Sprachlmre vom 
Satze aqfi^gehf^n. . Wir stimmen mitäuniiberein^ 
wenn von einer systematischen Sprac^lehr« , wie sie 
in den höhern Kiabsen der Gelehrtensehula sieh ge- 
hört , die Rede ist ; allein zur praktischen Einleitung 
in die Spraclilehre in den niedern Klassen hat sieh die 
Methode, die vom Satze ausgeht, zu sehr in der &^ 
fahrung als zwecluniälsig bewährt, als dafs wir aeiii 
allgemein ausgesprochenes VerdammungsnrtheilfuÄ- 
terschreiben möchten. — . Die Spraclilehre selbst zer« 
fllHt in fünf t*heile : EkmentarMre -^ Wertfetmet^ 
iehte — Synias — Verslehre — Orthographie. — Je^ 
der Theil zerlMUt dann wieder in mehrere Unter -AI^- 
theilnngen« — Die Elementarlehre handelt : von der 
Formttnd Bedeutung cferLatiteund vom Lautmaafte. — 
im letztern Abschnitte wird des üebertones gar nicht 
gedacht, und die Angabe (S. 13), dafs die LSnge unA 
Kürze der Sjlben sich im deutschen durdiaus nach 
d^rStSrke undSchwUch^ deä'Tones richte, trifft nicht 
zu, denii in Voltmond hat Voll den starken Ton, aber 
dadurch wird Mond nicht zurKiirze. Wir halten in 
dem anj^efllhrten Beispiele: „Wie grofs t^ cfe» AU« 
mScht'gen Giite*', die SteUnng des de« in derflebuiig 
nicht für gut, Und ist des f)ir keinen richtigen Jam-- 
bus. — Die Wortformenkh-e handelt: Von den Wirt'- 
arten, erst im Allgem^nen und dann im Besendern. — * 
Die fiintheilung in Haupt - und NebensproMheUer^ 
wenn der Yf« zu den letztem auch das Beiwort (Ad^ 
jectiv) rechnet, scheint uns auf keinem haltbaren vfis- 
senschafOichen Grunde zu beruhen : beide Wortar- 
ten, Ad jectiv und Ver dum ^ sind MerhnalswSrtery Um 
zum Substantiv an sich in ganz rieich^m VerhÄltni^se 
als PrSdicats- Begriffe stoben ; denn dafs dasVerbum 
die Aussageform annimmt , ist nichts Wesentliches 
und ändert nichts in der Natur dieser Wortart gegen 
das Adjectiv, Wir tadeln nicht die Bintheilung an 
tfich, insofern sie die deutsche Sprache imfte^oiMfere 
angeht, wohl aber als al^meine aus dem S. 14 dafür 
angegebenen Grunde. — Die Bezeichnung des Ad* 
verbs als Bestimmungswert des Zeitwortes tri« nicht 
zii, da im Paragraph selbst besagt wird; dafa auch 
das Aett0ort dadurch bestimmt werde. — Für Sub- 
stantiv ist Dingname eine zu enge Bezeichnung , de 
man unter DtM immer etwas Körpei-liches versteht — 
Auch scheint uns die ErklSrung des DetOewortes — 
(besser doch wohlJmletifer) — nicht genUgend : sie 
gilt nur fiir das persönliche Deutewort, das sich als 
stfbstHhdig aufateUen Mst, nicht aber fiir die adjät- 
üben wie*r,' dieser ^ bei denen immer ein Siibsten- 
. ti^ ve^btatKdeir Wird. Die Brklftung d<* MVäposUiM 
kt sehr füge (8; 10). -^- Da. der Vf. von d^n ilHi- 
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JMgkr BOtk Ju^4M^iiMkMl fettig m öftren ifrib^be- 
^4ßBr^j "^i^ der: Sdiiilttr bei der Aniilysiniiis dis 
oatMB: 99 der Irocktbere Johannisstraaca n. 0*'««^^ 
-Die B^ge : Ifer deutet aaf den naebfeigenden Nameii, 
•tat also ^9 * heantworten würde. Es dmitot hier ja 
nidit einen Gegenstand 4d9 äolohen an , sondern nur 
nacli soner Selbständigkeit, Auch drückt frwMbor 
aiebt das Blerknial des folgenden Aimien« — das thnt 
'gerade dei^ Artikel, -^sondern das dadnreh bexeieh^ 
neten Ciegeüstandes ans, — Die Angabe de|r Untere 
sebeidnng des Infinitivs Ton dem abstracien HarnpU 
Worte (S. 20) ist sehr zwecIanXfsig , und e» sollte die 
sich immer mehr einschleichende iJnart stark gerügt 
werden^ dafs man*dnrch den Geivauch des unbe- 
stimmten Infinitiys das bestimmte Hauptwort Ter- 
drXtt^. — Wir glauben nichts dafs es, wegen der 
raeghchen Yerwechslnng, rathsam 99j zu sagen: 
der Wais^^ da der Sprachgebrauch, der besonders 
dasm «lehf unb^aohtet bleiben darf, wenn er dem 
Zweclfe'^eofserer Bestimmtheit entspricht, für die 
WaUe eatochieden hat. — Auch die meisten Namen 
ißtBhimen (S. 22) sind weiblich. — Unter den weib- 
lichen Nachsylben fehlt (S. 23) fcetf ; doch ktoimt sie 
in einem Beispiele Tor. — Anitiowrt und Verhaft ha« 
ben sich (S, 23) unter die Doppeltcörter verirrt. — 
Bae BtieM und gar da» Kuppel am Degen (S« 25) 
.. dünkt uns Prorinriel. ^- Dafs die Deutschen den 
Schwan durch seinen Namen als ein singende» Thier 
baben beschreiben wollen (S. 26) , scheint uns denn 
doch etwas apokr;fphisch. — Wir haben die Ein- 
theflung der Nomina in Substantiva und Adjeetiva 
Dicht aufgefunden (S. 26). — Ist auch der Artikel 
ursprUngiich ein Pronomen, so unterscheidet er sich 
den wesentlich ron dem Pronomen im Gebrauch , in- 
dem er nie repräsenthrt , und daher hat die deutsche 
Sprache ihn mit Recht als einen besondern Redetheil 
anfimst^en . welches der Tf . nicht thut. — Dafs 
feUiger (S. 30) unschöner sej als selber j kann woU 
in keiner Hinsicht zugegeben werden, denn gerade 
der Schönheit — des Wohlklanges — wegen ist wohl 
diese Form gebil4ßt. — DieErkllmng (S.31), nach 
welcher als Merkmale der Dinge blofs äufsere der 
Zeit und des Raumes, wie zuerst^ hinten und innere, 
wie grün^ »eAön seyn sollen, widerspricht aller Er- 
kenntaib, indem die Zustände der Dinge eben So gut 
Merkmale sind. — Bei dem Adjediv ist nichts da- 
Ton gesagt, dafii wenn Adjective gegen einander^ge- 
sleigert werden , diefs mit mehr geschehen mufs. — 
Die deutsche Sprache hat ftieht, wie (S. 41) in der 
Anmerkung gesagt wird, das Hilfswort »eyn zur Bil- 
dung der Bräeentialfinm allein, so wie denn oben 
aaeh haben dafür ann^eben ist in dem Beispiele : er 
hatgesMagen. — Die Lehre von den Person- und 
SCaUformen des Yerbum ist olme alle ErlSuterung ab- 
frf^rtigt, welches Terhültnifs denn in der Sprache 
dnreh iVrsofi bezeichnet wird. — Warum (S. 42) 
die Form des Urtheik oder Spruchs nur deswegen 
dem Fer^ifi allein zukommen solle , weil jedes Ür- 
a»il über die Dinge nur ein solches über ihr 5^ und 
Yerhalten sejn kann -t- rermögen wir nicht einzuse*- 



hen , da wir an den GegenstSnden selbst eher fti% 
Beschaffenheit als ihrcfn Zustand erkefinen. — Di» 
Anmerkung (S. 44) iil>er das Poetische im Gebranchn 
des Mittelwortes gegen das Adjectiv, wie in tfür- 
mende und stürmische Nachty ist tun. -^ Das zweite 
Mittelwort drückt nicht immer Vergdngenhdt aus^ 
wie^s nach S. 44 und ff. scheinen möchte ; z. B. der 
* geliebte Jüngling. — Warum würen denn die Stamme 
von behaftet y bemoosH u, ühnl. veraltet oder nicht 
mehr gebräuchlich (S.45). — Wo ist denn heint für 
in dieser Nacht und heuer fiir in diesem Jahre im Neu* 
Hochdeutschen aufgenommen (S. 47)? In manchen 
Provinzen haben diese Formen sich erhalten und sind 
auch nur daselbst verständlich. Dafs sie aus dem 
Alt -Hochdeutschen kommen thut nichts zur Sache. — - 
Die Form halber (S. 50) halten wir nicht für edeL — 
Yen laut hHtte bemerkt werden sollen, dafs es auch 
den Dativ zu sich nimmt : laut Briefen. — Dafs der 
Yf. das Yorwort bei unter denen anführt, die auf die 
Frage wohin ? den Accusativ regieren , weil — ein 
ülterer Sprachstand es so gebrauchte, darin scheint 
er uns die Befugnib des Grammatikers — wie in so 
manchem andern — zu überschreiten. Der Gramma- 
tiker darf, unsrer Ansicht nach, niemals seine An-« 
sieht, wenn sie vom Sprachgebrauche abweicht) als 
Gesetz aufstellen. Er ist nicht Geset^efter sondern 
nur Gesetz^afiim/er, und darf höchstens auf Ano- 
malien aufmerksam zu machen sich erlauben.^ Auch 
scheint es uns bei bei dem Genius der Sprache zuwi- 
der, es mit dem Accusativ zu construiren, da man 
bei diesem Yor werte eher ein dort als eia dorthin an- 
nimmt. — Auch ist es ein Provinzialismus und nicht 
Hochdeutsch zu sagen (S. 52) : Setzen Sie sich bei 
ffffcA, welches kein feinerer Spraehdarsteller sich er- 
lauben wird. Es • mufs heilsen : zu mir oder neben 
mich. — In steht in indessen mit dem Genitiv, aber 
in indem mit dem Dativ. — Der Yf. unterscheidet 
nicht (S. 66) Worte und Worter ^ und doch ist dieser 
Unterschiedf in der Sprache begründet, wißansder 
SSttsammensetzung Wörterbuch erhellt. — Wir fin- 
den die Lehre von dem Bindewort , welches der Yf • 
in das eigentliche Bindewort und das SatzverhäHnifs- 
wort — (iM^i andern Fugewort) — eintheilt, nicht 
eben deutlicher und einleuchtenaer, oder auch wissen- 
schaftlicher begründet, als bei andern Grammatiken ; 
ja wir vermisseh selbst die Angabe des Untersclde- 
des in den Beziehunmn, die sie bezeichnen^ und die 
wir hei andern finden. — Wir erkennen die von 
GrJmm aufgestellte^Bintheilnng der Declination in die 
starke und schwache an ; wanim aber, wie die Anmer- 
kpng (S. 61) sagt, Wörter des Nen-Hoohdentschen, 
die aar keine megungsformen hohen , zur stanken 
Declination zShlen sollen» weil — sie früher sdche 
hatten, das sehen wir nicht ein. — Uebricens ist der 
Abschnitt: Von der Declination^ vorzüglicn gut gear» 
beitet. — Wie kömmt aber Jemand (8. 71) rnter die 
säcUvchen WSrterl -^ Auch lialten wir die Form Je- 
mandem nicht für richtig, und noch weniger XS. 72) 
Friedrichem — und am wenigsten Luisem. — S« 79 
und 80 steht statt üefrcfi immer ilsrm» welches ICfs- 

ver- 
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f8W(liidnifl6» yeniMaelit. — Den UnterscUed zwi- 
teben vielJemep^uaA- vieles lemßn hat der Vf. (S. 84) 
siokt^mfgefUhrt* — DieAhiheHnngEftfmologie ieteehr 
intereMant, auck besonders in dem Abschnitte : Van 
der Wurzel^ in welchem die Abweichmigen der Teiu 
ben an sich erklHrt nnd mit den Hanp^irörtem pa- 
rallelisirt werden« uns dünkt die Ansicht gegrfinaet, 
daCs die Wurzeln weder Verba noch Nomina genannt 
werden können, sondern erst dazu im Grebranche wer- 
den« — Warum aber gar keine Rücksicht auf den 
Imperativ bei den-Abweichnngen genommen^ ist, <tie 
besonders fkruchtbar dabei sejn dürfte , ist uns nicht 
erklärbar« Wir haben bei diesem Abschnitt, der mit 
I« bezeichnet ist: keine II« gefunden, sondern es 
folgt soffleich wieder I« Von der Ableitung. — Wir 
halten die Umwandlung des Familiennamens durch 




schlechte« Ganz etwas anders ist es mit den Titeln : 
Rafräihinn und Hhnl. - Das (S. 122) von den Com- 
positfoos- Zeichen Gesaete ist sehr dürftig, «nd ent> 
wickelt nicht die Anwenoung derselben« — Die Lehre 
▼ora Synias finden wir recht klar und frei von aller 
logischen Speculation« Bei der Entwickelung des Du-* 
^0 scheint es uns aber gar nicht so schwer , den^6e- 
Aeiligten GegenHand (bei andern Zu>eekgegenst(mdy 
welches auch wohl zu rechtfertigen sejn dürfte, ob 
nns gleich das beiheiligt besser gefällt) herausznfin« 
den, und die Erklärung seheint uns den Begriff nur 
zu yerdunkeln (S. 131). — Die Ansicht, dab lehren 
die Person im Dativ mi sich haben müsse , wenn der 
unmittelbare Gegenstand des Lehrens im Aecusati? 
stdit, ISfst sich wohl eben so rechtfertigen, als 
(8. 157): Er schlägt mir daeGesichU — Bei der Ent- 
wickelung der Modus dünkt uns doch die ans den 
Grundbegriffen Wirklichjieit ^ Möglichkeit y Nothu>en^ 
digkeit tidfer und klarer«- — S« 173 werden uwllen und 
MifenalsHUfswörter auf gefülMrt, welche ftrüher nicht 
als solche genannt sind«. — Die Weglassung des 
Hitfsworts, in den Yom Lessing angeführten Beispiele 
halten wir, auch in der höhern Schreibart, nicht für 
zulfissig« Gegen diese Terstümmelung unsrer Spra«> 
che sollte mehr geeifert werden ! es ist eine der un-, 
zulässigsten und widrigsten« — DieVerslehre trennt 
für den Unterricht zweckmäfsig die Deutsche Versr 
lehre Yon der kla$sis€hen. — DieBehauptung (S« 221), 
dafs im Hexameter der Daktylus nirgends durch ei- 
nen Trochäus yertreten werden könne, ist nicht rich- 
tig in Ansehung der zusammengesetzten Wörter« — 
Wie der Yf. aber (S. 227) zu der Behauptung kömmt, 
dafs die neudeutsche epische Dichtkunst aus einem 
argen Mi/sverständnift n^h dem Hexameter gegriffen 



habe, kSune^wb iiiriit begreiisn,.«ebaM er devSteafr. 

a^Umm Spraehe .^ine bestimmte SjUmuneesug zogt» 
«Steht« Gdthe hätte ^h übO' awg iaJkrmmmmd 
Dorothea Tercriffen? *— Zu dem Kapitel über ür» 
th^apMe Wellen wir nur immerken^ diA>die Wb» 
dereisAhrung der Schreibnue Nt^men für Nimmm 
uns durch nichts besründet sdieint, indem edbet in 
nehmen das h mir Ilehnnngszeichen ist« Auch h^ 
obachtet der Yf. darin Jceine Consequenz , denn er 
schreibt ^^^ nämUeh. — Ein tdphabetisdios Saek^ 
Jtegftfffcr macht den Beschlufs« x - 

SCHÖNE LITERATUR. * 

. STirn^OART u« TünnrOBN, in d« Cotfa.fiuchh« : £«s- 
sing. Eine No?eIle von A. Freihrn« v.Sternberg^ 

Auch mit dem Titel: .'ii\ . 

Novellen Von A Freihrn. th ßUemtdngs' Drü* 
1er TheiL 183«« 270 S« 8« (1 HtUr: i»gGr.^- 

Das schöne Talent, welchen der Yf« der „Zerrisse- 
neu'' (vgl« A« L« Z« Bd« lY. S. 367) bewundem lie^ 
bewährt sich hier auf eine wahrhaft erhebende Weise« 
Die vorliegende Novelle bewegt sich in einer Zeit^ 
wo im geistigen Leben Europa^s ein ^rolW Um*- 
Schwung vorbereitet wurde, und namentlich, die deutr 
sehe Literatur durch Lesdng einen neuen und ve9-> 
jungenden Lebensathem erhielt« Ihn hat sich der 
Dichter zum Helden seiner Erzählung gewählt, un4 
so erscheint hier Lessing in der frischen BlfiAe einer 
vielversprechenden Jugend, verschlungen jn- man- 
cherlei YerhSltnisse und unter Umgebungen, die sehr 
geschickt benutzt sjnd , die Keime «einer kUnfl|^ 
Gröfse zur Anschauung zu bringen« Wir sehen ihn. 
im Yerkehr mit dem Freigeist Mylius, mit derScbaii- 

Sielergesellschaft der Madame Golzig, welche seuie 
ifs Sara Sampson zur Aufführung bringt und ihm 
zu den ersten Lorbeeren verhilft, mit den Anhfingerft 
religiöser Secten, mit Kriegern, aber auch mit ed«^ 
len Frauen , als deren Musterbild hier die trefilicbe 
Gräfin Ciarisse erscheint« Zuletzt tritt noch. Gelkrf 
auf, der ein rührend ergötzUches Abenteuer zu be* 
stehen hat, nnd den Anbrudh einer neuern. Zeit ,im 
Reiche 4er Poesie verkündigt. Seine Prophezeiung 
scheint sofort in Erfüllung gehn zu wollen, indem 
Lessing unter dem Anhauch der reinsten Liebe und 
Begeisterung die Idee zu seinem Nathan empfHngt ; 
dab sie wiridich erfülll^ordeuj bezeugt auch der 
schöne Eindruck, den diese geistreiche, aus dem 
Borne echter Poesie geschöpfte Novelle in dem L^ 
ser zurücklSfst» ' r« 
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litM Tfilogie imiftirsC aickt blob, wie der Titel 

mudemUAy das farekÜNiPe Schiclmil des aaglfiekli- 
elieo Seloee Feiert I« Toa Rafolaiid, Alexe}, seil* 
4en& das Lebes dea n walligen Sclii^pfere der Crröfee 
und Cnlhir Bofslanda aelbet, von der aekaaderhafteft 
Bjitaatropke der Yerurtkeilung und HlarklitaDg des- 
SeliBea und-reektmüfaigen Tkronerl>en bis zum eige- 
iienTede: eine Kette ren kerben KrSnknngen und 
TSuaekuttgen ; und dürfte wolil dus Bedeutendste der 
dentaeken dranatiaekett Muae neuerer Zeit sern. — • 
Ba ist wakr, der Hauptkeld eraekeint kier mehr lei* 
dend ab strebend, mid alae melir episck als drama* 
tiaekf deek felüt ea alakt an einen bestimmten Stre- 
ben und an der daraus ker?orgekenden Yerwielduttg. 
— Daa ersiß Daama; IMe Bojaren. Sokauspiel in 
filnf AnfeBgen — stellt ^r die Tersokwörung des 
«i^t-Dttssneben Adels in Moskwa wfflirend Peters F. 
AJiwesenlMit im Auslände, um den Czarewitsek 
(niebt €zärewitaeb , wie Hr. Immermann accentntrt), 
Alexej, den8ebn aus Peters erster Ebe mit der von 
ikm ▼erstolkenen und in ein Kloster rerwiesenen 
Budexia, den seken flröker tersebworenen und unter 
Entsagung dar Briifolge Tom Vater begnadigten, 
lUier erkilfsten Feind der Neuerungen seines Yaters, 
iinter Begiinst%wig des lligenbaft Terbreiteten Ge- 
riiabtes Ton des Istztern Tode , selbst vf ider meinen 
Wilk» auf den Tbren zn beben« Bs ist der Kampf 
einer ekr- «nd kemeksflekt%en Aristokratie iceeen 
die ikm/ Willk«!^ beoefcrünkend^s Ciewalr des Oese- 
taea^ Afoxej md Bodoxia sollen blefs ibre Werk- 
aeage seyn« Sie unterliegt der geistigen Obergewalt 
dastkatkrifÜigen Gesetzgebers, sebon eelSbmtdurck 
Alexej*a Weigerung , aaek zu ikrem Werkzeuge her- 
zugeben , und. bttTat mit ihrem Untergänge. Die 
Atistdkratie, an ikrer Spitze Gtebof^ der sickder 
Mebedllffstande»rBndeiLia . mit welcker er in einem 
nandaubt-Tertnanliebea Yerbfiltnisae stebt, gänz- 
Ikfc bemeistert bat, um sieb ihres Einflusses au? den 
-Sdks m bedieneä , iat kier eigentlick die dramatiscke 
Hanptpeeaen, deren Sekicksal tragisck bestimmt 
wir«. . SerDiobterfcmiteaneb dieses Drama fügircb 
TIsM&fiaanmien kennen: li/wtergpiel ist es nun ein- 
aud «wife» — Das aweite Drama : Das ihrieht in 
iflf«. Alm-siiity« Trauerspiel in fünf Anfiriigen. — 
BÜe Knianirepbn dea-unglOeUieken Alexej Übt uns 

di L.Z. 1SS4. Drüisr Mmmk 



den Kampf dea VatergefBkls und des RoMiiensinnea 
in einer gewaltigen Natnr anackauen. Das freiwib* 
Hg iiagebene Gesetz erkekt sick, ein Riese, g^en 
den Gesetzgeber selbst und Ifikmt seine Wilikttr aueb 
in menscklick-sokonen Neigungen. — * (Diese sekö-i 
ne Idee ist aber mebr angedeutet als dnrckgeflikrt.^ 
Die dramatiscke Hauptperson ist bier Afer /• , una 
. , • , .^ ' rn, als - ^ — «^ ^- "— "- 

Ni Kamp 

ftgisek bc 
im ersten Drama Alexef a Weigerung an der Yerw 
scbwdrnng gegen den K^aiser, für den er schützend 
selbst das l&hwert zieht , Tbeil zu nekmen die Ye^ 
Wicklung bildet, so bier — nicbt so einfaeb — diei 
Intrigne berrschsachtiger Günstlinge und der Ge- 
malin Peter's Catharina. Das dritte Drama ; Bi^io- 
xia, ein Epilog — Ufst uns den Erfolg der grorses 
Regentenhaadlna||^ wie in einem Zauberspiegel 
achauen, und dieser ist: — Erfüllung der naeb- 
sucht Budoxia^s in der gransamen Täuachung Peter^a 
durcb seine Yertrautesten , die ihn und das Reich 
um den ganzen Lohn seines Streifens bringt und ibni 
das grobe Herz bricht; und Erfüllung der verrHthe-^ 
rtscken Pl3ne unwürdiger Betrüger* — Aucli die- 
ses ist ein kocbtragiscbes Motiv; aber — wie sich'n 
in diesem Epiloge dbrbietet, welch^ ein bitterer Hohn 
der Menschheit, dafs alles für daa Wobl tou Million 
neu mit solcher Selbstaufopferung Grofsgewollte ei- 
nes erhabenen Geistes nur einzelnen niedrigen Scbur«« 
ken zu gut kömmt, um ihre selbstsüchtigen PUne zu 
befördern. Der gemifshandelte TcrtrauensTolle Pe« 
ler stirbt, und, nicht undeutliob angedeutet, aellisi 
am Leben menclileriscb Tcrkfirzt, und ein TorrStbe- 
riscbes Weib ergreift, tou einem tückiaeken Bfitrem 
l^tker unterstützt, unangefockten den Zepter den 
Alleinberrschaft über das unermeßliche Heicb, Pe- 
terVScböpftingl ~ Dieser Hakn fiillt nun zunfekaft 
nickt dem Dichter zur Last, wenn er anders nickti 
etwa absichtlich die Gescbiohte dazu gemodelt bat. 
Diefs wHre denn nicbt viel anders, als wenn er di^ 
Fabcil ausdrnc^licb für aoleben Hobn erfunden bHttev 
— welches nacb unsrer Answbt kasinem Dichter frei^ 
stebt: scbön an aicb nicbt, und dann auok nickt » 
weil Hofcn der Bf enackkeit niemals ein dickteriscken 
Princip sejn kann. Das darauf I>erecknete künst« 
lickste Gewebe würde immer der innem Wahrheit 
entbehren und keinen Glauben in der Menaebenbma* 
finden und folglich aucb keine andere Wiriraagma^ 
eben ala empören — und das ist keine üatketiscke 
Wirkung. Die gesekiobtUoke Tkataacke kat nun 
freili^k tflire Wakrkeh fai üA^ nnd der tfagiscbei 
O Dich« 
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Dicbter wird^ aus diesem Grande sekon, wobUhnn» 
aeioeii JStoff deJt (xeschicbla zu entleluieD; njpr mufs. 
ar die^QQst i:ers(eben, dasReioiDeiii.schUche heraos- 
jEiifühlen lind die Idee aiifzafnssen, die sich in der 

Jeschichtlichen Thatsaciie ansspricht* * Diefs erferu 
ert yielleicht mehr Kunst als die Erfindung einep 
Stoffes nac^i einer Idee. — Aber auch nur die ge« 
schichtliche Thatsache , in welcher eine bestimmte 
Idee sich ausspricht, ist zur künstlerischen Gestal- 
litsg geeignet« Nicht etyr;a darf aber ein'blsCorischet 
Stoff nach einer Idee, die er nicht selbst ausspricht, 

Semo^lelt werden. -^ Ganz etwas anders ist die J^iU 
ttug des Stoffes nach dichterischem Interesse: diese 
mufs dem Dichter unbedingt freistehen; nur mufs er 
dazu die in der Geschichte gegebenen Data gebrau- 
chen y die er an sich nicht ändern kann, wonl aber 
in ihren Motiven, in ihren. Beziehungen, in den sie 
begleitenden Umstä'nden und in ihrer Yerbindung* 
, Dabei tH*ancht er nicht auf die Zweifelhaftigkeit 
mancher .Daten zu achten, wenn sie nur mit dem 
Ganzen nicht in Widerspruch stehen und seinem 
Kstfaetischen Zwecke zusagen. — Ob es nun aber 
auch der Zweck der Dichtkunst erlaube, solche 
Thatsachen, in welchen der Menschheit scheinbar 
Hohn gesprochen wird, ohnedafs dieser Schein sich 
auflöset , zur künstlerischen Darstellung zu bringen, 
das — bezweifeln wir. — Aber wenn sie nun doch 
geschichtliche Thatsachen sind? •» Dann gehören 
•ie der Geschichte an, der Nemesis, welche die Ge« 
brechen der Menschheit richtet und rächt, und die 
im Verfolge der Begebenheiten den scheinbaren Hohn 
gewifs auf löset , weil sie die Thatsache auch noch 
über ihren Schlufs hinaus verfolgt, welches dem dra* 
matischen Dichter nicht zu Gebot steht. — Aus 
dem drrnnde, aus' welchem wir nicht glauben, dafs 
der historische Stoff nach einer Idee dürfe gemodelt 
worden, halten wir auch den Dichter beschränkt in 
der Charakterbildung. Wir gestehen ihm zu, daCs 
er seine Charaktere höher habe, als die Geschichte 
sie darstellt, und dafs er ihren Handlungen Motive 
nnteriege, die möglicher Weise stattgefunden haben 
könnten und ihre Handlungen in einem mildern und 
interessanteren Lichte erscheioen lassen; aber ^ 
herabwürdigen darf er die geschichtlichen Charaktere 
nicht.; noch weniger sie umändern, denn sonst sind 
•eine Personen Gedankenbilder , denen er nur kisto- 
rische Namen giebt. . 

Wir mnfsten unser Glaubensbekenntnifs Qber 
diese wichtigen Punkte vorausgehen lassen , um uns 
in der Betrachtung der vorliegenden Trilogie, deren 
Inhalt der Geschiehte entnommen ist, um so kurzer 
fassen zu können. — . An dem Heiliethum der ge- 
schichtlichen Wahrheit in Hinsicht des Stoffes hat 
nioh der Dichter, unserer Ansichit nach, nicht ver- 
griffen , denn dafs der Hergang bei der letzten Yer- 
lieliwörnng, in welcher, Alexej verwickelt war, ge- 
eehichtlicb sieh anders verhielt und folglich tias erste 
Uramn in diesem Sinne fast ganz Erfindung des 
Dnehters ist, das ist keine Terletznng der Vrahr- 
Mit, indem die Haojptdataai nur nickt in dieser 



Terbindnng^ wirklieh geseliiektliehe sind« So 1 

aucb ias für k^ine yorletzung des. Beieliiditlidio& 
Wahrheit geltein, dafs er bei Aloxej vnofirt,. ^dam 
dieser bereits Yater einer Tochter und eines Sohnes 
war, der nachmals als Peter II. den Thron bestieg, 
da diefs nicht wesentlich in das Schicksal des Un* 
glücklichen' eingriff: ob nicht ein tragisches MotiT 
mehr darin liegen dürfte^ lassenifvir dainn gestellt. 
— Ja selbst halten wir es für keine solche Verle- 
tzung, dafs er ihm ein FischermSdcben zur Gelieb- 
ten giebt , ob diese gleich wirklich in die Kataatco- 
phe eingreift, ohne sie jedoch wesentlich zu bestim- 
men; noch weniger den Umstand, dafs er dem Kai» 
ser durch Gordon die Augen zudrücken läfst, der be« 
reits beinahe dreifsig Jahre vor ihm gestorben int. 
Und eben so wenig kann als eine Verletcug den se» 
schichtlichen Wahrheit angesehen werden, .dafsdei^ 
Dichter in d^ Geschichte Ungewisse nnd bestritteim^ 
ThatsachM als wirklich stattgefundene gebraucht,' 
z. B. das Yerhaltnifs Glebofs zu Eudoxia; das 
fortgesetzt^ zu vertrauliche YerhSltnifs Menzikorn 
zu Catharina , Air das ihre Erbebung auf den Thron 
"durch ihn noch nichts beweiset; Alenj's Todesart; 
Catharina's strafbares YerfaSltnifs mit Mons^ wel- 
ches, wenn es dem damals sehr mibtranischen und 
gereizten Peter irgend erwiesen gewesen wXre, ge- 
Vfits nicht blofs für Mons, sondern, auch für Catha- 
rina selbst sofort furchtbare Folgen geliabt haben 
würde. — Was nun die Charaktere betrifft: — Dde 
hervorstechendsten sind Psier und AleTej* Den er- 
stem hat der Dichter, dem das Grandiose in einem 
vorzüglichen Grade zusagt nnd gelingt, grofsartrg. 
nnd tief aufgefafst und — . bis auf einige laconsequea^ 
zen, wie sich vorzüglich in dem sechsten AuftrJM 
des fünften Aufzuges im zweitenDrama deren finden,, 
die selbst Pctern zweideutig erscheinen lassen -^ 
auch durchgeführt; nur dafs man den forqhtbarea 
JShzorn des gewaltigen Munnes vermissen dürfte*-- 
Noch mehr bewundern wir die CharaktersehöpfoBg . 
des Alexej , der freilich hier ein anderer erscheint, 
als in der Geschichte: bedeutend in sieh, hoher und 
tiefer Gefühle fähig , . nur vom Vater beinahe noch 
weniger verstanden als dies^ von ihm , «nd doch so • 
gehalten, dafs Peter^s Terfahren gegen ihn von dem- 
höhern Standpunkte des Schöpfers und .Herrscher» 
eines solchen Reiches gerechtfertigt erscheint« — 
Diese Veredlung stand dem Dichter unbestreitbar 
zu nnd erhöht dfen tragischen Effect: Furcht nnd 
Mitleid« — Aber — die Gemalin Peter's , die die-. 
ser würdigte aus der Niedrigkeit zn sich und aof den 
Thron zn erheben und selb;st zu aetiMir Thronfolge^ 
rin zu ernennen , der er die Ausführung der liegoii- 
nenen Mafsregeln für Rufslands innere und änfsero 
Gröfsc, die ihm so sehr am Herzen lagen, anver- 
traute, diese hat der Dichter als «eine, blob listige 
herrsüchtige Schauspielerin und als ein ganz gemei- 
nes und verworfenes, undankbares Weib anfgeführi^ 
und motivirt dieGi in Peter^s Munde selbst — ans t4* 
r er niedrigen Abhinft. — Diefs scheint nns durdk 
nichts gerechtfertigt, Catharina h steht in der ho» 

glau- 
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6fö(ge, dk# adiMisMitigeii, eiQsiolitovQUeii, desMft 
fiegentan- Genie sieh gerade darin vor ztfglieh . benr« 
luindete , dab^ er seine Werkzeuge cnt zu \?lfhlen 
▼erstand, welches selbst in Hinsicht MenzikoTs der 
Fall war, soviel sich auch gegen diesen sagen lüfst, 
wird dadurch herabgesetzt. Eine blofse IntrigaQtin 
ntte sich Peter^s Yertraüen nicht in dem Grade er- 
werben, und sieb li<$ht so lange in der genauesten 
Yerbindnng and im täglichen , ja fast stündlichen 
Umgänge mit ihm' darin erhalten JLönnen. Auch 
•ehelftt uns der Dichter seine Cafharina nicht ganz 
eenyqnent durchgeführt zu haben, denn vrie^eine 
golcne zu der Reuescene Im zweiten Aufzuge des 
«weiten Drama vor der Yernrtheilung des €zare- 
Witsch gekommen sejn könnte — and zu so manchem 
mderm — wiU uns nicht einleuchten , so schon ge- 
dacht die Folge dieser Reuescene , ihre Erscheinung 
im GefSngnisse des Unglücklichen in dem Augenbli* 
Äe, da dieser die Gdiebte erwartet und nun die 
Termetnte Todfeindin, die gehafste und verachtete 
€ri>Iickt, in dramatischer Hinsieht und für die Cba- 
Mkteristik des Alexej auch Immer seyn mag, — So 
ist auch die Charakteristik der Bojaren im ersten 
Drama besser eeinngen , - als die der Minister und 
RSthe Peter^s imzweitra, die alle karrikirt sind, 
besonders aber der Oberrrchter Tolstoj , und unter 
denen OsfemMmn, dieser grofse Staatsmann und 
(reue Diener seines Herrn, wahrhaft gemifshandelt 
ist — im folgenden Epiloge freilich noch mehr« — • 
Sonderbar, dafs der Dichter fiir nötliig gefunden hat, 
fast alle historische Charaktere zu erniedrigen , bis 
niüf den unglficklichen Alexei. — Eudoxia ist im er- 
nten Drama, auch 'in ihrer Yerbindung mit Glebof, 
#ut gehalten« — Die im ersten Drama so interes-' 
gant und bedeutend auftretende hochherzige Geliebte 
iei Czarewitsch, Eaphrosyne^ sinkt im zweiten 
Drama znr Nel>enperson herab : Ihr EInflufs auf die 
Entscheidung tritt nicht klar genug hervor. — In 
der dramatisehen Leitung erkennen wir in beiden 
Dramen den Meister , der im steten Fortschritte der 
Handlung die ei^sreifendsten Situationen und Cou- 
tiraste heri>eiznfilnren versteht. — Die einzelnen 
Schönheiten, worunter wir besonders auch die To- 
dtssoene deB Czarewitsch , ( die von der wirklichen 
bedeutend abweicht) — rechnen, weiter nachzuwei« . 
sen , dessen bedarf es nicht :^ es bieten sich deren 
flberali dar« Die Sprache ist einfach , gediegen , na« ' 
tOilich, frei von falsche» Pathos, den Chamktferen 
9nd Lagen angemessen) nur haben teanche modern« 
Ajwpiwwgen uns gestiert , wie 2. B« S. tMl , wa Pe^ 
ter's Hefriarr sagt: „Nein, das klingt so ordjaHr 
iUhread, als wlfr* ich ein Lumpenhund aus einem 
deutschen. Sehauspiele/* Wo waren denn daroaln 
deutsche Schauspiele, aufweiche diefs passen könn«- 
fe? — Ob diese Dramen auf der Bühne von grofser* 
Wirknng seyn dürften ? — Es herrscht viel drama« 
tisches Leben darin; nur fürchten wir für einige See- 
sen. Die Sehiffsscene im ersten Drama scheint uns 
mtkt recht praktikabel, and der Umstand mit dem 



Ddche, dM Catfcarlna aus dMi'Biisei ftiehf^ud 
€k»rdon reicht, sie damit zn durAbohreii , weil der 
Kaiser auf sie zürne , erscheint uns zn fheatralisth $ 
die Gerichts -Scenp al>er im zweiten Drama könnt« 
wohl leicht ins komische umschlagen* Beide Dra- 
men müfsten auch hinter einander gegeben werden, 
weil das zweite sonst gar nicht verstHudlich seyn 
würde« 

Wir sprachen bis jetzt blofs von den bdden Dm« 
nkin: der Epilog dünkt uns aiier, ungeachtet diu 
daran versehwendeten mannichfoltigen v ersespiels, 
in jeder Rücksicht weit nachzustehen. Hier spricht 
sich jener Hohn der Menschheit, von dem wir;im 
Eingänge sprachen, ohne alle Versöhnung rein aus. 
Die Emoxia wird zu einer Mev - Mernilies , der sin 
aber In tragischer Wirkung nicht gleich kömmt; und 
über die prophetischen Aeufserungen , Rufslands 
Geschichte betreffend , unter w.elchen auch die vor- 
kömmt: ,,Mord an dem eigenen Täter zuletzt^* (S*, 
395), mufs die Geschichte und zusleich das Gefühl 
mit dem Dichter rechten. Da er alle Yorhersagun- 
gen nach wirklichen geschichtlichen Thatsachen ein« 

i erlebtet hat, so mufs man annehmen, dafs auch 
iese als eingetroffen gemeint sej, und die Deutung' 
liegt nahe; allein — nur die Unkenntnifs des Dich- 
ters von dem wahren Hergange der Begebenheit, auf , 
yfelfhe diese Anspielung gedeutet werden mufs, •« 
eine Unkenntnifs, die sich auf . russische VerhSlt« 
nisse überhaupt in dieser Dichtung« erstreckt, — 
kann einen solchen Mifsgriff begreiflich machen. In 
diesem Epiloge findet besonders Carrikirunglinnd- 
auch fajscner Pathos statt. «— Das bemerkte Czare- 
witsch Ist nicht das einzige falsch accentuirte Wort ; 
S.Ji05 kömmt Matuschka statt Mätuschka (wie Bä- 
tuschka) vor und noch mähreres Ühnliche» 

GEOGRAPHIB. 

' Beruv, Posen u. BaoMBBRO, b. Mittler: G^s^hichU 
r . ' lieh -Geographische Atlas von Europa. Von der 
, ^Errichtung der ersten Staaten bis zu den neue- 
sten Zetten , in drei Lieferungen , * XVI Tabel- 
len, und XIII Tabellen enthaltend. Zum Ge- 
brauche für höhere Schulen bearbeitet von F. A* 
V. Witzfeben^ Erste Lieferung ( Tafel I bis V 
und Karte I bis IV.). Von Ji^rrichtung der er- 
sten Staaten bis auf Karl denGrofsen, oder vom 
Jahre 2000 nach Erschaffung der Welt, bis 768^ 
üacb Christo. Zweite Liefenkng (Tabelle VI 
bis XI lind Karte V bfsVIIl.). Von Karl dem 
' Grofsön bis zum Beginn' der Reformation , oder 
von 768 bis 1517: Dritte Lieferung (Tabelle 
Xri bis XVI und Karte IX his XUh). Von 
der Iteforaiation bis znr neuesten Zeit, oder 
von 1517 bis 1832. (5 Rthlr. 12 gGr. ) 
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'Hn. V. WiizlebevCs sorgsamen Forschen und hSehst 
ül^ersichtlichen fleüsigen Zusammenstellnngen im 
Gebiete des Landibirtenwesens , halt man schon so 
vieles zn danken, dafs man auch in vorliegendem 
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CMalöjglM&m ' ThbeÖm aäf der Melnelfi» (Ims«1- 
» nkkt iibec^ehen werden , b^onäer« ftat Ree» 



tMtflii^ darfit«« jK» i«t nicU ;<» y^itkepftm dafo di« 

AnfgalMt^ekliasiiihderVt wateUtJiatte, manche die Nr. Y. die Reihenfolge der kapetingiechen nnd 

Sdiwierighei^en enthält, und es infiesen Tieleeitige Talesischen Könige auf dem Throne Frankrekhe toa 

erarangen der geeehiehtliehen Unterlagen angeatelit 987 bie 1 W9 und die Nr, Till des Habahvrgischea 

i|iraiden> ehe man es- wagen kann graphisch das zu Hanses, angesprochen* 

lieMiehnmyr^ir^riceivichjedenaftige» sehrsehmm^ ' , .^. _. ^ 

kende und oft sich wiedersprediende Angaben vor% . ."*« *«« Jfj^^^f^ß^ wafcAe wie man gnmdbp 

hMd^n sind;, nbet hierso tritt auh neek eine andere ^™t ^^ d«» Vf. mit besonderer Yerliebe. beathei- 

Atinimw9f. die darin besteht, data das Game. J^^'J^™»*»*» b^ift 4 Karle» «nd »ijt Kwi»» 

i{ieht zum Gebf^oehe liir Münner, mit den einsehla^ "> folgenden Gestalten: ersfena^ ihht dein Beginii &m 

«nda^WisflenschaftenTertrant, sondern zmn Ge- **?;®""H?" ™ *?!w ^U^^ aweitens: Mittelenropi^ 

Iliaaah in Schulen bearbeitet ist. ™^ *«' Provmzial-Eintheilung der Terschiedene« 

^ ^ ^ ,^ ^. ^. ^ Staaten, nach Abachlurs des westphtfliachen Frie- 

Ree. findet, dafs nach einer sorgfSitigen FrS* dons im Jahre 1648; drittens, Europa nach Beendig 

fiingjeder billigen Anforderung in dlcsensdrei Liefe- gpng des nordische« Krieges Im Jahre 1723. Bs ist. 

rungen bestens entsprochen worden ist. Was die dies die Zeit der gröCaten Ausdehnung der österrei» 

Karten anbelangt, so is^ auf eine Torziiglfche Deut- ehisohen Bbnarohie; viertens, Sureaa mr Zeit der 

üfihkeit besonders Rücksicht genommen worden und grfifslen Ausdehnung des französischen KaiserreicIuS' 

4{e farbige Unterscheidung reicht ToUkommen aus im Jahre 1812; fiinftens, Buropa in aeinem jetzigetti 

um die LSnder zu cbarakterisiren die die Geschichte Zustande, am Ende des Jahres 1832. Wenn maa 

des dargestellten Zeitraums besonders in Ansprucl^ auf diesem C^klus von Karten Eurepa^s durchlebta 

nimmt. Mit der erforderlichen Schrift ist so spaiv Schicksale anschauUch gemacht Überblickt , so kann 

^m umgegangen worden als es möglich war, so dafs es nicht fehlen es drängt sich einem die Betrachtang^ 

noch das gesammte Kartennetz sich deutlich heraus- auf, wie sa schnell doch die Wunden die eine Reihe 

hebt. Die erste Karte begreift Alt- Griechenland von Jahren ider fUrohtevlichnte Despotismnp sehlm» 

mit seiner einzelnen Staaten- Eintheilung; die zwiiit^ neheiltsind, und welche regenerireade Kraut sick 

bezeichnet Europa zur Zeit des ersten punische4 dadureh nicht in den yerschleaenen Völkern unseren 

Krieges ( 3720 ^ , mit besonderer Yermerkung des Brdtheils doeumentirt* 
Reiches der Romer und des der Karthager, in der 

der Zeitepoche gemUfsen Ausdehnung ; die dritte TOet Text zu dieser dritten LieCemne steht aa. 

stellt ias römische lleich in seiner gröfsten Ansdeh- Werth^ sowohl was den Gehalt als auch was die 



aOsten Grades der Breite im Süden ; die yierte um- der Torziiglich in die Geschichte des Termerkten Zeit 

fabt Europa wShrend der Bliithe des ostgothischen raums Einflufa Xu&ernden Regentenfamilien ; soentr 

Rei6hs unter Theodezieh im Anfange des 6sten Jahr- hHlt Nr« IX die Stammtafel der HHuser Bonrbon seit 

hiipderfs,. nebst den Zflgen Alarichs und Attil^'s. Heinrich IT.; die X., der HSuser Romanow und: 

IN0sen Tier Karten entspricht der vorgehende tabel- Ronrnnow-Holstein, oder die Kaiser und Kaisern^ 

larfsch -eingerichtete Text, in welchem man Wohl nen von Rufsland ; die XI.,^ie Hlin^er Stuart un4r 

kf^iqe d^ e|nscUagenden gescb^ichtDchen Paten ver- Braunschweig auf dem Throne Englands und dieXII.: 

missen wilrd; «. der Churfiirsten Brandenburgs undK^nigePreufaen»« 

Der Inhalt der Kartnn^ der zweiten Liebrung "^ ^«'» ^"^"^ HohenzoUern. 

Sieht Folgendes zu* erkennen: erste Karte, Enroua Mag doch insbesondre beim hohem Gymnasial- 

lim EiMfc der ^epermig ^rl des Grefcen, in Jab- ntoterricht der nur hier in flüchtigen Umrissen l)e- 

i;a 814. Ein LHn^erW^C^ der nm Europa begreift zeichnete AÜäs gehörig berücksichtiget werden, 
uid bii| Asiei^ s^ift; zweiteKni^, Euaopa beim 



Bi^e der Re|giernng OUoAw Grofsen, m'ivhiH'ffJS» 
Dritte X^arte^ Europa beim Ende dea Aegisrung 
Friedrichs des Rothbarts im Jahre IISOl Tierte 
Karte, Europa zur Zeit der GelaMung der Yalois 
nnf den, Thron von Frankreich 1329. Bei den ta- 
ifiUsiTUf^iMfi Tezts^ zu dieser Liefermg mögen die 



Yenjdem sn unermlideti tlilltigen TfL steht, ai»v 
nem mit obiger 4ten Uefernng^ gleichzeitig attn«-- 
gegebenen Prospecte zu IWge, «lEehstnns ein^ 
Karte, begreifend JNord- Ost- Frankreieh, West* 
Dentochland, Sfid-Holland and;Belgten, nnd aus Ift. 
einzelnen Bl&ttern bestehend , zn erwarten« 
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ROMANE ond NOTELLEN von 1833. 

1) OiDSNBVBO, b. Seholze: Neue Novellen ron 
Tfieodor v. Kobh9» Zum TkeUe. 1833. 1. 200 S. 
n. 2Q6S. 8. (2Rthlr.6gGr.) 



J 



«der Theü enthSlt zwei NoTellen ^ der ertte : dM 
BiiHaaer (bie IM) and; der dritte November (bie 
Kide); der aweite: die Kreuzeteine (bb 16)| und 
ein i/ide pro quo ( bie Endeti)« Ree* bat beide Btf nd« 
«heu. mit wabrem YercnOgen ^ eleaen . und gesteht 
uniunwnnden , dab er diese Novellen den besten un- 
serer Zeit beizüUt , weil es wirUtcbe Novellen sind, 
nnd aneh die Sprache in ibrer Reinheit und Einlach-* 
beit vielen unserer ansehenden Schriftsteller zum 
Muster dienen luina« UStte der Yf. seine Charak« 
tere mit etwas mehr WUrme anfgefafst und. uns. vor« 

K teilt, so würde nichts zu wünschen übrig seim, 
p grdlste TbeU des Publikums wiU sich für die 
Torgefiihrten Personen stark interessirt sehen , und 
fdles mit erleben und durchleben « was seine Helden 
erleben, Druck und Papier stehen mit dem guten 
Inhalte in eiitem Y^rhXItnisse und mache.n das Is^ich 
auch empfehlenswerth« 



2) IsKRLonify b. Langewiesche: Die Odl 
ftr. NeveUe von B. Karoli. 1833. lOOS. 16. 
(lOgGr.) 

Das Ganze soll eine Apotheose Franz Hernes ab 
SrkUrer Shakespeare^s anf L. Tieks Kosten sevn* 
Schädel Bonst ist die Novelle nicht übel; YerwicRc- 
long.uad Auflösung sind natürlich und die Charak« 
tere sind gehalten ^ der Stil aber ist Modestil , d. lu 
es sind Sitzchea aber keine Perloden. 

'3) DusDKu u. Levzig» b. Arnold: Der Herzog 

von lt.. % und seine Freunde^ von JSTetn- 

rtdl Ferdinand Manngtein. Zicei Theile. 1833. 
I.H)6S.. n.l4aS. 8. (lRthlr.21gGr.) 

* Dieses Buch beschSftIgt uf s mit dem Sohne des 
grSfsten BroKerers In der neuen Geschichte, mit Na- 

Sleon Um Herzog von Reichsstadt* Der Yf. ISfst 
1 vergiftet werden ,' weil er aus den üsterreichl- 
schen Staaten entfliehen wollen. Als Wahrheit Ist 
das Grenze zu unwahrsdieittlich und schmed^t nach 
fipiefs'seher Romaaenmaschinerie,^ als Rdman ist es 
KU mager. Am Interessantesten sind Tb. I, S. 137 
bis Ende. ,,Bl8tter aus dem TAgebuche des Grafen 
Heinr. Chanowsky^, und II, 41— '127, wdche eine 

J. L, 2. 183«. I^ier Mmnd, 



Episode „die Geschichte Heinr. v. Lichtenberg^ 
enthalten. Der Stil ist dem Gegenstande ange- 



messen. 



4) MOrchbn, b. Franz: Ein Band Novellen von 
C. Fr. von Rimohr. 1833. 286 S. 8. (1 Rthlr« 
12gGr.) ^ • 

Dieser Band enthült zwei Novellen (LSieff der 



te, obschon auch diese des Beifalls, besonders bei 
Freunden der Politik, nicht ermangeln wird. Aber 
etwas zu weit auBgedehat fiir eine ErzShluag von 
etwas über 100 Seiten , und dem Charakter der No- 
velle daher unangemessen sind die an sich vortreff- 
lichen Betrachtungen über das Anstreben des Yolks 
ge^en die Aristokratie u. s. w. ( S. 192 — 217 ). Der 
Stil, mitunter etwas breit, ist edel, und Inhalt und 
Darstellung machen diesen Band Novellen zu einer 
Schrift, zu der man eern wieder zurückkehrt. — 
Druck und Papier sind vpiuenglich. 

5) Lsipzio, b/Brockkaus: Theodor. Ein Roman 
ronSigismmd Wiese. 1833. 363 $. 8. (1 Rthlr. 
20 gGr.) 

. Der Yf«, dessen Name Rec. noch nicht weiter 
bekannt war, zeigt Anlagen, aber es fehlt Ihm an 
Besonnenheit und Klarheit im Denken, denn wenn 
er tiefsinnig sejn will, ist er, um es gelind auszu- 
drücken, meist immer vSllig unklar, und Rec hat 
sich oft vergeblieh bemüht, den Sinn zu fassen. 
Das erste Buch leidet besonders hieran, Ist auch 
nicht frei von UnWahrscheinlichkeiten ; hinterher 
wird es besser, aber den Yf. iHfst dagegen seine 
Phantasie sich zu sehr anf dem Gebiete der Sinn- 
liclikelt hernmtummeUu Der Stil hat viele Mfingel, 
und das Ganze, dem wahre Poesie und jede hShera 
Tendenz abgeht, bleibt zuletzt nur eine gewöhnlicbe 
Gescliichte und literarische JugendsOndOt Druck und 
Papier sind gut. 

4 

6) Aarau, b. SauerlSnder: Novellen von IV. 5^* 
»oM. 1833. lY u. 3S7 S. 8. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

' Der Yf. ist gegenwirtig Gefangener auf der^ den 
Dichtem und Schriftstellera geführlichen, YesteHo- 
henasperg und findet darin dm Grund, die'lfachsichf 
der ftlritik in Anspruch zu nehmen. Sie mag ihm 
P wohl 
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wohl zu Theil werden , denn sSinrotliche fttnf Norel- 
In 0iiid-kitei«88aiit UBd der li»er Icg^'dA BUch 
ttrfit anb^rMigl fnis ^tn ÜHitden« Die liste l^Q- 
velle: der Vendder^ 8, 1 — 113, filhrt uns in die Zeit 
der französisclten Revolution und in den Bauernkrieg 
der Yendee ein* Der Vf. schildert lebendig und oft 
malt er mit den 'Worten. Besonders anziehend ist 
die Flucht der beiden Edeüeute Charny, Täter und 
Sohn, mit dem Prediger Sarrin und dem Wald- 
schulen Girard durch die Marais nach der Küste, 
nur erinnert der Girard in seinem ganzen Bezeigen 
als Chouan zu sehr an Cooper^sche Charaktere. Die 
Ute Novelle: der Renegat — S. 180, spielt in Spa- 
nien und hat wirklich spanischen Charakter. Ün- 
•m bemeidiLte Reo. eiazelae Nachlässigkeiten im 
itil, 7. B. S. Id2 die Trochäen: „/n der aHen Stadt 
Sevilla^ in der^Nähe des Alcazar^\ welche leicht 
vermieden werden konnten. . „ Was kann ich Buch 
dienen^ ist undentsdh. QieSteNoTelie: Kache bis 
in den Tod — S. 265 , führt uns nach NVmwegen, 
aenr 2eit als de^ Frinz ¥on Oranien die fi^anier zu 
vertreiben suchte. Die Liebeageschichte zwischen 
dem französisohea OCBcier und der Kaufmannstoch- 
ter ist Nebensache und giebt auch nicht den Titel, 
sondern der Kampf zwischen dem Fleischer Ludwig 
-Drankaret und dem Schenk, und beider Tod bilden 
•den Kern. Eß will aber nicht gefallen^ dars dieser 
'Kampf in einem verSnderten, und zwar chroniken- 
artigen Stile vorgetragen vnrd, weü man in einem 
ganz andern Buche zu lesen meint, obschon doch 
'uine- der handelnden Personen spricht. Warum 
wurde die ganze Erzählung nidit lieher in dem Töne 
gehalten ? Schade iat es , dafs maa bei dem schö- 
'hen Schluß» auf eine NachlSssigkeit ^öfst, die den 

fanzen Eindruck durdi da« Lächerliche stört. Es 
eifst nämlich: „ihm nach (sprang) der Drankaret, 
und der Dolch stak in seiner Saite, tind ot orfafste 
ihn (den Schenk) mit gewaltiger Faust, und der 
Nachen schlug um voa dem Gewichte der Männer, 
und schlang seitfe Arme um tAn, und Hefa ihn nicfit 
los^ u. a. w. liier ist die natürliche Beziehung^ 
der Nachen schlang seine Airrae , und doch soll es auf 
*den Drankciret genen. Aehnliche Vaphläasi^keiten 
kommen tor in der 4ten Novelle , der Kampf um 
die Hhienhif'auty S. 311 , deren Schauplatz die Schweiz 
ist. Die letzte Novelle , die Antipoden^ hat es mehr 
mit den Charakteren der beiden Hauplrpers^nen zi^ 
thnn, als mit. Schilderung von Begebenheiten, .ob^ 
schon auch diesp nicht fenlen^iind wir zu den itan* 
zosischen^ neapolitanischen und griechischen Vn^ 
.t'uhen gefttlfrt werden; Hier ist mit grofser Wahr^ 
heit geschildert. Mögen alle voii völkerfreiheif, 
Wahrheit und Recht schwärmende Jünglinge sich 
durch das Beispiel des enthusiastischen nudolf dar- 
auf aufmerksam nhachen lasseti , dafs in der NHhe 
alles anders aussieht als ii| der Ferne | mVgen aber 
auch alle diejjenigen, denen die Wissen^haft blos 
Hammer und /Sänge, denen die Aufgabe ihres Le« 
bens blos Seldsammeln und Titel und Aemter h«« 




bedingte Charakter gehalten und ilec.„ wünscht nur, 
dafs der Vf. , dem es an Mufse dazu nicht fehlen 
mag , die Feile etwas mehr gebraucht hStte , um 
seine Gabe, dadurch noch angenehmer zu machen» 

7) SxwPsTBRSBunO) b.Brieff: DerFindUng. Iler- 
ausgegeben von Kiama. Zwei Bände. 18^. f, 
298 u. 4 S. Druckfehler. U^ 4(H^ u« 7 S. Orii^k* 
fehler« 9ß 

Dieses Buch besteht aus Briefen,' Vorlesungen, 
ErzShluligen, humoristischen Aufsätzen, Fragmeh- 
teh m 6. w. und macht uns mit einer SchriftsteUerüi 
( JCfarJa von MüUer in Petersburg ) zisn erstenAinl^ 
bekannt, die teich von der grofsen 2Safal schriftsteUi» 
lernder Damen WMientlleh- und anfallend untersehet« 
det und unsere vollkommenste Achtung verdie«fi 
Sie ist ein weiblicher Jean Paul, und würde dies# 
Benennung auch veMienen , wenn aie die Aeniker«^ 
lichkeiten des Humors in manchen Spielereien etwas 
vermindert hXtte. Tiefe» Gefühl ,'^iieiler Verstand 
und wirklfcha Bfldnng des Geistes sprechen uns ans 
diesem Weck» an. 

8) Braurschweio, b. Mejereen,: Der polnischt^ 
Jude. Historischer Roman von IVilhelmine Söst^ 
mann , geb. Blumenhagen. Vfn der GrüAn Ca-: 
boga , Nfenerherz und Franentreue , d^r Bri^rt- 
kröne, Elisabeth, oder Leben und Glück nnsrer 
Zeiten u. s.w. Zi<;ei Theile. 1833. 1,2539; 
11,3561^.8. (Sftthlr.) , . 



t .^ 



. Roman wird gewifa geneigte Leser finden, 

denn er erspart alle Mühe des Denkens. Wenn das 
Ganze ein Fiebertraum seyn sollte, so wHr^ nichts 
dagegen zu sagen, aber einen Juden im 18ten und 
Idten Jahrhundert, der nicht eihmftl Baron' Roth« 
»child heifsi, die Triebfeder zu fast allen yichtigea 

{olitischen Ereignissen in defu Zeitraum vion IM 
ahren seyn zu fassen ; ihn in der «frofsen PiramtW 
bei Gizeh erofse Schütze und Geheimnisse flnden; 
Napoleon durch ihn kugelfest, unsichtbar u. s. w« 
machen und zu Grunde gehen zu laBilefn ; ferner die- 
sen Juden mit der' Erfindung oder Bereitung eines 
Lebensverllingeitungseüxjrs ^welches probat jst^ und 
andefrer Mittel,' welche' ' augenblicklich' die* "Wonden 
heilen aberletheische.J&raft außtiben, «u beeaben» 
ihn zwölf Tage lebendig zwischen Klippen im Ineer- 
Wasser hangen und ihn im J, 1830 sterben zu lassen^ 
das ist ein starkes Stück. Yon allen andern tJn- 
wahrsoheinlichkeiten vvollen wir schweigen , so wie 
ton den historischen Partieen, welche, ^u sehr nach 
4er Zeitung schmec^ien» tfeberharfpt, , wenj^ wir es 
nicht na it einer pame, zu thun hätten, so wiirden 
wir hier eine kurze Belehf'nng. über das Wesen des 
hütotHsehen Romans folfi;en lassen. —7 Der Verfas- 

serin 
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Wertn Bat, \vie et scbeinf , ein^ Ermaerung ah' ttifn 
ewigen Juden ' und' dea Allen überall und nirgends 
vorgeschwebt, aber beide Personen sind in eine 
Zeit hinausgestellt 9 die, wie die Dtfmmei^mig, die 
«charfen Ümrfsse' der Gestalten verschwinden nnd' 
den Strich Bis.Baqm, die M^indmUhle als Thurm 
sehen Ifffst; — Dals die Vei^asserin aOe Worte 
ihrer Personen ßewiehtig nennt, scfhw^cht gerade 
jäi^ Gewichtigkeit,; ferner ,, wenn die Yfiu FßHta- 
iue^ FOo4f6/ien ü* s. w. schreibt, so wird auch wohl 
fysisch lind nicht phyriseh beschrieb 



fiebea Verden miis- 



«wn« 



9) SnmroART, b. Hallherger: J)ie Nome von 

. Gnadenzeih SittengemUde des fnnCzehnten 

Jahrhimderts ; foh C. Sfiindkr. Drei 3^iide« 

I,290S. II, 3516. Illi, 363 S« 1833. 8. 

(4 ßthlr. 6 gGr.) — Auch als: Spindlerß 

- B&iama. Werke, IM, XVIII— XX. , 

^n est phis difficile de faire des IVouvelles qiCuH 
Roman ^ parce quHl faut irouver un denouemcrii 
pour chague Nauvelle, et qü'il n^en fa\$i gu\in pour 
finir tiri grand Roman.^ 9o säst Seerais in seinen 

S^piiMÖer anwendeB. S/>MMff«r> \lisine Schrifteu sin« . .. ' AwarrfiThiV AB*. W tebc* 



Sprache Ter$prechen .ffin fwn heirein wto^p Pm^' 
fjRizialisnien und grammattseh wie logisoh oorkM 
tige Wortbildungen , Mangel »n GenanigiBeit iili 
Gebranch einzelner Wörter nnd ^Iteheitichev Do|Kr 
pelsinn , der aus Mangel an Bestimmtheit im An«t 
druck entspringt , machen auf den Leser keinem 
vortheilhafien Bindrnck. Z.B. 8..97 ^Bw Wind 
zisekte {\) Wie Feuerprasseln (!) «breh die Stop- 
peln, *nki keulfe und sohlumxit^ (]1) jduf^k dea 
Hohlweg und in den Savdst^inhOhWn 'n.m^M^ Eben 
so 8.24-, S.Ü» ikW. U.ll Idehrt I^g/^fftmii^ 
tfyigsr* (?) Tom Geisterfeuer zarOck. 9« 15 eilt der 
Gesch'dftige ( Wirth) "kellerahwärts , ab iibhins Kel- 
ler auf d^m Boden seyn k9nnte. Bet Y4. seheinfit 
auch den Uhterschied zwischen träuneM mid drmn^ 
lieh nicht zu wissen. Aber : ftthlenäe Morgenlolt 
<-— die 'Orange, die wie ein glukerider V6t9ei^edai$i^ 
%f (Hl) u. s. w» — der JPittig eines Marunde^gels{^ 
über den stuebehäen Frühling — greijpHdäe linsleD- 
nifs — seäheiddiUcen Kaffee — iHhufef^ger ^»•A 
(das A konnte dem Aetn^ sdhon femetr ) und Vielsü 
andere terschwind^t neben dMi 4iedielite -S« 2fl9. 
iMah höre: ' 

Wie M WifsttraM M» uer^bcltt?) 



meist s Jl/mntlich unbedeutend , dageken w erden »einife 



Mntf^eind (f) stürmt ^lü Bütu^'^dn« BWt, 

j^rörsern SittengeinSide mit Beifall gUcsen. Anch "' 'Wtnn.ai« Lfebiwbyisr&rie :(i) b«bcn «. ». ir. 

das in Rede stehende Werk hat das An/ieheh(& Aufserdem rinnen neA'VeUV^Okeh 4MAn iml 

der frühem Werke, und führt uns ein lebendiges dieser Art mehr ist. Der Vf. hat aber einen gn- 

BUd sittenloser Klosterwirthscbaft vor Augen, teh Glanben ron sich, defin er set^t Im Gefühl sei- 



Allein Rec. kann* nicht umhin, den Tf» anf ein^ 
gewisse Einförmigkeit in der Anlage dieser Sitten- 
gemMlde aufmerksam zu machen; denn einige Cha- 
raktere Sind fast stehend geworden, als: zwei lin- 
gleiche Brüder, ein Bastard in deren Familie, ein 
Bösewicht, ein junge« >chojies Milddien , welches 
▼ielerlet Fata zu bestehen hat u. s. w. Dazu kommt 
.dann die Schilderung RerehsstSdter Bürger -^die 
/(temlieh. immer dieselbe ist; Verfall, des Adel^i, 
^mselige Ganerben mid w:as d^mit ziisafimenhXngt. 
JMag nun auch jedes W<n*k an sich recht intere^ 
jant sy^n, so darf man doch nicht Mehres der Ali 
Jiintereinander lesen,, um inicht Uebe^drufs au emr 
^finden. Herr Spindler hat Manier und dai| isi 
schlimm für einen Schriftsteller des Tages , deiu^ 
er ist auf d^'m besten Wege, seinen Ruhm zaubere 
Vben* MifsfSUir ist e/i, 4a& der Vf. Provina^Lv 
fisniMeinsehleiphen lälst.Qnd den ZujMmmentifiic 
ler &zHhlung zu sehr zerreifst» . . m * 

10) Hanau, l. König: Der gespensttseke Schwede 
oder die Opfer der Verjüngung. NoreUe 9tMi 
Zeit des siebenjHhrigen Kriegs. Von H. Q. 
Zehner. 1833. 317 8. 8. (1 RtUr. 12 gGr. ) 



ner Diehlerweihe hinra : •„ Selbst die rohesten Ge- 
ififlther ittder Ges^^sehnft worden ren dem J&ni^r 
des mü^st^-sufsen Liedes gdMikrt^^ .Wenn er 
eelberc alles rerst^ht Was er gesehriebes hat -^ 
magnus mihi Mi JpoUs. ^^^^MetencUkg^bSHgkei- 
jten*u. s. w. ist zu schwelgen; zu bemerken aber ist^ 
(dafs der V^. Swedenborg im Si/^edi^riboi|;sehen Stile 
.eine Lobrede liSlt «nd thut als ob -er ihn aU^in gec- 



tu l%1iM?pW tin4 
[eutsehe'Spfa.cpö zu stbdiren. \. FeftferÜttt» Inter- 
punktion ^n^ JEferiodeti ( w(inn ^bleeltte Sat!»gefii|^ 
90 genahrit V^erde'h sollen) von i^f iittd iKWMzt]g 
'*)^•^S* Z..B. y und neun und i^wanzrg'ZeiUnr jf^^^'B; 
^,^189) sind keine erfreuliche Zt 



Der Vf. schrfnt noch mit dem Charakter der No- 
Telle unbekannt zu sejn , denn er behandelt Haupt- 
sache und Nebensache gleich ausführlich» Stil und 



itf gäliM. Rec» 
»rieht ab , , obscÜon er wie Sltädh M, )6 «agen kann i 
Ich bin if» S| w. — Dif ' Cre^schiebte ist am £nde in^ 
teressant und' der VI. ^eiit Ädlageb;' Druck mid 
Papier ist untadelig;. . ' " ' V' 

'H") S'iuii0Aitr, b. Hallherger: Liehesume. Wo* 
Teilen ron Gustav von Heeringen ( Ernst Wodo- 
merius). 2tm Bünde. I, äsS« II, 2M S» 
1832. 12. (2Rthlr.I2gGr.) 

Der Yt liefert in jedem Bande zwei nicht onin« 
teressante Narrellen , die sich auch durch die einfaeh« 



i 
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ffiefft^ndd S^raclie empteUen« Er,, hat sic^ schon 
frfihei^ als äflgen^hmer Erzüliler bew2fhrt u^d Ter- 
dtenl lAisern Beifall,. VTejin schon kein FortsclireifeA 
bei ihm sichtbar ist« Der Titel ist nicht unange- 
messen». ' 

12) Dresden und Leipzig, b. Arnold: Eugema» 

Von Alexander Bronikmcski. Drei Theile. I, 

»3 S, U^ 282 S. ( Illr Thl. R^si^ ) 1833, 8. 

Aueh als: Schriften von A. firmäfowski^ lÖter 

u.20sterBd. (4Rthlr. 12gGr.) 

" -• . ■ 

^ VttißJf dritte Band noch nicht erschienen ist, so 

Ufst sich nur ein unvollkommenes ürtheil abgeben« 
Soviel ist jedoch ausgemacht , dafs der Vf. sehr 
fiachl&ssi^ schreibt und durch miifsige und unnütze 
.Breite, seine Leser zu langweilen versteht, Rec. 
ty^t oft im Begriff, das Buch wegzuwerfen , sowohl 
•des Inhalts als des schlechten an fehlerhaften Con- 
:Atractionen reichen Stils wegen. Ob nicht der 
«gröfsrte. Theil dieser zwei Bände nichtssagend ' ist, 
jQufs der dritte ^rst darthun ; mit der zweiten HSlfte 
des zweiten Theils, wo wir mit dem wankenden 
Throne Konstantinopels und mit den letzten An- 
strengungen desselben , sieh vor defu Tiiricen zu ret- 
ten, bekannt werden, gevnnnt der Roman einiges 
Interesse« Weshalb aber ZoS hter trene genannt 
wird, ist nlebt klar^ der Yt hatte vieUeicht den Na- 
BMin seiner Heldin vergessen« 

13) KiBi, in d. Univers, Buchh«: König Erik tmd 
die Geächteten. Ein Zeit- und SittengemSlde 
aus den letzten Tagen des dreizehnten Jahrhun» 
derts. Yen JB« S. Ingemann. Aus dem DSnir 
sehen, 1834. Z>mBfinde. I,284S, II,.332S« 
in, 316 8, 8. (2Rthlr,16gGr,) 

'. Schafs — daCs ^s nicht mehr als drei BSndis sindl 
^wird gewifs mancher Leser mit Rec, sagen. Der 
Dichter führt uns den lugendlichen König Erik 
Menvend vor, der, die.. Mörder seines Täters {die 
ßeäck^ten j zu^verfolgen , selbst ddn Bannstrahl der 
GeijstlichlBett. nicht scheuiet^ aber an seltiebi Brude^ 
Christoph^ r einen Feind hat j»^ doQ iiur" ttas Veber- 
«aaCs sejner Grofsmuth besiegt, ; Di^' \Chdrakt^i*e 
der JBEafpt- und Nebenpersonen ' stnd in scharfe^ 
lü'mrissen ge^ichnet und treten bestimmt vor di^ 
Anschauung und wir erfreuen uns an den herrlichen 
und krSftigisn Gestalten, Ton Manchem, welches 
Rec, yielletcht anders vninschte , schV^elgt er um s4 
lieber, da es im Yerhalftaifs zu dem Gtiten gering 
ist, nnd ubi p1uri$na mteta ete«' "Wit dUrfen diesefm 
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IV^erke des treflDidien Ingemann freudiges WOfto 
^en In dem deutschen Gewände äiruren. 

14) Berlin, b, Duneker u, Humblot: Die ITim^ 
^saae von Alroy. , Vom Vf, des Vivian Grey. 
Ins Deutsche übersetzt von 1h. Hell. ZvdA 
Blinde. 1833. I, XIT u. 297 S. H, 240 S, & 
(SRthlr.) . 

■ ..." , •! . 

« ■ 

m • ■ 

Th. Hell^ welcher schon 86 manches I^roddkt des 
Auslandes in unsere Sprache übertragen* hat , ver- 
dient Dank, dafs er die Uebersetznng dieses ge«- 
nialen englischen Werkes übernommen hat, in*dtem 
wirkliche Poesie, in dem wirklich der Geist des 
Orients wehet. Der Charakter des jOdiscben Vol- 
kes , welches uns hier in seinem letzten Aufstre- 
ben nach SelbstHndigkeit, aber immer mit seinen 
theokratischen Ansichten, erscheint, ist in allen 
seinen Feinheiten erfafst Bostenai ist ein voll- 
kommener Jude , sein Hochmuth begnügt sich am 
Schein, da die Sache verloren ist; ungeachtet die-* 
ses Hochmuths iHfst ihn aber doch Furcht und 
Feigheit Vieles ertragen , und er beruhigt sich 
durch den Gedanken an seinen Reichthum, Nicht 
minder vortrefflich sind die Charaktere des Kab- 
balisten Jabastor, des kosmopolitischen und weit* 
klugen Honain. selbst der Nebenpersonen« Di^ 
Hauptperson, Alroj, ist dabei nicht ausgeschlos^ 
sen. Dieses Werk verdient um so mehr Beacli« 
tung, da es nicht zu den Modeprodukten der Ro« 
mane gehört, und der Vf. woU noch andere Zwecke 
hatte, als etwa ein paar müfsige Stunden seinen 
Lesern zu verkürzen« 

]' U) Dresden u,Lbipzio, bi Arnold: Des scAmaT- 
hafdiscken Bundes Untergang und Rächer. Eine 
historisch - romantische Erzählung von //. F. 
Manhrtein. 1833, 248S« 8. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

^' DerltXcher des schmalkaldischen Bundes ist Rit- 
ter .Albre6ht von Heerthnl, welcher, nach des Vfk 
piditttng y am 9ten Juli 1953 den Churfilrsten Moritz 
Von Sachsen meuehetmörderisch in der Schlacht bei 
ISieverihans^n erschfefiit, Hr. M. ist etwas imge-^ 
recht gegen Kaiser Karl V, und gegen Moritz ton 
Sachsen , namentlich gegen letzteren ; jedoch scha- 
det es nichts , da das Buch für das grofse Publi- 
kum und zur Unterhaltung ffeschrieben ist; es wird 
auch gewifs seine Leser finden, denn es gehört za 
1er Art von Büchern , woran wMer Erheblisbes xm 
loben noch zu tadeln Ist, 
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ie latüä PobHtelie Rtovdbitlw hat riele Aonum- 
«cbreibeiide H8«de in Bewegun^f gesetzt, und dos 
Pnhlikom kat neben Tielem aeicliten am4 oberflXdUi- 
«oben GtesehwXtz, manehes gnteBnek erhatten. Was 
für AbeBtenerliqhkeiten dabei . zn Tft(^ gefävdevt 
sind, brancht hier nieht.^ergexSblt «n werden, da das 
PabUhnm gemigsame Proben in Hfinden. hat« Reo. er- 
innert nnr an den Polmidwm Mkn. Die in Rede ste- 
hende ErzV hJbing gehört nieht m den schlechten y ili 
Gegentheil sfad einzelne Steilen .vortrefflich, wen 
nach das Ganze nicht geradezu als etwas Ausgezeich- 
netes angesdin werden kann. Die Composition ist 
etwas abenteoerliclu Die Iktinn ist eine Ipjgiirantia, 
die nicht selber handelt ^^ aber zu nichts Geringevm 
als zur peinischen Kj>nij(in bestimmt ist. Die eigent- 
lichen UBuntpersoneft sind ein gewisser Michael, un- 
üblicher Sera einer Griilin Sterapbi lud eines Grafen 
Ribas , und der Enkel von Michaels Yater. Michael 
tei^iftet an^h den Fürsten Diebitsch mit (braunaus- 
aehender ?} Aqua Toffana und TerfSUt darüber in ei- 
Ben Wahnsinn, der sich, alte Abende gcfsen Uhr 
efaiflndet, als zu! der Zeit, wo er den Wein rergif- 
iete. Das ist ganz gegen den Charakter des Michael; 
•ueh ist ee unpassend in einer historischen Erzählung 
einer Begebenheit der G<^nwart, die mit Dnnjk^ 
qmhiillt ist, diese bestimmte JBrklXrnng zu geben. 
Manche Theaterconps wHren >vegzuwünschen , zumal 
da sich kein Mangel an schönen wirklich ergreifenden 
Stellen findet« Dafs der Yf. im 3ten Theil S. 139 
«nd 140 statt heUtAmäthia oder dergU heUig (1) 
nagt z. B.heldia kämpfen j neidiger Sensenträger, ist 
* gar keine Bereiehemng der deutschen Sprache. Eben 
na soU^nur lieiUofig des zu oft wiederlsLenrenden Xer^ 
zeMekmgier$j welches die Stille in den Zimmern nn- 
iermricht, erwHhnt werden ; entweder waren die pol- 
nischen Wachslichter immer schlecht, oder der Vf« 
hat ein sehr- feines Gehdr. — , Druck und Papier 
sind gut, und alle Polenfireunde werden das Buch 
mit dem gröisten Yergnfigen lesen« 

F.W.G. 

A. L. Z. 1884. Drüter Band. 



l)dPoT«n4n, b. Riegel: Vmfaeeende G^attgick^ie 
für den Schuld und Privat" Dfvterridkt von A G. 

SchäriUchj Lehrer am &• Schullehrer- Seminar 
zu Potsdam. 1832. (i Rthlr. 10 gGr.) 

I 2y.Bb'endas., Ai. Bbendems.: Sammlung von 50D 

' - .' UebungsMüdten Mm-Gesanganterricht von Deni- 

«: !f«e/&ei^'Aandem Hauptwene: Umfassende An* 

weiaung zrnn Singen ir. s. w. besonders abge* 

*>>. druckt. I8S& (lildilk>. 8 gGr.) 

' ■ 

Wir haben seit längerer Zeit eine solche Menge 
von Schriften und Schriftchen über Gesangbildnng er- 
halten, dafs es den Ansdiein gewinnt, als glaubte 
Jeder Vorsteher einer solchen- An^t^t , es sey fiir 
seine Schule auch eine ei^enO'Unterweisung niltibw« 
Ist das nnn^ von der einen Seite betrachtet', em 
Beweis, dafs jetzt anstatt der B^rserkerwuth die 
Schriftstellerwuth unter dieMenschenkinder gefehren 
ist: so ist es, „von der andern angesehen, doch aacfc 
wieder ein Zeugnifs , wie ungemein sich die Liebe 
zum Gesänge in unserm Yateriande. verbreitet hat« ^' 
. Ueberall giebt es seit mehr als einem DeeenniumBil- 
dungsaui^alten für £resang , di^ so zaUreidi besucht 
werden, dafs der Lehrer sein .Werkchen in einem 
nicht zu groben Zeiträume an seine eigenen Sdbiiler 
abzusetzen Gelegenheit findet. Auf solche Spdtula- 
tion hin werden daher immer mehre solcher Schu- 
len geschrieben, so dafs das Publicum damit über- 
schwemmt und aer Rec. in Yerlejjpenheit gesetzt wird^ 
. was er wohl endlich noch samn soll, um liir sich.niid 
seine Leser der tödtlichsten Langenweile Jiur einigeB^ 
maatsen zu entfliehen. JVenes unn von einem soj- 
chen Buche ohne Ungeirechtigkeit nicht v^langt wer- 
den: esistigut, wenn e^ in anderer, deutlicher und 
geordneterer form das Alte, Bekannte umsicht% 
vorträgt. Ist es also auch £ut, so ist es wenigstens für 
eine beurtheilende Besprecbu^, die Schritt vor Schritt 
folgen wollte, nicbt anziehend; ist es schjeeht, so 
verlohnt es sich der^lüh^ n^i^ in einem eimsigen Falb, 
wo man berechtigt ist^ ein £xerape| zu, statniren« 
Was soll man aber thun, Wenn es, wie in den mei- 
sten Fällen, Mittelgut ist? da siehe du selbst zu, waa 
du damit aniSngstI Warum recensirst du? Machst 
du^s langweilig, so lesen wir es. nicht und kaufen 
auch das Buch nicht« Berichten wir also kurz , wie 
das neue Buch sich/u dei|,alten verhält. Jedes neue 
Werkchen sollte die älteren in zwei Dingen iiberteef- 
fen, in Ordnung nnd Klarheit« Die Ordnung i^t nicht 

9 ' vor- 
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vorzügliclier , daher aucli die Klarheit wenig; gewinnt Stralscütd, b. L6flFIer: Ideen zti einer Tfkewie der 
|Mi U«beMifU|t€lieiirrdeft Ganzem "Manche dBincel»- ' : '^^ Miisjk \ovii.^ Kret zg efifn er ', &. JP'yceufs. (lehei- 
iidt^bleiben sdbar4iihler dbm «eh(ii^64ielki^ett -^ H^eMiLrle^fl^^.-ltitter. 1833. tV^ n.-^St «. 4w 

rück z. B. : ,, Indem wir einen Ton singen , vergeht Mit 18 Tafeln Noten u. Berechnungen« (1 Rthlr, 

Zeit, wir sagen dah^', ein- Ton habe :9amr. •"Je- ^•*"Ht4g(ST:)*-^- • 

mehr Zeit vergeht, desto längere Dautr hat ein Schon der Titel des Buches läfst Termnthen , der 
Ton." Das ist allerdings wahr, aber %u<Hi nichtig, "Tf. gehöre anter diejenigen, welchen die genauest« 
wenn vo'n€reltang der Ncrten gesprochen werden soU. BegrctidirogeinürTfaeDrie -der Musik am Herzen licet, 
Kennt der Yt. bessere DarsteUniigen nicht, so hätte aber auch zu denen, die dem bisher Gegebenen wenig, 
er sie kenneji iQrtfen soUfen; bevor er siA zum Schrei- od^^'ddth'wcht hinläagli^b sieliemiGmild zn^estihott* 
ben entschlofs. Wenn deir Vf.. nach der Yorr^de^ sich Bewahrt sich diese Voraussetzung, wie sie sich wirk- 
debfaalb'veHheilKgt, dafs ^raasfiifarlicher, äUkn- 'lieh bewährt,' so würde weder dein 'VfJnpdh de^ ^ 
.Üe^e, bearbeitete; so kennen wir ihm das nicht über- ;fiem mit einer blofscin^ Anzeige d^s ^erkchens ge* 
'all, noch weniger da , wo es am nöthigsten gewesen dient scjn, Bijs piti^^ht einer genauem Beachtung 
wäre, zugestehen. So hat er z. B. in den so wichti- "Nächst noch durch des'Yfa Krkläfuitg'iii 9er Vtkrrede, 
rgen Lebten vom Atliemholeii, von d^ Intonation *er werde die litfu^teinwiFtfe, di^ iUo gemacht wbpde& 
'und Aartikulation viel zu wenig gesagt» Alle', diese 'sollten, in einer besondern' Schrift l^eahtWoHfflk na4 
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^Gegenstände sind schon besser bearbeitet worden, vielleicht widditegcn« 

In andern Dingen dürfte doch wähl au viel geschehen Gleich in der Einleitung spricht es der Y t/fin« 

sejn z. B. gleich im ersten Abschnitte Vion dei Ton- -umwunden üus , die^Öi^hecrrie derüdsilt inhrAJIgeiici- 
leitern, wo bis auf 12 Kreuze und 12 Be fortgegan- 'nen erscheint als ein gl(hrendes*CAoM,'be7iein.i%jfr»» 

* gen ist. Das hält ohne Noth auf und fordert den An- -gai von Regeln und Ausnahmen , die aus keinem ge-* 

• flinger weit weniger, als manche Lehrer, die gleich meinsamen Princip sich entwickeln., also auch kein 
die KKpfe ihrer Schüler mit Allem, was sie wissen, System bitdew können, woher die titete Veränderung 
«hfiiSen möchten , wähnen. Dergteichen wird mit in den Annafamen: es mMgele ihr der Wissenschaft- 
gr&fserm Gewinn später hinzugethan. Das Nöthige, -liehe Grund , das Princip , aus de» sii^ alle Tonver- 



nicht mehr, nicht minder, ist überall das Rechte, -hältnisse und Tonverbindungen entwickelii ItL^^n^ 
Zu viel vervrirrt , oder nimmt die Lust an der Sache. Der Vf. behandelt hier die Müsiklehre nicht im wei- 
t Die Stellung, dafs erst die Aecörde (Dreiklang. Sep- tern Sinne, d. i. nicht nach ihren rhythmischen Ver- 
timen- und Nonen-Accorde) und dann erst die In- hältnissen, sondern im engern, so dafs auf naturge- 
tervalle (Prime, Secunde u. s. w.) folgen, billigen maus melodische und harmonische Tonverbindungen, 
^r auch nicht. Wenn der Abschnitt „vom Aus- ohne auf Rhythmus zu sehen, Rückntcht genommen 
•flrueke^' vor der Erklärung der VTiederiiolungszei- wird. Im ersten Buche will ihr nun der Vi eine Ba- 
chen und der Leh^e vom Tonhaflten steht, so ist diefs -^is geben, w^lchä er im arithmetischen Theile der 
•in neuer Mifsgriff.' Kurz wir rind in dieser Hin- Akustik gefunden zu haben glaubt. Im ersten Buche 
eich^ mit dem Yf. nicht einig. Freilich kommt man %^^^^ «>* ,^rhicip der Tonlehre und dessen aUgc^meiaa 
•am finde auf jedem Wege j wenn er nicht ganz ver- Kntwickelung.r Mit den Tonverhilltnissen dnrek 
Kehrt ist, zum Ziele, aber mit Unbequemlichkeit und Eintheilungen der Saitenlänge hat man sich bekaniit- 
▼erlomer Zeit. Zuweilen übertreibt der Vf. nicht Uch längst beschäftigt« Es werden hier die gewonne- 
gering. Wenn er z. B. von der Anwendung der Yio- «neu Resultate beleuchtet, und deivangenommeieD 
ifinerbMmGesAngnhterricht spricht: „ der ^sangleh- Deduktion £fi/er'^ undCUodm'» wird eine eigenei ent- 
-ver ntufs — hamentlidh im Reinspielen und zwar aus gegengesetzt , welche anfangs mit jener gleich i^t, in 
•jeder Tonairt— ein wahrem Virtuos sejii ; ober Va- der Folge ai>er'sich von ihr entfernt. Im zweite» 
-riation^n u. dgl. zu spide'n vermag, 'daraufkommt es Buche wird von der Musiktheorie der alten Griechen 
.'wahrlich Mckt' ah? alyer «o vreit es die Singübungen gehandelt (S. 26—52), im 3ten von der Musik der 
nöthig machen, mufs er sein Instrument — fast Aegypter. Chinesen und Gaelen (S. 53 — 57)^ un 
möchte ich sagen — < tiOn Pagimini beherrschen.** — 4ten von der neuern Musik (S. 58 bis zum Ende). Es 
Rein mufs der l^hrkt allerdings spielen können, wird gezeigt, des Vfs Princip der Tonrechnung habe 
auch eine -nicht« gar/a^ g^inge^ Vertigkeii haben: der ganzen ältereli Musik durch aUe Entwickeinngs- 
fieMalb ifet er^VH)?!* noch latijge kein Virtuos. Kann -Perioden zum Gründe gelegen» und stimme auch mit 

Mao 

»pro- 
^ ^ nicht 

diesesBandes,v(miYf.,aäin der FJeifs darin nicht ab^ anders als willkommen und unterlialtend sejn: da- 

gesprDchen werden- kann.' fi^ie sind für den einstim« gegen setzen sie filr den praktischen Musiker, ja 

mfgen Gesang j der allerdings erst gut einzuüben ist, selbst Rir die Mehrzahl der Componisten zu Viele» 

nahe zum tnehratimThigen' fbrtgc^ntten wird. Der voraus, was e^st gelehrt werden müfste, wenn sie 

-if^^keThdlidei^'d^^m^hrdtimmigfen Gesang behau- dem Gange der Ulitersttchnng mit Theiluahme und 

)delt, JäCiMterd^if^tf int'Drtt«kt*«ßälri^ncn» Nutzen feigen sollten. Allen diesen (und es ist bei 

-*' ( -j* »»• «• ...... Wei-. 
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^Wiitiin dieMelirzalil)' kanii das Bnclt nicht anziebend 
ä%jn, w^il die Yortenntniase fehlen. Unaerer auf- 
geführten Darlegung der Sache wOrde es nieht anders 
ergehen.^ Wir siitd daher-froh, dafs wir uns hier ohne 
NacMheil für die Wissenschaft einer genauem Aus- 
einandersetzung der arithmetischen Verhältnisse ent- 
achlagen können« Es ist nSmlich in.deiflieipz. allgem« 
musik. Zeitung (Nr. 11 dieses Jahres) djeser Gegen- 
*Btäfad, als in ein ^oltiSiesBIattrhauptsSehlich gehörend, 
'ausführlich besprochen und eine Y ergleicfaung der an- 
genommenen und der neuern Deduktion , vväche un- 
'Ser yf. nicht geliefert hat, cegeben inrorden« Dahin 
verweisen vrir nun alle diejenigen, die sich für die 
Sache interessiren, und halten uns an allgemeiner 
ansprechende Erörterungen ohne Nachtheil für die 
.Wissenschaft; denn ^vns schon da ist, braucht nicht 
.noeh einmal abgedruckt zu werden« Dagegen werde 
.^ii£ Anderes nSher hingedeutet, was, wenn auch als 
.Nebensache erscheinend, nichts weniger als gleich- 
.0^% ^^* ^Q'' bemerken wollen wir noch, was auch 
;am angeführten Orte bemerkt wurde, dafs viele Thei-: 
langen der Octave möglich sind , dafs Chiadni schon 
mehre aufgestellt hat, daCs also weder das Princip 
.Booh die ersten Feststellungen des Verfahrens an- 
.aerm Vf. zuzuschreiben sind; wohl aber eine conse- 
.guante Darchftihrung der Verhältnisse, was seinen 
Werth hat. So J>eaelitenswerth also im Arithmetik 
achen das W^rk ist, ' so sehr auch sein Verfahren 
durch gröbere Einfachheit von der einen und durch 
lieharrucheDurehführung von der andern Seite zu bil- 
ligen ist, 00 weniff befriedigen uns seine Schlüsse, 
fobald wir auf das Wesen der Musik sehen« Es ist 
abermals nicht seine eigene, nicht -eine neuf Idee, die 
Theorie der Musik aas jenen arithmetischen Verhfilt- 
aissen vollkommen zu cottstruiren. Sdion Mancher 
versuchte, was der Vf. auf neue Weise hier wieder- 
holt: aUein auch durch die wiederholte DarateUung 
aind wir nicht im Geringsten überzeugt worden , daw 
das Wesen der Musik in den arithmetisch - akusti- 
;achen Tonverh&ltniasen, wenn auch ihre Grundge- 
.Betxe damit übereinstimmen, völlig zu finden sey. Es 
.ist auch diefs ein alter Irthum , indem unser Vf. auf 
das Neue verfallt. Man vermengt dabei zweierlei, 
.das Material und das GebHude. Die Natur giebt uns 
das erste, des Menschen Werk schafft das zweite. 
Die arithmetischen Verhältnisse lehren uns das Ma- 
terial genauer kennen , sind also durchaus nicht un- 
wichtig ,. nur bringen sie für sich allein keinen Ban^ 
iiaeister hervor, zu dem meiur gehört^ vorzüglich ein 
•arfahmer Geist und geübter Sinn, der das Allgemeine, 
daa grolsartig Naturgegebene für menschliche Zwecke 
lienutzt, ein eigenthüralich Neues zum Vortheil sei- 
aea Gesehleehts hinstellt. — Der Vf. setzt die noch 
na erwartende Höherbildung der Musik in eine Ver- 
feinerang des Gehöres, das auch die kleinsten un- 
harmonischen Unterschiede genau ^uffafst, verwirft 
darum die Temperatur; lobt die Griechen, die Vier- 
telstöne und dergleichen unterschieden und genau auf- 
gefaiat haben sollen , behauptet , dafs wir gegen die 
alten Griechen in der Melodie zurückgeschritten w8* 



ren, blofs darum , weil vrir, durch unsere Haroionie^ 
nicht mehr Fit und ge$^ ees und h unterscheiden könn* 
ten u. s. f. In allen diesen Folgerungen sind wir kei* 
nesweges mit dem Vf. eiiiig. Wir wissen gar nicht, 
womit uns der Vf. den Vorzug der Melodi% der alten 
Ck*iechen vor den unsern beweisen will. 'Was wir 
davon kennen, beweist wahrhaftig nichts für die 
Trefflichkeit der Alten in diesem Punkte. Dafs van 
jeher Münner , denen in vielfacher Hinsicht Kennt- 
nisse nicht abgesprochen werden können, für die alte 
griechische Musik enthusiastisch eingenammen wa- 
ren , wissen irvir : dafs sie sich aber nur Phantasiege^ 
bilde schufen, von denen sie wie Verliebte nicht 
wieder lassen wollten , wissen, wir auch. Die vom 
Gehör sonst (angeblich) unterschiedenen Töne h und 
ees sind doch gewifs nicht im Stande , eine Melodie 
schön oder weniger schön zu machen. Darin liegt aa 
nicht : vielmehr werden in dem weitesten und in den 
engsten Scalen schöne und unschöne Melodieen vor- 
kommen müssen. — Wenn übrigens der Vf. S. 21 
sagt: „Es sind Spuren da, dafs die Griechen aiieh in 
seltenen FSllen Terzien zu Hülfe (der Begleitung) 
nahmen ^\ so mag er uns diese Spuren anzeigen, wir 
kennen schlechthin keine , halten es ' auch ihren Be- 
rechnungen und Tonverhültnissen nach nieht für 
gaublich. Ueberhaupt scheint uns. der Vf. in seinen 
jpothesen viel zu weit sich zu versteigen. So will 
'er z. B. S. 2ß die Uebereinstimmung raehrer, sehr 
entfernter und von einander verschiedener Völker, 
namentlich der Chinesen und Gaelen in Festhaltung 
ihrer Fünftonleiter dadurch erklären, „daCs ein vor- 
historisches sehr aufgeklHrtes Volk das Princip und 
daher das ganze daraus entspringende Sjstem in sei- 
nem vollen Umfange gekannt und angewandt habe, 
dafs aber bei seinem Untergange die zersprengten 
Ueberreste einzelne Bruchstücke mehr praktisch als 
theoretisdi mit sich genommen und ihren. Narhkoni- 
men oder den rohern Völkern , die-sie unter sich auf- 
genommen, mitgetheilt haben , wo diese BmchatüGke 
sodann durch Tradition oder vermittelst Geheimlehren 
fortgepflanzt worden sind. " — Auf diese W«se kann 
man alles Mögliche erklSren und ist gerade so viel, 
als wenn ich vermuthen wollte, der Engel Gabriel 
habe dem Adam im Paradiese die Fünftonleiter bei- 
eebracht. Dennoch ist das Buch als ein Werk eines 
denkenden, wenn auch in einigen Punkten zu weit 
.gehenden Mannes allen denkenden Musikfreunden sehr 
'ZU empfehlen« , 

f 

1) Darmstadt , im Verlag von | Lange: Original^ 

Jsmchien der vornehmsten Städte in Deutschland^ 

ihrer toichiigsten Dome u. s. w. Herausgegeben 

von Ludw. iLange 'und Ernst Rauch ; mit einer 

artistisch -topographischen Beschreibung begleitet 

von Dr. Geay Lame. — Drittes und Viertes 

: Heft: Nürnberg Nr. 1 u. 2. 1834. (16 gGr.) 

*2) Berlin, b. Gropius: Berlin %md seine Vmgebun^ 

gen im neunzehnten Jahrhupulerf* Mit Stahlpl.'it- 

ten nnd Holzschnitten von den ausgezeichnetesten 
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Künstlern nach an Ort und SteUe anfeenonun^ 
nen Zeichnungen. Nr. 6 und 7. (1 lUhlr,) 

(Vgl. A. L. Z. Scpt 18S3. Nr. 157.) 

Mit Yergniigen zeigen wir die Fortsetzung des 
1/anjfe^schen Werkes an, für deren Verzögerung una 
der Gfehalt der neuesten Lieferungen entschHdigt. 
Bicjenige deutsche Stadt, die vor allen geeignet iaA, 
den Künstler und den Freund des Alterthums anzu- 
ztehn, bildet den Inhalt der beiden vorliegenden 
Hefte, und wird wahrscheinlich noch einige füllen, 
wobei der Reichthum an Stoff dem Künstler die Aus- 
'Wahl erschweren wird. Wir haben hier neun Ansich- 
ten von Nürnbergrov uns, die sHmmtlich sehr charak- 
teristisch sind. Zuerst eine Totalansicht der Stadt von 
der Nordostseite, d. h. von derStrafse naohBaireuth; 
eine Aussicht nach der Burg. Ton Nürnberg von dem 
I Lorenz -Kirchenthurme; die herrliche Lorenz- Kirche 
«elfost , Yortrefflich dargestellt und höchst zart ausge- 
fühi*t; der schöne Erker, am Pfarrhof zu St. Sebald; 
derHeldenthurm auf der Burg; die St. Sebaldus- Kir- 
che; das Wohnhans Albrecht Dürer's; das Nassani- 
8che(Schlüsselfeldersche)Haus; der Marktplatz. Alle 
diese Ansicliien sind von höchst malerischen Stand- 

S unkten aufgenommen, gewähren anmuthige, treue 
liider , wie llec. , der erst kürzlich an Ort und Stelle 
war, Tersichern kann, und sind in der Ausführung 
des Ganzen wie der Details vortreflDich zu nennen« 
Sie sind namentlich frei von jener nach Effekt ha- 
schenden, conventionellen Manier der EnglHnder, wel- 
che sich in den. krassesten Gegenslitzen von Licht und 
Schatten gefällt, und bald Widerwillen erregt. Auch 
dem Text müssen wir der gründlichen und dennoch 
gedrSngten und geschmackvollen Behandlung wegen 
neues Liob zollen. Sollen wir noch einen Wunsch 
aussprechen , so ist es der , dafs das Werk , ohne an 
•einem Werth zu leiden , etwas schneller gefördert 
werden möge, — Leider scheint auch ein anderes 
Unternehmen des Hrn Lange, die Abbildung mittel- 
alterlicher Baudenkmale Jn Steindruck, wovon seit 
Jahr und Tag die erste Lieferung erschienen ist und 
die den Beifall aller Kenner erwarb, nicht vorrücken 
au wollen. 

Nr. 2 geht dagegen ununterbrochen fort. Die 
Torliegenden Hefte enthalten: das königliche Palais, 
den Innern Schlofshof, die Münze, das Museum, den 
Dom, dtfs königl. Schlofs, das Palais des Prinzen 
AJbrecht von Preufsen, das Diorama« Einige der 
▼orzüglichsten Gebtf ude Berlins erblicken wir hier in 
mehr oder weniger gelungenen Abbildungen. Vor 
allen ist es jene vorhin gerügte Manier der Beleuch- 
tung , geeen welche Bec. sich erklären mufs. Welche 
Wolkenbildnngen , welche Schwärze der Schatten, 
a. B. iui innern Schlofshof I Nicht mehr alle Stiche 
sind von Finden ^ sondern einige, auch von Varral. 
Wir wollen nicht untersuchen , warum Hr. Gropiuf 



eeine BtaMgtfeha, die er in Deutschknd wai^sfoM 
oben so gut haben könnte , mit gewifs gro£sen&oatea 
bei Ausländern bestellt, sondern begnügen uns aeinar 
Unternehmung den beaten f ortgaag zu wünsohen« 



f. 



KUNSTGESCHICHTE. 



I.KIPZIO, b.fini«khans: JEMi»«tia*>.6e«dUcAfen, mit* 
«etheUtTon^wr.Züuett. iZBdfOxeiu 1833. XSLYt. 
341 u. 281 8. 12* (3 Rthlr.) 

» 

Diese Schrift, welche auch den Titel führt: Dm 
Chronik seiner Vaterstadt wm Florentiner Lorenz 
Ghibertiy dem berühmtesten Bildgießer des funfisehn^ 
fen Jahrhunderts. Nachdem Italienischen von A. HS» 
genj verdient in mehrfacher Hinsieht unsere Aufinerk- 
snrokeit; denn einerseits bringt sie uns eine merk- 
würdige Bpoche aus der Geschichte von Florenz ((rtr- 
ter Kosmus Medici) durch die ungeschminkt o uno l^ 
benvolle Schilderung eines ausgezeichneten Künstlers 
unmittelbar vor das Auge, andrerseits führt sie ui» 
die berühmtesten Künstler jener namentlich in Bezog 
auf Kunst so denkwürdigen Epoche vor und bespricht 
die Denk- und Lebensweise, die künstlerische Aus- 
bildung und die mannigfaltigen Erzengnisse der Zeit- 
genossen des Yfs. Vasari hat die Handschrift, wel- 
che hier in der Uebersetzung vor uns liegt , gekannt 
und benutzt, — ja , man kann sagen, er hat sie un^ 
verschämt benutzt, wenn man die Menge Notizen, wei- 
che er daraus abschrieb, mit der vornehm- seyn- sol- 
lenden Abfertigung zusammenhält, die er in seinem 
bekannten Werke der Handschrift (rA/iertiV angedei- 
hen iSfst. Je genauer man jedoch die Quellen kennen 
lernt, aus denen Vasari schö^, um so weniger fällt 
diefs auf. — Der Graf Cieognara gedenkt der Hand- 
schrift GhibertVs mehrmals in seiner G^chiohte der 
BUdnerkunst mit Anerkennuhe; vielleicht verdanken 
wir seinen Notizen Torliegende Uebersetzung, wel- 
che nach dem in der Magliabechiana zu Florenz bin* 
findlichenMS, gefertigt worden ist. Man braudit das 
Original nicht zur HaQd zu haben, um sich zu über- 
zeugen , dafs der Uebersetzer nicht zu der Tageloh- 
ner-Bande gehört, die mit Heifshnnger über jedes 
ausUndische Geistesproduct herfSUt und es invitaUß* 
nerva übersetzt, sondern dafs -er tüchtig vorbereitet 
und mit Liebe und Beruf seine Aufgabe gelöfst hat« 
Möge Hr. H. Mufse finden , uns auch den ersten Theil 
ton GhibertVs Commentar (denn so benennt er sein 
Werk) „Ton den Proportionen^ in einer gediegenen 
Bearbeitung mitzutheilen. Schliefslich dürfeli wir 
nicht unbemerkt lassen , dafs diese Schrift zu denen 

Sehört, welche nicht nur den Freund und Forscher 
er Geschichte und Kunstgeschichte interessirt, son« 
dern jeden ansprechen und befriedigen wird, der eine 
belehrende und geistreiche LectOre dem Losen feder 
Romane vorzieht« 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

nAHMBTADT, b.Dingeldey : JMeifwtg zur Betrieb$- 
reau/tnmo und HolzetiragstcAätztmg der Forste 
TOD 6. W, Freiherra von Wedehind. 183«. XYI 
u. 423 S. 7 TabeUen. (2 RtUr. 12 gGr.) 



D. 



Fer Yf . beabskhtigt in dieMt* SehnSt nicht eine 

laene Taxalmisiiietbode za eeben , er will Tielimiur 
nur die einzelnen l>ei der Wirtlieehaftseinrielitäng 
tund Taxation yorfailenden GegensUinde griindüeh 
«erörtern, um sie kennen zu lehren. Er theiit die 
nchon von andern Schriffstellem früher anssesfMro- 
.cbene , sehr richtige Ansieht , dafs man das bei der 
.Taxation, n* s. w. za ^flUende Yerfaliren nach den 
.Ertlichen TerhSltnissen wShlen nnd diesen anpassen 
imUsse, nnd da£s es weniger auf die Methode als anf 
^•ine gnte nnd zweckroXfsigeAlisfulirung der Ertrag»- 
.•rmittelimg and Wirthschaftseinrichtung durch ridi- 
•tige Bestimmung des Vorraths und Zuwachses, pas** 
jumde Hiebsleitnng nnd zweclimHCBiges Hanbarkeita- 
^alter u. s. w. ankomme« £r istiedoch auch der Mei- 
.Buag, wie gewifs alle höhere JE^rstbeamten , welche 
.Geleipenlieit hatten die Taxation, in ihrer Anwendung 
rauf grosse Staatsforsten praktisch kennen xu lernen, 
.dals die sogenannten Fachwerksmethoden , d. h. die 
.Betrjebsregnlirnngen wo man. mit der Erlragsermit- 
.telong asiuueich eine Abtheilung der Flftehen für be- 
.atimmte 2eitr8ume verbindet, den Anforderungen 
.am mehrsten. entsprechen 9 welche man nothwendig 
^n sie macheil mufs«.^ 

Wenn auf diese ;^ei8e der VT. freiwillig anf 
^flen Rulim refzicbtet^ eine neue Taxittionsmethotfe 
'veschaflRen zufcaben, der in unserer Zeit so yielfach 
Tn Anspruch genommen worden ist, so mufs man 
*dem aber auch noch zulligen . dafs die Schrift fiber- 
'ftiaupt an neuen ori^nellen Ideen , oder auch nur an 
'neuen Ansichten hinsichts der Behandlung der ein- 
zelnen Gegenstlnde nicht reich ist. Am richtigsten 
^wird man sle'rieDeichtbeurtheilen^ wenn man sie 
'Als eine kritisdie Darsteünnr aller einzelnen bei der 
Taxation und Betriebsregulirung Torfallenden Ar- 
-^iten betrachtet, indem Uer die Ansichten der ver- 
schiedenen ^Schriftsteller gewürdigt werden. Da der 
'Tf, dazn die erffnrderliehe Kenntniüs mit Ruhe und 
-VnbeCnngenheit besitzt, so ist die Schrift fiir die- 
jen^n, welche skh ilur UrtheU noch nicht selbst 
•MMldet haben , gewibsek* brauchbar, und^verzOg- 
'Juli jungen Itaaten* »t empfehlen, welche sidi direh 
•Sdbstsädiw ansbttd« wollen« Der V4 Mhtittt 

A. L.Z. tsal. DrüUr Sand. 



nuch dies Buch selbst nach dieser Ansieht zu beav- 
.dieilen, indem er die Autoren, welche er ▼ergleicht 
-und derai Ansichten er der Kritik unterwirft, nennt 
und auf sie hinweiset« Allerdings ist dies jedoch 
mehr der Fall mit dett öltern als neuern Taxationa- 
schriftstellern , da diese letzteren oft benutzt zu sejn 
acheinen ohne dafs^ sie genannt werden. — » Uebri- 
gens beschHftigt sich die Schrift eigentlich immer 
nur mit dem, was wir die Theorie der Taxation 
nennen möchten , indem der ganze Inhalt sich ledig- 
.lich'nur auf Speculation gründet imd als Raisonne- 
ment anzusehen ist« Eine Bereicherung der Erfah- 
rung hinsichts der möglichen nnd wahrscheinlichen 
Erträ|;e der Wälder, doch wohl unstreitig das 
.wichtigste und wünschenswertheste für jetzt, würde 
man umsonst darin aufsuchen« Gewifs hHtte auc^ 
wohl Manches in derselben gestrichen werden kön- 
nnn, ohne dals dadurch ihr vV'erth sehr vermindert 
worden wSre, da man oft eine nicht zu leugnende 
Weitschweifigkeit bemerkt. 

Was nun das Einzelne betrifft, so entscheidet 
sich der Yf. , wie schon bemerkt , für das Yerfahren, 
wohin die Ertragsermittelung sich auf einen voraus- 
gesetzten Betriebsplan pprttndet, und erkennt den- 
jefiigen Methoden, wobei nur Holzgattong, Betriebs- 
.art und Umtrieb im Allgemeinen bestimm^, der Er- 
trag aber nach bekannten YerhHltnissen des Massen- 
vorratbs zur jährlichen nachhaltigen Abnutzung in 
normalen Bestünden hBt^e^iii wird, nur eine be- 
schränkte Anwendbarkeit zu« Da sich die Gründe 
für diese Bntscheidnng mehr aus der praktischen 
Erfahrung ergeben, als sich aus der abstrakten 
Theorie rechtfertigen lassen, die sehr leicht ver- 
leiten kann, z. B. der HnndeshagenVchen Methode 
vor dem Fachwerke den Yorzug zuzugestehen ; so 
hätten wir um .so mehr gewünscht , dafe der Yf.' 
gründlicher diesen wichtigen Streit erörtert hätte, 
als er in setner Stellung am leichtesten die Nach- 
iheile der Idee, der Lokalverwaltung und den Etat 
zu .geben und dir die Jkxi und Weise zu überlassen, 
wje derselbe erfiiUt wird» mufs :ubersehen und am 
.besten würdigen liLonveaw üeberhaupt scheint uns 
die Einleitung, welche den Lesern doch gleichsam 
eine Totalansicht des gesammten Taxationswesens 
geben soll, damit er sich nicht im Einzelnen verliert, 
nicht in die Lage kömmt, den Wald vor lauter Bäu- 
men nicht zu säen , am dürftigsten gerathcn« 

Dagecen finden wir nun aber auch wieder 
. manehe DiAge , welche wir hier nicht vermuthet und 
<4UMh lieht. getad» eingeschaltet blttlen, wenn wir 
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in der Lagr ge>ve9en ^Sri^n den Plan ^er Schrift xu 
«nt^erfenl Gleich dasar^fe Kapitel, übursehi'ielien: 
Besttminüngsgrif nde X ? )-' des Holzertrages , enthält 
. wohl manche^ hierher nicht gehörende , wo es Ton 
der passenden Waldfläche für einen Staat, nnd an« 
dern Dingen handelt» Dabei müssen wir auch die 
▼ieleYi fremden, manchem Leser sogar wohl unver* 
atSudlichen Worte rügen, welche so nüufig gebraucht 
sind« Prognose, statt Vorausbestimmung, katero-* 

Senes UnterisiAeidoBgszeichen (S. 0),*Congruenz der 
»estSnde ( S, 35 ) u. s, w. sind alles Ausdrücke , 
wielche man ausmerzen müfste wenn sie schon üb- 
lich 'wlfren, und hinsichts derer sich der Versuch 
einer Einfiihrung durchaus nicht rechtfertigen läfst. 

, fm zweiten Kapitel führt der Vf. mehr die BS- 
cher an, wo man eine Forstbeschreibung und die 
Anleitung sie zu entwerfen findet, als dafs er eine 
specieUe Anleitung dazu giebt, indem er seine An- 
sichten nur im Allgemeinen darüber ausspricht. Er 
unterscheidet dabei l)Districts-, 2) Raum-, 3) Forst- 
kreis- nnd Proyinzial- Beschreibung, und nennt nur 
die erste eine specieUe, die beiden letztern generell* 
Da bekanntlich die Distrxctsbeschreibung nach allen 
bisherigen Vorschriften gleich mit der Bestandsauf- 
nahme verbunden und im Taxationsprotokoll nieder- 
selegt wird, so dafs sie keine besondere Beschreibung 
bildet, so scheint uns mehr die Rerierbeschreibung 
die Bezeichnung einer specteilen zu verdienen» 

Im driften Kapitel wird von der Aussonderung 
^der Flacken und Bestände gehandelt. Was über die 
Bintheilung in Jagen gesagt ist, dürfte nicht ganz er- 
schöpfend seyn ; denn weder sind die Vortheile die- 
ser Art der Bildung der Wirthschaftsfiguren genng- 
sam hervorgehoben , noch die Bedingungen unter de- 
nen sie Statt finden kann, noch aucn alle die Rück- 
sichten bezeichnet aus denen man sich veranlafst fin- 
den kann , eine der angedeuteten Richtung der Ge- 
stelle, der normalen Gröfse der Tagen und der ge- 
wöhnlicfien Form derselben abzuwiegen. TJeber- 
baupt scheint uns der Unterschied, den man zwischen 
bleibenden Wirthschaftsfiguren , und nur in der 
Gegenwart zu benutzenden Taxationsfiguren machen 
mufs, nicht deutlich genug .bezeichnet. In Bezug 
auf letztere ist auch wohl nicht der Unterschied ge- 
nug beachtet, ob man specieU oder nur summariscb 
schh'tzt, ob man auszHnlt oder nach Probefiächen 
berechnet u. s. w. Uhiformirnng der Bestände soll 
doch wohl Umformung heifsen (S. 40), obwoU es in 
, dem Druckfehler- Verzeichnisse .nicht stehet , denn 
sollte damit bezeichnet werden; „dafs eine Wirth-> 
schaftsabtheänng. noch nicht einerlei Bestand erhal- 
ten habe , so wffre der Ausdruck doA gar zu fremd- 
artig. — Auch ist wohl Hn. Hartig zu viel Ehi^e 
angetban, wenn Hr. r. Wedefnnd. immer die Preufsi- 
ijbhen Vorschriften über Vermessung und EintheUnng 
als von ihm herrührend sufölurt, da sie derselbe in 
dieser Art schon vorfand.. 

Das vierte Kapitel behandelt v^n S. 47 ^— IM 
sehr voUs^ifndig dm Aoanuttebing dna Hokgekftltes 



einzelner Bäume und ganzer Bestände , die wsters 
nach Hojkfeld und jG^ntgr^-die Bereici w ng mnzar B#- 
stKnde ist ebenfalls nur in hekAnnies Ali IwgesteUi^ 
Einen besondern Werth legt der Vf. auf den Bnt«^ 
wurf von Hülfstafeln für ein jedes Land worin ans^ 
gedehnte Taxationen Statt finden sollen, um die 
stehenden Bllume zu berechnen, da die vorhandenen 
von Caita nnd Konig vielleicht für den vorhandenen 
Holzwuchs nicht passend sind. 

Im /un/ten Kapitel ist f'on Ausmittelung des Zu- 
wachses genandelt. Auch hier wird dieselbe wie- 



bildliche Darstellung 

mehrung durch die Wachsthumsscale gesagt baben. 

Neues haben wir dabei nicht bemerkt, und sogar eiifn 

SriindliiShe Kriük vermifst Da (z. B. d4<r Vf. din 
ichwieri^eiten ganz unbeachtet gelassen hat welehe 
man findet, wenn man sehr listige Stumme, gefällt 

Sanz nach 4er Uartigechen Vorschrift berechnen uii4 
en daran in den letzten 10 Jahren erfolgten Zuwadbn 
ermitteln will. 

Im sechsten Kapitel ist von d^m wichtigen Gegen- 
stände: der Anfertigung der Erfahrungs - oder Er- 
tragstafeln, die Rede. Auch hiär finden wir keiiie 
Bereicherung unsere Wissens sondern nur das längst 
Bekannte.. Manches liefs sich auch wohl dabei alls 
nicht eant genau bemerlen.^ So S. 144, wo behaupw 
tet wird, Niederwaldungen mit einer Holzgattung^ 
rein bestanden kKmen aufser den EichenschSlwaldnn- 

{;en selten vor. Gewifs nehmen aber die reinen Eb- 
enniederwaldnngen in Deutschland einegrofsereFUF- 
ehe ein, als Eichenschülwaldungen, nnd auch die rei- 
nen Weid^nniederwaldungen sind Hingst dem Ufer 
der gröfsern Flüsse nicht Weniger als selten. Wick- 
tiger als dies scheint es uns, dafs der Vf. so ganz aii» 
fser Acht gelassen hat, welche grofsen Gefahren binn 
sichts der Nachhaltigkeit in unsern Erfabrungstafeln 
eben deshalb liegen, weil wir immer nur vollkon»- 
mene Bci'stände zu ihrem Entwürfe wählen, und nicirt 
die Resultate nach den Erfahrungen im Gro^^^ ermV- 
Csigen. die wir darüber gemacht nabenn in wiefern sieji 
ausgeaehnte FlKchen dieser VoUkanmenheit mehjr 
oder weniger nähern können ^ wenn sie zwar reget- 
mäfsi^ behandelt werden , aber doch alle den unver- 
meidlichen Gefahren des langen Hochwaldumtrieben 
unterworfen bleiben. — Wenn der Vf. will, dafs dfai 
Erfabrungstafeln aus den Untersuchungen der Wal4- 
production eines ganzen Landes zusammengesetJt 
werden sollen (S.156), so mag das wohl, ^'ir Dami- 
stadt nnd das Fürstenthum Lichtenstein , Waldeek 
u. s. w. ganz zweckmHfsig sevn. Aber für Oester- 
reich , oder gar Rufsland , und selbst schon Preufsen 
unditaiern, möchten wir doch Erfahrungstafeln für 
einzelne Provinzen denjenigen für das ganze Land 
vorziehen. 

Unter Bonitimng der WaldflSeben, womit sieb 
das sieftente Kapitel besehä'ftigt, versteht der Vf. kinr ^ 
nilgentlifib die KbuMiificiriuig dea Wnldbodens naeJk 

sei* 
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MiBer^PriMlineliMsfiaiEgkeit^ vm ibtt.i« 4ieSrtr«^4^ 
iafela einreiben sa koanen. ZagLeiclit4]iebBtt «r idie- 
selbe aber auch auf die Wilrdigaug der Sestan^flg iM# 
aoa. E$ scheiot die«&apiiel ejgentli^ VroU ijiitd^nir 
jenigea yerscbiDoken werden shi m$9^n^ yrami^t^ 
Anfertigung der £rtrag8tafeln iind An^praeben ikrr 
HolzTorrätne za aage» iet^ woduveh vieilcielit ^ine 
Abkürzung deeVortra^ea, iinbeacbadet derOentlicbT 
iieit un4 Vo^stlindigkelt, zn erlangen geweaeUf'Vf^^rftt 
Aufiier der MUtbdUung 8% 166 über die Bonitii^u«^ 
.dea AValdbo<len# im Greiaberzqgtk Heaaen finden wir 
nlcbta Neuea« waa .beaohinngawertb wa're.^ In.Iiea« 
sen fand man aich Teranlafst^ 9 BonitStaklasaen filf 
Laubholzhocbwald , 5 für Nadelbolz , 3 für Nieder* 
wald zu macben« Dtea iat ein aehr äuffallendeaYer« 
hfiltnifa, da bekanntlicb Nadelbojz weit mebr Benj- 
jtStaklryaen dea Bodena.durebÜiuft ala Buch^ und Eit 
jdui^ und weit ffrö(aere.Differ^^i4zeii inid^r MaafeiK^n- 
sengung bat» In den mebrateu deuiüeben Ltindarn 
4iirfte man mit 10 BonitStsklnfaen im .Pfadelbolzf 
k»nm auakoounen, und an 5 in Laubbelzhoohwald^ 
.Ueberflufa baben, — Ein Widerapruob mit derFoiv 
derung, dafa die Erfabrungatafelh aua den Untersuob« 
iingen über die ProdnctionafHbigkeit dea Bodena e|- 
aea ganzen Landoa gebildet werden aellen, apbeiivt 
jnna darin zu liegen, defe der Vi, zugiebt, data die 
BenitHtakiaaaen aelbat nur für eine Previna od^reine 
Voratinapeetion niobi eine abaolute Ertragaftbigkeijt 
Jbezeicbnen , aondern nnr eine reIatiTO| indem die er- 
nte Klaaae eineaReriera die zweite einea andern aeyn 
kann u. a. w« Wir können aueb djeaer Idee nicht 
beipfliebten , wir glauben yielmebr^ dafa die Er* 
fakningatafeln aiif eine Gegend beachrSnkt werden 
■tfaaen., von welcher man alle betriichtlichen Boni» 
tltBTemehiedenheiten' in ihnen bezeichnen und nmfaa» 
•enkann, dafa dieaedann aber etwaafeatatehendeaaeyn 
nUaiett, uo dab z. B. eine jährliche Dnrchaehnitta- 
#Keagnng von 120 Rnbikfiifs für den SSchaiachea 
AAxT, oder 40 Knbikfsfa für den Preafaiachen Mor- 
gen überall die 2te Klaeee der Bodengüte bezeichnen 
mofiiy nnd wenn ein Aerier die erate nicht bat , dieae 
«atfirileh ad^ nicht aufgeführt wird; . 

Beilffufig kSnncn wir unsere Verwunderung ittcKt 
berg«, wie der Vf. (8. 175 in der Anmerkung) die 
Fabel Ton den Nachtheilen dea Feattretena dtfaBomn^ 
durch daa iqp Walde weidende Yieb wiederholt. £Sn«> 
mal erfolgt diea doch wohl nur auf den Triften , und 
dann lockeH ja auch der Froat in jedem Yilnter den 
festgetretenen Bodeii wieder auf« 

* Waa im adUen Kapitel über den UnderadUed zwi- 
jrfien ükntriehazeit und Einricktungszeitraum« Be^ 
nehnungsi^it, Haubarkeitanlter geaUgt iwM» iät 
abkt aeoy zvtar gut zuaammengeatdlt , jedoch etwaa 
weitschweifig und selbst theilweis mebr wohl einem 
Lehrbu<Ae dea Waldbanea angehörend. Beachtungs- 
werth ist darin beaenders das was der Yf. IS. 204 
€ber die Bemeasuns des Einrichtnngazeitranmf s aAg;t» 
deasea LSnge von derNothwendrgkeit derUebersicbt 
des JBrfmges der spHtem Perioden-abhlingig ist« 



» ' 'Was. dar Tf. im nhiOen Kapitel über die noth» 
.weitdigeBinheft deeWirtbaekafisiNrindpa, der Nutz- 
Jingaberecbtigungen y dea Absatzes u» s. w«; in einem 
IWiHbacbaftagaazeo sagt) scheint uns etwaa iii>er« 
jlri^n und. nicht ganz ricbti^. Es iat diese Elnbeil 
nur nötbig, wenn manHAgsthoh auf dieZuaammen* 
Jegung aUer BestHnde einer Periode und der Scbliigo 
jedes Jahres dringt. Sobald man jede Wirthacbafts- 
\figur unabbingig für aich betrachtet^- den Hieb no 
.mehrere Orte vertbeilen kann , ist sie durchaus nicht 
JlHjeffafslich, wie wir dem Yf. leicht ^ureh Beispiele 
darthun könnten , wenn uns dazu nicht der Kaum 
mangelte. Deshalb scheint es uns dann auch gar nicht 
so nöthig, wie S.2I8 verlangt wird, dafs die Bildung 
der Wirtbschaftsganzen in^allen Foraten einer Pro- 
irinz zfigMch erfolge. 

i 

' : Das zehnte Kapitel enthKlt die CfrundsXtze zur 
dLioitung des Hiebes. Es soll derselbe gleichzeitig für 
ilie ganzen Waldungen einer Provinz u. s. w. so an^ 
-«ordnet werden, oafs die periodische Ausgleichung 
^es Ertrages nicht auf ein nevier allein beiBchrXnkt 
wird, und eine Flifchenausgleicbnng wo möglich in 
allen Wtildern zugleich erfolgt (S. 22»). Das iat 
•zwar allerdings wünschenswerth , allein dazu gehört 
rdenn doch vor aUen Dingen, dafs man nicht genödiitt 
•ist, von einem Reviere allein eine gleichbleibende 
nachhaltige Abgabe zu verlangen , was sehr hXnfig du 
fder Fall ist wa viel Servituten anf den Forsten lasten^ 
•Al^aben an Hütten statt finden u« s. w. Yielleicht 
hütte beatimmter nachgewiesen werden können, in 
welchem Falle man mehrere Reviere einer grofsen 
•WaMflMche in iieiem SSnne als ein Wirthschafts- 
ganzes betmcbten kamn , unter welchen YerbHltnls- 
.sen dies unausführbar ist. Yen den Reserven, der Zu- 
sammen^ellnng der Altersklassen zurUebersieht des 
YerbSltmsses derselben finden wir das Bekannte umk- 
stHndüch erörtert. Bei der periodischen AusgM- 
ebung soll da, wo es weniger'auf die periodische 
Gleichstellung des Ertrages ankomint, aui die Staikl- 
cjsrtsgite der Flächen geaehen werden , um dia perio- 
dische Gleichstellung für die folgende Vmtriellszeit 
schon dadurch vorzubereiten, dafs in jeder Perie<fe 
eine, nach.Maafsgaber ihrer BonitHt zwar verschie- 
dene, aber eben darum eineii glelehen Ertrasrgebendia 
Flliehe Jiefft. — Es dürfte £es doch die &rge für 
eine periodische GleiehsteUnng in der Zukunft etwa« 
weit getrieben, aejn. <^ Sehr vollständig wird von 
der periodisehen Gleichstellung des Materialertrages 
-im erstea Umtriebe gehandelt. Auch die Darstel- 
ilnng defr Schlageialtbeilnng des Niederwaldes ist id 
diesem Kapitel mit begrifien (8. 267), wie^dem der 
,Yf.1IlleBhanpt alle GegeustSirde der Taxation gll^teh 
jnit Rjleksicht auf jede Betriebsweise (mit Ausschluß 
des Kopfheizes) behandelt, und daher auch nicht n9^ 
4hig hat der Taxation desMittel-, Nieder- und Plen- 
terwaldes einen besondem Abschnitt zu widmen* 
Selfaiit die Fälle wo Umwandlungen der einen in die 
andere Betriebsart erfolgen, sind dabei vorgesehen. ^ 
Der ganze allerdings sehr wichtige Abschnitt ist sehr 

. voU- 



A. L. Z. Nmi, KU. tfil^TSMBBR 1834. 13S 

▼ollstSfidii; tiidg«f91irt^ 4l9eli enflilBI «r ^volil keine ^»^^fdit'i^ «!<b RkfpRtil vfi<«f lleeei'Üebe ^ 

^eaentlieheii neiteii Aasicblen, — * f>M ^//if» Kaf • IMb t)irri|^«A/»ff^ tLap* entbfftt die Alüettung nft-Btidti- 

Siebt Anleitung, den Ertrag 4er eihxelnen Distriot«, hMmg.'^ Wir m^ebten das WoH keam einerfBhrt 
enen ihre Nulzangszeitdurdh den entworfeMinWirA- ^dsen» da dadnreh leicht jemand anf die Idee M^ 
i^aftBplan bestimmt ist, zu'bereclinen, ViellefelilC 1>t>a^bt Werden Ic^nate, es ^7 passend iand an^biv 
MrSre es «wetkmSfsiger dem zekMenKMqf.^ worin v&k Imr , fortwährend* Zugang nncl Abgang am Material* 

Ka|»itale , welches iwWaMe torhanden ist, Jahr 18» 
Jahr so nachzutragen, dafs man dnrch diese ~ 



der periodisebsn Ausgleichung gehandelt wird, Tan- 
«lisgegaftgen. Umstündlich wird die Berechnung des 



Zuwachses iind seiner progressionsmMsigen Vefmin- JSlwMiiltang in denf SCünd gesetzt wird, den Material- 
Hernng in der amHiobe stehenden Periode erörterl^ SlMtanddnraijlKleft Abscnlnfe so zu Onersehen^ wi« 



%bebso die Berechnung der jungen Bestöode nach M^ Hi^s'der RanmaMi Hihsithts seines WaarenlageM 
H'iigstafeln , der Durcliforstung u. s. w. Ivei einer >orgfRitigen Bochhaltnng T#rmag. JDien 



„. , . . ^ 9 ^ VJIre die ntagKcldichste Idee, weiche je eine DiM^ 

Einem anscheinend ganz neuen Gegenstände fin- ttionsbehörde fassen kannte ; wir vermögen aber in der 

den wir das «u;ö7/ie Kap. gewidmet, dessen üebef* ^«t nfthtgenAn zu entscheiden, ob ni^ht ein oder 

Schrift ist: Vom LiqwdaUonsqtMntum. Der Vf. ¥er- jer anderel^ser rielleicht ^urch diesKnpitel darauf 

steht darunter das am Abschnitt einer Periode auf *ingeieifW werden könnte , da es doeh'etWAS'Aehii- 

4en FIScHen , welche der eb«^ beeodigtete angehören, t^hes zu TÄriaUfeen scheint. — Im se^eknlmKi^p. 

^heade Holz, welches mit demjenigen Tergltcheh ^irddie^iediseheBrnenernngderErtntgsilbersictt 

^fverden mufs, welches bereits ans den der beginn^lh m^yl^^n de^ Taxationsresultate) gefordert, und im 

4m Periode zukommenden Districtenvomweggenpin* %iebzehnfen wn tier Ordnung md Form der Darstek 

men ist, welches zusammen Terglichen oder gleiche io^g j^r TaMtlonsresnilate gehandelt. — Dies sieb- 

•Sm der Vergangenheit und Zukunft liqnidirt werden ^w^nteKap. hat uns besonders angesprochen, daes in 

ntirs, da es bei unserer Wirthschaft in SamensehlS* Verbindung mit den dazu gehörigen MustertabeUeü 

«en nicht möglich ist, immer bei Beendigung der Pe- ^eigt, wie sehr sich die ÖarsteUung tu der neuem 

l4öde auch mit den ihr zucetheiUen Flächen gerade 2Mt, ^egen die uögeheniim HurtiasA^ Taxation^- 

fertig m seyn, und nirgends solche a» dar «olgenden >egidter und zahllosen K^liMn^n in einer Meifce Tn- 

iPerlode angehauen zu hnben« £s gehört dieser Ge- 1>eUen vereinfacht hat. ^ Den Besdhlufii macht dan 

Kenstand zur Reirision der Taxation und/kann fngUch ttOttzehnfe Kap. , indem es die Ordnung und Reihen- 

mit der Lehre ron Filhrang des Centroibuches rer^ f^jg^ nachweiset, in welcher die verschiedenen Tax«- 

Iwnden werden , da er an und für «ich sehr einfach tionsgeschSfte Torgifnommen werden miisseki. ' 
ist, imd vielleicht erst manchem Leser vielleicht durch 

Jlinmisehung fremder V^'orte dunkel wird. Der Ta-^ . Wir Wiederhol» noehmab, dals älh diese Uer 



Filter, scheint M, brantht sich weniger nm das Lir «%efiiliHen Gegeästf nde nrit g^ofser GrfindtfoUcit 
4iiiidationsholz tn kUmmern, wie es der Vf« nennt, «nd Sachkennteifs erörtert und behandelt sind, ^nft 



mh UM WkikMekafter im La^rfe der WirthsohaftsAib- fwir daher vorzäglich das Buoh. mm SaibsMnini 

,nng.irr* bö rfr«iÄe*ii«mK.ap. wird vom nothwendi- «ir jukige Lente empfehlen können, wenn aueh diq»- 

^nJlaterial-Kapitale gehandelt^ wobei wir denn nigen^ ivelche mit der neuern Taxationsliterafmrbe* 

#bei»!ganz offen gestehn, dafs wir glauben, dafis die jianntsind^ nicht viel Noms darin finden werueA« 

Jdeoy dafs man ein normales Kapital herzustellen so- Wenn aber das Buch vom Vf. zur Benutzung und nb 

^h«ft masae,»de#tadb etwas ganz irriges ist, weil um Chntn^lage filr. Vortrüge der TaxattonswisseiyMt 

4te Mittel f^iUn^ ein solches zu ermktdn, indem uib- empfohlen ist, so diirfte es ans einem<folsdita.6#- 

4Jer 100 -füllen der normale Znstand eines Waldes .^cht^pjonkte betrachtet sejn. Sollte der Lehrer dies 

SO mal finiganzandei^r seyn wird, als sich ihn die oft in der That unabsehbare ^i^^P^^^^°^.r«^f^^ 

ftehcipfet litr ostärteieUschen KAmmeraltax« '^ • •^ • f- ^ 

Mutmeäktga^ bei der Anwendung des Nntzu 

centes mit Zugmnddegung eines sogetennten - . . m# ^^ 

iAltersklasien- Verhältnisses dachten. -^ Wenn im Hr. v. W. nach dem der Schrift vorgesetzten Motto: 

merzehnUn &ap* von «inem Flüchen- und Material- 'jedem Schrifi$teller das Seme ^ zurückgiebt, ihmvor^ 

JSint dieR^de ist, so scheiBt der Aasdruck: Flächen« züglich wohl nur die Verschmelzung so vieler frem- 

Itat« fiigeforffnchlich ui|d in 4er That auch in dem ^er-Aiiäiiditen und Mellran^n tu einem Crnnren ab 

Sinne vrie das Wort Etat ^ welchiss wir Abgabesnii «ibestvit«ebes Bigenthnm bleiben dtfflle. Auch (ffien 

Hberset^M mochten — gewöhnlich gebraaeht wird, <st indessen ein Yevdlenst, ^nd eine solehe kritische 

•o^r unzttllissic« Offenbar gebort die EröHerung, Zu^mmnenstellung von Zeit zu Zeit wohl wOMchenn^ 

.0b man die. Nacnhaltigkeit auf die Berechnung der wefth. 
Jfaterialertrfif e oder anf die FlXohenabtheilung grnu- 
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TERMISCHTB SCHRIFTEN. 

• « » ■ • ■ « 

Stijttoart «. TCBiwOKifV. ;t* Cotta : Goeihe's nachr 
gelassene Werke. H^ednter bis fonfzehnter Band« 
1833. u. 1834. 12. 

Auch inil dem Haitpttitel:. 

Goeihe's Werke. VolUtSndlge Aasgabe letz- 
ter Hand. Bd. 4» -^55; (Preis alle^ 15 Bünde 
• 4 Rthlr. I« gGr. ) 

lyiit weit gpöfsereiii Rechte als die ron uns in dieser 
A. L. Z. 1833. Np. 225. 226. angezeigten ersten Lie- 
ferungen des Goethe^schen Nachlasses führen die vor 
tins liegenden BSnde denNehentitel: GoefheV Werke. 
Denn das Meiste , was die Herausgeber in diesen 
djem Publicum bieten« ist bereits gedruckt gewesen 
und also der Name des Goeihe'schen Nachlasses nur 
in einem beschränktem MaajTsstabe anziiwenden. Es 
* gilt diefs namentlich von den in. diesen Bänden ent- 
haltenen Schriften über die Farbenlehre, ron den 
mineralogischen 9 geologischen, osteologischen und 
meteorologischen Anfsätzen , so wie Ton denen, wel- 
che zur Morphologie gehören. Bec. ist diesen Stu- 
dien des hocnverehrten Mannes mit reger Theilnah- 
niQ, aber mit-der Tneilnahme eines Laien, gefolgt 
imd hegte öfters den.. Wunsch^, in zqsammenhUngen- 
der Darstellung und in einer $amiiilung der zerstreu- 
ten Aufslitze eine ausreichejide' Uebersicht dieser 
Goethe^schen Studien zu gewinnen , da theils der hö- 
be Preis dieser Schriften (besonders der Farbenleh- 
re), theils ihre Zeiistreuung an ^verschiedene Orte 
eine solche sehr ersehwerten. Um so mehr freut er 
sich tn den vorliegenden Bünden eine solche zu besi- 
tzen. Hoffentlich geht es auch roanchem andern Le- 
ser so wie ihm, der oioht (wie man wohl hier und da 
gehört hat) mit den Herausgebern zürnt, dafs sie 
Ihn sein Geld haben für längst gedruckte Sachen aus- 
geben lassen , obgleich sowohl Kunst und Alicrihum 
als die Farbenlehre und die Morphologie im Ganzen 
nur wenige Käufer gefunden haben und daher nur 
wenig verbreitet worden sind. 

^ Wir erkennen vielmehr in diesen naturwissen- 
sehaftlichen Schrift«»n ein höchst schätzbares Denk- 
mal der Vielseitigkeit nnsers Goethe und danken es 
den Weimarischen Herausgebern , dafs sie durch den 
erneuerten Abdruck die Kenntnifs dieser Goethe'^schen 
Verdienste undBestrebungen bei^inem srofsenThei- 
le des deutschen Publicuros verbreitet haben, dem sie 
selbst bei Lebzeiten des Mannes fast nicht mehr als 
von Hörensagen oder durch einseitige, polemische 

i^. L, Z. 1034. DriiUr Bona. 



Darstellungen bekannt ware:i. Denn mit Recht sagt 
Goethe selbst (X. 19l):/„So übt schon seit zwanzig 
Jahren die physikomathematische Gilde gegen meine 
Farbenlehre ihr Verbolsrecht ans ; sie verschreien 
'solche in CoUegien und wo nicht sonst; davon wissen 
mir jetzt Münner über dreifsig Jahre genugsam zu 
erzählen und jene haben nicht Unrecht. Der Besitz, 
in dem sie sich stark fühlen, wird durch meine Far- 
benlehrebedroht, welche in diesem Sinne revolutionür 
fenannt werden kann, wogegen jene Aristokratie.alle 
Irsache hat sich zn wehren. '' Mögen immerhin die 
Unternehmungen Goethe'^s, die sich nicht auf den 
Calcul reduciren lassen, den wirklichen Mathema- 
tikern nur in einem geringen Grade beachtungs- 
werth erscheinen und sie die Bestrebungen eines Di- 
lettanten, dessen bedeutender Name an sich schon 
zur Aufmerksamkeit einladet, unfern gesehen haben 
und noch sehen , so liegt doch auf der andern S^ite 
grade darin , dafs der Dilettantismus eines aosge- 
«eichneten Kopfes sich solchen, einem Dichter sonst 

fanz ungewöhnlichen, Studien zuwendet ,• ein ganz 
esondrer Reiz , und eine Aufforderung solche Be- 
strebungen ohne Parteilichkeit und Befangenheit zu 
S rufen. Dazu fordert schon das Schlufswort zum 
idactischen Theile der Farbenlehre ( XIL 371 bis 
374 ) auf. Alle Unduldsamkeit ist im Reiche der 
Wissenschaft verwerflich, wie. viel mehr ^ wenn sie 
einen Mann, wie Goethe trifft, der vierzig Jahre 
lang in diesen naturwissenschaftlichen und physika- 
lischen Studien eine solche Erholung gefunden hat, 
dafs man mitunter fast sagen möchte, Goethe hat ge- 
dichtet, um sich von diesen wissenschaftlichen Be- 
strebungen zu erholen und in den heitern Gefilden 
der Poesie neue Kraft zu sammeln. Denn wo er nur 
immer Gelegenheit zn solchen Entdeckungen findet, 
auf dem Schlosse in Jena, im freundschaftlichen Cir- 
kel zu Weimar, im eignen Garten, auf den Dünen 
des Lido zu Venedig, unter den Ruinen von Agri- 
gent, unter Gefahr und Trübsal in der Champagne, 
unter dem Donner der JK^anonen vor Mainz oder auf 
den Bergen der Schweiz, in Böhmen oder in Thü- 
ringen, überall spricht sich eine so regeTheilnahn^, 
eine so aufserordentliche Liebe zur Sache ans, dafe 
dieselbe nur zur Bewunderung und Verehrung des 
grofsen Mannes anregen kann, den, um seine eignen 
Worte zu gebrauchen, „das einmal übernoipmene 
Geschäft, denn zum Geschäft war diese •BescbSfti- 
gung gewordeii , auch selbst in den t>ewegtcs|;en und 
zerstreutesten Momenten festhielt. ^^ Man sehe die 
Confession des Vfs am Schlosse der F^'^rbenlehre 
(XIV. 306.) oder in, einem Briefe an Z^ier vom 16* 
S Dec. 
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Deebr. 1817 ( II. 415 ) : ,, auf diese unschuldige Wei- 
se ( d« i. ih ter-Be^ih^ftfgung mit den Tlatii^iss^n^ 
Schäften) halte ich mich im Stillen und lassä deh 
garstigen Wartbnrger Feuersiank rerdunsten^ den 
ganz Deutschland ii bei empfindet, indefs er bei uns 
schon verraucht wäre, wenn er nicht bei Nordost^ 
wind wieder zuriiekschlilgt und uns zum zweiten 
Male beizt/^ Die Resultate jener Studien zu prüfen, 
ist nicht unsers Amtes, aber wir konnten bei dieser 
Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken , daft 
man sich an Goeihe\s Alanen versündigt, yyenn niafü 
den Maafsstab gew(5hn!icher Beurtheilung an seine 
physikalischen Arbeiten anlegt und dafs es eine lei- 
der! in Deutschland nur zu gewöhnliche Undankbar- 
keit sejn würde, wenn man die Anerkennung unter- 
liefse, dafs wir in Gölhe nicht blofs einen ausge- 
zeichneten Dichter, sondern auch einen geistreichen 
Denker und unermüdeten Naturforscher yerlorcn 
haben. 

Es begegnet uns aber auf eine sehr erfreuliche 
Weise bei dem neuen Abdrucke der Gocthe^schen 
Werke durch Ton und Darstellung an jene heitre 
Art der Composition erinnert zu werden , die sich 
gleichweit von schnimilfsiger Trockenheit und un- 
grtindlicher OberflSchlichkeit erhält. Ein nach un- 
term Ermessen nicht genug zu lobendes Moment bei 
Beurtheilung Qoethe'scher Werke. Streng wissen- 
schaftliche Untersuchungen Und theoretische Erörte- 
rungen sind mit einer ausnehmenden Klarheit und 
Durchsichtigkeit abgefafst, dafs selbst 'Am Laien 
auf den ersten Blick Alles verständlich zu sejn 
scheint. Ferner ist es grade bei naturwissenschaft- 
lichen Gegenständen so erfreulich, dafs Goethe durch 
die belebtesten Schilderungen und anmuthigsten Ab- 
schweifungen (eine panöramic abiliftf nannte ein eng- 
lischer Kritiker diese Eigenthümlichkeit ) die Welt 
der Pflanzen und Steine dem geistigen Auge der Le- 
ser so nahe gerückt hat, dafs man mit ihm auf den 
böhmischen oder thüringischen Gebirgen , in Fran- 
ken oder in Sachsen zu wandeln glaubt. Wir erin- 
nern hier nur an den Ausflug nach Zinnwalde und 
Altenbers, an die Fahrt nach Pograd^ an die hu- 
moristische Skizze des englischen Lehrgedichtes 
Kinz Cjoaly alle im elften Theile. Nicht minder 
anschaulich werden uns Menschen und Bjicher däk*- 
gestellt. Geoffroy de. Sf. HUaire^ Riiffbnj Sommer- 
ring, die Zoologen (Th. X), JRoger ßacon, Hiero- 
nymm Cardamts . ßacon von Verutam, Keppler, 
Cartesiits, die Phflosophen und Naturkundigen, 
( Th. XTII) sind in wenn gleich kurzen Zügen, doch 
mit einer so treffenden Wahrheit geschildert, dafs 
man die genaueste Yorstellnng ihrer achtbaren Per- 
sönlichkeit augenblicklich gewinnt. Auch diefs ge- 
hört zur Geschichte der Wissenschaft und eine ce- 
sehickt angebrachte biographbche Notiz fördert den 
Forschenden oft weiter als viele Citate und literari« 
sehe Nach weisntigen. Uebrigens ist bekannt, dafs 
es an solchen im historischen Theile der Goethe^schen 
Farbenlehre (Th. XIY) auch nicht fehlt, wobei wir 
Ulfs zni* Abweisung des Torwurfs, als ob Goethe 



nioht deutseh gefing gedaehl habe, auf die ehwovolk 
jiEl$^9hHu«rbeAigieB, %iftndfr'er fief Nanftn ilnjb 
^l6b.*MayeT, G.S.KmgW^ Vtmts^ Meckdl , icigl^ 
mayer^ 'Hedemanh, Döbereiner y Seebeck, Schweigger 
u. a. , überall erwähnt. Zum Sclilufs roufs aber noeh 
der Einleitungen, Zwisohenbetrachtungen und allge- 
meinen Betrachtungen literarischer und menschlicher 
Zustände gedacht werden, die eine jMienge köstli- 
cher Wahrnehmungen enthalten und erst durch die- 
sen Abdruck eifentllck kwf- Ktlinttiifd'dis gröfsera 
Publiciimsge|comm.en,sind. An solchen ist der hi* 
störische Thdl dei* FajrbcMÄlre besonders reich: 
wir nennen' hier blofs 6oenie''s Ansichten über Grie- 
chenland und Rom (Th. XIII. S. 27 f. 67 -^ 72) und 
die SteUe über die Bibel <S.81 - 88), die selbst, 
diejenigen mit Goethe .aussöhnen mufs, dje in der 
neuesten Zeit den Verketzerniigeii ^^r EvangeÜ$chen 
Kirchen- Zeitung Gehör gegeben haben o^r as nicht 
begreifen konnten, dafs Urt heile, wie die über die 
Widersprüche und Confusionen im Pentateuch (BHt- 
fen mit SckiHei- Itt. 62. ,66 f. 102. 103. ) einem gis« 
nildeten und denkenden tfanttCf nicht diirfen verargt 
werden. 

Es bleibt uns nach diesen allgemeinen Bemer- 
kungen übrig, den Inhalt der vorliegenden Blinde in 
der Riirze ani^ugeben. Dabei roiisseh wir jedotrh 
unsre frühere' Klage wiederholen , dafs es den Her- 
ausgebern niiiht gefallen hat, dnrch Anmerkungen, 
literarischen oder chronologischen Inhalts, für ein 
besseres VerstSndiiifs mancher Stellen zu sorgen^ 
namentlich nirgends anzugebeb , welche Abschnitte 
in diesen BSnden noch ungedrtti^ gewesen sind und 
wo berichtigende Znsätze oder AbiTnderungen roo 
Goethe selbst gemacht sind. . ß« ^"ffre diefs om so 
nöthiger gewesen , [e vv^nf^er di6 Schriften über die 
Farbenlehre, die Hefefö zur Mprphdlogie und die 
Zeitschriil über Kirnst utii Alf ^i'thum vermöge ihre» 
sehr hohen Preises,' zor'Kenntnifs' des gröfsern Pu Wi- 
cums gekommen sind und niandier Leser glauben 
dürfte itirkliche Reliquien von Goethe zu lesen, we 
es doch blofs Abdrücke aus den genannten Schriften 
sind. Nurr arti Schlüsse des zehnten Bandes fiiifdea 
wir eine Noti^ Goethe's übef eiHren Aufsatz aus dem 
Jahre 1780 und am Schlüsse des zwölften Bandes 
bemerken die Herausgeber, diifs nach einem Codiciß 
Gocthe's vom 22. Januar 1833^. der polemische Thei| 
der Farbenlehre, da der Raum gemangelt habe,- dem 
Willen des Vfs gemSfs weggelassen worden sey. Bs 
ist bekannt, von welch' einer regen Liebe und gro- 
fsen Verehrung die Hnn. tHemer und Eckermann fflr 
GoeMe belebt find; um so schmerzlicher- vermifst 
man den Mangel einer Ausstattung, wie sie ein 
Dichter von Goethe's Range allerdings verdient hStte. 
Denn wie Viele leben noch , die über gewisse Zu- 
sfihide des Goethe'schen Lebens Aufschlufs geben 
könnten? Dafs hier ohne grofse Mühe Manches hin- 
zugesetzt werden konnte , ersieht man jetzt aus Aii- 
cer^s Weimarischen Blättern , wo auf S. fl04 f. die 
im Nachlafs VIL S. 171. befindliche Xenie ihre Er- 
klHrungenthfilt, so vrie auf S, <J09 — 611 die Ent- 
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»kAnüg d«ft NaehgpielB tw Ifflimd^s Hagertotzeny die 
nwn Peueer berriiltrt, aber mit Goeike^B Verbeeee- 
rangeii aof die Biibae gebracht wvrde , erzXbIt wer- 
4en ist. Solche Notizen konnten Weimariscben Qe^ 
lehrten unmögltoh fremd geblieben Bojn. 

|)eR neunle Tbeii entliält Einzelnheiten , Maxi- 
Bien und Aeflexionen , meist ans Knnst und Alter« 
thuni. unter den Reflexionen finden sich AufsHtze 
über deutsehe Philosophie, indische Dijchtungen, 
über dramatische , epische , didactiscfae Poesie, über 
4eatsches Theater, über Iflland und die deutsche 
Vobersetznng der Rede iiber Friedrich den Grofsen, 
die Job. MäUer am 29. Januar 1807 gehalten hatte 
( S. 187 *- 203 ). Die Maximen ( in f iinf Abtheilun- 
gen ) lassen natiirlich keinen Auszug zu. 

Zehnter Theil. Die hier abgedruckten AufsHtze 
sind folgende: die IVatur. Der Versuch als Vermitt- 
ler Ton Object und Subject. Ueber d«is Sehen in 
subjeetiver Hinsicht. ' Ernst Stiedenroth's Psjcholo* 
gie. Zvrischenrede. Einwirkung der neuern Philo- 
sophie. Anschauende Urtheilskrnft. , Bedenken und 
Ergeben. Bildongstrieb. Äelteres Problem und Er- 
wiederung. Bedeutende Fördernifs durch ein einzi- 
ges geistreiches Wort. Ueber die Anforderungan 
natarhistorische Abbildi^gen. Einflufs des Ur- 
sprungs /wissenschaftlicber Entdeckungen. Meteore 
des literarischen Himmcis, Einzelne Betrachtungen 
und A^phorismen. Erfinden und Entdecken. Ueber 
Mathematik und deren Mirsbrauch. Ferneres iiber 
. Mathematik und Mathematiker. Vorschlag zur Güte. 
Analyse und Synthese. Principe^ de Philosophie Zoo^ 
hgiqtie par Geoffrojf de SU Hilaire. Erlüuterung zu 
dem Auf Satze ^, die Katur.*^ 

EHfiet BiBni. Mineralogie und Geologie (bSh- 
ansehe Gebirge Carlsbad, Bger, Gebirgsgestalfnng 
im Ganzen und Einzelnen, Böhmische Erdbründe, 
oralte, neuentdeckte Natnrfcuer- und Glutspuren, 
Josepb Müller, Karl Wilhelm Nose und andre Anf- 
eStze). Meteorologie (Wolkengestalt nach Howard, 
Correspondenz mit Howard, Versuch einer Witte- 
rangslehre mit der Jahrzahl 1825). 

Zwölfter Band. Zur Farbenlehre« Didactiscber 
Thcil und 

Dreizehnter und vierzehnter Band. Geschichte 
der Farbenlehre. Da das Vorwort als zur „ ersten 
Anseabe Tom J. ISIO."" gehörig bezeichnet wird , so 
eoll dieser Abdruck muthmafslich die zweite Ausga- 
be seyn. Ueber die etwaige Zugabe yermögen wir 
nicht zu berichten , die literarischen Uebersichten 
und historischen Nachweisungen scheinen indefs nur 
die der friihern Ausgaben zu seyn. Es würe zu wün- 
•ehen, dafs ein Mann Tom Fach und zugleich Besi- 
tzer der friihern Ausgabe (Ree. gehört nicht zu die- 
sen ) hier ergänzte , was die Heransgeber zu bemer- 
ken unterlassen haben. Manche einzelne Bemer- 
kottgen aus Goethe's letzten Lebensiahren , wie wir 
eie in Falkos Schrift über Goethe (A.L.Z. 1832. Nr. 
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239.) lesen oder im Briefweehsel awieehen Schilbr 
und Goethe über das Aristotelische Biiehlein von den 
Farben (Th. VI. S. 143 ff.), finden wir hier nteht 
erwähnt. 

Fünfzehnter Band. Nachträge zur Farbenlehre 
(das Vorwort ist aus Jena vom 20. Jul. 1820 datirt ) 
über entoptische Farben eine physikalische Aufgai>e 
der Petersburger Academie der Wissenschaften und 
eine Correspondenz Goethe^s mit Sulpiz Boissere'e in 
München aus den ersten Monaten des Jahrs 1832 
( S. 86 — 96) , muthmafslich hier zum ersten Male 
gedruckt. Die Nachtrüge zur Pfianzenlehre (se- 
scfarieben im Herbst 1831) bezichen sich auf die 
Spiral -Tendenz der Vegetation. In den Nachträ- 
en zur Osteologie, die meistens aus den Heften zur 
orphologie entlehnt sind , findet man zuerst Goe- 
the^s Lieblingsansicht, dafs dem Menschen wie den 
Thieren ein ^wischenknochen der obern Kinnlade 
zuzuschreiben sej, die er im Jahre 1786 zuerst be* 
kannt gemacht und im Jahre 1819 mit neuen Zusä- 
tzen vermehrt erscheinen liefs. An diese Aufsätze 
schliefsen sich acht Nnmern verwandten Inhalts » 
wo wir besonders die in Nr. II. III. und V. zer- 
streuten Notizen über den Gang, den Goethe^s osteö- 
logisohe Studien genommen haben, wegen ihres In- 
teresse und wegen der anrauthigen Behaglichkeit, 
in der sie vorgetragen sind, zur Lectfire empfehlen. 
Den übrigen Theil dieses Bandes füllen Aufsätze 
Hhnlichen Inhalts, die zum Theil durch d^Altons 
Entdeckungen und Schriften hervorgerufän worden 
sind. „Die Geschichte der Wissenschaft, heifst es 
am Schlüsse eines dieser Aufsütze (S. 315), nimmt 
immer auf dem Punkte, wo man steht, ein gar vor- 
nehmes Ansehen ; man schlitzt wohl seine Y orgSn- 
ger und dankt ihnen gewissermafsen für das Ver- 
dienst, das sie sich um uns erworben: aber es ist 
doch immer, als wenn wir mit einem gewissen Ach- 
selzucken die Grenze bedauerten , worin sie oft un- 
nutz, ja rückschreitend sich abgequält; niemand 
sieht sie leicht als Märtyrer an, die ein unwieder- 
bringlicher Trieb in gefHhrliche*, kaum zu ilberwin- 
dendeLagen geführt, und doch ist oft, ja gewöhnlich, 
mehr Ernst in den AltvfStern, die unser Dasejn 
gegründet, als unter den geniefsenden, meisten- 
theils vergeudenden Nachkommen. Doch von sol- 
chen gewissermafsen hypochondrischen Betrachtun- 
fen werden wir uns zu höchst erfreulichen ThStig- 
eiten, wo Kunst und Wissenschaft, Erkennen und 
Bilden, sich auf sehr hohen Punkten, gemeinsam 
wirkend, zutraulich die Hunde bieten.*' 

Von einem solehen höchst erfreulichen Zveam- 
menwirken der Kunet. und Wissenschaft bieten rtns 
die vorliegenden Blinde ein schönes Bild dar. Wir 
verlassen es mit tiefer Verehrung gegen den Mann, 
der eine so lange Reihe von Jahren hindurch Deutsch- 
lands Ehre uno Stolz war und können die Deutschen, 
die wie Börne ^ Heine und andre Apostel des moder- 
nen Liberalismus, d. h. Sanseülottismus, in der Ver- 
unglimpfung Goethe'e ihren Rahm suchen , nur bekla- 
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geo , dafs ikN ^«krSnkte EiteBnit sie so gleiebcfil- 
tfg gegen ihre eigae Bbreond die des deutsohen Na- 
mens gemacht hat. 

STAATS WIRTHSCHAFT. 

Ilmsnai;, b. Voigt: Das National^ und Siaaisver-' 
mögen and seifte Bildang und Yergröfaerung 
aus dem Bpden und aus der gewerblichen In- 
dustrie. Aus dem Yolksleben und dem Gange 
' der Gewerbsamkeit entwickelt Ton G. F« Krause^ 
königle preufs. Staatsrath a. D. Ritler des ei- 
sernen Militärkreuzes 2ter Klasse und des kais« 
russ. Ste Wladiinirordense 1(»4« VIII u. 143 S. 
in 8. (16gGr.) 

Darf Rec. seiner eigenen Erfdlirung und den von 
ihm angestellten sorgfiltigen Beobachtnngen trauen, 
so ergiebt sich aus denselben , dafs unter zehn Mit- 
gliedern sogenannter ständischer Versammlungen 
neiin gar keinen Begriff davon haben, worin das 
Wesen des Vermögens bestehet , wie es sich sowohl 
im Einzelnen als in der Gesellschaft bildet, wie es 
sich darin vertheilt, endlich aufweiche mannichfal- 
ticie Weise es verschwindet. Diesen Männern em- 
pfehlen wir das vorUegende Buch. Für sie wird es 
von grofsem Nutzen sejn dasselbe mit Aufmerk- 
samkeit zu lesen ; denn in einem klaren, verstündi- 
gen Vortrage entwickelt es recht gut eine Menge 
dem K.enner bereits bekannter Thatsachcn und Be- 
griffe. Bei Fea^tstellung der letzten hat es sogar hin 
un4 wieder das Verdienst eigener scharfsinniger Be- 
grenzung« Im errten Kapitel wird der allgemeine 
Begriff vom Vermögen nSner erlUntert, im Zweiten 
untersucht, wie aus der Entwickelung des Volksle- 
i)ens bei wachsender Bevölkerung das Vermögen ent- 
stehet und fortwachsen kann» Das driiie Kapitel 
zeigt den Einflufs des Geldes auf das Volksleben und 
auf die Bildung des Vermögens, das Fife9*fe betrach- 
tet das Privatvermögen uncf untersucht: wie es ent- 
stehet und wie es sich vergröfsert, während das 
Fünfte vom Nationalvermögen handelt und zcist, 
wie es sich bildet und wie aus demselben der Wohl- 
stand einer Nation hervorgehet, und nach und nach 
ein Reichtbum sich bilden kann. Im sechsten Kapi- 
tel betrachtet der Vf. wie die Wohlhabenheit und 
der Reichtbum einer Nation durch eine vom Handel 
vorzüglich begünstigte Industrie in der Production 
über das Bedürfnifs befördert wird, mit den Gefah- 
ren, welchen solche Staaten unterworfen sind. End- 
lich ist das letzte oder siebente Kapitel dem Staats- 
vermogen oder dem Vermögen der Staatsregierungen 
zur Bestreitung der* Staatsausgaben gewidmet. Die 
Nothwendigkeit einer bestimmten Sonderuog der 



drei Arten ^s Vermögens ab des^ Privul- , Na Ho» 
nal- und Staats- Vermögens ist zu tief in der Natiar 
der Dinge begründet, als dab^ie nidit für nothwea- 
dig erkannt werden mülste. Ob nicht in der Reihe- 
folge der Kapitel vielleicht eine strengere logische 
Ordnung hStte beobachtet werden sollen , wollen wir 
der eigenen Beurtheilung desHn. Vfs anheira geben ^ 
jedenfalk aber wird er bei einer etwanigen zweitea 
Auflage seiner nützlichen Schrift den Titel abän« 
dorn müssen. Dieser dürfte ganz einfach lauten : 
Vwn Privat' National* und Staats- Vermögen. Die 
jetzige Ueberschrift des Buches ist, zumal dnrcfa den 
Zusatz: „aus dem Volksleben u. s. w.^^ tfnbemt 
schwerfällig , zu geschweigen , dafs sie trotz aller 
Umsehreibungen uns nicht erschöpfend zu seya 
scheint. 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Frkiburo im Breisgau, b. Herder: Er^auungsbttdk 
fßr Gefangene in Strafanstalten. Von Dr. J. iV. 
Müller. 18.53. Erster Theil X u. 344 S. Zwei* 
1er Theil VI u. 298 S. 8. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

Das rorliegende Buch unterscheidet sich von lihn- 
liehen, zu diesem Zweck verfafsten Werken, z.B. 
dem Schläger'' sehen , hauptslichlich dadurch , dafs es 
in dem ersten Theile ErzUhlungen aus dem Loben 
verirrter unglücklicher ^(enschen giebt, welche' 
theils zur Warnung, theils zur Erweckung dienci^ 
können. Diese Erzählungen sind zu den\ Ende über- 
all mit biblischen Hinweisungen durchwoben und an 
irgend eine wichtige religiöse und moralische 
Wahrheit geknüpft z. B. : Leichtsinn und böse Gsf^ 
Seilschaft führen zum Verderben ; der allraXchtige 
Gott vereitelt die Anschllige der Grottiosen \ das Ge- 
wissen , der mHchtige innere Richter. Die Auswahl 
istzweckmäfsig. Doch ist uns dabei ein Bedenken 
aufgestiegen ; ob es nffmlich nöthig war, so manche 
Einzelheiten der geschilderten Verbrechen vor den 
gefallenen Seelen zu enthüllen? Wie leicht findet 
ein noch nicht ganz gebessertes Herz neue Anrei- 
zungen zum Bösen, neue Versuchungen zur Sünde. 
Die dem ersten Theile vorangeschickte Einleitung 
ist etwas zu lang und breit, um geeignete Wirkung 
zuthun. Dasselbe gilt auch- von den meisten Be- 
trachtungen imzwelten Theile. Passender sind die 
eigentlichen Gebete. Am zweckmäfsigsten erschie- 
nen uns die biblischen Sprüche zum Nachdenken. 
Die Gebete zu kirchlichem Zwecke beziehen sich auf 
den Gottesdienst und die Sakramente der katholi- 
schen Kirche. Schade d^afs gar keine Lieder itiitge- 
theiltsind, die doch das Gemüth weit mehr ergrei- 
fen würden als die Ermahnungen in Prosa. 
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TBRMlSCH«9r£* SCfiBiFTEM.: . Jclieii wird , und |;«wi& AMb nur dieiBlndbi'aniU mit 
^ Dfo^w-DOHF, b. Schaub : ^^ 4mig sich J» «iinzea l^nimme« Iw^ «livei?»tawl«». 

Waebr Rabe md Uinsicbt gewifnaebt hStto; J« liegen 
ir eind in neuerer Zeit reieb in der Reieelite- doch naeb Torhereegangeuen Erfabf ungm nnd am 



valnr geworden; abermiebt i»ider objectifvn eondem mebrefem RjicfciiGbten, die Segpniige« Maef ;dieJGr^ 
in der sabjectiren : vcwiSacben oikAY dlkeen and Sit- iwalt ^erdnendm Verf aaaang eo jiahe« ideC^ ifen ei^Hitt- 



tan nnd XbnU «pfalire» wir ans. ihr wenig, n^an- lieben Sinne eine aoldbe Yerfiininng ata ^lAnveriinr 
oberlei aber von den Reisenden selbdt, die una nicbt feerliebes Reebt gefiyJtlt wird;. ,.Welil ztic'lierüekafebr 



etwa auf ihrer Reiae mhncbmen, nnd nne die Gegen*- ligen ist aucb, jdafis 4ie aoCaeriiiäeufaiaÄettDetiinBben 

ntfinde selbat beiracbten laeaen, eondern ate Idota.in in Reidiakammeegeriebt bis mi- die ilenare Zeit» ein 

eich abspiegeln, bMufig mit dem GefiibI, daCs sie Mittel fanden, aiob gegen ibnen ungebübrliok dün- 

aelbst ein Gegenstand besondern Interesses sejen« Jkende Anforderungen ihrer f iiraten an« vertbeidigan^ 



Verdienen sie es zu se^^n durcb Yerdtenste undJLei- wekbes ibnen auf Einmal aus eigener MaobtvoUki 
stungen, so mfiiBsen wir es ib'n^ Dank wissen, data menkeit genammeui.wurde. -^* Didier besonders» na 



sie sieh so uns nMbera «nd dann aueb wobl man- 4BNiddeulschIand der. W^iacb naeb eUerliöbevnaehfih 

«ehes «mitbringen, das nns^Frende machen kann. Solcb' tzenden Einbeit — « naeb einem deutäch«ttReidie<^«r 

«ine jl^nbjeotiye Reisebesebroibiuig i^t denn aueb^die Aiebt, nrie<S. lOSi^^emeint wird^ naeb* einer Jb^ ^m 

des Hrn Immermann^' nnd Niemand wird dem Ret- Beich tindäim Wenigsten mit einer Hinneigung jiaaJi 

senden absprechen, dafs seine Bekanntschaft in mehr Frankreich« <»-*- Was die Wiirterobergeit- Gonstitu- 

»Is einer Hinsicht eine Tecbt interessante sej. Er tionellen mit dern^S. 194 ibnen ertheilteo:f;inten Raäi 

-briBgtmY uns eine frische lebentüge Persönlichkeit^ 4infangen sollen ,"" fleUsIger den Tku^id» zu iltim 

•ger^ifle Ansiekten. titer Kmst ihnd Leben, einen, bei- nnd immer an IHiilipp roi^Mafkdnnie».izn«lianken 



icn Miekj «in sebarfiBpimriges Urtbeil , oft über auch das wird ihnen Hr. tmmermaim wohl noch naher aus- 
bin achaiwnthid auch wohl ein befangenes,, ein^ nn^ aitt^der setzen mflssen.i 9ie sio4, wie ^on, den 
mntbigenDiebterg^iat', der sieb uns bier'besoudera in Wiirteniberger Literatören wohl bekannt ist,- nut^iler 
Vinem tfebl!ciia»MKreben, ^,daii Heidelbergs^ Sebkffh altklassischen Literatur sehr vertraut/ und daher 
inärchen^^ genannt und in mehrern dichterischen Mit- werden sie nicht bagrdifev, wie ne bei Tbueydides 
tbeilnngen zu erkennen giebt — abgesehn ?on der an den» ttiaeedonisebenRhäipp denken sollen^ de^bei- 
Anerkennuttg, die ihm sonst als riibmlicb bekanntem nahe Ut» Jahre spüteradftrat,^ alsjener sefa b^hiü- 
SicbtergebBbrt, ein sehr reges und ^«Hirdiges Intern ies.OeschicbtsweirktseheHb. ~ ÜelMirbavpt int^dMi 
«SS« fttrdte K^nnt^:. .vnnidereririd^nttdMmiafriebi, franse Rafsomienient ilherftflddetiiiablnud miHTjawin 
beetwfarrwi. dn« ilnilnstijihin^» nndidala*eR.dMri4nh senbeitind^n VeiMMnissen ujilUnMhnnntaehflftivit 
lieh sdiarf nmfnfinhehü w^ifaf daTOA g o < ig ein»dt e flnanr den Pemonett^egiNindet und ist eik J^IecinB^ dmüwir 
IdMUiikleiirim Aätt^iMr^ndid ä5run»iehsS^ and an dMBmtgttstreinbeikRnisqemniUkiff^^ 
besondeM das mit einer l£urlAridiScbenBai*titosfennd Hi. JkmB&mmm hXttä damit wanles eäUen^'bia seit 
«fnem russisoben Füastenin JQreaden sind imddibUialK- ka AeiBa,..dai afah/djsfcmal 1831 «nr UatHpidelierg 
aischen Schweiz, in we|<^hem dte.Chaaaktal*lstik mit erstrekkiev'flui «ach WUrtemberyi^lktbltt^y ii^~ 
%i^nlgenäti»iehA meesterkaft iiMr^f. Ea'znigtiMdi diefs^ ^mkä^sfiiAimMKli^f^ 

»Weteen eifrigen wmarebiaab^esinnitnulPbtnGiiidbmi gewnsen ist;>^ b«laMil*das W^lrdlga aizamskennm 

l^airioton mu .GmndsHtza«;(i imdi daarJcannsibmärtir amrmag imd 'wRt^LJUtm* i mmh^ uA , daron cetMt; dad, 

tb^riehte MideiisQbaftUebftJ<|rtaIltt*aiiziteir«b*fe;balkMi 9baa er Üktem^ Heck bdncbtetl -*^< Seiii Rdsefanattdl 

«r zeig« niditigleiohe TcSaffteu; giegfeniljfe^aiNtaiBbclu bat; ee^in^^dret (Baebmr /getheittv "v^bn denen daa#r^tb 

welche anl^aadere Yerhäitnite^^eewnteit zeinA^iiffM Aufimhi iibeBsehlridben sal, >ni^ in sechszMitt&€itpi^ 

fct' tiamentMeh n i lyne ebt gegen. die QQn8tifeilioni|)l^n teta vjoinrtCabi^ Ifasikz^ FronkftrtyDammtadt^ Uok. 

D^utstfben, indem ^r ganz veitgiTst v |da& di«to<ton je delfanifr (btebmr fjmt.dannbenierwrWiBdi IjeUiobe Mliv* 

ali'^nndare^ Verhtttnsaan^^ewnhsK waaen^iijriaiift^ütt. eben^.«aydEiliawrf jmaiMiiea rtirtnüitm, ifAiiin unuk 

bei^flderltdia WiMendi£^««)m«imlaite»b«ili^^ niettWbuaiiraraiMfc*^ Da» Hi»sHh iiidebs4at.ribnn» 

Yetfaseimg. lflfMm«neki|agaMWtl%ida«b<be^ ashtiehen IW^, iinfcirirMltahiidlfaAdilhmfain|wns 

fiiiaiätlUeiiai^mnlJmidb^d^ im ■altodnmlrfr/e|iiiii«iaaftnea;§IllfartiiiM^^^ 

A. L. Z. 1884. ' DrilUr Ban4. T fia- 
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finden lassen, ans der ihn die Ckolera vertreibt und dieb bei mitlebenden Mannen, zn denen das Aa« 
K^rifbeirr]jHp%^^ Ovi^den (hter Tißoh^^ d#$ AbjeiH- ym w^ heli IwfbtfwdM^eiiien .aidi vbebt, -oi^ 
mef^kmeP kurttlKitBMieli Beremn utfd d(im#Msfc-<' ebenlblk^aneiilniiAf XMv$eüm dU BUhn^ Mfr. 
sehen Fürsten mit seinem Secrefair, einem russischen dankbar genng seyn sollte, so hat doch aueh die 
Dichter, der denFiirsteA amgletcb ra^irt, tÜamt tlflr-* fhrelmett g e griindigte A ns prü ch e darapf , die Bilder 



troCser und Terdienter MSnner nicht biofs in seharfen 
Frarissen, sondern in möglichst trener und sorgfkl* 
' tlger AnsfHhriiBg Oborllefert lu erhalten« 

Die Heransgeberin der rorüegenden Briefsanm- 
lang UilfiimSaioBnämaiilWiHmanM: „Bletoe Zelt, 
sagt si^ in. der Zuschrift an die I^aer, ist Tor.uber, 
das Stemenbild der apsgezeBcfanetJ^ii Manschen, in 
deren NahOf^V gelebt, ist fast versunken ; ninr die 
fiufsersten, letzten seiner Sterne stehen nt^ch fiber 
-dein Hoiiaonte: eUe Hanptgestitae sind nntar. Ich 
eehePeroe«en, mit denen ich mich gefreut^ mit dene« 
4oh gelitiBB und auf die Zukoni^t geholt, die «Hin «le 
Gegenwärt eingbtreten ist^ sehoii als hiatoriseke Per^ 
eöoenr behandelt« Gruppe tun Gruppe, stellen A 
eiebeelber, stellen ündre üeberlebenae, siealeeet 
ehe mit ihren Freunden , nach Gesinnung, Aiehtig* 
keit, Thätigkeit in ihren Bi*ieAnrecheeln dar* DieCs 
i^at mich zur Herausgabe der folgenden Bride bewer 

Jen« ^^ Stehen nun diese Briefe gleich an Into-eeae 
en im SekUler^Oöthe'sehm oder GStke - ZelUr'sehem 
Briefioeohsel entfaaltelie«)L nnoh, uttd fShren.sie denLe- 
s^ nicht so lebendig in eine viel bewegte Zeit ein^ 
wie die firieis Qeorf Fonier'ß^ so sind sie doch aueh 
•von bedeutenden Personen , wie von GiHke^ WS^ii^ 
nuamy Carl vonDalberg und JfOfreseHuher^ geschrien 
ben und beräbren literarische und politische VerhSItr 
nisse, über die wir-unsigem von soleheaNotabiÜtlh- 
ten aufkUren und belehren lassen«. Am avzieh^ede«. 
^ten waren für uns die Briefie von Jhevese IMer^ ei- 
Her Fran„ die als Gattin, Matter undSchilGtsfidleriA 
durch die verscfaiedenarti^sien Lagen jdeS^ Lebern gor 
•gai^n ist, und in jeder sich die voUat^ WeMhsehSir 
-tzung zu erweri>en gewnfst hat« In dem von ihr her* 
ausgegebenen Briefwechsel tlires Gatten durfte und 
wollte sie manche Veriiältnisse. nicht eMhiiUen, um 
ee lieber wird es Yiehn , denen die LetienageeehJchC^ - 
ikr uwrkwfirdigen Frau oniiekanlit gebliebett' war, 
«eeetuit3etnteAi)itf^wird,jeesli||t^vf^rdenifl«. Wir ^>«y hierwIfa^enemesBriefiedilMmetoKsrgai^ 
ibeitten anfc^.idaib in* der Thht hiei^ja eine. Bereit AieoTserimgearitu iin&n« flahl hW e n ?iwir sie, über 
jsfaemngüB^rffer Lücmiiirlifi^t, Und theilen ketiieswe«- (ibe R^übetionegesdiMft am Jba^BaUatie v 'bald ühfcr 
" ^' * • • ' • ' iMT^^'t^^^ At^ ...L^^ ji. i»^ ahreVertiältnissezuCbffo, der „seit siebeiiund zwao- 

-sig Jahren mein FWennd,'. auf die» edelste Art meiaee 
Sohnes Wobbhfiier ward'', bald iUiee Biicher und 
«Sibriftstelkr sprechen^ Da eiud iUs Vrlheil^ oft 
ttdaeif >uttdÜbimar«{ wietmait nie mk% eifier weihiliehee 
-iWer ikaMe^rwarfceti hä«io> ' sorirfoer Sthm(i£9\Oeti^ 
ettr^S; i«3)7 ff bee ißm/f jl jRomiMe <S« 144t), übAr 
rJMtib^ehtmAn (Si.- 116) y 'mnribon der SefalftTa mit dem 
tNtttrriit-ainfiing^ wieder f ersöhnt; se^^däe fr^imü«» 
obigen ^enfserongeiit üben ein Bispbiiihrek> Freondie 
tibn fFo/^Mkzmi. (%) laftV Vior ^dem ACtteieiter het 
4Üe jdhi Arte« von WideeeoJieit wib Kor eineaa<uaQfr 
albuäiciwar iiaushaitet(S; |at^, 'itfocK gefiflk 4br itof 
v«iii«l^s^soU«)itedet'ü0iic^;ife JBbemMne^.inHdietGe- 
•tfäUdtob ffniigtiihrik^ dcklM;ln^UMdtKir »iBt^ 



derber Ausfall auf Berlin , und die auch als 'Yer^. 
dSchtigung unerfreuliche Diatribe gegen die Sud- 
deutschen und g^g^n den Tf« desBach^T7,Brief^th- 
sel zweier Deutschen \ den liebenswürdigen , sehr 
ütttöiMcfhteileli und geietiwiebeit Awf l)feei% denHr^i« 
#3 JMS «lU eefiMi Bruder detn Dt<Ater GiMfet;. velv 
iwMi^elt)^ iU'die «icbsische Sciiweiz, dhau neeh Die». 
den zurück und nach Halle. ^ Das dritte Buch »t 
4iberschnebeu AinmefA tmd Heimkehr, «nd zerfiMltui 
«leben Capkei , iu denen sich der Reisende mit der 
4>IMera j die in Magdeburg wlithete, auf einen pasi- 
-ieaden Fuls au s^tasee wufste jund einen geistreiäien 
Sreis veuMndnetn usdFraueii, wie etwe in Tieek's 
-,;iPhäniastts*% rar gegbnseitigen Unterhaltung und 
J&endrenniig dnreli Mrzfihinngen «nd Jtfittbdlnngeii, 
zir denen sioh*jteder veebiiidli» mar^he« «ufste, vor« 
einigte« Unter diesen firztfhlnngen tiefindi^t sieb 
die A(ovelle' einer ttfter und mit Bedeutmg erwahn»- 
-ten geistreiehen Adeie^ überaebrieben: ^Die verik 
«cliloisne Kammer^* -»-in welcher ^ioG^ahr der Ali»- 
•Mbdemng eines juiigen Eb s y ä reir von> dem gewUn«- 
'Ifeke^ Welteuigai^gesebiiderewird,^ DaXs sie ans«- 

£e4i«lhifet' sey llfftt 4ch wbhi nidkt behaupten y aneb 
t eir*bi^v niebti abgenindet; allein «ie llffst sich 
Sitiz gut hMU« *-* fis f(dgen dann drei Briefe aus 
itdeehej^iV Hannover und Paderbern^ und den Be- 
eeidbfii mueheii: GrilbmimWmfen^ unter denen man«- 
-ehe uMkibende «diwirrM« 

• • 

"' tsii<«ip, 1). 'ÄP. 'Fklsch^i- • iDeutsehe BHeh. I, 
1834. 8. (IRthlr.) ' 

Rec« will jetzt nidit wiederholen was vor noch 
•eicbi langer Zeit ve^-Frim» «flera in den Blättern Sür 
Jit. Unienh« 1833« Ntw n^Ub umi früher von EbeH 
jfll»dmr&rieft^G^er*scAenSndjeUpk-didXIIL 14 iE. 
-iber/die nebemfirbiCtbbndttagea^.M denen uasreLi^ 



^es die Ansicht ttunelner Kritiker, die über die Jb^ 
M(libMng> faHmchee r^in numsohiiefane Znst^ide xmk 
«firewofaiUileef Vornehm' die IVrfse rümpfen ^«idwiin^ 
tochen^ .MÜ MA^mMm^mi^MmM. gsUieb^KWlb- 
Mu. ./Bot J(Iäei|ymt,/^wie^<Mf/ie bfad SehUkr lamm, 
bat jtesh das^ Mm^ beig)BnmtfbidUebdn^MBdHrob^;eines 
bneondeFn ReiieK entbehrt^ eimk kim unbMflotmde 
'Wtebticj^bwt, 'und idi^t «w.yevdeilitlvdigniiig'eiliei 
Biid^a, das die^Zeül^BVO^Sen mM 4i-eufg4nil^^\8idh 
eufaebtacA kfionan^ ^^M^^n%i|'Ndie|(id^£Mdnr^ 
nicbt ibdeb,. dieidureb« YieeisfigAng aila« Vf^i^favieh-»^ 
ienfUQd:jihsi|nQ»4ielniiiiflgotiainreii»dbiAnZtf 
deüidüabeifiMfräbwter Mtbner- iuiASSi*fl(ue»ud«t^ Kw* 
weH inbftfeib/iiilktiiistiiv4liMiaMBg^\^ dedssUien 
euttiiiKelfcnJlewMrtgewMsenmud nur 

'^ T 
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tm sutd-^M «Uzrn Bfitilidie Bmb Ott aUpHwine 
HäduQg ti* k* ^« ▼ M ^M» gattz andern ^Seite zeigt 
sie sieh Me MoMer imd Gattin« Sa sind lki«r ziini 
.TJieil dieaelbes Aosioliten, die aie in der Vorrede 
den «* Ekelaaen'' entirvickelt bat, aber Yielea iat 



•ebürier anagewroehen and erbifit durch di* stete 
Beiziekung anf inre Toebter, die aie mit der zartlioh- 
#|en Liebe nnfafkt, ein pikanterea latereasev ^»leb 
•iifillfl^ aagt aie «vlev andern, die Stütze von TferKin- 
4tern , warn denen ledea in seiner Art TertrcfiKeh iat» 
leb nnfete für aie mir ein wiM^a Lebw iiilde»» 
Dte Cbnt ich mit Kjraft nnd diese ILraft erbidit mir 
Gott wunderbar bei den grofsten Aniirengnngen, 
Mbn Kindbetten, Handarbeiten, wie die Armnth sie 
für einen Haushalt fordert (wSbrend neun Jabren| 
J>ei Tage mid Vorarbeiten nnd Sj^ankenpflege im 
If aafct. Und wie meine bfirserlieb» Lage vor Man- 
gel gestehert war, ward ich Wittwe und arbeitete für 
«leinen Sohn, nun seit aehtzebn Jnbron, wodurch 
eneine VecLtfltniaae alle ihre jetzige Gesüilt annah«- 
auen, nnd erfuhr in diesen achtzehn jähren AUea^aa 
JM enschenirrthum tiuni kann , um eineB Weibes Muth 
SU zertriinunem, loh erliielt den meinen. Jener Sohn 
kehi^ nun im Tier nnd zwanzigsten Jahre ?on dreijXh- 
risen Reiaen zmrttck und von mm mSge ApoUo seine 
ffuüm abwenden ; denn ich freue mich seiner und sei- 
nnr Sehwestern je mit Furcht nnd Zittern'' (S. llft). 
Einen ändern Theil der brieflichen U^erhaltnn- 
gen zwischen lieiden Frauen machen die Urtheile 
iilier die Beatimmung der Frauen aus, die WMnrnnm 
oetzt die Bestimmung des Weilies, Mutter zu werden, 
oben an, die Buber spricht anders. „Bf eines Eedünkena 
«aoh, adiroibt aie, und Jiei der Brziehungmeiner drei 
.Töchter kam dieae Ansicht weiblicher ^Bestimmung 
^ichtt^r, sondern die Bestimmung lautete: Lieben, 
S^UietentüufseruRg, .Hingebung, welche unserm Ge^ 
aohlechte Jeicliter werden als dem männlichen; denn 
nuMe friiysische Beschaffenheit, die Motbwendigkeit 
der Erhaltung unsrer Gesundlieit und HiilMchhefty 
und das Hana und alles ^ was dasselbe angeht, wel- 
ches wJedw die täglidie Frans jener drei TugMiden 
anweist, r^ Also sagte ich meinen Törtitern , Ihr 
lebt« um zu liei>en nnd zu dienen; Jetzt mir, euren 



Ceachwiatern , euren Freunden, jedem Fremden, je^ 
4emAraien, mit Zeit, Hundearbeit, 4jreM, lLranKen*> 
pflege. Anhören fremder Interessen, gutem Rath^ 
nut einem SLnix , einem herangeriickten stuhl — und 
eelltet JUa* einst heirathen , wna ao a<^hwere , horte 
P&iohten anforlect, waa jede Pflicht erstOMcrf , — 
dann habt Ihr einen Herrn, der mtfcer Buren rfliok- 
tmy VmA seine Launen befielit. Zwei von denSJn- 
dem heiMfcholen im aeeimehnten «nd im achtzehnten 
Uhre. INelUteat«, «Mneht und dreiCaig Jahre alt, 
blieb onverfaeirathet , eruieht seit zwanzig Jaliren 
fremde Kinder, hat eben ihr einea, erstes Pflege* 
kiad, naiBh zehnjähriger Pflege glflckUch Terheirathet, 
glaubt Schwiegermama zu seyn* Noch vier Jahre, 
so sind ihre jetzi||;en Zöglinge ikuch ganz erwachsen; 
allein sie hätte lieber geheirathet ^- was aber nicht 
beweist, dats mein Grundsatz falsch ist'' (S. 134 135)« 



An Ittnlfehen HerKenetfrgiefsangen sind diese Blri^ 
reich , und die Frau , die von ihrem fünften Jahre an 
dnrdi die Stoliberge , VoCb, Herder an Denken ge- 
wölmt wurde, die in ihrem zwanzigsten Jahre nach 
Polen ging, die in Mainz die Anfänge der firanzöst- 
schen Revolution sah , die durch Mensoiienleben , Ge- 
sprSch und vielfältigste Leottire ihre Bildung gewann 
{S. 117) , di^ bei ruUger Zojt nie gewohnt war melir 
als n^en Stunden im Bett zuzubringen (S. 121) -* 
die Frau, die sich selbst einen cuten Feuerstein 
nennt , der Funken sprfihet w^nn der StaU ihr an- 
eehUigt, aber nie unberiihrtLicht giebt (S. 129), wird 
uns in diesen Briefen nach ihrer psychologischen Et- 
f enthtimliehkeit bekannt und so nierkwiirdu; , dab 
wir sie in ihrer Thiftigkeit und geistigen Regsam- 
keft der neuerdings so viel gepriesenen jRaAei weni{|fc- 
etens nicht nachstellen, in Beziehung auf ihre prakt»- 
«che Wirksamkeit als Mutter, Gattin und Schrift- 
stellerin ttl>er dieselbe zu setzen uns gedrungen führ 
Jen. 

Die Briefe Göihe^B an Wolimann beziehen- aieh 

üuf ihre beiderseitigen schriftstellerischen Arbeiten : 

If^/tiniiim^^Recension von Göihe's DicMung und Wakf^ 

heii ist aus der Jenaischen Literatur Zeitung mit ab- 

Sedrockt. lieber das Berlin im Jahre 179B, und über 
amalige Notabilltüten, Struinsee^ Göddngky Gens, 
JVieolai^^ Jenisch y enthalten seine Briefe manche an- 
ziehende Notizen. Seine Urtheile über den König 
von Preufsen (S, 83 — 85) ehren deo Briefstoller in 
der Art und Weise, wie sie ausgesprochen sind. ^Er 
besitzt, sagt er unter andern, alle Tugenden, die 
man von einem rechtschaffenen Privatmanne fordert, 
"ebne dafs die Empfindungen , die er als solcher hegt, 
jemals ihn veiAihrt lilftten , auch nur im leisesten ge* 
gen den König zu fehlen« ** Und dann wieder: „Red- 
üehkeit hSlt er ftir seine Pflicht auch gegen andere 
"Staaten ; eie ist die Slfnle , an welche er sich hält in 
iden ge^enwitrtigen Stttrmen.^ 

Die Briefe DalbertTa sind nur kurz, aber voll 
-Güte und Hnmanitlft. Die Briefe des Ritters von Ltmg 
sind wegen der Mittlieilnngen , die er aus seinem eig- 
nen Leben giebt (S. 98 L) anziehend , wenn gleich 
-wohl nur wenige Eingeweihete sie ganz verstehen 
'Werden, da die Herausgeberin die Etgennaroen nur 
mit Anfangsbuchstaben angedeutet hat. Diefs ist 
nach einem richtigen Gefühle auch sonst geschehen, 
wo noch lebende Personen hältep können unangenehm 
berfihrt werden , wie es sich aenn auch bei der Ter- 
*9ffentlichttng solcher Briefsammliingen nothwendlg 
gebfihrt. Indiscretionen , wie die gegen den jungen 
Herrn v<mSekiller im Briefwechsel Goike*s und Zelter's 
flu. 309), oder gegen Wilken (S. 311), so wie die 
-harten Aeufserüngen über BStiiger (IL 168) nnd 
Tiedge (lY. 157) hätten von der Herausgeberin un- 
terdrückt werden müssen» Denn Niebuhr sagt sehr 
w^ahr in der Vorrede zu seinen kleinen Schriften ^ dafs 
-ilnifr^undliche GesprXche nnd mündliche Aeufserün- 
gen eben so wenig aufbewahrt bleiben sollten als po» 
lemisclie Schriften* Die letztern haben freilich oft, 
d. li» wenn sie nicht Mols persönlich sind, eine histo- 
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rtsche Wichligkeit, die spXtove Leser ungern lent- 

behren. 

Die eignen Briefe der Frau von WoH$nann^ deren 
fünf abgedruckt sind, enthalten tFieils Antworten auf 
Briefe der Hitbery theils Reiseerinnernngen ans Ita- 
lien, und sind mit dar bekannten Gewandheit dieser 
feaehteten Schriftstellerin geschrieben. Aus ihrer 
[and werden wir gern noch manche ahnliche Spen« 
den, zu der sie Hoffnung macht, entgegennehmen, 
mir müssen wir dazu einen sorssamern Corrector wün« 
ocfaen, dem die deutsohe und franzosischeXiteratur 
' nicht ganz fremd ist. So lesen wir S. 19 Graf 7%o- 
rame statt Thornne^ dei* aus Göihe*8 Leben bekannte 
Königslieutenant, S. 104 Guinardini statt Guieciar- 
dtm, S. 106 Volmar statt Volkmar, S. 96 werden als 
neue Schrift: P« Marzü amores genannt, womit an* 
streitig die amores P. ilforeni gemeint sind, die v. 
Lang im J. 1815 herausgab, S. 128 wird der Yende- 
General Lestures st. Lescare^ genannt, und eben da die 
Grlifin Remdisai st. Retmisat u. dgl. m. Auch gest^t 
Rec. nicht zu wissen, wer der auf S. 117 neben Siol' 
berg, Vofa und Herder genannte „jRoAm^^ sejn soll, 
wenn es nicht ein Druckfehler sU nDohm*^ ist. . 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

GoTliE>'BURO, b. Norbcrg: Predigten ron B. FT. 
Dnndielj kön. Schwedischem Hofprediger, Propst 
u. Pfarrer der Deutschen zu Gotnenburg. Erner 
Band. 1834. 236 S. 8. (1 Rthlr.) 

Rec. meint immer, die Anfoderungen an deutsche 
IPrediger im Auslände rerhiSltnifsmäfsig herabstim- 
men zu müssen , da dieselben so yielfacher Anregun- 
gen und Hülfsmittel zur tüchtigen Fortbildung mehr 
oder weniger entbehren. Die vorlieEcnde Sammlung 
hätte jedoch füglich ganz ungedruckt oder doch jen- 
seits der Ostsee bleiben können. Der Yf. , wie ans 
der zweiten Predigt hervorgeht, ein gebomer Berli- 
ner und bis 1823 Vorsteher einer Erziehungsanstalt 
und Prediger zu Stockholm (s. die zehnte Pr.), seit- 
dem aber in seinem gegenwärtigen Amte, bietet in 
ihr gar zu unerquickliche Speise. Wir gönnen ihm 
seinen steifen Supranaturalismus, welcher oft in star- 
ren dogmatischen Formeln wie. ein dürres Gerippe 
hervortritt, und den mehr alttestamentlichen Stand- 
punkt, auf welchem er sich vorzugsweise halt; wir 
werfen ihm auch den hölzernen Leisteii nicht vor, 
über den er regelmülbig die ganze Anordnung seiner 
Vortrüge scIiUgt — vielleicht war er in dieser Hiir- 
sicht durch die kirchliche^itte gebunden. Allein wir 
verlangen doch Klarheit in der Auffassung der Ge- 
danken, Richtigkeit der Begriffe, Sicherheit in der 
Verthcilung des Stoffes und eine Darstellung, wel- 
ebe wenigstens nicht abstöfst. An diesen Requisiten 
nun fehlt^s hier beinahe durchgängig. ^ Die Sprache 
dieser Predigten ist ein sieltsames Gemisch. von Tro- 
ekenheit und Breite auf der einen und von einem ge- 



fittditen , an^edmiseneh Stile auf der aindera Seite. 
Wahrhaft einfach und seUicht scheint Hr. jD. gnr 
nicht reden zu können« „Vorhof der Unsterblichkeit^ 
z. B. ist bei ihm ^ anz gewöhnlich für Gotteshaus. 
Sein Herz fliegt am Neujahrstage auf den Fittigen ei- 
ner von ewiger Jugend erblühenden Hoffnung dem 
letzten Tage des Jahres entgegen. „ Der Sirahh ra* 
sers Auges soll den Erlöser nicht aue dem Auge 
verlieren. ^^ Der Glaube voll Glut der Andacht reiclit 
hei ihm mit seinem glänzenden Seheitel weit über dim 
niedem Erdengebilde solcher Vernunftschlässe hin- 
aus, die nur Ausgeburten der Selbstsucht sind, and 
oft sogar nur böslich den Zweifel erregen wollen. — - 
In der Antritt^predigt zu Gothenburg aber tritt 
Hr. D. gar mitBrüutigamsgefiihlen jenseitlidher Welt 
hin vor die ihm anvertraute Heerde, die wie eine seih- 
aende Braut da sitzt u. dgl. m» Von «einen Perioden 
nur ein Beispiel. „Kommen wir, heifst es S. 98, 
dann dahin , auf den Lorbeern dieser ausgeftthrten 
heiligen Entschlüsse zu ruhn, so werden wir es zwai 
mit Sehmerz erfahren, wie manche Völker, die dem 
Gebote, christliche Bufse zu thun , nicht Gehör ga- 
ben, der Herr in gar zu kurzer Zeit vielleicht nicht 
freundlich anblicken, sondern eben, weil sie nicbt 
Christo , wohl aber sich selbst leben wollten , ans- 
etreichen wird ans der Reihe der Völker; jedoch wiF,< 
ab ein Volk, willig zur Bufse, abhold dem BSsen^ 
begierig nach Christo, dem höchsten Gute, nnd voll 
liiebe zum Recht, unserm König getreu, wir v^er- 
den die Sonne des Nordens , die in gottesfiirehtieen 
Zeiten noch stets freundlich aufgegangen war über 
unsere Berge, nie untergehen sehen u. s. w. ^ — Wie 
der Vf« zudisponiren wisse, können unsere Leser 
daraus schüefsen , daCs er das Thema : „ das seim 
Sterben derer, die Christum im Leben geaehant^\ 
unter den zwei Fragen abhandelt: 1) Wie schauet 
man Christum ? 2) Worin besteht >das selige Ster« 
ben? — ^ Ein Thema aber wie folgendes: „Gegensei- 
tige Blicke des Abschiedes eines Hirten von seiner 
Ifeerde^^ hat wohl nur Hr. D. nach seiner Art rer- 
stehen können, zumal wenn nun zuerst „der Blick- der 
Heerde auf «eiVie» Hirten^', sodann aber '„ der -Biidt 
des Hirten auf seine Heerde^ betrachtei wird. — 
Eben in dieser Abschiedspredtgt wird denn auch 
Aoch ein beinahe ISekerliches Qmd pro qiw gemacht; 
„ Aber^\ läfst Hr.D. die Stockholmer sagen, „doA 
iHfst du dein Leben nicht Cnr die Schaafe, wenn dn Mi 
verMssest. '^ „ Eben , antwortet Hr« 0«, weil ich mm 
mein Leben für die Schaafe auf der Weide des gött^ 
liehen Wortes fassen will, gehe ich. Denn bifebe 
ich bei Euch, so würde ich jenes für die iibeivrofseii 
Anstrengungen des t ligliohen Unterrichts der '/uffend 
hinopfem. Am Ortemein^ neuen Bestimmnng glaube 
ich oieserNothwendip^keit nicht mehr unterworfen ze 
sejn , ja hoffe sogar tn zunehmenden Jakren mein lie- 
ben allein in der Verkündigung des Wortes der ncnen 
Heerde zu weHen»"^ 
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AlfMiisdi,. .getoalog. Urtoh tMutisclMri iBf 18S4« 
Ur Jahrg. 165, IT. : 



Baytr^ &£., gegaawäft StaadpiiDkft dM natlunnaf« 

Untarrichts an gel. Schalen , saline Wichtigk« u. sein 

Gedeihen TereHalnda Hinderwea. EB* 82, .649« 
Bfcker^ Kt F. , EraäbUi^gen aus der ahen Wali <or dto 

Jagend. 8 Thle. 1(7, 40, 
Beilcftmifd, C T., a. lo. Undiey — 
Bariin o. Hafner Umgfabangen im iSten Jahrh, Nr. 6 u« 7. 

168, 126. 
BerxeUua^ J.J., Lahrbackdat Chemie: aus darschwed« 

Handachr. das Vfs. übers. Ton F. WoMer. Ste um-«' 

gearh. Aufl. in 4 Bden. 1— SrBd. KB. 8S, 664. 
Briefe , deutsche. I. (heraufg, Ton KaroUne v. JFoU^ 

moTin.) 171 , 147* 
BfieiWadiMl zwischen GoWK(fa.2eZfer in den J. 1796 — 

18S2. herausg^.Ton'F. W. Riemer. 1— 4rTh. von 
I den J. 1796 i- 1827. 168, 46. 
Brojiftotot&s, A., JSogenia» in 8 Thien. 1 u. 2r Tb. 

aach:^ 

SchrtftaD 19 ii.20rBd. 167, 119. 

BrufineTy S«, Ausflog üb. Constantinopei nach Taurien 

im Sommer 1831. EB. ^6, 684. 
Buroh^yttf G.d, dialiehra ron derTi^edaralasatcung 

i» den Torigen SUad -i- 162, 75» . 

C. 

Chodynickiego y Igoac, Dykcyonars ucsonjch Fola- 
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fei einem Blicke anf die Cresanuntliteratnr Über 
VLirchen- und Doraengescbiobte in dem erwfihnten- 
Zeiträume kann sieb der Freund di^sea Zweiges der 
Wiflsenscbaft einer freudigen Regung nicht enteh- 
ren« Fast für alle Jahrhunderte , durch die er sich 
erstreckt 9 sind neue theiis mehr, theils minder er« 
giebige Quellen geöffnet worden , die öfters ein ganz 
neues Licht auf den Gegenstand werfen , den sie be- 
rQhren , und neben diesen findet sich eine sehr grofse 
Anzahl Schriften» die sich in weiterem oder be- 
ackränkterem Untfange der Yerarbeitnng des tot- 
handenen Stoffes widmen. Freilich sind auch diese 
letzteren vonrsehr rerscKtedenem Werthe ; indessen 
ISfst sich doch im Allgemeinen der seeensreiche Ein- 
flnfs der beiden HauptfOhrer kirehenbistorischer 
Sjinst in unseren Tagen , ]Veander*$ und Gieseler^s 
■icht rerkenoen, an deren einen oder andern, je 
nach der geistigen Eigeathamljchkeit der Einzelnen/ 
atch die Mehrzahl mindestens im Plane anschliefst, 
ipf Ihrend sich wohl auch Einiee bemühen , die nnttr- 
achiedenen Metboden jener MMnner in ihren Werken 
jni Tereinigen und den geschichtlichen Stoff , den sie 
nich erwäiilten, nicht nur durch stets beigefügte 
Qaelleaaoszage zu beglaubigen, sondern ihn auch 
jnachSjrSften und sonstiger Richtung ihren Lesern für 
Terstand und GemUth möglichst verarbdtet und so- 
mit fiir Leben und Gebrauch möglichst nahe gelest zu 
überliefern« So sehr erfreulich nun aber auch ein so 
reges Leben in diesem Studienzweige sejn mufs und 
so sehr nothwendig es eben durch dasselbe wird, die 
Leistungen in ihm , um sie iibersehn und wiiraigen 
zu können, in einzelnen Stadien zusammenzustellen: 
so bieten si^h doch bei Letzterem sehr betrlichtliche 
Seh wierigkeiten dar , über welche wir, inwieweit 
sie über die an sich geeebenen der gröfsern zusam- 
menzustellenden Masse hinausliegen, defshalb einige 
Worte Toransechicken müssen, weil ihre oShere Be- 
stimmung und die, Kenntnifs unserer Ansicht ül>er 
deren Beü^ong wesentlich zum sicheren und leich- 
teren Gebraudie^dieser Uebersicfat sdbst beitragt« 

Diese Schwierij;keiten liegen vorent in den an 
sich nickt a<mz bnhmmien Grenzen der kirchenhisto- 
rischen Wissenschaft im aUgemeipsten Umfange des 

A.'U Z. tS84. I>rüi€r Bmnd. 



Worts« Sie streift nahe an Theile der Exegese, der 
.allgemeinen und besondem Geschichte, der Philoso- 
phie- u« Cultur-Gesch«, des eigentl« Kircfaenrechts 
und an andere Wissenschaften mehr an« Um unser« 
Y^lssenschaft nicht um gewisse Grenzen und um un- 
sere Uebersicht nicht um ein gesetzmafsiges Ende ztt 
bringen schranken wir uns hier auf die Kirchen- (und 
Dogmen-^ Geschichte im etrengen Verstände den 
Wortes ein , mithin auf Werke die kirchliche Er- 
scheinungen überhaupt, oder deren einzelne Partiea 
d« i« die* räumlichen, gesellschaftlichen, wissenschaft- 
lichen u« a« Yerhffltnisse ifer ckrUtlichen Kirche^ in 
wie weit dies>B nicht ausschliefsend aus den Schriften 
des N« T^s entnommen werden müssen, zu ihrem tce- 
senl/icAen Inhalte haben« In dessen Folge werden 
wir mehre Werke nicht erwHhnen können, die für 
kirchenhistorische Studien von sehr hoher , jedoch 
mittelbarer Bedeutung sind , wie z. B« die neue Ans- 
j^abe der Byzantiner, der Ontex diplamaticus Uunga^ 
riae Ton Geerfi^ Fejbr^ die fnonummia Germaniae Ai- 
«fonea Perlzii^ die Schriften Aschbach!'e über die 
Westgothen , nebst deren Fortsetzungen , OesMe'e 
über den Bauerkrieg, Rammers Landgraf Philipp 
Yon Messen u. a. m. Wir lassen sie um so ruhiger 
unerwähnt, ^ sie in anderen Uebersiehten dieser A. 
L.Z« entweder bereits ihre Stelle gefunden haben, 
4>der noch finden werden» 

■ 



Noch eine zweite Schwierigkeit findet sich in 
einer zweekmäfiigen Emtheiltmg dieses groben Stof- 
fes« Wir haben keine EintheiJking gefunden , andie 
wir uns wissenschaftlich bitten anscliliefsen können. 
Wir wollen daher unser Yerfahren hierbei ipit eini- 
gen Worten cbarakterisiren« Nach den einleitenden, 
vermischten ulid allgemeinen Schriften über KG. und 
DG. überhaupt, die, da sie alle übrige Theile be- 
rühren oder berühren können, diesen nothwendig vor^^ 
ausgehn , zerfallen wir die Gesammtzahl der übrigen 
in solche , die Partictilargeschiehten und solche , die 
' SpeeialgesckicHen der cbristl. KG. zu ihrem Inhalt« 
haben und verstehn , dem Namen nach wiUkürlisb, 
der Sache nach nothwendig unter ersteren, Schriften, 
die ans demTotalgegenstande, unter letzteren , die 
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ins der Totalzeit , über welche sich die chrfstl« KG« 
Ausdeknf , ei&eh Tifeii mnfasses« Btsi^re Schriftes 
verfallen wnn wieder ihrer Natur nach in allgemeine 
und besondere. Jene werden sich imit einem Gegen- 
stande beschS/tigen , der selbst wieder alte kirchli- 
chen Brscbeinungen umfabt, aber nar beschränkt 
anf einen einzelnen Raom , d. h« mit einer Theilkir- 
che darch^deren geeammten Zeitlauf, z. B. KG. Fon 
Dänemark u, a« , die besonderen lielenchten nur eine 
einzelne der 4 kirchlichen Seiten näher, 1 ) die Ans- 
breitnng, 2) die Yerfassung d. u die gesellschaftli- 
clien Verhältnisse der Kirche zn andern Vereinen, 
namentlich zum Staate, zu ihren Theilkirchen , die- 
ser unter sich und zu ihren einzelnen Mitgliedern, 
3) die christliche Lehre und Wissenschaft und 4) die 
besondere Art, in welcher sich das Christenthnm im 
lufsern Leben, sowohl imCultus als in sittlicher Be- 
ziehung wirksam äufserte; dieses jedoch , wie sich 
▼on selbst versteht, immer wieder so, dafs selbst 
in diesen besondem wieder, wenn es N{>th hat, 
«llgenetne, eine dieser Seiten ganz nmfassendo 
(z. B. aUgemeine DG«) und besondere, die selbst 
aus diesen wieder nur einzelne Parcellen heraushe- 
ben (z. B. Geschichte der Lehre von der Transsnb- 
•stantiation ) sich unterscheiden lassen. Specialge^ 
sMdden scheiden wir .dem herrschenden Gebrau- 
che gemifs in patristische, mittelalterliche und neue- 
re, wobei , da für die letzten beiden die Reformation 
Torliegt, nur für die Grenze der erstem etwas zu be- 
merken ist; den Scholasticismos rechnen wir näm- 
lich von der Zeit der Entstehung der neuen fränki- 
schen Studien an, die jedoch eher auf tauchten, als 
'die altvölkerlichen völlig erstarben , so dafs bis ge- 
gen das lote Jahrfa, in verschiedenen Landen patri- 
otische und scholastische Zeit neben einander be- 
stand. Bei Behandlung nun dieser einzelnen Zeit- 
räume haben wir die Quellenkunde ( welche aber na- 
tilrlicb im Falle Queliensammlungen sich über die 
KG. überhaupt oder üi>er Particnlargeschichten ver- 
breiten, auch den Bearbeitungen dieser vorausgeht), 
den Bearbeitungen vorausgeschickt, in ereterer Nach- 
richten von neu aofgiefundetten und. von neu erläuteiv 
ten-und recensirten Quellenschriften verbunden^ Um 
an sich zwar geschieden werden müssen, aber :hier 
für erleichterte Uebersicht zusammengehen mögen« 
Unter den Quellen- erläuternden und-receliMrenden 
Schriften, verstehn wir einzig solche, die sich mj^fc 
der Feststellung der Quellen als solchqr abgeben, 
ohne schon selbst aus ihnen den möglichen IWutzen 
ziehn zu wollen, in welchem Falle sie dann in andere 
Klassen zu ordnen wären« Bei den Bearbeitungen 
tritt nun die frühere Bintheilnng wieder ein. Nach 
Termischten, einleitenden, und augemeinen Scbrifteii 
scheiden sich die übrigen in pariiculare und speciale 
und jene wieder, wie obeis angegeben. Nur tritt 
hier natürlich noch eine 3t,e Classe der speciakn Psr- 
iiadargesdückle ein^ die einen bestimmten kirchlichen 
allgemeinen oder iMsondern Gegenstand, ob er schon 
durch das Gesammtgebiet der betreffendon Zeit oder 
doch darek «inen f röfsorea iXuft , in einen nur b^ 



schrinkteren Zelturnüange behandelt (z. B« die Ans« 
brettnngsgeschichte zur 2Sek der Apostel)« Kntdao 
Bine ist noch vorUinfig zu^erinnorn, daCs ili der Par«^ 
ticulargesehichte der einzelnen Zeiten zu jenen oben 
angegebenem 4 Zweigen kirche nh i s torischer S^if- 
ten noch der Ate kircUicher Biögraphieen tritt, die 
wenn sie Münner behandeln, .die mehr oder weniger 
in das ganze kirchl« GebSude eingriffen, ihrem Beerif* 
fe nach keine andere Stelle finden durften. Im Fallo 
sie dagegen Mlnner betreffen, die offenbor zunSehst 
und vorzugsweise nur in eine Seite des kirehlicbon 
Lebens eingriffen , wie s. B« des Job. Scotus in die 
dogmengeschichtliche, oder gar diese eben nur be- 
sonders selbst hervorhel>en : so haben wir keinen 
Anstand gekommen dergleichen Schriften als Moqo- 
graphieen der betreffenden Partie beizufügen. Doch 
nun zur Sache selbst. 

■ 

I). Vermischte Schriften. 

Wir geben von diesen nur die Titel an, indem es 
der Uebersicht weit mehr zusagt, die einzelnen in 
ihnen behandelten Gegenstände unter den betreffen- 
den Rubriken zu finden. Vor allem sind zu nennen 
die beiden kirchenhistorischen Zeitschriften von de- 
nen die eine filtere : 

1) LsraBN, b. S. u. F. Lnehtmans: Arekiefvoar 
iettelijk^ GeschiedeniSf inzenderheid van Nederland. 
Verzameld door iV. C Kist en B. J. Roijaards^ 
Theol. Doct. en Prof. te Leyden en Utrecht^ begon«- 
nen 1&29, in ihrer erfreulichen Wirksamkeit Uirt- 
dauert und 1830 im 2., 1831 im 3., 1833 im 4.Thelie 
fortgesetzt w<H*den ist« Daneben luit* sich eine Jün- 
gere tentsche Schwester erhoben : 

2) LsvzTG , b. Barth : ZeUschrift fSr die Ätjtori- 
eehe Theologie. In Verbindung mit der historisch - 
theologischen Gesellschaft zu Leipzig heransgegeiien 
von Dr. Christ. F. lllgen^ die schon eine tüchtige äu- 
fsere Lebenskraft gefinbert hat, indem 1832, wo sie 
begann, 2 Bände , jeder zn 2 Stücken und 1833, ein 
3ter Band gleichfalls in 2 Stücken erschienen ist; 

Von den übrigen vermischten Schriften , aus de* 
nen wir in Folge dieser Uebersicht einige Stücke auf- 
führen werden , nennen wir nur : 

3) Brejueiv, b. Geisler: Aufklärende Beiträge 
zur Dogmen- Kirchen" und Beligionaaeschichte. Von 
Dr. U. E. G. Paulus. 1830. XVI u. 392 S, gr. 9. 

4) EnLAHGEir, b. Palm u« Enke: Kirchenge- 
sehichtliche Abhandlungen von Dr. J. 6. V. Engelhardtf 
ordenÜ. Prof. d. TheoL in Erlangen. 1832. XXIV n« 

.318 S. gr. 8. 

5) Kirchenaeschichiliche Miscellen von M« Chrisi. 
.Adolph Pescheck^ Diae. zu Zittau , in der Ulgenseh« 
Zeitschr. IL 2. S. 259 — 284. 

6) ZüniGH, b. Schulthefs u. S. Höhr: SjfmMue 
ad intemam criticen KAronmi emmieorum ae eetusiiih 
aimamm. quae supereunt^ monumemUmmi CArietimii 
nomims , cnra Jo. St^Uhefsü , 2 VoU. 1833. XVI n. 
180 S« i«.106 S« (fast rein kirehenbistoriaolL) 
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If) Einlehende Scfariftenl, 



7) Ueber die BehamRung 4er Kirühengeechichte 
^jorzuglich auf der UnivereHät voii Dr. Jo.,Aug^ Meinr, 
TUtnumn. erlern Prof, d, TlieoL za Leipzig, in 
lUgen's Zeito€br« I» 2. S.l — 18. Wie schon der 
Titel andeutet, mehr Toa didakti«clitiD, ab Usteri- 
•cliein Interesse. 

8) De gesekiedenis van de leer dee ChrktendemSj 
in betrMiisw Ud herkelijke geschiedems fH^eeckiedeme 
der leereieiUngen ^ voargesteld als ahonderlijk vak 
der Godgeleerde Historische Wetenschapdoor N. CL 
Kist, in: Archief (Nr. 1) lY. S. 1 - 80. Diese 
treffliche Abhandl. • welche , nachdem sie sich über 
den Werth der D6. fSr theolog. Wissenschaft m 
wahrer und edler Rede yerbreitet bat , in einer boi- 
sondern Untersuchung über deren Ursprung und 
seitherige Behandlungs:v?eise eine yertraate Bekannt- 
schaft mit dem auf diesem Gebiete Geleisteten » und 
ein tüchtig gefafstes Ideal von solcher Wissenschaft 
bei dem Vf. benrkundctt« 

9) Quae cura ei adhibenda eit^ qui aliannn de re- 
bH9 divinis senieniiae rite exponere veJit» 8crjps. Chr. 
Fred. Illgen. 1833. 18 S. 4. Ein Leipziger PBogst- 
Programm, Von den Forderungen , die man an den 
Dof menhistoriker zu maehen hat. < 

10) JSim^e Worte über kritische und pragmatu- 
eche Behandlung der Kirchen - und insbesondere der 
Dogmen- Gesekichie. Mit Rücksicht auf seine Schrift: 
Geschichte und Lehrbogriff der Unitaricr Tor der 
nicSn. Sjnode (s. unten Nr, IM)) vott Dr. Lobegott 
Lange ^ Prof. io Jena, in dcrZeitschr.y. IlJgen II. 
2. 8. IT — 46. Besonders gegen die misfSllig^n Ur- 
tbeile, welche Baumgqrten -r'Crusiüs und Mnrliei- 
necke über die erwähnte 8chrift des Vfs gcfiült 
hatten, und gegen das sog. Constmiren der Ge- 
sehiohte ge#icb(et. Wenn der Yf. aber Letzteres 
(8. 44.) so n2fhe# bezeichnet: „Was in aller Welt 
nolieii d(Mk Yoranssetzungen ohne Gründe , wa» vef- 
ivorreno, unentschiedene , ja, 'sich wjderaprechende 
Angaben #hne QueUenbeweis, was jenes 'Heraus- 
reifs^. eimtelntr Ereignisse oder Lenrel^ ati» dem 
sosninnienhSngenden Ganzen des kireU. Lebens und 
Lehrens ? ^* u. s. w. : so hat er in der Yerwerfung 
soldier geschiehtliehen Kunst gewifs eben so sehr 
Riecht, als er sich irrt, wenn er dergleichen von 
den genannten MMimevn oder irgend einem Terstli*- 
digen Freunde der KG« gebilligt oder absicbUioh 
angewandt glanhi. 

« 
III) Allgemein kirchenhistorische Werke. 

A« Quellens amm langen: 

11) Die: Anecdota ad historiom ecclesiast^ peM^ 
nentia ron Rheinwald ^ werden wir, da bis jetzt nur 
•ine Schrift AbXlards erschienen ist^ unter letzterem 
anfuhren« 



* * B. Bearbeitungen: 

1) von evangelischen Verfassern. 

12) Himnuno > b. Perthes : Aügemeine Geschick^ 
fe der ehristliehen Religion und Kirche ron Dr. Atigmi 
Neander^ 2. Bandes 3. Abtheil, , welcher die 6e* 
sdiichie der Kirchenlehre wahrend des ZeUrawns von 
Constantin d. Gr. bis auf Gregor rf. Gr. vollendet. 1831 4 
9. XXXIY u. (beifortlaiiL Seitenzahlen) v. S. 927 
bis 1578. 8. Dazu : ^ . 

13) Ebend.x Geschichte der Pflanzung und Lei^ 
hmg der chrisih Kirche durch die Apostel ^ ein selbst- 
ständiger Nachtrag zu der allg. Geschichte der 
Christi. Religion und Kirche yon Aug.NeandcTj zwei 
BHnde, Ister Bd. mit der Karte des Schauplatzes die« 
ser Geschichte. 1832; XLYIu.417 S. 2ter Bd. 1833. 
XXXIY n. 419 —743 S. 8. — Diese eben so lie- 
benswürdig - gemüthliche , als wissenschaftlich - ge- 
diegene ErzShIung der Geschichte christl. Religion 
und Kirche ist in nnserm Zeitr.iume so schnell Tor- 
wHrts geschritten , als es verständige Wünsche nur 
immer zu boffißn l^ich erlauben können. Aufser der 3. 
Abtheil, des 2. Bandes, welche diesen beschliefst, mit 
einer Yergleichung der antiocbenischen und alexao- 
drinischen Schule beginn^ und über die Ifestoria- 
ner, Eutjchianer, rnonophjsitischen Streitigkeiten 
und die über di6 3 Kajpitci, ferner über die anthropolo-^ 
gische Richtung der Kirche in dem betreffenden Zeit- 
räume und hierDei über den peiagianFschen und semi- 

clagianiflchen Streit, endlicn über die Ansichten der 
^äter über andre minder streitig gewordene Dogmen 
und neben den Mittheihingen von minder bedeutenden 
oder gerade damals minder bewegten Secten, ül>er 
die OrigeuistisehenUnruhen handelt, ist nun auch die 
lang gewüüscjite Darstellung des Entv^iekelungsganr 
ges der christl. Religion und Kirche im apostoL Zeit- 
alter, welche beluiontlich von dem Anfange des 
Werkes ausgesclilossen war, gefolgt, die nun aber 
auch, nächstdem, dafs der Geist und das Herz N^s 
auf diesem Gebiete natürlich gerade in der reichsten 
Jiigeipt^iimlichkeit waltet, auth in einer so erfreuli- 
chen die Gesammtaufgabe umfassenden Ausführlich- 
keit vorliegt, dafs das Werk nicht nur füi* die frühe- 
ste .KG« ) sondern auch für die Einleitungswissen- 
schaften in das H. T. und für dessen Erkllirung von 
hoher Bedeutung ist. 

^ 14) BoiYif, b. Marcus: Lehrbuch der Ktrehenge- 
oMchte von Joh. Karl Lud. Gieseler 1. Bandes ( ois 
726, oder Anfang des Bilderstreites.) 3te Auü. 1831. 
S. 770. 2. Bd's 1. Abtheil, (bis 1073.) 3. güfl. 1831. 
S. 364., 2. Abtheü. (bis 130.V) 3. Aufl71832. 8. 
C>81., 3. Abtheil, (bis 1409.) 1829. 334 S. gr. 8. — 
Mit welchem Beifall dieses in aller Hinsicht tüchtige 
und ausgezeichnete Lehrbuch von dem Publicum auf- 
genommen worden sey, zeigt der einzige Umstand, 
dalfc von den drei ersten Abtheilnogen desselben seit 
1824 schon die drtffe Auflage erschiraen ist, und 
eben die Nothwendigkeit immer neuer Auflagen der 
frühem Bände, deren reichliche Ausstattung sich der 
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Yf. zur PflicliC gemacht hat, ist m allein, die den- 
aelben bisher gebindert, das Werk i^reiter als bereite 
geschehen, fortzuführen. In der letzten Ansgabe ist 
auch.dem Wunsche eines Registers genügt. EineToU« 
stHndige Reeension desselben wird noch dieses Jahr 
in diesen Bllttern erseheinen nnd wir wollen nur 
noch mit einem Worte daranf aufmericsam machen^ 
wie die grofse Theilnahme des kirchenhistorischen 
Publicnms an einem Werke , welches es verschmfiht, 
dnrch andere Künste sich Beifall zu erringen, als 
dqrch reine geschichtliche Trene nnd dnrch Eröff- 
nung einer Aussicht auf die eigenste Gesialtung jeder 
Zeit in Beibringung der wichti^fsten Zeugnisse der- 
selben über sich selbst eine höchst erfreuliche Er«> 
scheinune und eine sehr ehrenvolle Bürgschaft für 
die Gründlichkeit des Studiums unserer Zeit gewährt« 
Es gehört unter die liebsten Wünsche, welche 
wir aus der uns jetzt Torgesteckten Periode in die 
i4jüe hinübernehmen, dafs die beiden vorstehenden 
Werke TTs nnd G'j ihrer Vollendung immer nSher 
kommen mögen« 

15) Erlangbk, b. Palm n. Enke: Handbuch der 
Kirchengeschidiie von Dr. J. G. F, EMelhardU Bd. 1 
bis 3, ^orü ber in diesen BlHttern E.B. Nr. 49. Der Yf. 
giebt eine schlichte , verstXndliche in mehren Theilen 
z.B. in der Darstellung der snostischen Parteien des 
Alterthnms , wie des Mittelalters sichtlich auf ver- 
trauter Kenntnifs der Quellen ruhende, wenn schon 
sich selten zu warmer uod erwärmender Theilnahme 
an dem Geschehenen erhebende ErzShlung, aber oh- 
ne Nachweis der Quellen und der literarischen Hülfs- 
mittel* 

16) Halle, b. Gebaner: Handbnch der ai 
meinen Kirchengeschichte von H. E. F.GnerOte. II 
2 Bde. S. XXII. und mit fortlaufenden S. 1120. 
gr. 8. Dieses Buch, welches abgesehen von den 
neuern Zeiten nicht ebne eine gewisse Yollstilndi^- 
keit die einzelnen kirchlichen und religiösen Erschei- 
nungen im Christenthume durchläuft, hat durch die 
polemischeTendenz wider alles nicht streng Lutheri- 
sche, welche sich bisweilen bis zur Intoleranz verirrt, 
die in einem bis torischen Werke am unrechtsten Orte 
ist ^ durch einseitige Hervorhebung der praktisch - as« 
ketischen Richtungen, und durch einen verfänglichen 
Stil ('diefs Wort hier auch im eigentlichen Sinne zu 
nehmen-, w eil sich der Leser leicht in den Perioden 
so verfangen kann, dafs er, noch ehe er einen Sehinfs 
der Worte absieht, schon rathlos, ohne Erinnerung 
des Anfaiga derselben dasteht) sich auch noch um 
den einigt Nutzen giebracht, den jene etwa erwir- 
ken könnte. 




17) Linnie, b«' Sehömaiia : Cmpendbm Aisfe- 
ruie eeeleeiasHcae oc eaennrum (^rieüanorumj^ a M« 
Frid. Aug. Noehe^ Dr. private in univers. Lips. (jetzt 
Prediger in Sachsen). 1832. 757 S. gr. S. — Ein 
Compendinm bei welchem man nicht wetfs , ob Vf. , 
Setzer oder Yerleger dem PuhUeo und namtnfliclt 
den Klufem mehr abzubitten halle. 

18) Halbbustadt, b. Briiggemann: Geschickte 
des (Xrietenthume und der Kin^e. Yersnch einer hi- 
storischen Entwickelung des gegenwärtigen Zustan- 
des l)eider. Herausgegel>en von Dr. Friedr. Cramer. 
1. Bdes. 2te Abtheil. 1830. 188 S. 8. — Mehr eine 
Beihe von Betrachtungen über das Geschehene , als 
eine begründende Darlegung desselben setzt diene 
Abtheil, das Werk bis zum 8. Jahrb. fort bei doch 
zuletzt zweifelhaftem Endzwecke , den es erreichen 
will. 

Als neue Ausgabe mit einem Worte zu be- 
rühren ist: 

19) ÜAimovRn, in d. Hahn. Hofbnchh.: Dr. 
Karl Friedr. S^äudlin» Universalgeschichte der ckristL 
Kirche. ^ Nach des Vfs Tode herausgegeben vom Li- 
Cent. Dr. Friedr. Aua. Bolzhamen ^ 5te verbess« und 
bis auf unsere Zeit fortgesetzte Ausg. 1833; 8. 

Ton tabellarischen Üebersichien sind erschi^uen : 

aO) RopsinuORif, b. Gjldendal: EUsioria ecefo. 
eiaetica synoptice enarrafa auctore Fleftro Tetens. 1832. 
4. S. E.B. dieses lahrganges Nr. 50. 

21) Lsn^zio, b. Hartmann: Tabula ecclesiastico^ 
histarica seriem XIX saeeuhrum synehronistiee exhi-^ 
bens, quam ^xaravit...« Dr. Ferdinandiis Fiedler y 
eccies« l)rebriclioviens. pastor. 1830. 2 FoIioblStier 
zum Aneinanderfiigen, Eine so dürftige, ja, schü- 
lerhafte Tabelle, dafs jeder tüchtige Student sie sich 
selbst besser machen kann. 

22) Halle, in d. Waisenhausbuchh. : Si/ndao- 
nistische Tafeln der KG. von Dr. Joh. Severin Vater. 
Nach dem Tode des Vfs bis auf die nenesten Zeiten 
for^esetzt von Dr. Joh. Karl mio. 6. Anfl. 1B33. 
Fol. Der rerstorbene Yf. selbst hatte die Begebea- 
heiten in der 4ten Aasgabe bis zum Inhre 1824 fort- 

Sührt : die 5to enthielt keine ZnsMtze , jetit ist die 
schichte der letzten 9 Jahre hinzugeko&mea. Bei 
einer vielleicht nöthig vrordenden Tten Ausg. ffedeniit 
Hr. GB. Th. diese Tafeln überhaupt einer aUgemei- 
neu Durchsicht zur Bericbtignnr und Er^nz^ng z« 
unterwerfen und im Besonderen den 'literarischen A^ 
merkungen eine gröfsere und allgemeinere Bedentiug 
für das Ganze zu gelten. 



(Die Soristiiung folgt.) 
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2) Von hatholiichen Verfassern, 



.ehre früher begonnene aasfOhrliclie Werke sind 
fortgesetzt, und eins nea angefangen worden« Za 
ersteren gehören: 

Ji3) MOifSTsa, b. Theissing: Der Kirdhenge-' 
•dUeslle vierte Abfkeüung: V ebergang ans der Slte- 
•ten Zeit: ins Mittelalter« NelMt einem Anliange 
über das cbristliche Leben and den Greist der gottes- 
dienstlichen Yersanmiaiigen , yoi^Dr« I%eod. Ku^ 
terkamp , Domcapit. and Prof» d« TheoL zu Münster« 
1830« 647 S« 8« *- Im Plane wie in dessen Ausfüh- 
rung ist diese Fortsetzung, die bis Gregor 7« reicht, 
demfruhern Slinlich.^ ZunSchst für Candidaten der 
l^atliolischen Theologie l)estimmt, bewegt sie sich in 
einem wohl zusammenliangenden , rohigen und wiir- 
digenStile, ruht auch, wenn schon die Quellen selt- 
ner namhaft gemacht werden, auf vertrauterer Be- 
Jkanntschaft mit ihnen« Nur ist freilich öfter der 
Blick in dieselben nicht ungetrübt , sondern ist selbst 
liel BeurtheUung einzelner Persönlichkeiten von ka- 
tholisch-religiösen Ansichten geleitet« Immer Ufst 
fljch der so oMn Terewigte Vf. auch in diesem Theile 
nicht selten in dogmatisirende , dem Historiker frem- 
de Rechtfertigung der kirchlichen Beschlüsse ein, 
me denn Überhaupt die Darstellung der Constituirung 
der Sufseren Kirche gegen die der Bntwickelung des 
innem religiösen Lebens mit sichtlmr überwiegender 
Torliebe ausgefallen ist« 

2t) Ratbnsburo, b« Dorn : Geschürte der cAmf- 
lichen Religion tmd Kirche ron Joh, IVepomuk Lodte^ 
reTf Dr« und ordentl; öifcntl. Lehrer d. Theol« in der 
kathoL-theok FacultSt zu Giefsen« 7« Band« 1831« 
XX a« 536 S«, der die alte Geschichte der christli- 
chen Religion und Kirche bis Carl d« Gr« schliefst, 
und ein Register über alle 7 BHnde (84 S.) enthält« 
Femer von der mittlem Zeit^is Lutner, Bd« 1 (des 
ganzen Werkes 8. 1833. 533 S«) n« 2« (9« 1834« 

jL L. Z. 1884. Driii€r ßand. 



402 S«), welche aniser der Schilderang der politi- 
schen, religiösen, moralischen und wissenscnafitli- 
chen Verhältnisse der Yölker dieser Periode die 
räumlichen Yeräjiderungen des christlichen Grebiets, 
die Geschichte der Hierarchie, der Earche, Litera- 
tur, der Glaubenslehren , der Ketzereien, der Sitt- 
lichkeit, der Riten und Disciplin grofsentheils bis 
Gregor 7. enthalten« — Da das Buch sich leicht 
selbst charakterisirt , und auch schon seit längerer 
Zeit dem Auge des Publicums vorliegt : so bedarf es 
keines weitern Urtheils« Nur so viel im AUgemeir 
neu, dafs es bei allem Wortreichthums und allem 
gläubigen Katholicismus vermöge lebendiger Erzäh- 
lung und guter Bekanntschaft mit den Facten recht 
lesbar ist , besonders so lange es nicht eonfessionalen 
Grenzberichtiguhgen gilt« 

25) Bonn, b« Marcus: Handhuth der Kirchen^, 
geschicMej von Dr« Joseph lanaz Ritter (jetzt Prof« 
u« Domcapit« in Breslau )• 2« Bandes 2. Abtheilung« 
Auch m. d« Titel : Geschichte der christl« Kirche von 
Gregor Yll« bis zur Kirchenspaltung im 16. Jahrh« 
1830. 358 S. 8« — Sie gehört offenbar, wie dieb 
auch bereitfv anerkannt ist, zu den vorzüglicheren 
kathoL KG« , was man schon daraus im Allgemeinen 
sehen kann, dafs der Yf« das, was in seiner wahren 
Gestalt ihm und seiner Kirche lästig fallen würde, 
lieber wegläfst, als entstellt vortragen mag, wie 
dieCs namentlich vom dogmengeschichu« Theile gilt. 

Das neu angefangene ausfuhrlichere Werk über 
KG« steht dem Xatholiokmus innerlich so fern , als 
sein Yf« jetzt auch äufserlich« 

26) FaHBüBO, b« Groos: Geschickte des Chri- 
gtenthttms von seinem Ursprünge bis auf die neueste 
Zeit\ zum Gebrauche bei akademischen Vorlesungen 
fiber allffemeine christl« Reli^ions- und KG. von utrl 
Alexander Freiherrn von ReidiUn- Meldegg. 1, Bd«* 
I« Abtheil« Einleitung zu dem Studio der KG. 1830. 
336 J9« 2« Abtheil« Geschichte der christl« Kirche 
von 1—324« 1831« S« (forüaufend) bis828. gr«8. ~ 
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Obschon nBmlicIi ^er Yf. erst nach Abfassung die- 
ter &G; von der katbel, zu der Protestant. Codi»^ 
fessien übergetreten istz €b tfufsert sich doch be-> 
reits in diesem Lehrbache protestantisch- freie und 
unbefangene G te sinnung wie Farscbong. Die iort^ 
laufende ErzKhlnng, welche in einem öfters' pi- 
qnanten Stile (wir glaubten einige Nachahmung 
TonC^bon darin wahrrunehmen) abgefafet ist, ist 
mit einer zum Theil unzweckmHfsig, selbst öfter auf 
iXngere Stellen aus dem N. T. ausgedehnten Quel- 
lenanfiihmng versehen. Die rorausgeschickte Ein- 
leitung, welche sich yorznesweise in einer Ge- 
schichte der KG. bewegt und auf welche sich der 
Vf. Torzüglich etwas zu Gute zu thun scheint, kön- 
nen wir in dieser Fassung nur für unangemessen er- 
klSren, indem die ausgeführte Geschichte der Be- 
handlung der KG. in einem jeden Zeitramne als 
integrirender Bestandtheil aufgenommen werden 
mufs. Auch sie bildet einen Zweig des wissen- 
sehaftlichen Studiums jeder Zeit. Uebrigens hHtten 
in diesem Abschnitte dfie Verdienste der Byzantiner 
um die KG. nicht so gut wie ganz übersehen wer- 
den soU($n. — Minder ausführuche Werke sind: 

27) WiEJT, b. Wallishauser: Instiititianes hi-- 
rtariae eechs. cura et studio Jacob. Btiltenstock y ca- 
non. Clanstroneoburg. praepositi , rell. T. I. XIV 
Q. S58 S. T. II. X u. 648 S. 1932. gr. 8. — Diese 
Institutionen, welche bis Gregor VJi. gehen, hal- 
ten die Mitte zwischen gröfserer Ausfiihrliclikeit 
und gewöhnlich eompendiarischer Kürze. Neues 
2u geben beabsichtigt der Vf., seiner Vorrede ge- 
mKb, nicht, nur einen leichteren Ueberblick Für 
das kathol. Studium. Hierzu mag es nun auch, 
besonders im Vergleiche'zu ähnl. Werken, als recht 
tauglich erkannt Werden, und es kann naturlich 
diesem Zwecke keinen Eintrag thun, dafs der Vf. 
nur lückenhaft mit den Resultaten freier prote- 
stantischer Forschungen bekannt ist. 

28) Landshut, b. KrfiU: J. N. Hartig'a Hand- 
buch der chrisil. JCC, neu bearbeitet yo;i JoA. Jos. 
Ignat. Dollinger. 1. Bdes I. Abtheil. 1833. XVIII 
u. 365 S. 8. — Von dem bekannten Vf. der Fort- 
setznns: der Hortls^schen KG., doch in minder ob- 
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scurantisirendem 
möchte. 



inne. als diese fürchten lassen 



IV) Partie ulargeschicht e.n. 

A« Quellenaammlungen. 

1) aUgemeine^ d. h. einen ganzm kirchh GesammU 

verein beireffend. 

29) Mainz, in d. S. Müller. Buclih.: Dte alte 
wtd neue Erzdiöcese Köln in Dekanate eingetheiltj 
oder das Erzbisthum Köln mit den Stiftern , Deka- 
naten, Pfarreien und Vikarien, sammt deren Ein- 
kommen and Collatoren, wie es war ,yon Dr. t^nf. 
JM« Binierim^ Pf« in BUck und der Vorstadt Dus- 



seldorf und Jos. Hubert Mooren^ Pf. in Wachten- 
denk b. Kempen. Den beiden ersten (im,X. ^8^ 
ersehioRetfen ) Theilen dieses für kirqhl« Stettstik 
sehr interessanten Werkes sind im Laufe des Jah- 
res 1830 «wo« andere .gefolgt, die auch als Anfang 
eines besondern Buches angesehen werden sollen, 
n. d. T. : Rheinisch - wesiphäiischer diplomatischer 
Codex y oder Urkuodensaminliing zur Geschichte der 
Erzdiöcese Köln und des dazu gehörigen Rhein* 
und Westphalslandes (Th. 1. oder 3. des ganzen 
Werks, 1830. XIV u. 504 S. , Th. 2. oder 4. [ wobei im 
dem besojidern Titel das Xahr 1831 angegeben isU 
in dem allgemeinern 1830] XXIV u. 460 S. 8.). 
üeber das Verhältnifs dieser beiden Werke bemer- 
ken wir Folgendes. Die Herausgeber haben das 
Gliick gehabt, einen Codex aufzufinden, in welchen^ 
das Merkwilrdigste, was er enthielt, ein liber i'o- 
lorisy oder ein yollständiges Verzeichnifs des Er- 
trags aller Pfarrkirchen im 14. Jahrh. nach ihrer 
Eintheilnng in Dekanate war, wodurch die chom- 
graphia Harzheims in seiner bibHoiheca Cofoniefms 
tbeils ergänzt, theUs berichtigt wird; ein immer 
sehr schätzbarer Fund, wenn auch die Bemerkung 
der Heransgeber, dafs hierdurch die älteste Hufgerft 
und innere Begrenzung der Kölner Diöcese auf eine 
zuverlässige Weise ermittelt worden sej, indem 
sich erweisen liefse , dals seit Karl dem Crrofseii 
fast alle Kirchen bestanden, deren der Codex Er- 
wähnung thut, in gerechten Zweifel gezogen wer-^ 
den kann. Anfser dem liber valoris entdeckten die 
Herausg. noch ein MS. aus dem 13. Jahrb., wahr^ 
scheinlich vor 1258, gewifs vor 1291 ansgefertic^ 
welches ein Verzetclinifs der Pfarreien enthält, &^ 
zum Archidiakonate Xanten ffehörten,. und Beiaem 
eigentlichen Inhalte nach ein liber procttratiomm efi 
peiiiionum archidiaconi JCantenensis ^ oder eine ge- 
naue Aufzählung Dessen ist, was die einzelnen 
Pfarrgemeinden dem Archidiakofins bei seinen Sen- 
den verabfolgen zu lassen verpflichtet waren. Der 
liber valoris ist der Text des 1. TheUs, der Über 

Jrociirationum der des 2.- Theils des ganzen Wer-* 
es, wozu dann immer in den Noten nähere anti-* 
quarische, historische, namentlich historisch -stati«^ 
stische Bemerkungen zum Theil aus gleichfall» 
noch ungedrnckten Dokumenten beigebracht sind» 
Um nun aber nicht durch das jedesmalige Einschale 
ten letzterer Documente die Uebersicht des Ganzen 
zu stören , berufen sich die Herausg. in den Noten 
nur auf sie, und haben sie dann in der Urkundeii«* 
Sammlung zusammengestellt. -Die in den beiden 
vorliegenden Theilen dieser Sammlung gegebenen 
betreffen die Greschlchte der Clevischen , Gelder* 
sehen , Niederkölnschen und andrer angrenzender 
Ländei*theile , von denen der 1. die altern (vom J. 
673 bis Ende des 13. Jahrh«), der 2. anfser eini- 
gen Nachträgen die spätem des 14. nnd 15. Jahrh. 
enthält. -Bei strengerer Ausscheidung dos rein Lo- 
calen würden wir der Fortsetzung dieses Werk^ 
mit noch gespannterer Aufmerksamkeit ontgeg<?n- 
sehen. 

30) 
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3ß) SnuMinm, in d. UURw. Bnchb*.: Jhhoim 
BeflonanM Strmhundsdie Chronik und die nod^ vor-- 
handemen Auszüge aus alten verloren gegangenen 
Strtdatmdischen Chroniken^ nebst einem Anhange tpr^ 
kmdlidke Beiiräge zur Kirchen - und Schul^eschid^ie 
Straisunds enthaltend. Aus den Handschriften her- 
ausgegeJben tob Dr. 6. Ch» F. Mohnike und Dr. E. H^ 
Zobely mit 2 Steindr. 1833. gr. 8. — Das hier p» 
gebene Kicchenhistarische too fast nur ortllohem lor 
toresse» 

2) besondere^ d.h. einzelne kirchliche Ers^einun^ 

gen betreffend. 

Es kommt hier hlofs die kirchliche Verfassung in 
Betracht, indem nur in Betreff dieser und nament- 
lich kirchlicher Gesetzgebung einige dergleichen 
Sammlungen reranstaltet worden sind. Die dahin 

Sekörigen Schriften, nlfmlich : Miinchs Samoilung 
er Concordate , un^ Eisenschmid^s ronu BuIIarium 
sind aber schon in der Uebersicht des Kirchenrechts 
angeführt (s. Erg. BI. S. 211). Aüfserdcm fUr diese 
Kategorie zu yergleichen die unter STr» 37 u* 38 zu 
erwShnenden ScI^iften. 

B. Bearheitungeli^ 

1) allgemeine. 

Tolbtliidige UreheDgesehiohten besonderer 
Linder sind: 

31) Lbipzio, b. Vogel: KircheftgeschicMe von 
Dänemark und Norwegen , yon Dr. Friedrich Mun- 
ter. — Noch bevor dieses classische Werk voll- 
kommen vollendet worden, ist sein Yt. selbst zu 
seiner köhern Tollendung eingegangen. Begonnen 
ward es im J. 1823. Der 2. Band ( l. Abtheil. XX 
U.478S., 2. Abtheil, bis S. 1100, bei fortlauf. S., 
1831. gr.8.) enthält dem4^1ane zu Folge, die Ge- 
schichte der mittleren Zeit bis zur Reformation, und 
ward noch von dem seL Bischöfe als vollendet an den 
Druckort eingesendet. Auch der 3. Band ( 1833. X 
n. 701 S. ), welcher die Geschichte der Reformation, 
erzählt, war von dem bis zu seinen letzten Lebens- 
tagen unermfidet thStigen Yf. bis zu einer nochmali- 
gen Durchsicht zum Drucke ausgearbeitet, welcher 
sich zwei jüngere leipziger Gelehrte unterzogen« 
Aber fiir den Beschlufs scheint keine Hoffnung zu 
sejn. Möchte sich doch einer von den mehren 
aasgezeichneten Historikern des Nordens, die uns 
jetzt mit so mancher schönen Gabe erfreuen, und 
denen sich am leichtesten die Quellen , ja vielleicht 
auch der Zutritt zu Münters vorarbeiten selbst öff- 
nen werden , veranlafst fühlen , ein solch ^schönes 
Werk nördlich -kirchlicher Literatur z« vollenden. 



32) ÜAiffirovsR, b. Helwing: Kirchen- undRefor-^ 
mationsaesehiehte in Nerddeuischland und den nm^ 
nOveredken Staaten^ von J. K. F. Schlegel Bd. 3. 
s. A« L« Z. 1832. Th. 4« 8, 788« Gewissermafsen 
hierher gekört noch: 



30) St. PsTfiRSBüRo: Kurze historische Darstel^ 
Uma des gegemoäriigen Zustandes des armenischet^ 
rmes. 1831. YlIIu. 110 S. 8* — Der Titel nSm- 
lieh ist zu weit uiid zu enge; zu weit, weil fast aus- 
schließlich der religiöse Zustand gegeben wird, ztt 
enge, weil auch die frühere 2ieit beriicksichtigt ist» 
Die Sclirift selbst ist von 2 baseler Missionaren , diu 
mehrere Jahre unter kaukasischen und armenischen 
Völkern wirksam waren, im Tone gewöhnliche» 
IMBssionserzHhlnngen , etwas breit und vag , aber le« 
bendig und anschaulich. 

Sonst sind zur Classe allgemeiner Partieular- 
geschichten gehörig nur noch BeitrSge und Archive 
zur KG. einzelner Länder erschienen, bei deren 
Aufzählung es keiner weiterni besondern Anordnung 
der Länd^i! bedarf, da es nur wenige sind« 

34) KxBL, b. Schwor's Wittwe : Ar<Aiv für Staats* 
und K6. der Herzogthumer Schleswig y Hinein ^ 
Lmtenbtirg und der ai%grenzenden Länder und IStädte. 
Herausgegeben von Dr. A. L. J. Michelsen , Prof. der 
Geschidite in Kiel, und J. Asmxmsen^ Subreeior an 
der Gelehrtenschule daselbst. — Yon dieserneuen 
Zeitschrift, von welcher jährlich 2 Hefte von 10-20 
Bogen herauskommen sollen , ist uns bisher blofs den 
1. Bandes I. Heft 1833. X u. 266 S. gr. 8. mitge- 
theilt. Der einzige gröfsere Beitrag, welcher in 
ihr von gröfserer Urehenhistoriseher Bedeutung ist^ 
ist der 3te, oder die: kritischen Untersuchungen 
tbev den Umfang der Hamburger Diöeese und Ar- 
chidiöcese in älterer Zeit u. s. w«, von Asmussen» 
von welchem an seinem Orte« 

35) Ratzeburo: Beiträge zur KG. des Herzog^ 
thums Ltauenburg y gesammelt und herausgegeben \ofk 
Joh. Friedr. Burmester. 1832. X u. 243 S. kl« 8. — 
Yon gröfstentheils örtlichem Interesse. ' | 

36) LObbkSj b. Gotsch: Beitrag zu einer KQ. 
der Nieder - Lausitz , nebst Special - Geschichte der 
Kirche zu Schönfeld in der Dioces Calauy mitmek- 
ren bisher nicht abgedruckten Original-Urkunden« 
Zum Andenken an die Einweihung der Kirche zu 
Schönfeld im X. 1832, und zum Besten derselben keisr 
ausgegeben von W. Pätrunky. 1833. gr. 8. 

% 

2) besondere. 

a) Ausbreitung y felilt. 

b) Verfassung. 

Ein allgemeines Werk die Geschichte der kirchf* 
Yerfassung behandelnd, ist nicht erschienen, man 
müfste denn die freilick ihrem I)esondern Zwecke 
-dienende Schrift: 

37) Bbaldt, b. Reimer: Vergleichende DarffeU^ , 
htng aller allgemein verbindlichen und fmnmeiellen 
Kirchensaizungen der kaihol. Kirche durch alle Jlahr^ 
hunderte y mit Einschlufs der Synode zu Trient, ans 
dem fein -historischen Standpunkte fiir Katholiken 
und Protestanten, in aiphabet« Ordnung nach den 

vor- 
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Terschiedenm Materien bearbeitet Von L.M.Biaen* 
'M^mid. 1832. sf«JB,, bierHer reeboea wollen« 

Die besonderen IScbriften über die Verfassung 
einzelner Kirchen , desgleichen über einzelne Gregen- 
fltSnde der Verfassung; namentlich über das Cölibat- 
Kesetz, die Bischofs wählen u.s.w,, a« in derUebers, 
des K. Ti. Brg. BL S. 221 ff., wozu wir| noch nach- 
tragen: 

38) Marburg, b.Elwert: Kurze Geschickte dpr 
hurhesMchen KirmenverfaemM. Von WUh. BaüA. 
Pfarrer zu Jesberg. 1832. XlV u. 158 S. gr. 8. ~ 
.Die Einleitung^ in ein bereits Tollendetes gröfsere^ 
VVerk, über kirchL Statistik Ton Kurhessen, dessen 
Herausgabe Hr. jB. aber für die Zeit verspart, in wel-> 
eher die auch für die kurhessische Kirche kritischen 
VerbSltnisse eine entscheidende Wendilng genom- 
men haben werden. Sie IHfst von diesem Irecht 
«-viel CfUtes erwarten; denn sie selbst ist tAA% nur 
'Bach genauerer Kenntnifs der einzelnen Hülfsmlttel, 
' sondern auch unter Einsicht in urkundliche Quellen 

angefertigt, und bildet darum schon jetstt ein für die 
tM. Kurhessens wichtiges Gänze« , 

. c) Geschichte der chridlichen Dogmen und Wissen^ 

echaften. 

a) Allgemeine Bogmengeeckichten. 

39) Jbha, b. CrScker: Lehrbuch der christlichen 
> Dogmengesdnehie . von Dr. jL. Fr» 0. Baumgarten' 

Crusius. Ister Ba. Allgeroeine Dogmengeschichte« 
1831. 747 S. 2ter Bd. Specielle Dogmengeschich- 
te. X u. bis 1312 ( fortl. 8. ) 1832. 8. — Diesem 
Buohe ging kein geringer Ruf vorher , den theils 
der Name des Vfs, theils das fShlbare Bedörfnifs 
einer guten Dogmengesckichte , die philosophisch 
•und kenntttitsreich zugleich den Gang der pniloso» 
l^iirenden Vernunft an der Hand des Christenthums 
-«urklXrern Anschauung brSchte, erklärte und rechte 
fertigte, und doch ist es unverkennbar ' ein wenig 
lau aufgenommen worden. Als Grund hiervon hat 
der Vf. mit liebenswürdiger Anspruchslosigkeit im 
Vorworte, zum 2ten Theile den herausgestellt, daGi 
•ich sein Werk lange Unterbrechungen habe gefal- 
len lassen müssen , auch der Plan zu demselMn in 
den 5 Jahren , in welche seine Abfassung vertheUt 
war, mannichfach verändert worden sey, . So sehr 
«ich die Kritik namentlich bei Vergleichung sehr 
vieler ausgezeichneter Einzelheiten und wirklich 
cigeMhümlich - wahrer Auffassungen der dogmen- 
geschichtlithen Entwiekelung, die sich nichts desto 
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weniger in diesem Werko voiflnden, entwiiffnet 
fiihlt: so kann sie doch auf der andern Seite nieht 
umhin zu gestehen, dafs sieh in Wahrheit ein ge- 
wisses Schwanken des Plans in dieser Dogmenee^ 
»chichter darlege, und der Vf. keinen fest l^stimm- 
ten Kreis Leser fiir sein Buch sich vorgestellt ha-* 
ben könne, wie denn, um nur Eins anzufahren, 
whon der Titel des Buchs: „Lehrbuch'* mit der in 
ihm hüufis wiederkehrenden Formel: „die bekann- 
ten^Griinde (ohne deren Angabe) entscheiden hier- 
"*f j» . ^^ «M"g«ni Widerspjrncbe steht. Uebrigens 
wird längeren Lesern anefa die öfters etwas dunkln 
Sprache des Vfs das Verständnis hemmen. 

40) Casskl, b. Krieger: Dr. WUh. Munseher's 
Ijehrbuch der christlichen Dogmeng^chidäe. Dritte 
Auflage. Mit Belegen aus den Quellenschriften. 
Erg[{nzungen der Literatur, historischen Noten und 
Fortsetzungen versehen von Dr. Dan. von Collm, 
Erste Hälfte. Enthaltend Iste Periode 1—600« 
1832. XVIII u. 508 S. 8. — Eine höchst erfreuUche 
Erscheinung, bei vrelcher aber, je erfreulicher sie 
selbst ist, desto mehr zu beklagen steht, dafs Sbr« 
V. C. durch den Tod von der Vollendung dieses 
Werlcs, und namentlich des schwierigem und sd- 
tener bearbeiteten Theils desselben abgerufen v?or- 
den ist. Wäre es dem Verewigten verdünnt gevve* 
sen, auch den zweiten Theil mit gleichen, kurz 
• und treffend eharakterisirenden .Qnallenauszügeiiy 
gleich zweckmSfsjg ausgewählter Literatur um 
gläcUich ergänzenden Nachträgen. zu Mfinscher 2p 
vollenden : so wiirde dieses Lehrbuch weit über aU» 
sonst vorhandene hervorragen. Möge die zu wiin-- 
sehende Vollendung dieses Buches in recht iucbUg^ 
treue Hände kommen, wenn anders nicht die Pa- 
piere des sei. t^. Colin ^ wie allerdioss die Rede geht, 
zu dem 2ten Theile vorI)ereitet daliegen« 

41) BsRLiif, b. Herbig: Geschichte der Dogmen^ 
öder Darstellung der Glaubenslehren des Christen^ 
ihumsj ven seiner Stiftung bis auf die neueren Zei^ 
ten y insI>esondere für Studirende der Theologie^ 
und zur Vorbereitung auf ihre Prüfung, vOn F,.JL 
Rupertif evangelischem Prediger zu Henschleben und 
Vehra. 1831. VIII u. 292 S. & ~ Ein Buch, 
was in der Prüfung des Inhalts wie der Form, 
selbst I>ei selir mHfsigen Ansprüchen so schlecht 
besteht , und sich so viele zum Theil lächerliche 
Blöfsen giebt, kann kein tangliiöbeP Führer zur 
Vorbereitung für die Prüfungen der Studir^nden 
Äeyn« 

(Die Fortsetzung fqJguy 
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#2) JUltPii^, k LekiilsMt Dt prM^ekntiMB^dhfi^ 
$Hie CKii» lUeriafe Auniaii» «oiM»rdtii. Exeivitottl^ ki<« 
•loric^« theölMctc». Seripsit Aug. PeriL-DaShme. 1838; 
XIY m. U4 S. 8. — Da der Vf. dieMr Schrift ««ch 
4er dieser Uebeniebt -iet : s^ttberbebtar eaA biUig 
einee vueflem Urtbeüe ned beamiit nur im AllgeiiieU 
AM, dab er deriii «wer Aoeb .sei«» «eigae Ahm 
Ajebt aber- diegee ,echwicrig» PH»Wem; eritriMln|lnii 
tyid .w begnodeB- versKfcte» deCs' eber doeÜ der 
f r^ieere TbeU deeB'e der DaDMeUniig^ wie jede Z^it 
•e sa löeea ontorMbn ^ gewidmet ist. Bei letiterer 
•i>er beetrebte er eieb^ von den MSnnem, deren Mei« 
ami^ner beeefateneycerihlMd« in eoweii.ancbeiae 
ell^meine . Ajwi^l gewinnen zu ineeen^ dab jene 
Mmnnegegi iniilirem.wiibilen Sinne.nnd In Jam Grti»< 
4e ibreeY orbandenaeyneaieb blKrer dnninflen. ^onii 
war ea jbm bei der Aneinandnrreainng weniger ma 
nireng-cbrenelogiaebe £elge zu (bon, nie dafe er 
•ieb bemühte 9 & je Terwandten Geister in ParalMe 
zu atellen. 



43) Die Ltkre fsrngittKeken BbeniSde in der 
Itatholj - theol. tSbing. OnartalA^hrift. 1980. 2. 9. 



n»ff. B. 8. 403 ff« 
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44) Bi»u«9 :t» I^Pfie:. Bapti$mali9 wyKwtfia 
UNieu. hUhprieß^ ä^gmaiica. Scripa* Cwm Stepkk 
Mattme9. Coaunent. n Tbeelog. ordin«. Beml« S« Y, 

Sraemio aneta 9 nipnc noviaque cnria^eeegnita« 1831« 
L n, 378 S. & ~ Yon dad 3 Tbeilen,.|n welche dien 
ae fleifsiee» docb in. niebt genSgend gebildetem hßr 
tein usoiriabepie'nifd mehrei^ deqp mgentUcban 2wen 
eke ITremdartigta enthaltende 84;brift frerfXDl, dar 
doelrtVia biblm (SU • -r- 15«) , ecckna$iie0 (S..1W Ua 
200) ond dogmaiica ( S. 303 — 378 ) über die Tanfe 
kann hier snnlebat nnr dfr Z* inte reaatr aü» der 
awerff einn historia, bapiUmi tA e€dema9f^rmßriiU 
turne ad Aitguetim ie^mfr» gh^t .nnd.in deiraelbetf 
die bedent^ndatyn AffMtnn da« . YY. .md lUteW 
fiber die Natnr und die inbere Vorm der Tanfe^iujMl 



daneben äneh besonders den. «wrsfibeii Stephan und 
Cjprian 'geführten' TanfSstreft hervorhebt j 'datm den 
Streit zwischen Angvstin' ond Pela^s Qber dfe 
l^atife ansfflhrlicher erzShIt; endKeh me Meinungen 
der Scholastiker, Haeretiker des Mittelalters und 
der Reformatoren über dieselbe ansreichnet y ohne 
dafs der Yf. uns hierin etwas wesentlich den Anfgi^ 
fafstes mitgetheilt, ja ohne dafs er sich vor einzelneh 
IrrthSmern sorgflltig genug verwahrt bitte und ohne 
dafs er, was timn^gnglich war, bei der Mittheilung 
der- einzelnen Lebrmeinungen derer, die er anführt, 
auf die verwandten Dogmen über sacraraente Ober- 
haupt, die Bedingungen der Sündenvergebung un.^ 
deren nShere Bestimmungen durch jene, die sich 
wechselseitig erlffuterU , tiefer eingegangen wHre. — 
Der letzte Theil des lYerka ist a)s Zeugnifs selbst- 
atVndlger ^hilösopbiaeber Brbssoag des «hristl. Le- 
bens nngleicb aentenswertber« 
■ 

45) HBiunoNN, b. Drechsler: Vereuek einer Ge- 
ethidkte der TraneeubitaniiaiümeJd^e. Yon A-. Karl 
Meier ^ Dr. d. Philos. Mit einer AbbandL von dem 
G&R. Dr. Panlua über die Frage: Waa lehrt die 
PG. über das Mystische in der Abendmahlslehre? 
Zur Waranng gegen den Mfatieismns Oberhaupts 
J93IL X;^lYu.l23 8i..gr.8.~ Attberdem dafs der 
Titel dieser mit Fleifs ausgearbeiteten , der Darsiü:-^ 
lung die Quellen immer beifügenden Schrift nicht 
glücklich gewählt worden ist, da in den GZeitrHu- 
men , in welche die Geschichte zerlegt izt^ eigentlich 
nur der 3. (800 — 1215.) u. 4. (13 — 18. Jahrb.) in 
Wahrheit eine Geschichte der Tr. erzShIt und we- 
der die weitern Mlttheilnngen Über die frültere bncb- 
stHbltche (1. Zeitraum, 1. 2. Jahrb. )» allegorische 
(2. Zeitr., 3/4; Jahrb.) und wieder zurückgeführte 
bnchstüblielie BrkUrung des AbendmaUa bei weite- 
rer Bntwiekelunff und Ausmalung der Lehre (3. 
Zeitr. 5— -8« Jahrb.), noeb die Darstellung der 
Abendmabblehre beiLatheranem, Befermirten und 
Gmeehen ( wozu dann aber aUsrdinga^edk : Bestlti- 
9Mig dar L^re in der rttmlaibdn iMe -• «, Zeitr., 

X seit 
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seit der ReforiMi.) bierlier gehört , ist aiieh der Ein- raaSelist uteressirettdea ZeknMNM isl T/ob dieaem 

stark herrorgehobcB, wie denn z. B. in den beiden »r AJ^ ^*A*^ ^4*.? in 2Theilen Ister 1831« VI a. 
ersten Zeitrtimron kein^'d^T r onw l inig(i»n ' «pätgf U iM9. üBd gfef 1M5> "«Mry.ntt^twrftBer AbbildBiig ^ 
Ansichten Ober das Abendmahl ohne Stelljfi htfy^(\ «rf^!|E«|^|eh auch noch das weitlanftig mid xweeE«» 
welche sie sich mit vielem Scheine berufen könnte. mHfsig a ngeleg te Generalre||ister von desTfs Bruder, 
ABcfaTemriflstmaff aagefh j« %üw§tlen Andouli]ügeA;^'Rf. JM. ßtrStirimy Plarrer zu ^ualBur|^;Trete, fgB^ 
wie diese oder jene Ansicht über das Abendmahl mit fertigt hinzugekommen ist» 202 S« — Der 6st0 Bd«, 
der geistigen und religiösen Richtang(|Jess9lbej Mihi- fFelsj^er ^m fviihefifi Plane zu Folge den Schlnfades 
nes überhaupt, oder mindestens mit dessen Ansich- g^P^^^o Werlces enthalten soUte und im Wesoatlt« 
tOB fiber einzelne yerwandte Lehren , Sacramenie ^cljen aneh enthStt, handelt von der Ehe, der Oelong 
iiberhauptj9i|4^ergl*:j^Bfljlpnipi44ai%|n]ialiB.,\ '\. ;. ^ #p«J&*aiik«prni4l 49illlterbecir«Anm/\ Jinatati^ 

. dar& aber 4f ^ 7te Bd. nur Register band sejn sollte , 
^^siAA 'aufsijf^ ihbhren Berichtigungen und ZusItseA 
. ■. fiir das.ganze Werk aus den BoUandisten und Mb* 
biUoB^s aet. Sand. wi. S. BenedicH noch einige be- 
^aendBBAAMifindlungen beigefügt, die zwar eigent- 
lich im früheren Verlaufe des \Verkes ihren Platz 1i»l 



d) GeschiiAte der SittUchkeit uriä der Riten 

( ArchHologien )• . « . 

46) Amstbudah: Geschiedenü der.xeddyif ß» 
godsdietutige Begekraving van hei hedenaaagsi^e Eitro- 

pa. door IK ^ijoflÄfv^ . EwKn PeeJ. 4 «jSl; \ih 
500 S. — . Ein.^B,^ 1^ wir. ff ancli der id^|%eh<9 
Xitcr^iir wiinschtei|^..4ei; c^ no^b nn einer zweofci* 
mSfaigen Geschichte des sittliolieB und religiösen JUn* 
beos und namentlich deß.Eiuflusses^dcB das Chrj^teBr 
thum in den ver^schiedenen Zeilen und in seinen vor* 
schiedeojsn GestaltiingiBn auf die Sittlielikeif ipud Aor 
ligiositfit ausübte,.. mangeltf Das gegen wXrtjge bot 
leuchtet, nachdem «s . in einem einleitenden The^f 
den Mensehen iiberhauj^ ^nd insbeaoadere den EprAr 

Siler als Inhaber iittfifiher Bildufc; betraehitetMhal, 
en sittlichen und religiösen ZnstsM' des hejflni^chaii 
iind christlichen Europa^s zu der Zeit wo das Cbri- 
stenthum einen durchgreifoBdern Einfl^s zu gewin-» 
Ben anfing, wie theuweise fihnlieh in Tzscfurner^o 
Fall des neidenthums geschehen. 

«7) EnaRkiroBTv b.WMehe! P. B^flo* 6^ 
eehichle der deistlieken Orden und der tMÄ/Sid^H Gm^^ 

iregaliünen beider Gescklechter seit ihrer BnMehimg 
if wif unsere Zeiten, Umgearbeitet und verbessert 
durch den BaroB de Roujaux und eine Gresellsrhaft 
von Geistliches. Aus d» FranzSs. Mit mehr als 800 
Abbildungen nach. Handzeichnangen von Bouillon, 
Vf: des Masee dos Atitiquea. Ir Th. tele Lief^ 1^30» 
ik, aaf 8 — K^BÜad« zu 6 LMerangren bierechW« 
Dafs etwas Weiteres ersebioaea sey, .i^t ens AAt^ 
kauBt. 



tea finden.sol^nV' ajUearsiHn «Ibhi ideU Umfang de» 
einzelnen BSnde zu sehr auszudehnen fär dieses 7toii 
a'n%iespaK;imtdMi , ^kaaMnifelr SbiNr da» iBataAehefc 
des AosBakraazgebetes, lliwr die UazultfssiriMNt ge- 
ihischtar Ehen , iiber die 'Eaorgnnmfm ia der allMl 
Kirebe aad ihre Behandlung and tlber den Segen iimI 
Fluch der Kirehe. Daa ürtheU aber das In dtaBBtt 
Btf ndea . Geleistete kan eben so gut ali ein 'allge^ 
Biaines über das ganze Work gelten , da die Beluitt#< 
faoilfMrtviiaselb^ geblieben ist; > Die sehr aohtuäjg^a 
wertUeSelesBaheU deaTIb aamentlick la pMrÜBtSu 
scher ^ • aber auch« ia aeaer^r , selbst pretostaatisehA 
Liters ti^ Wrdienialle AnarkeaaiNig'aad sidiert jfaM 
eiaen -NameauBter dea frilhera arehlfologisehea Fer^ 
aeherä. ladefo tritt, eräuch anf der avider* Sejr# 
dosch dAi ermSdiindsteWeitadlweifigk^t, 'dieeidli 
i» Wiedesieiuhgan , selteakBgea ideatlieh ie9irea<^ 
tatad^ .fnlpi*«a Betroshteagea a. dgi« sislbstgeRtUigf 
argekt.'ia «ipie >lBaibaiiMe Twwaadtsciiaft<> mit Aeir 
ftrüberb Arehäoloffea,« woaa uMb das AncfeBre aM^ 
redditriit, dafs bei viele» woadent Stellen detf katho-^ 
lischen Cultus die Leuchte der Geschichte »in do na^^ 
Virlicliea i^der.kiMiatlicban Nebel g^bmtiat, dafs 
laanjiiei; fast immer izu polemisiren.verai^lfi&t'wir4l 
wie'denn z. JB'. der Apostel Paulus^ und die ff*ii^stoi|: 
Täter die Ehe bereits als ein^ der '^ Sacramente ken- 
mm gaMirl haben sofiea; f^MiieAtlieb cfft wicÜ^i^eb: 



Mo\ T^ 1^ r* 1. n^v^^^^^^h^s ^ j renu ist* d« auf einer ganz Cflrlschea Aneicltt' des 

V. 515 S. 1830. Bd. 12, XXVI u, 4iltS,,yvo^k d^^ 
Werk geschlosseh ist«. S. Ober die^'friilipriiißXnda 
Ä, L. Z. 1819. Nr. 249 und Erg. $1..!^ Nr.aJL ; 

49 ) >Waz, b» Malier: Die wnsS^UeieieH Denlh* 

wSräiakeitfn der ehriei-kathoL Kirche» aus den ersten^ • ' 59) Ifaosrittir'^. «;'tX'; hl Wagtterir J&ie' ffe^ 

mittleren und Iff^tenSSäiten. Mit beaonderer Rflok«: träuelm ^und>SMmingm der r»muNfk-kaihof. KirehS^ 

sieht auf dia.JD4a€ipßa.derk'athoLiLmhö4riDdatseU. hriÜMk^^i^dmei^^'vim b. MJ Biseneekmidj k. b. 

land. Vo%ulii#^^fi*i«^M^ d. Thaol.Dr^flbiM# «ythadsfadlfrefeasor atf 4MhWe&fürth ä« M. ^ 1^ 

zu fiilk>^.4ft9t¥}fraMk';OttaeeldaBfyrInL daai;aag jfgMi&'^'^*''''^ i'-»^ 'i-**-*''^ *yt"/n;li <* l ^a r >■ 



g^B^^ea ikfä nilis^V «lael^ 

ae'MtfeXeWi» di^ht bha^daü <^ate AWfsehiünirtr 
deip hefitg^tea WiäetspkOi bib^aüfj^atem if^erdiptt' 
li9aMä.- V^i.Vttrserd^m'unieBffrriM; « ^ 
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V) 6peeial^e«ch1ehteiu 

* Ä. P.airis tische Zeit, 
1) ,QuBllenhunde^ 






49dmmmhißffen^ zuerst oder wnäerweit hermugegeben^ 
wie erläuterte* 

'Zoerst bericbten ^ir kOrzlIeli Ob«r 2 Hefte Samat- 

tu ilj^ii der Kirchen vHter: ^ 

- {•' • * * 

M) LBOP<i0,>tb. Bah\?Kkerit Biilhlkeea eaerä 
JMnm eöekeiae Greeearwm hk 12. ~ Anfaer der 
.Ydltadottg der Amtgäbädee At2p dmeh C E. JRidl- 
l^(U28^3i). 8BiiBdeh.)t die bei leiBem wenig 
4Mrreelen Ainlrucke der Man^ieehen Ausgabe fast 
nur das Verdienst bat, dab sie, die wenigen Frag- 
annte nheereehbek dfe neuerdings Mai m ee<l.ecf^f« 
mee. beUee^. T. V iL P. 1. S« 0S.'«6. « ^ 109 in den 
«cnan eaenmm Ukria-dmelhie^ Auett^ Leonth etJoan^ 
me{%^ Kw, 55. ) nifgedMll iint , naeb Avfnalune der 
imath Mai nn« Ancber anigrfnndenen Werke Phi^ 
Jb'ä die einiige YDllsMftdM ist» aidd' Tön' dieser 
Biblietbek die 3 ersten Bfinde des 2ten Tbeils, d. lu 
4er Werke des Ktemene von Alesaikdnen erseliienen» 
die den Pretreptiens , die 3 BB. des Paedagogne i Ir 
Bd*U3l.) SBB«^sfreiikilif und mit Oeee e&hetur (2r 
|td««fnm. 1.--4. 1831. ~ 3rBd. 1832) enthalten^ 
benorgtdnreh Mtinh. KMz* Em ist oarerkeHilMir^ 
dninnteh dieser TbeU. der BibJiotbek, dessen Texte 
4mr ^raügliebe der seilnern Sylburgiedken Anngabe 
(1592) znittGrnnde liegt , dttreli CorreetJkek des Urw- 
ekes^ und knUisehen Wertk sich yortheüJiaft vor dem 
frohen aoszeiehnet. IndesMn hKngt die Wiehtig- 
keitnnd Btatteiiharkeitdessell>en noeb sehr von dein 
4ttt:Sde. ah,< in vrekhem der Heransg« anfser den 
Brami^nten y' Indteihos mid Iftisher nodi nngedruek^ 
iem Pnriter Scholien nueh n&liere Reohenschait .Sber 
nein Ilt itisehes Yerfalimn und Mittheilnngen ans ieu 
Cemmentateren des Klemens geben wilL 



32) Paris p» BrOssu, b* Mequignon - Harard: 
Cottef^tiff eelecta SS. ecchsiqe . patritm eoniplectens 
'exfnjsitisaimn opera tnin dognatica et noralia» tum 
Apölpf ^tpca et erateria , aecurantilMie I>> Ä*fi* Cail^ 
ißUy Missjonnnii GeUicaruni^Presbjtero nonniülisqyn 
deri Qnlli^ani Presbjteris nna cum D^ JH. JV. & 
fimlteu,^ in facultate tbeoi, Paris, eloquent, eaerae 
M^essore , praedicatore Regis , . anctore libiri , eui 
tiinlus gailice: Bibliotheoue ehoisie desperes gfecs 
ntlatins« Yen. diesen We^k», jwelehes bis Bmar 
Ventura fder falls -es <ter Beibll-oes PaUiifipnis vfi^r 
nfattft, bis a^f Benedi'ct XIY reichen soli, sind min 
seh9n.<eioe grefse ReM^e Binde erschienen { Tl|* I.bis 

XxiV.j«2»., 3(:xv— xxxii. 1830. xxxii|. ly; 

1832.), welche eine bedeutende Anzahl griech«:i|n4 
iatein. Ylfter der frühem Jahrb. enthalten » ohne 
daCs den patristischen Studien hierdurch irgeiid ein 
Yorsehnb geleistet worden wVre. Die grieck. Fa- 
ter rind mer lateinisch meist ganz nach friihesn ün» 
bereetzungen gegeben; auch sind die mitgetheilten 



Btüeke^ ton . wttlkiMieiiM AuslaisUngett «nd Um- 
etellongen dtf Heranegebnr niebt irei geblieben. ~ 
J>ie intrediictm ad S. Putmm ieetionemi fm esnM 
iempora^ vUa, i^eraj epermmqne praeapuae edi^ 
tÜpne$ ei ceneiwmndi meihodue et praedieanH praer 
eepia deserUmtur Vol. JL u. 2. mit fertlanf* Sei- 
tenzahh 8. 1180^ gr. 8. Medial, h. JL F. SteUa ik 
Sk 1830. 31. von demselben A.B.4MUou nickt ohp 
ne Yerbjndung mit dieser Sammlung ist in niebt 
Itoseerem ^lete gearbeitet,, als die dlirftigen i»t0€^ 
die den- ninaeinen Sehriftstnllern rorangeaehiekt 
sind. 

Für spepiellere Zweeke ber^bnet find folgen- 
de patristisehe QneUensammlungen : 

53) Brrldt, b. Enslin: Bomiliarium päfrirti' 
atm, coUectum, adnotationibus criticis, bisforicis 
exegeticisque instructum ab Henr. Rheimvald Theoh 
Prof. P. y. in unirers. Rhen. et Car. Vogt , Theoh 
Lic. in unirers, Berolin« (welcher letztere an die 
Stelle des Hn. Prof. iV/t getreten iöt, bbschon die- 
ser aucii floeh für die Zukunft einige Mitwirkung 
zusagt.) Yen dieser schon bekannten Sammlung 
Ist des 1. Bds 3s u. 4s Heft erschienen, 1831. Sl 
YI. u. von 339—567, a. 1833. 8. YI. u. v. 571 
bis 712. S"., womit der erste Bd. beschlossen ist« 
Diese beiden Hefte enthalten in der schon, früher 
anerkannten zweckmSfsigen Auswahl und Behend» 
lunj^ im 3. einige Reden der Gregore Ton Nysaa 
unuTon Nazianzy des Meletins Antioch., Ltberiiis 
Romanus, Ambrosius; im 4. eine Fortsetzung der 
letzteren und mehrere aus Cyrill ron Jerusalem« 
Dafs die Tersprochenen fon £piphanius und Euse- 
bius Ton Emisa nicht aufgenommen wurden , liegt 
an der nun von dem Herausg. anerkannten Unecht- 
heit derselben, TOh denen die der erstem schon 
seit Ittn^erer Zeit ausgesprochen, die der letztern 
erst neulich durch TTltVo nachgewiesen ist. (s. Nr. 81). 

54) ütrrcht, b. Altheer: ChreetomalMa pn* 
irietica. P. I.: Selecta apokrjphorum et Patrüiti de 
Christo et de apostolis, nti et Patram apostolico- 
Yum in usum lection. acad^m. eolleg. D, B. J. 
Jtoyäairde. 96 S. 8. -r- Sehr zweckmSfsig namentlidi 
THr den Anfang patristischer Stodien in Seminarien« 
Es sollen in einem 2. Theile sehcta pairum Lati- 
ywrumi in einem 3ten 9electa pätrum Graecorum 
folgen. Hr. it. verfolgt hier ziemlich denselben 
Zweck den Hr. Prof. welK im Auge hat , wenn er 
sehon seit längerer Zeit in Programmen Mitthei-* 
iungen über die wichtigsten kirehenhistor. Qnellen- 
stitcke li(*rert. 

•Nun zu mehrern einzelnen Quellen -Aggregff- 

^n und Yerzeicfanissen . welche uns ' 

.• . . .• • • *.•••. 

55 > Ängelo Majo in^ seiner Scriptorum vetenm 
nova eoileeliOy namentlich in den 1831 — 1833 erschie- 
nenen T.Y — Vlll (die ersten 4 Blinde sind recensirt 
£B. 1834« Nr. II bis 15) liefert , in wie weit sich diese 
.fibnrPntristik im Allgemeinen und zum Theil über 
einen noch weitem Zeitraum ausdehnen« 

So 
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8d finAm sieli in den Yerzeielmiiaw 4er anU- 
•eb«n . perfliselieii nod tfiriLifeben^ HSS« der Yatikeii« 
Bibliothek (T« IV. p.2.), wdöhe ei^li eiidte Asse- 
inanisehen Yerzeieliiiisse der hebrSisciieii md syr^ 
Mhen HSS. derselben Bibliothek ([die jedoch Mai T. 
Y« p« 2. gleichfalls veryoUstündigt und mit denen 
der nethiopisehen [womnter das Bnch Henoch] , sla- 
wischen, indtsehen, chinesischen, koptischen und 
armenischen erweitert bat) anseblieTsen vnd auch 
selbst die berühmten YiF dieser letzteren n theil- 
\reisen Urhebern haben, mehre, deren Yeröffent- 
lichung für kirchen - und dpgmenhistorische Zwecke 
Tielleicht von Wichtigkeit sejn kSnnte. -Yorzüglich 
enthält das Yerzeichnirs der arabischen HSS* unter 
Nr. 50 — IM, (nachdem in den frühem Numem fil- 
tere exegetische Werke aufgeführt worden sind) 
Aufschriften, die uns mehre noch unbekannte 
'Missalien, Ritualien , Martjrologien , Homilien n. 
]A. aus der patris|ischen und mittelalterlichen Zeit 
erwarten lassen« 

Ferner ist daselbst T. Y. p. 1 der Anfang 
einer iiufserst sch&tzbaren Sammlung christK In- 
schriften Ton den Sltesten Zeiten bis zum 10. Xahrh, 
gegeben« Aus der XXIX S. langen Yorrede des 
'Ang.Mai, in welcher er sich über die frühem erseht, 
die dergleichen Sammlungen entweder wirklich zu 
* Stande gebracht oder doch beabsichtigt haben , er- 
'fahren wir naher, was früher schon im Allgemeinen 
[bekannt war, dafs sein YorgSn^er in Yerwaltung 
der Tatikanischen Bibliothek Cajeian. Marinius ein 
grofsea4 Volhgrandiorisfirmae enthaltende JKS. über 
Jene Inschriften angefertigt und der ratikan. Bibliothek 
überlassen habe u. d. T. : Inscrtptiones ehrUtianae Ja- 
tinae et graecae aetd milliarU. Conlegit^ dige$nt^ 
' adnotaitonibüs auxH Cau Marinius^ a b%bL vatie.^ 
Uem a $erwUs 9ed. apostoh^ deren Ir und 2r Th. 

Iener von !&• dieser Ton 17. Kap. ( nach einer ziem- 
ich wiUkürlichen auch Ton Mai nicht beibehal- 
.tenen Bintheilung) das eigentliche Werk ausma- 
chen; 'der 3te Tb. einen appendix: ln$cripiio^ 
nee ealarifanas und earmina ex Ubrie vetU ploelt^ 
\rum latinorum^ quorum magna pars inseripta faieee 
videtur ari$^ iemplie^ donariis^ piciurie^ eepulerir% 
der 4te endlich itegister zum ganzen Werke ent- 
,hXlt« Diesem waren nun yon der gelehrten Hand 
des Marinius Noten beigefügt, die aber sichtlich 
noch unvollendet fast nur die Quellen betrafen, ans 
.denen er die Inschriften entnahm. Aufserdem war 
.öfters auf erUfuternde Notizen des Mar« Ton ihm 
verwiesen, welche Mai beim Abdrucke des hier 
.Gegebenen neeh nicht hatte auffindig machen kön- 
nen ; nach dem Abdrack aber gefonmn und S. 463 
bis 472 nachtrff glich beigegeben hat, bei denen 
twar auch noch die letzte Hand offenbar fehlt, 



deren YerlBnrflidkiag aber immer sehr dankmi*- 
werth igt« Mai selbst hat bisher nur 8 Kapitel 
des ganten Werkes 'hier gegeben , die ersten 6 den 
Isten Buchs ^ und das erste des tten in 2 Kappu 
neifUlt, Überdiefs öfters die Originale der InseknC- 
ten verglichen, ja, einige nenn beigefligt. mmi 
von Mar« nicht verstandene entrSthselt, eine A 
wähl der marin« Noten daneben auch seine eigesMi 
beigegeben, aber freilich auch die bei Marin. fl|it 
diesem Cod. ineeriptumum sehr natürlich zusammeo- 
hangende. Sammlung der Mtesten ehristl, Ktaut- 
denkmale hinweggelassen, deren Mittheihing nll«iu 
dings bedeutenden , aber doch wohl genSgend vw- 

CDltenen Aufwand an Mühe und Kosten verumnniit 
eben würde. Zwar sind nur verhültniCsnift- 
fsig wienige der mitgetheilten Ineehriften vorber 
ganz unbekannt getfesen, auch einige vnn nur m* 
ringem Werthe: indessen wird jeder Freund oen 
«hrlstl. Alterdiums der Fortsetzung diMCr Sannn- 
long mit ^rolsem Yerlangen entgegensehn. Den 
ital. nesehriebene Yd^rede des Marinius zu di e sem 
Werke findet sich in den CoUeet. T« Yil. p. II« & 
163 — 168. 

-Bndlich sind noch für Patristik Im Allgemti» 
neu wichtig, jedoch ohne selbststündigen Werft 
und darum in diesen Mittheilungcfn ohne Rücksidit 
auf die Zeit ihrer YIF. , die fast ganz zurüektreteii, 
den allgemeinen gellen beizuzlnlen, die von Ma|«n 
wegen der in ihnen enthaltenen noch nnbekaniiteto 
Fragmente aus den YY. und eben auch nur in nd^ 
weit sie solche enthalten, in seiner GoUectio gel» 
betonen Büdker, als : ji6yoi rw ayiwf nard^wp ifyfnfm 
IxXoy^ Xri^iw^, il&v r^y oXfivxrj^ &ttwmiXut^^ imthyUajf 
it^p aaq^i SiiaaxiptB&a, ri r% %%g ^ioX^yk^ f^^ «7^ 

Swyfia xal r^c Mac olmwofiiag rivXiyovwoi t&9 £llcÄ 
gdwf rfjc ixnXfiaia^ ioffiaeretv tfjif äkgifiilar CoOiexi. ^ 
Yll. p. 1. S. 1— 73. vvahrsoheinlich vom Prcsbyte» 
Asuuianue verfafst, dem «s auch scheu SismendB 
mit mehren Andern zugetheilt hatte , die iM Weilt 
in freilich sehr einzelnen Stücken ans Sismondi^ 
Schollen kennen gelernt hatten , und uliovtlov nfic^ 
ßffripov xaX *I(oavvov %&v Itqwv ßtßXlov itf&ttgov^ 
daselbst S. 74 — 109. Das erste B. fchlt noch 
und aneh ans diesem 22ten sind nur die unge» 
druckten patristischen Fragmente mitgetheilt. Itt 
beiden vorstehenden Werken, oder vielmehr Ansf 
Zügen, zu denen noch die später zu erw8hnei|den 
Nr. 92 u. 97 zu vergleichen sind, finden sich alte 
und wichtige Fragmente, so im erstem die BrgXn* 
znng einer grofsen Lücke im Gregor v.Nvssa, de- 
ren Yorhandenseyn selbst den Herausgebern der 
If jssener unbekannt war. Der Nutzen dieser Bklo* 
gen ist durch ein angehXngtes.Yerzeichnifs der YY., 
ans doQ^n sich in ihnen Fragmente finden , sehr er- 
höht» 



(Di# Fertstixuag folgt.) 
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(FftrtMetJtung von Nr. 174J 



^ b) besondere^ ^monologisch geordnet^ dwA 

io^ da/s die zu unbestimmter 2m uniergesthohenen in 
ihrer angeblichen EnUtehtmgszeii eingereiht sind. 

Ufa Mhr reges Leben hat vor Allem in der pseudepi- 
^äpMsehen liierat^ des A. T., die' für dogmeag^ 
ftcbiehÜiclie 2Ewecke AemeDtlioh des ersten Jahrb. io 
ihrer Art nicbt miBder mehlig ist, .als die der. Apo* 
krjFphen des N. T« y zwß Theil m netaer Aii{6iida«g 
eioseliier QneUenechrlfteii , zumTk^H in reger Bear^ 
beitnag der kurzlich geftmaeaen geherrscht , und im- 
mer mehr und mehr hat sich als dringendes Bedürf- 
sifs eine liknliehe neue Ausgabe des Codex pseudepi^ 
graphtis V. T. herausgestellt, me die treffliche, bald 
zu emvShnende A'e% Codex apocryphus des N* T. unse» 
res Thilo irt. 

~ Yen der ascensio lesaiae ist nunmehr avich die 
alte lateiii* Uebersetxung (?ergl. A« L« Z. 1833. Erg. 
BL S« 21 ff.) ToUstSndig ans Xicht gekommen ; Dr. 
Qieseler hat dasselbe in 2 alten^ Drucken aufgefun- 
den , und herausgegeben als Göttingisches Pfings^o«* 
gramm 1832: 

56) Vetus.translatio Visionis lesaiaßy libri Y. T. 
Meadepigraidd iHraefatione.et notis^ illastrata. IttS« 
•T In den Vorworte eatsehoidet sieh Ur* Prof. Gies^ 
io Betreff der beiden Stücke, aus denen das »raßa^ 
'wtniv besteht, der oQuoig und dem fio^v^tov, dahin^ 
dals zwar das äraß. und die Sgaatg Titel einer und 
derselben Schrift, aller nur des l>ei Lawrence beson- 
ders als. S^auig bezeichneten Stitckes sey, welches eift 
besMdnres Bück aussemneht habe, wie es ia auch 
eben in jener alten lJebersetzun£, die nur die visio 
enthSlt, besonders gedruckt worden sey. Auch fiilirt 
er als inneren Beweis, da(s der erstere Theil als /<«(»- 
vvQiov *Ha. fSr sich gestellt werden müsse , die Ver-* 
eckiedenkeit des innem Charakters lieider Büclier an, 
neu denen letzteres mehr jüdisch, nur cbristianisi- 
rend, ersteres rein christlich-gnostisch sey. Yergl« 
LüAe^s Einleitung in die Offenbarung Johannis (Bonn 
1832. 8. S. 125—141). Aulserdem hat auch Hr. 
Bngelhardtf in seinen lurchej|-kist»Abhh*(s. Nr« 4)^ 

A. L. Z. 18S4. DrUur Band. 



die mm miteetheOt, und in der Einleitung zu seiner 
Abhandl. : die Bogomilen (ebendas. S. 151 ff.) . zu 
zeigen gesucht, wie wichtis^ dieser ketzerischen Secte 
diese B. eewesen se^, sondern auch die Yermuthung 
aufgestellt, dafs dte venetian. Uebersetzong es so 
wiedergebe, wie es die Bogomilen gebraucht hlitten. 

Auf das Buch Henöch bezieht sich : 
57) Jena, b. Cröker;- Lfie Jfnialgptaeer der Äf- 
fen» Zeit m*er Juden und Chrisien m ?ollstandiger 
Uebersetzung, mit fortlaufendem Commentare, histo- 
risch-krit. Einleituns und Excursen ron Dr. A^ G« 
Hoffmann. Ister Ba na: das Bnch Uenoch. IsteAbth.: 

Einleitung,. Uebersetzong u« CoiiMnentar zu Kap. 1 

55. 1&33. XVIII u. 406 S. 8. — Wir wundern uns 
ein wenig, dafs ein Orientalist sich hat damit befas« 
sen mögen,- dieses Buch lediglich aus der englischen 
Uebersetzung (die indessen in einer neuen Auflan er* 
schienen ist, Oxford 1833. XLYIII u. 223S. 8;), ins 
Deutsche zu übersetzen, ohne nur einmal das Xthio« 
ptsche Quasi -Original zu yerfi;leichen, von welchem 
sich doch in Halle eine Abschrift finoet, deren CSe- 
brauch dem Yf. wohl nicht abgeschlagen seyn würde. 
Indessen kann sie (wenn nur erst volkndet) dazu die^ 
neu , das deutsche Publicum mit dem Inhalte des eU 
was sonderbaren Buches TorUufig bdkannt zu iliachen 

ß;l. auch des Y£s Art. Henoch In der Allg. EncycL)« 
der Einleitung weicht der Yf, In keinem irgend 
wesentlichen Punkte von Laurence ab, die Anmer- 
kungen enthalten gro&tentheils SaeherUXrnng, auch 
Yergleichungen der Uebersetzung von de^Sacjfy sind 
aber mit unnöthiger WeitUiuiigkeit abgebist, und 
kStte der Yf. statt derselben lieber die Uebersetzung 
vollständig geben sollen« Die Herausgabe des Uihi^ 
pischen Textes mit neuer latein. Uebersetzung ist mit 
nächstem von Hn. Dr. Gesenius (in HaUisehen Festpro- 
grammen Vzu erwarten, noek früher aber eine mit Be- 
nutzung des äthiop. Originals abgefafste deutsche Be- 
arbeitung von Hn. Prof. Jlec<{^er, die schon vor Jahr 
und Tag bis auf die letzten Bogen fertig gedruckt war« 
58) Endlich lieferte Mai (in s« collecf. T. YU, 
P« I. S^lfiO — 101) einen neuen Interessanten 
Z 
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au dem Codes pieudepigraphtn V. T«^ die itaSrixij tov 
^p^fMinov xal noXvd&lov* xal fUtxaglov ' ^Idfßf deren 
«ebott Gelaäius collect. Coneihy Mansi Tom. YIII. 
Col. 169 Erwähnung thut. Das Werkchen ist christ- 
lichen Ursprungs, wie schon die Schiurs werte : yl-- 
ygarnui xa2 dvaatrjvai avTov fied-* wv o xvQtog av/crrifa« * 
TOI di &iy ^fidiv iiij So^a, zuerkennen geben, hat eine 
gnostison * thenrgische Farbe, ohne dafs sich doch 
ein recht ' markirter Zweck bei dessen Unterschie- 
bung herausstellte. 

Bei weitem die ausgezeichnetste Erscheinung iu 
dieser Literatur ist der : 

59) Lxippo, b, Yogel: Codex apocrjfphusN. T. 
e libris editis et manuscriptis maxime gallicanis, 
germanicis et italicis collectus, recensitus notisque 
et prolegomenis ilFustratus opere et studio Jo. Gar. 
Thilo. T. I. 1832. CLX u. 896 S. 8. -^ Wie sehr 
'der (hdex apocryph. des N. T« nach den For^chrit- 
ten der theologisch - geschichtlichen und philologi- 
schen Forschung seit Fabricius einer neuen Aus-^ 

abe bedurfte, darüber konnte unter den Freunden 
er frühem Dogmen- und namentlich Ketzerge- 
Bchfchte eben so nur Eine Stimme sejm» als oafs 
gerade der genannte Hr. Herausgeber, welcher be- 
reits seit iHngererZeit eine solche versprochen hatte, 
mindestens in einem sehr weiten Kreise hierzu der 
befähigtste und durch seine vertraute Bekanntschaft 
sowohl mit handschriftlichen als sonstigen literari« 
ßchen Hfilfsmitteln der am bestimmtesten berufene 
war« Nach längerem Harren wird uns nun hier der 
Iste Theil geboten , welcher die apokrjph. Evange- 
lien uhifafst. Der 2te Th. wird die apokryph. Apo- 
stelgeschicliten , Briefe und Apokalypsen enthalten, 
der 3te endlich eine Einleitung m diese apokryph. Li- 
teratur. Wort- und Sachregister sollen dem 2ten u. 
3tenTh. beigefügt werden. [Eine aasführlicbe Re- 
cension wird noch in diesem Jahre erfolgen. Red. ] 

Gewissermafsen zusammenhangend hiermit urid 
unter einander sind 2 Abhandlungen von Schulthefs : 

60) Lueulenta iesHmonia aduHerationie Ubrorum 
eaerorum iam co, quo eanon exiiiit aevby ac deincepe 
partibus orfhodoais et calholici» crimini dandae, in 
de^Ben Symbol. (Nr. 6) T. II. S. 1--4*. Eine flei- 
fsig zusammengesuchte (doch auch einiges minder 
Hierhergehörige, z. B. N. 8 die SteUe Aöm. 5, 14 
enthaltende) Sammlung von 18 Stellen , in welchen 
die der orthodoxen Ansicht günstige Lesart mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit die unechte ist, wor- 
aus denn der Beweis für die obige Behauptung entlehnt 
wird: nicht vollkommen stringent, da auch Ketzer, 
weichenuf diese oder jene orthodoxe Ansicht Gewicht 
legten , .dergleichen Aenderungen vorgenommen und 
diese dann von den YV. gebilligt seyn konnten. 6e- 
setsit aber auch, dafs die Aenderungen von kath.VV« 
herriihren: so ist es hart und unbillig, bei der ge- 
ringen Anzahl der Stellen oder den theil weis unbedeu- 
tenden Yeritnderuttgen den Y V. hieraus eine grofse 
Schuld nufbUrden zu wollen , und der blofsen exege- 
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Kritik das Yerdammungsnrtlinil zu spreehea« 
Die H^Miker der jOdlschen und 4}hristltc|iM |Un^ 
bikben ctich sadz andere Willkür erlaubt, wie z« B; 
der sam. Codex und das Evangelium des Marcion zei- 

Sen» -7 Eng hieran schliefst sich im Plane wim ip 
eBs^a Dufchfülirung 

61) AduiteratUMies carminum lituraieomm ac do^ 
xologiae ab Orthodoxie pairatae^ ebendas. 8. 45 — 78^ 
worin von S. 74 eine weitläufige Untersuchung Ober 
des Origencs Blittheilungen de precibue ad L C. , win 
dessen ochrift thqI ti/rijs. 

62) Halu, im Waiscnh«^ Credf\er Beitrüfm 
zwr EmleiUmg in die bibl. Schriften. Ister Band: dm 
Evangelien der Petriner oder Juden^risten^ 1832. Er^ 
gSnzungsbl. 1833. Nr. 31« 

63) TObinOsk, b. Laupp: Neue üniereuehungesm 
über die Constitutionen und^JfLononee der 4p^^9Uly vom 
Dr. Jöh. Sebaet. von Drey^ ordentL Prpf. an der k^-; 
thoL theolog. Fac. zu Tilb. 1833. XYI u. 446 S« '8« 
S. Erg« Bl. dieses Jahrgangs S. 206, 

' 64) Hbidslberg , b. Reichard : Die angeUiehem 
apoetol. Liturgien BUB histor. u. krit. Cresiehtspnnkt^* 
beleuchtet durch Dr. Joh. K. D. P. Remoldj Baden--^ 
schem Kilathe u. Pfarrer in Wiesbach, nr Beriiek- 
sichtigung bei der bevorstehenden Grenerals^ode der 
ev. u. prot. Kirche Badens in Bezug auf die Binfühw 
rang emw neuen Kiirchenagende. 1831» IV u. 64 Sfi 
gt. 8. — ' Mehr dem öffentlichen Leben als der Erwei- 
terung der Wissenschaft gewidmet, die auch keineit 
Gewinn daraus ziehen kann. 

65) ZCaicn, b. SchuKhefs u. Höhr: Heaeeippum^ 
princeps auctor rerum Christianarum primijd *ecund$ 
«ecu/t nunc primum seorsim quantum ex reliqniis fieri 
potest penitus recognitus et secimdum criticen historir 
cam exploratus cura lo. Schuliheeeii. 1833. XVI o« . 
180 S. 8. (bildet auch den ereien Theil der Symbola, 
s. Nr. 6). — Nach einer sehr kurzen Einleitung über 
ITs Zeitalter, Yatcrland und Reisen, Lehre, Werk 
udd Tod (S. 1— r7> folgen die einzelnen Fragmente, 
denen eine lateinische Üebersetzuug und weitlXuige, 
oft recht glückliche, wiiiter Grabe und Routh polemi- 
sirende hermeneutische und kritische Noten beigege^* 
ben sind. In letztern ist Hr. Äc*. von seiner bekann- 
ten kühnern Methode in der Innern Kritik um so vve- 

RUtlich dai 
i desfl.u 
(über welche er in dem 3. Bde seiner Symbols 
dein gedenkt) darzuthun , wie alles unser finfserlick 
angeblich gesichertes Wissen von den Hltesten Zeiten 
des Christi. Lebens und Wirkens in Nichts versink«, 
da die itltesten und verhSltnifsrnSlsig ^sichersten Bür- 
gen, entweder Betrogene oder selbst Betrüger, na- 
glaublich viel Falsehes mittheilten und hierdurch auch 
noch das Wenige , was vielleicht wahr seyn konnte, 
erschüttern , weshalb denn in Erforschung dieser Zeii 
die innere Kritik die Hauptrolle spiele ünd^die Ko-. 
l^tt Zeugen zurücktreten müfstem Wir lEreuen una» 

man- 
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nandies LelirMiclie oamentHcIi fiber*die apokrjpb^- 
Mhe lateratur in ^^n acMtzbariBU Anmerknngen ge« 
fimden zu haben ; aber' noch mehr, dafs es Hn. Heh. 
aieht gelangen iat^ ans 7on seinem traorigen lUsol- 
täte zu flbei%eneeti, welches überhanpt atlds nnser 
Wissen über die lllteste kirchliche Zeit aufheben 
Mlirde^ da die innere Kritik , nur negativ, Nichts 
lÜeten kann. Vielmehr halten wir es für den wahren 
Triumph dieser letztern , wenn sie neben so manchem 
^rigea , welches sie nni^ in dem Ueberlieferten be- 
merken iSfst,* davor bewahrt, dafs wir nicht iliit die- 
aem das CSegebene fiberhannt yarwerfcn müssen , in- 
dem sie zeigt, was fOr Soisere oder ionere Gründe 
nwar hier etilen Irrthnm leicht herbeizuführen ver- 
mochten , an einem andern Orte aber auch einen sol- 
chen sehr onwahrscheittllch machen« 



66) Boivir, b. Habicht: S. ruHini Marlyrk H 
Philoswhi apotugiae. Ed. lo, Wlik*' los. BratmhiSi 
1830. ix 8. 8. <— Maoht auf einen eigenthiinilithen 
Text, auch Oberhaupt auf philologische Gründlichkeit 
keine Ansprüche. Als Handausgabe und für Semi- 
narzwecke empfehlenswerth. — - In der Justinischen 
Quelienliteratur ist aufser den eben erwähnten Un- 
tersnchungen Credner*g (s. Nr. 62) ein literarischer 
WortwedbuBel 'MSUer's und Neander's zu erw^nen: 

67) Ueier Justin^ apoh h cap. 6. ^men die Aui^ 
legung dteserStette dinrm Neander von möMer^ in der 
luith.-Tiih.Qnartalsehvift. 1833. 1. 8. 49 --60, und 

68) Retkjfertigung seiner Auslegung vonOr. Niean- 
der; in den llieoL Stud. «« Krit. 1833. 3. S. 772— 
76. <— Es ist uns nnzweifelhaft , dafs das Recht 
sprachlich und sachlich leichterer Auffassung bei Dr. 
Neander sej^[ da auch. nach ihm JTustin schwerlich 
an einen Sngelcultus im strengen Sinne gedacht wis- 
nen will« 

Bter Ausgabe der Werke des Clemens von Ate- 
sranärien in der Biblioiheca sacra ist schon oben ge- 
dacht (Nr«^l). Hier Ist zu lieuncn : 

69) KdNiosAnno, b;Ben: KXi^pLtptog 'AX^livS^Ko^ 
Uyoc rlg i atstfifitvo^ nXovateqx in nsnm scholarnm cu- 
ravü Prof. Dr. H. Ohkamen. 1831. , und 

70) BamniQemeniisAlex. Critica ratione et iusto 
cemmentario nunc primuin instnicti a lo. SchuHhefs^ 
Sjrmbola (s.Nr.6). S. 84— 106« lue beiden Hymnen, 
mit welchen Klemens »einetiPaedMogus schUetst: tlg 
IfjaoyvXQ. und dg noiSayioyoy, weraen hier besonders: 
luritisch und hermeneutisch gewürdigt.. Ersterer mit! 
besonderer Rücksicht anf EambacK's AnihoJogia und 
lateinischer und deutscher Uebersetzung ; letzterer 
nur mit iateinisdu^r« Beiden sind Noten beigegeben« 

71) BsnUN, b. Haude u. Speuer: ^ßQiyirovg rä 
ivöiaxofitva niyja • Origenis opera omma^ quae'graece 
vel latin^ tantnm e\sUknt et eins nomine circumferun- 
tur« Ex variis editionibus et Codicibns manu exaratts 
CnlUnftnia, Italicis» Germanicis et Anglicis collccta, 



i^nslfö atoue annofationibus dlnstrata cum vita an« 
etoris et multis dtssertationibus edid. Cttroh et Caroh 
Vincent. Delarue rell., denuo recensuit^ eraendavit, 
castigavit CaroLHenr. Edu&rd. Lommaizsch^ l^hilos, 
Dr., Theol. Licfint. eiusdemq. in seminar. Yiteherg« 
Prof. T- 1. 1831. T. II. im. T. fll. 1834. kL 8. 
Diese neue Ausg. des Oriaenes^ W0lche bis jetzt von 
den Commentarien über den Johannes zu denen über 
iAanMatthtfus fortgeschritten ist, wird, so wie den 
(ileleh|rten zum erleichterten Handgebranche , so dem 

1' ungern Theologen, um ihn in die für Geschichte der 
>ogmen und Exegese so wiohtigen Schriften des Ori« 
genes einzufüliren , sehr nützlich seyn. Durch ein- 
zelne theila von Dr. Aug* Neander ^ der auch in einem 
Törworte auf diese Ausgabe anftnerksara cemaeht 
^ hat ^ theils von dem Herausg. selbst aufcestellte kri- 
tische Yermuthuttgen , ferner dureh Yergleichiinr ein* 
zelner wichtigen Codd., zu wetehen namentlich fSn 
die Folgezeit HoiTnnni; gemacht wird und durch di« 
dem 3ten Theile beigefügte epistola ^iUca Herm^ 
Petermanni (eine sylloge leciionum variantUan in Codm 
Yeneto Nr* 43 obviarum enthaltend) ein Anfang ge- 

Ichehen ist , wird die Ausgabe auch noch zu höherer 
trauchbafkeit gedeihen« Ein gutes Glossarium, wel- 
ches für das Ende versprochen ist. kann hierzu nut 
förderlich seyn. (YgL aufserdein über Orig. Nr. 61.) • 

72) Die bisher nur in der latein. Uebfi*tragung^ 
des Turrianus bekannt gemachte niaric rj xar« ftlgo^ 
Pgr^yogiov uEyuXov d-avfiarovQyov ist nun von Mai icol'* 
lect. T. Yll. P. I. S« 176—76) auch griechisdi mit- 
getheilt« 

73) Eine ohne aUen Zweifel unechte Vatrupi iVf-,' 
eaenmntm confbssio fidei wlversiis, *PauIun^ Samosaie-^ 
num aus dar spätem monophysitischeu ZxAt hiitte JUToiy 
der sie {ibid. S. 162) mittheilt, .wohl mit einigen Wer- 
ten begleiten und als verwerf lieb bezeichnen sctllen« 

74) Ein kleines Fragment aus dem Werke SyU 
vesters /• wider die Juden , dessen Lconiius IIier4)solg^ 
mit. p. 134 Erwähnung thut, aüs^^iner bisher .unb!e- 
kaanlen Caten^ zum Lucas, mitgctbeilt von DemseU 
benieollect. T. YIII. P. II, ,S. 26). 

75) Eine neue, zumTheil vervoIrst8ndl|^te Jteeen- 
sion des EusManischen Chronicon liefert Mai (eben- 
das. P. 1.). In Betreff des rrsfen Bandes ist er zwar ' 
nur auf die bereits bekannten armenjsehen Q**^"^ 
beschränkt gewesen, indessen hat er sieh, indem et, 
durch Zusammensteflnii^ der beidencAnagg«, der ve^ 
netianischen des Baptisiä Amhcr as4'.deri majiMndi-*, 
äohen von Ziihrab und ihm salbst, das B^si^ au§ bei- 
den entnahm und es überhanpt auch nach den noeh 
vorhandenen griech. Fragmenten kritisch sichtete, ein 
Verdienst um dasselbe erworben. Bei dem ^^u^effen 
Bande dagegen standen ihm aufserdem noch mehr als 
26 €odd. der hieronymian. Uebersetzung zu Crebote, 
unter welchen mehre alte und ausgezeichnete waren, 
aus denen er die YariaUten theils in den Text, theib 
in die Noten aufnahm, Uebrigens hat Afn», was in 

sei- 
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4eiiiei* Uten Am§* nlthi d«r Fall ist,, die Anmifapf 
fßu des BieiHmymm zu dem Eusebius belgegebeiu ; ;^ 

76) Leipzig, b.Xanck: Emcbii PctmphlU de vilk 
X)omtähiini librl mV. et Pßnegyricus afque ConHitnttf^ 
ad fanctot'um coetum Oratio» Ex novn rvtcognithnf 
'cum integre II. Valesii commentario , selectis ßeo^ 
ftiMv\ Stroihii aiierii/nqiio obserrafienibite, suaeaiip- 
maayerdiones, excar sns ' atque ihdices adtbett FiA. 
peiwcheny PbiL'Dr. (jetzt Rector des Ccrnmasy fii 
Cbemnitf). 1830. 589 S. gV« 8. — In demselbeii Planib 
iuid mit demselben reichhaltigen Apparate , trief ^ea«; 
selben Hn, Herausg« histor. eccles. iSusebii, 

' 77^ UTBBCKr, b, Paddenburg : DUp^ttat.^istar,^ 
iheol^ ae fmiibu$ esmUbus hUttniae eccles. €ipm ha^ 
gerU Eti9ebh9S PampiUi et de ratione q^a in usus ^t. 
Scrips. Jiermiliefiatfr«', Y. D. interpr^s in pagp BWrt 
kerk: 1833. VIII lu 13^9. gr. 8. 

78 <i) fn einer l^ammlnng patristischer Zeifg;- 
iiisae für den Alonophysitismus von einem Monopby- 
siten, deren Leoniius Uierosolymit. schon gedenkt, 
vnd aus welcher Mai noch roehres andere Unge- 
driickte entlehnt hat, fand er auch 3 Sdiriften des 
jR, JulhiS L : 1) mgl rfj$ h Xqi(tt(3 hoTTjrog rov afo- 
fißjoc n(fig Tijy ^iiTtjra, collect. 'T. VII. P. I, 
S\ 103 — 108. '2) fyxvxXiov rot; ndvtaxo^ imax6notc 
mtjg xa^oXt^i lAithi€Uag, t'A/tf.S. 168. • 3) ngbgrovg 
narä %ijg ^ilug toD Ac^ov aaQxtoaiwg aymvil^o^iivovg nqo*- 
ifian tov oiAoovalov, t6id. S« 168. 169, womit denn ein 
grober Theil der von Leontius de se€i. ort. 8« als die-^ 
0em Julius untergeschoben erwähnten Schriften auf- 
g.efiyinden wSren. Dafs diese 3 Schriften wirklich ei- 
flen Beleg ztl der Klage des LeoMiüs Hierosolymii. 
e^. Mm p. 139 darbieten , dafs die Monofdijsitea 
früheren oraiedoxen W. falsche Zengnisse fiir sich 
untergeschoben hKtten , kann nach dem Inhalte die* 
ner JSkhriften nicht zweifelhaft s^n,.die Julüte.I. 
dann offenbar wider die Djophysiten und zwar mit 
Kenntnifs derselben niedergeschrieben haben müfste. 
Xa , sie scheinen nicht einmal von Einem Vf. herzu» 
rühren ^ da sie süh in Betreff der apoUinaristischeil 
Frage selbst Widersprechen. Vgl. S« 107. Col. I. mit 
S. 169. Col. I« Die ganze Veröffentlichung dieser 
Schriften hat mehr kathol«- apologetisches, als pro- 
testantisch - wbsenschaftliches Interesse» 
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,79). Biekell zw.BrMe Über üe Jf^beU d«* 
laadieemsekenBiBelkanim*, lo STtad. .u. Krit,. 1830. 3^ 
.S,^m,614,. «. A. I^ ?. 1833. jßB.:Nr. 5. S. 25 f. 

. . • . • .... , . » • 

.. 80) ütrum ^mholum Athähakiahum e Ubrü qiü 
fiMffffijr protestantium symboUcis exteiminandum ait^ 
M reiinendiim ab /. Cft. C^Ueinzib^ Dr., Lrcei Saal-- 



78^) Hier mag auch als Shnliehes MachUr^rk nut 
Binem Worte erwVhnt seyn die exhtriatio Eidjfckiamr 
PHjMe, welches Mai collect. T. VI. P. II. S. 12«~ 
IflO auiigenomme» hat. Sie yriiA ron dem Herausg«* 
selbst zu den* ekiriit EutyckUmi Pmae ecriptis (Ober 
welehe zu TorgU Conitant. Bpirt. E. PP. S. 299 ff.) 
gereehnet» 

(Die Fvrisetiüni folgu) 



l) qüaenani symbolum Ath. Inde a sacrh reformaiis cid 
nostram usque aetatem subierit futaf Eine kurze» id 
Auswahl und literar« Nachweisüngen nicht unzweck* 
niäisige Uebersicht der vorziigliclisten uani^ntlteh al- 
tern Ansichten aber diese Symbole. Die neuem, doch 
aV^fdivg^ In ihren Aesultaten ntc^t eben dtvergire»- 
dien, Schriftjsn wfiren d^m Vf, nicj^t zur JHanl. Ofi 
2te und wichtigstem Frsge :, itfrwn. sentenfia: Aiiam^ 
kmtis ^pnboli haudmmquam esse auctorem^ constet. g^ 
vtteiÜetl soll einePriliung der Gründe enUiaiten, ^m 
detfen das Symbol gewöhnlich verworfen wird , und 
eine fintscheidung über dessen Echtheit überhauot. 
Zuerst ktflüpft der Vf. gesen jene Grunde an» wollet 
er.sickiiiAm^tiichJtfuiMdier 2um Gegnervv^.hlt, d^F 
allerdings auch diese Grande zuerst und am tüchtig- 
sten »^zusammeiigestettt Bat; Die Binwendungen des 
Vfs weisen zwar Einiges glücklich zurück, sind aber 
keineswegs immer treffend, - und namentlich werd«« 
die polemischen Aeufsernn^en wider N^estorianismns 
lind Etttychianismus steü ihr vorzügliches, Gewicht 
I)dbalteti , und es gewagt bleiben , mit Waiertand und. 
dem Vf» dieselben für unechte Thcil6 dcis Symbols iu 
halten. Indessen will auch letzterer nur die Unzu-» 
reichenheit dieser Gründe wider dicf, A}ithentie bele- 
gen ; er selbst verwirft sie , weH in ihnen Mehres so- 
wohl im Ausdrucke als in der Lehre dem Aihanasius 
fremd sey. (hierbei Manches willkürlich), nnd Letz- 
terer besonders oft darauf gedrungen hatte , dala mM 
sich bei dem Einen nicHn. Symbol begnüge^ also VH>bI 
selbst schwerlich eins dergleichen ane'efertigt iiaben 
werde»' Nachdem endlidi der Vii, in aer 3ten VatttP* 
suchung sich dahin bestimmt, dafs, da sout im We- 
sentlichen das Symbol mit dem Äthan, in der LAre 
übereinkomme und es mithin wahrscheinlich sey» da(s 
das Symbol sich nach Äthan« Lehre mündlich fort- 
gepflanzt und sp8ter schriftlich fixirt habe (wodurch 
eich dessen Uebereinstimmung und DifiSsrenz erkläre). 

Seht er im 2ten Tfaeile auf die Frage ein, ob das 
ymbol mit der Schrift stimme und also beibehalten 
werden solle« 



t . ■♦ 



1» 



176 



188 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



October 1834. 



Uebersicht 

üb t r d ie 

kirchen '* und dogmengeschichtliche Literatur 

in den Xahren 1830 — 



(FortstiBung 

^\\ rljuxBy in d« Buclili, des WaiÄenb«: üeber die 
Scnriftei^ de» En$ebii4S von Alexandrien und des Eiise- 
biu» nm Bmiean Ein krit« Sendschreiben an Hn, CiL 
Dr. Augusti zu Bonn ron Dr. Jok. Carl Thilo. Mit ei- 
Deal ABbnnge mehrer bisber unbekannter Homilien 
4es Susebius von Alexandrien. 1832.^ 112 S. 8. Eine 
^alire Beretcberuag unserer patristischen Literatur! 
Dieses Sendacbreiben « welches in nSchster Beziehung 
auf die ^cijfitf lösche Schrift: Eusebii Emeeeniy quae 
wpermntj opHicida. Elberfeldi 1820 ^ ^eht, weiset 
nfimlich mit sehr uberleeener Gelehrsamkeit und 
Kritik und in einem für solche Polemik musterhaften 
Tone nicht nur nach, dafs 3 von A. in seine Samm- 
lung aufgenommene Homilien ton ihm mit Unrecht 
dem emesenischenEnsebius zugesehrieben worden oder 
vielmehr als eneoeniseh-euseb. beibehalten worden 
•ejen, und dem Enselnus von Alexandrien beige* 
schrieben werden müfsten , sondern bringt auch an- 
derweite Nachrichten von der schriftstellerischen 
Wirksamkeit des letztem bei. Die nothwendige 
Kenntnifsnahme von der nShern Beweisführung der 

f regebenen Resultate und viele sehr schHtzbare bei- 
Sufig gegebene Belehrungen machen diese Schrift 
dem Patrologen unentbehrlich. 

82) Yon Gr^s^orw« Nyseenue (fiber welchen auch 
flru vergleichen omu Nr. SS) stnd durch MaVe glQck- 
lichenFleirs (noüßOiHect. T.YIII. P. II. 8.1—25) 
folgende 2 Werkchen mitgetheilt, welche schon der 
vor 120 Jahren verstorbene Yorgün^er des Mai im 
vatican. Bibliotiiekariat, L. Zacagnius^ zur Öffent- 
lichen Bekanntmachung ausgezeichnet hatte : 1) X6yo^ 
xtn* jiQifov xal SaßAXlov, S»l— 0. 2) negl tod ayiov 
nyiiftofO^ uarä MaMiioPi€frdh %Sv nvwfÄOJOfiuxtey, 
<|g^ 10— 2S. Es geht schon aus dem Namen des Gre- 
iror und der allgenieinen Angabe des Inhalts hervor, 
wie wichtig diese Schriften für die dogmengeschicht- 
liche Entwickelnng sowohl der Ansichten des Nys- 
aenus seihst , als der von ihm bestrittenen Parteieii 
sewstt. Namentlich ist die letztere , welcher aber lei- 
der der Schhifs fehlt« ein erfreulicher Fund. 

83) QuaegHonee ae vindiciae Didymianae s. Di* 
ijnd Aiexandrini enarratio üt^pistolas oatholicap la« 

J. L. Z. !»♦• DrUter Band. 



wen 2Vr. 1750 

tina, graeco exemplari raagnam partem e graeels seho«> 
liis reetituta a G. Christ. F. Lücke. P. lll n. lY. 4. 
Es ist durch den Commentar de^ Yfs über die Briefe 
des Johannes und durch die ersten beiden Theile die- 
ser quaeet. ae vindiee. (ein Antritts- und ein Götting; 
Piingstprogramm 1829. 4.) liekannt genug, dafs deiv 
selbe so glücklich war, unter den Schollen bei^ot- 
f Aoei einen grofsen Theil des Commentars des Dj^jr- 
mus fiber die kathol. Briefe, der bisher nur in der la^ 
tein.üebersetzui^; desCassiodor bekannt war, zu ent- 
decken. GegenwHrtige 2 Particulae (Götting. Pfingst- 
(irogr. 1830 und Osterprogr. 1832. 4.) tollenden den 
/ommentar. 



84) Zwei kleine noch unedirte angebliche Sdirit- 
ten des Ambrosit$s finden sich in den eolleci. Maian. : 
1) exnlanaiio eymbali ad initiandoe (T. YII. P» I. 
S. 156—158), und 2) emetola de fideadb. Hierony-' 
fhum fpreebyUrum (ebenüüs. S. 159—161). Die erste 
mag Ambrosianisch se jp. Die zweite können wir 
wegen sichtbarer Hinweisung auf den monophysit. 
Streit nicht dafür anerkennen. 



85) KopBNHAOBN, b. Reitzol: De Sjfnesio 

eophoy LibyaePentapoleosBIetropolita. comraentatio. 
Scripsit Aema. Jheod. Clausen. 1831. 235 S. kl. 8. 
Die frühem Untersuchungen sind mit einem ao rich- 
tigen ürtheile begleitet , und das Eigene über den 
Synesius, dessen Schriften, inneres und tfn&eres Le- 
ben so tüchtig durchgeführt, dafs die Schrift aller 
Anerkennung würdig ist. 

86) NDnNBKRO, b. Stein: De^ Johannes Chryso^ 
stomus aiiserwäMie Homilien illiersetzt und mit einer 
neuen Einleitung über J. Chrysostomus als Homile- 
ten , mit Yorbemerkungen und Anmerkungen verse- 
hen von Dr. Philipp Mayer. 1830. 232 S. 8. — Dies 
Buch, obschon zuniichst als Uebersetzung hier ange- 
führt , verdient doch besonders wegen dtfr vorausge- 
schickten Einleitung mehrere Aufmerksamkeit. Sie 
besclUlftigt sich mit der Form, wie mit dem Inhalte 
der Reden des Chr. , sowohl nach deren individuel- 
len als geistlichen Gestaltung in einer Weise, die 
von eigenem Studio dei; YXter, von selbststfindigem 

Aa Fr- 
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Urtbeile nnd dtivon zeugt, dafs der Uchersetzer nicht 
eluio «ich seinem Schrtmtclier geistig nahe zu fifh-. 
len, ihm Sliifserlich nahe trat« Uebersetzt sind fiit 
jetzt 3 Homilien über die Unbegreiflichkeit Gottes 
wider die Anomöer, 

87V Der Brief des Bischofs Sabhvts an den Bi- 
schof I^ltfbius über d€¥¥ Tod Mml das LeickenbetfUfM*' 
nifs des Epiphanius y den Peiavins^ app.Epiph. T.Il. 
IS. 380 lateinisch mitthcilt, findetsich nun griechisch 
in der Collect. Maii T. VII. P. t. S. 178- 180. 

Für Kritik des Aicaustmus (über vvelchen s. un- 
ten Nr. 136) ist folgende Abhandlung zu nennen: 

88) ßtjdräge lot de hemis van onde dridiken en 
HSS. öp de Akad. Boeherij ie Virechi* Door J. J. 
Dodt V. Flemburg^ -im Archief v. k. G. (s. "Nr. !)• 
3. Th. S. 493 -~ 502. Sie giebt uns Mittheilungen 
Ton 2 alten ,' wie aus einzclne^i dabei gegebenen krit. 
CoUationen hervorgeht, nicht ithwichtigen HSS. aus 
dem 15. Jahrh., ron denen die eine mehre Schriften 
des Aug^istiny die andere mehre, auch theilweise un- 
echte, des heil 4 Bernhard enthSlt. Bei letzterer fin- 
det sich auch ein IVuctat des Uenr. de Coesveldia. 

89) Eine nun alle bekannten Reliquien umfas- 
sende und zwar aus Vergleichung mehrer Codd. er- 
wachsene Ausg. der Werlfe des Nicetasy ' B. zu Amii'' 
leja, giebt Jlfai Collect. T. VII. P. I. S. 314—340. 
Sie cnlhhit die 3 ron Mai bereits Rom. 1827. S. XII 
u. 72. fol. herausgegebenen Werke de ratione ftdei 
bis S. 318, de spiritus s. potcniia bis S. 329, und de 
dlvcrsis appellatiönibus^dömino nostro /. C. convenien-^ 
iibus bis 9. 332, die schon öfter herausgege4>ene ejc- 
planatio symboli habita ad competentes bis S. 339 und 
die Fragmente , welche Michael Denisius {Codd. MSS. 

. iheoh hibl. palat. Vindob. V. II. P. 3. S. 2012) her- 
ausgegeben hat , bis S. 340. 

90) Eine grofse Bereicherung der bisher bekannt 
ten Werke des Cyrilhis von Alcxandrien ist in der 
Jtfrrt*schcn Co//ecf . T. VII. P. II. S. 27—149 ent- 
haltend 1) ein allgemeines Werk tkqi r-^g uytaq xa2 
tMonoiov TQiddog (IS. 27 — 58), verschieden von dem 
in dem fAexmiro Cyrilli herausgegebenen Werke über 
die TrinitSt, auf welches er sich vielmehr in diesem 
beruft (S. 29). Das innere VerhlFUnifs dieser Werke 
stellt sich dahin 9 dafs dieses mehr polemisch, je- 
nes neu miteetheilte mehr thetisch ist. Das 2) sich 
auf dem Gebiete seiner regsten theolog. Wirksamkeit 
Bewegende nigl Ttjg toD xvgiov hav&pam'rjotwg S. 50— 
103 ist gleichfalls von den scholiis C de inearnatione 
domim verschieden« Unser Werk nimmt einen sehr 
weiten Anlauf zum vorgesteckten Ziele ; durchlauft 
die Wohlthaten , die Gott vom Anbeginn der Welt 
den Menschen erwiesen , bis za der gröfsten , der In* 
fsarnation^ bestreitet hierbei namentlich den jf/»o//t- 
narisj über wekhea diese Schrift als Quellenschrift 
2u betrachten ist, nnd berührt dann, nur kiirzer) das 
eigentliche Verhültnifs der Naturen nnd Person , und 
das Recht der Maria als ^ioxoxog, mit dessen Ver* 



theidignng das Werk schliefst. 3) Die in der Pari- 
sei* Aiis^. T. y. P. Ih S« 416 nur Uteii^isch ge^ 

bene Homilie negi xTjg 1h'av9go)7i/,afa)g rov *^iov Xoyov 
zum ersten Male griechisch S. 104 — 107. 4) xaxa 
TOJV f.tfi ßovXofUraiv 6fio).oyHv &(ot6xov tt^v uy. nug&ivov 
S. 108 — 131. 5) iittki^ig nqcg NeoTogiov, ou ^foro- 
xo^ fj dy. nd^K^. ov xQiaxoToxog S. 132-^135. Beides 
Streitschriften wider Kcstorius über den bekannten 
Gegenstand und in bekannter namentlich apagogischer 
Webe. Letztere in Form einer Unterredung zwi- 
schen IV^estorius U.Kjrill. 6) txd-iGig n(axt(og avvrofLioc, 
in Frag^ und Antwort, doch nur die unterscheidenden 
Lehren der Monophjslten betreffend. 7) 4 Briefe, 
2 an den Rufus, B. von Thessalonich, mit Abmah- 
Rungch , dem Nestoriüs beizutreten , S. 138 u. 139 f. ; 
den 3ten an den sidensischenB. Aniphilochius, S. 140, 
wider die Me^^saliüner und Eucheten ; den 4ten an den 
Maximus, Diac. zu Antiocliien, S. 140 f., Erlhalp- 
nung zur Vorsicht bei Aufnahme zur kirchl. Gemein- 
schaft. 8) i'<Xoyai in tov ntfinrov ßtßX, xvjv imofivf^}td^ 
ttüv T&y elg To xarä MaiduTov ivayy , S. 142 — 147^ 
entnommen aus den Nr. 78 erwHhnten xQr^ang der 
Monophysiten , daher auch diese Fragmente iiber den 
erwähnten Gegenstand. Beigefügt sind 9) Anige an- 
dere Fragmente des K. , Tornchmlich denselben Ge» 
genstand berührend, S. 147. 148, und 10) die in den. 
Acten der ephesinischen Synode bisher nur lateinisclt 
bekannte, nun S. 149 auch griechisch mttgetheilte 
opiXiä mgi t^c ytvofjiivfig o^ovoiug tc3» ^xxAvjaioiy jcol 
xatä TOV Svgtf^ixov Nioroglov. 

91) Die Commentare des Theodonts Mopsuesfe-' 
nns über die 12 kleinen Propheten sind nun ron Mai 
(diis. T. VI. P. I. S. 1 -299), der schon früher e*. 
nen Theil derselben mitgetheilt hatte^ so TolistSnAig 
heransgegcben ,* dafs auch der bereits veröffentlichte 
wieder aufgenommen worden ist. In der Vorrede 
JlfV rS. V— XXII) ist von den verschiedenen Codd., 
in welche sie sich entweder ganz oder zum Theil vor» 
finden , von den Münnern , die diese schon früher ge> 
kannt und herauszugeben beabsichtigt hatten, aucli 
ton Theodorus selbst die Rede^, ab V f. dieser £mi-i 
mentaire und von deren Eigenihümliehkcit« Beige- 
geben sind von S. 299 r— 314 mehre Fragmente aita 
den verlorenen Schriften desselben de incQrtvaiime 
domim ^ contra ApolKnarem und inP^lmos. ^ Sie sind 
ans dem Leoniias entnommen und^aren bisher nur 
lateinisch durch Canisius bekannt. ^ Hier erscheinen 
sie zum ersten Male griechisch mit einigen bemer«* 
kenswerthen Aeufserungen des Leoniius iiber sie» 

92) Die weitllfuiige SiTentliche ErkiKranjir des]Km^ 
sers Jusiinian I. loyov (Tvyrf&ttx6Tog Soypauxev (wie in 
der Ueberschrift beigefügt ist) ?x it twv d*. yga^pür xot 
T(S> uyiü)y narfQWVy ngog rovg h Tip ivdjw t^c i^^*S«y- 
Sgiwg poru/ovg, der dann behnfs der Veröffentlichung 
die Worte beigefiigt sind : dräyxaTov ^fr^oipid'a to^toi» 
S^köy xaTaarijaai rf^ ofj paxaQiorr^rt , ist ein neuer Be* 
lee zn dem bekannten dogmatischen Eiferndes Jusfa 
wider die Monophysiten in wenig eifpenthiinlicher 
iuid.niitliio auch interessanter M^eise (das« Vol. VUU 



J 



Io9 



N am. ITC; OCTOBER 1834. 



m 



P. I. S. 292 — 313); Äan kann es hiebt sehr bekla- 
gm , dnfft Mai von SL 300 ah nur ausgewählte und 
namentlich noch nnbekiuinte p^lstische Stellen mit- 

fheilt. 

. ■ . . .• , 

03) Eitt.kleine« Fragment ans de« Enlogius i%rf r« 
roll Alexandrien Xoyot nt^l TQidiog xa) t^c x^- otxovotjia^ 
TOv ivog TtjgrQiddog ^lov koyov, daselbst S» 177* 178« 

04) In den Noims et EjeimHs des Manu$cripU de 
Ja UNielhbipie du tUnfar M. Gvf^rard (T. XIT« Pai*« 
Iti^n. 4.) sind P.XI. S.73 Jt nicht unbedehtende krn 
tische Hiilfsmittel zur Beritthtignng nndVervollstXn- 
dignng der Ausgaben des Dichters FoWiiikTfri« enthal- 
ten ; letztere bestebenil in 25 bisher noch nicht ge-* 
druckten Gedichten. * 

95) ßftilnufig piebt Mai {CoJtesii T.YIXL V. II. 
8. 147) die Nachricht, dafs er deis Leoniius seither 
nur Inteinisch bekannte Werk gegen ilVestorjus und 
Cotjches bald griechisch erscheinen fassen werde» 

9S) Hier mag auch gleich die ErwHhnung Platz 
finden, dafs das kleine Fragment des rlith seihaften 
von Leontius citirten£reeAiitM, angeblich B. zu An« 
tiochien in Pisidien , welches sieh lateinisch bei €a^ 
nisineleciL ffeit. T. I. p. 527 findet, griechisch tob 
Mai (ibid. T. YU« P. I. S. 527) zuerst mitg($. 
theilt ist. . 

97) jitovxlov IiQOüoXvfiiTov änoQiüu ngog 
. ropc jt^/ctv g>v«Tiy Xiyoi^Tug •••«.. »ai jnupjvp/ai Tofv 
äytwy xut ävdXvaig rot; dayfiarog uvtwv. Ibid. 't*. VIT» 
F. I. S. 110 — 155. Der wichtigste TheU dieser 
Streitschrift wider die Monophjsiten ist allerdings 
der letztere^ welcher mehre, bisher unbekannte pa<* 
trist ische Fragmente aufführt. Da indets das Buch 
auch sonst nicht ohne alles, geschichtliche Interesse 
Ist: so ist es zu billigen^ dafs Mai mit ihm nicht, 
wie mit andern, ähnlichen verfuhr, d, h« es castrirend 
nnr diese unedirten Fragmente herrorhob. 

9^ Den beiden, schon .seit Engerer Zeit (bereits 
in desÖrigenes P/ulocali^i. Par. 1G24) edtrten , wider 
Honophysiten und Monntbeleten polemisirenden Bil- 
ehern des Presbyter Änastasuis sind auch die 2 feh- 
lenden von Mai (ibid. S. 192—206) beigefügt. . 

99) Die bisher nnr im latein. Ansznge des.Tur- 
rianns (bei Canis. aniiq. hciU T. I(. P. III. S. 12.^ 
ed. Basnage) bekannte iniXi^tg xata *hv6aiovc des 
Abts Änasiasius liegt nun bei J^ui (ibid. &4 9m.--r 
2%4) vollständiger und im griechischen Urtext^ vor. 
Der Scfalnb fehlt. 

Den Schlufs dieses Qnellenbericbt^ mögen, zw«l 
Schriften unbestimmter oder uns doch nnbestimmbar 
rer patristischer 21cit maichen : 

100) Epistohi^awmteüy ^nmdebiBni adif^plere 
presbjterj , diaooni^s««8ubdinconf ,'.a» einem Coa. des 
loten JahrK.; ibid. t. VI. P. 11. S. 101. 102. 

101) Evara&iov ftova^ov iniotoX^' nfßoig'Yi^ 
fiidtav axoXuauxov m^l ivo fvoiioy xaja Siv^QOv (ibid. 



T.Vn, P.T. S.277— ?99): In Bezug ^ die L Are 
desjSeverus rM Antiochien, des Phthartoliitren , um 
80 wichtiger, da hier mehre Fragmente desSeverna 
selbst aufgenommen %Vorden sind«* Wenn dieses Werk- 
chen geschrieben sej, vermag ich nicht zu bestim- 
men, weil ich über den Vf. nichts Zuverlässiges weifsi 
und Polemik ^egen die Severianer sich bi« ins I2te 

Jahph. hin findet. . 

• • ' ■ ■ • . .' ' ". » 

* - ' * 

2) Bearbeitungen^ 

ä) Particulargcschichten.' • 

a) allgemeine. , , 

102) Die dltbritisehe Kirche von Dr. Friedr^ Mnn-f 
fer; inden thcol. Stud. u. Krit. 1833. 1. S. 51— 84» 
II. 3. Sk 744 — 760; Wenn schon dieser Aufsatz dec^^ 
letzten Feile entbehrte, so enthHlt er doch. des Intefr 
esaanten und Belehrenden gar viel. Die Abhandlung 
zerfällt in 4 Abschnitte; der erste (S. 54 — 74) han« 
delt von der Pflanzung des Christenthums in England^ 
Schottland und Irlaiidj wobei der Vf. gewiss mit 
Recht als die ersten znverllissigen Nachrichten vom 
Vorhandenseyn des Christenthums unter den Briten 
die Zeugnisse des Origenes (hom. 4 in Ezech. und in 
huc. c. 1. hom. G.) und des Tertull. {advers. lud. 7.) 
ansieht, «nch wegen des Hitesten griechischen Ritu§ 
c^«n die spätem romanisirenden Bei^ichte, es aus 
rriechenland über Gallien dahin gelangt glaubt. Er 
verbreitet sieh dann über Palladius und Patrik , dio 
Apostel Irlands, vob welchem aus er dann auch dio 
schottische Kirchei ableitet. Der zweite Abschnitt 
^S. 74 ~ 84) , von den Scktden und der Gelt^rsamieii 
In Britannien und Irland^ atellt dier bekannte höhere 
Cultnrstufe, zu welcher sich die britische und irischil 
Kirche schnell erhob, in ein weärg erkanntes^ öder 
doch selten hervorgehobenes Terhlfltnifs zu der frii* . 
hernCuItur, und betrachtet dann freilich nur im All«^ 
gemeinen die klösterlichen Biidungsanstalten Bangor 
und Jona nHher. Der dritte Abschn. (S.744 — ^756): 
Britische und irische Kirche y hebt die Hauntpnnkte. 
in welchen sieh die alfe von den Ettiisslfren Itoms una 
der angelsHchsischen Hierarchie noch nicht berührte 
britische und irische Kirche von ikir kath^i^chen 
schied, so kurz und trefiend hervor^ dafs es im la*i 
leresse am Höchsten steht. Der üerie Abschn^ end» 
lieh (S. 7SG— 766) spricht kürzlich über die Verbin- 
dung der irischen Kirchen mit' andern Ländern ^ na* 
»entUch über die Missionen in Deutschland. 
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' .^) besondere 

Schriften {») die Ausbreitung oder (^) Verfassung he* 

treffend, fehlen*. 

>) Dogmen und christiiche Wisaemthaft. 

Da Schriften über patristischö.TheoIpgie im Alf«* 
gemeinen nicht erschienen sind, indem Go1dwit:^er'*i 
Slochwerk (Pcrfrologi^ verbunden ftkit Pätrlstiky bfar« 
beit et fiir Theologen, Nürnbergs bei Stein)' das I«lW 
18'd4 an der Stirn trH«;t, so folgen hier gleich vier 
einzelne Schriften, die bestimmte dogmatische rein 
wissenschaftliche Richtungen bearbeitet haben [nicht 

nber 
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aber eiAzebie flankte 9' diMe folgen unter y) Mono- 
tranhieen] , zuerst von hatholisimer und Mretischer 
Aicntung« 

103) Jena : 6. Caroh IauI. Th* Prommann de du^ 
tipKna arctini^ quae in veteri ecciesia obiinuisse fertur^ 
Em Promotionsprogramni; 1833. 86 S. 8. 

' 104a) Die ältere bischoflich-hakoh Tradition im 
Gegensalze gegen die römische neuere^ in den ktrchen- 
gesebichtl. Abb. von Pindu» (s. Nr. 3.) Nr. 7. S« 
119 — 156. Entkräftet das Ansehn der römisch - ka- 
thol. Kirchentradition geschichtlich besonders durch 
die Ansichten des heil. Cjprian und des Firmilian, 
die bekanntlich in dem Streite über die Ketzertaufe 
nicht nur die römischen Ansichten, sondern nuqh 
cum Theil das Traditionalwesen in kräftigen Worten 
Terwerfen. -— Eng hiermit Terbundetf ist 

' 104^) die Abhandlung Nr. 8: lieber traditlonale 
Begründung der römischen Papstmacht, ebendas« 
ST. 157— IM, welche den Contrast hervorhebt, dafs 
einmal die ganze Papstroacht auf der Unfehlbarkeit 
derTradition ruhen solle, und doch auch keiner welt- 
lichen Macht Geschichte so voll unechter , absichtlich 
fiic die prSrtendirte Macht erdichteten Urkunden sey. 
wobei natiirlich.daspetrin.BpiscoDat, das Primat und 
die coostantin. Schenkungsurkunde hervortreten. 

105) Veber einen häufig übersehenen Punkt in der 
itehre der EbionUen von der Person Christi^ in der evan- 

eh Tiibine« Zeitschrift. 1830. 1. S. 114 — 128, von 
_ )r. M. Sdinechenburger. Dieser hüufig übersehene 
Punkt ist der nam^tlich von Neander hervorgeho- 
bene» dafs sich auf den Bericht des Epiphanius von 
dieser Secte und auf die Clementinen hin sichere 
Spuren auch einer gnostisirenden Theosonhie im 
Enionitismus vorfindciib Oafs dies gegriinaet. sey, 
geben wir gern zu, aber in der Stelle des Tertiäh 
de came Christi cap. 14, so wie in den andern Com- 
))inationen , deren sich Hr. Sehn, zur Bestfitigung der 
JVea^ider'^schen Behauptungen bedient, können wir 
keine entscheidenden Belege finden. 

106) Leipzig, b. Barth: Beiträge zur ältesten 
KG. , 90 unV zur Einleittmasmssensehaft in die Sehrifi- 
ten des N. B. V0n Dr. Lobegott Lange. 2tes BHnd«- 
ch^n: Gesddchte und Lehrbeariff der ünitarier vor der 
nieän. Sgnode^ kritisch und pragmatisch nach den 
Quellen bearbeitet. 1831. gr. 8. Dies BSudcheUi^ 
welches , so sehr der Vf. fegen unbegründete Vorw 
aussetznngen in der Geschichte eifert, doch durch 
und durch von einer solchen beherrscht wird , indem 
es die ketzerischen Monarchianer, wo sie immer gelebt 
und was sie immer gelehrt, zu orthodoxen Altglüu- 
bigen ürosehaflfen will und alle Zeugnisse dawider 
tnifsdeutet oder mit 1ielten«m Heldenmuthe nieder- 
«cUSgt : hat sich Ubier seinen Vorgänger (s. Erg. Bl. 
iur A. h. Z., 1832. !Nt. 85) nicht zu erheben vermocht. 
(jU^misaiii ^Is l^rgHhzuDg zu ihm ist zu betrachten : 
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107) Die Lehre derVnUßrier des 2fefi und 3/m 
Jahrh. von dem heil. Geiste in ihrer Vebereinstimmwig 
mit dem. Dogma ihrer Qegner^ von demselben in der 
tllaen'schen Zeitschrift III. 1. (1833.) S. 65-^103^ 
indem Hr. L. hier, um «ein Werk zu vollenden, die 
RechtglHubi^keit' seiner. Unitarier auch inBeziehnn; 
auldie Lehre vom heil. Greiste belegen will. 

106) TPbinorn: BeglückwSnschungdes Hn. Dr» 
G. F. JRbmdk, OCfUtlns n. s. w., zur Feier seiner 
50jHhr« Amtsführung am 15 Mai 1831 , ton der k». 
thoL-theoLFaeuU» zu Tübingen. Nebet dnem Fer^ 
suche über den Gnostidenuie von Dr. J. A. Mohler. 
30 S. 8. Diese kleine Schrift voll eigenthumlieluer 
Ansichten geht darauf hinaus,, dem ehristlichen Gno- 
.sticismns auch ein» rein christl. UMprung anzuwei- 
sen, d. h. ihn aus der vom Christenfhulne geliote- 
neu Hintansetzung aller weltlichen Dinge abzuleiteo. 
die dann im Extreme zu der principalen Lehre alfe7 
«nosticismus umeeschlagen sey, dafs die Welt selbst 
als solche vom Uebel, auf welche Annahme sich 
auch die weitern Specidationen basirt hatten. Doch ' 
wollte man zunSchst auch einmal allen kircheuMste- 
Tischen Hintergrund ignoriren, mit welchem die mo^ 
attschen Lehren der Christen so unmerklich ver- 
schmelzen; so würde es bei solcher Genesis immer 
unerklärt bleiben mtissen^ wie die oolhst in Bestim. 
roung dieses ihres Hauptsatzes so sehr divergirenden 
Gnostiker doch in Durchführung desseKien einer we- 
nigstens den Hauptziigen nach gleichen speculativen 
Methode gefolgt sejen; Diese für ihren letzten philo- 
sophischen Zweck nicht wesentliche Speculalions- 
richtnng darf daher nicht auch ifeschichtfieh xufSUig 
seyn , weil dann ihre Verwandtschaft überhaupt un- 
erklärlich vdrre, darf jedoch auch nicht imGnostU 
cismus ihren histor. Grund suchen , weil die Harmo- 
nie der Deduction und die DilTerenz der Resultate 
sich Widerspruche, postulirt also schon durch ihre 

fanze Aenfsemng einen aufserchrlstlich - gnosttschen 
Ursprung, gesetzt selbst, dafs er, wie weiland die 
oiFieiitalische Philosophie^ historisch nicht nachzu- 
weisen, stünde. 
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\ 109) HiLDBUROffAusBif, b. Kosselring: Astronom 
miäe et Astrologiae in dootrina Gnosticorum vestigia. 
Part. I, : Bardesanis Gnostici mtmina astralia. Com- 
ment. histor. -theol. Auct. Car. Kuchner^ Serain. 
Paed. HUdburgh. praecept., R. M.Cand. 1833. 28 S. 
8. Bewegt sich bis jetzt noch, wenig aus den bekann- 
ten Kreisen heraus. 

. ^*$) J™^> b. Frommann: De Montmietie Sp^ 
cimen I. Commentationem de eorum origine^ prima 
eondithne^ sententiis ac disoiplinis continens. Auetor« 
Conr. Max. Kirehner. 31 S. 8. Nicht ohne Fleifs 
gearbeitet, jedoch die Unterauchungen über den Mpn- 
ti^üsmna nicbt weaentUch fordernd. 

iVis Fartsstsung fol^u) 
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{Fort^etzv^og von Nr. 176.) 



ÜBiXGBiT, b.. Oslander : Das manidhäUche fie^ 
1igi6t^st/sf etn nnch den Quellen neu untersgcht und 
entwickelt rön Dr, F<?rd. Christ. Baur^ opdentl, Prof. 
dcreTangel. Theol. zli Tübingen. 1831. XI u. 500 S. 
8. Der Vf. dÜBser trefflidien , in ihrem Werthe be- 
reits anerkanAten Schrift hat sich eine dreifache Auf- 
gabe in ihr gestbJlt und ihre Erreichung krüftig und 
gliickiiefa angestrebt. Zuerst eine urkniidliehe Dar* 
Jcgung der historisch - vorliegenden Elemente zu ge- 
ben ^ nicht nur um jeden Schein der Willkür zii rer- 
meiden, sondern auch um der Darstellung selbst ein 
frischeres Leben zu geben ; dann eine EntM^ickelung 
des Innern ZusamYnctluinges der einzelnen Theile 
des Systeme öder qine. getrebc vmi l^ebendige Auf- 
fassung der das Ganze heherrscbenden organischen 
Idee zn versuchen y endlich die eigentliche histori- 
sche {rencsis des. ManichJlismus nachzuweisen. Je 
enger die beiden letzten Momente, ob sie sich schon 
natürlich auf das erste basiren, mit dem eigentlichen 
und höchsten Zwecke aller DG. verbunden sind, oder 
Jtiit der klaren Einsicht, zu welchen Endresultaten 
des Glaubens und Lebens das 'Fortbauen auf gewisse 
Principien fiihre und mit der hierdurch sicherer zu 
begriindendeneigäen Glaubens- und Lebensansicht| 
iind je geringere Ausbeute gerade iii ihnen die Yor- 

f;Hnger des Yfs, selbst Mosbeira und Beaüsöbre, ge- 
iefert haben und zum Theil noch liefern, desto dan- 
kenswerthe^ ist 4las von ihm Geleistete. Es ist hier 
nicht der Ort in eine nShere Untersuchung der ein- 
zelnen Yorzflge dieses B^einzueehn, die sich na- 
mentlich in philosophischer Aneignung und Durch- 
drjiignng der Gegcnstlfnde uhd in einer gliickli- 
ehen Losreibiing von dem sewöhnliehen Yorurtheile 
Xufsern, tvelches inl^ MnhicliSismiis nur eine christl. 
fliiresie sieht, oder a'tf^h über einzelne, vi^eicht 
etwas weniger gelungene Partieen zu rechten, wo 
wir namenuich ^'mehre ErklKt^hsen der Quellen- 
•chrfften fn Anspruch nehilien wSraen; hier kann d^ 
allgemefni^ tlrtheil gendg^^ daß ;diese:Schrift nlSht 
nni^ ihrer allgemeinen nfehluhji;^ sondern dtil'dpeclel- 

''JL L. Ä. 1834. Driiiir Band. 



len darin enthaltenen Btlehrlingen nach von köehstet 
Bedeutung ist. Sie zerfSUt iibrigens in die SAbschn. 
1} Allgemeine Yorerinnerung. Die beiden Principien 
und die beiden Reiche (S, 1' — 40.) 2) Der Kampf 
der beiden Principien und die Weltschöpfung, (S, 41 
bi» 111.) 3) ^eele und Leib, die Erschaffung des er- 
sten Menschen , die Sünde (S« 112-202.) 4) Chri^ 
stus und die Erlösung: die Zurnckführung der See- 
len aus der materialen Welt und ihr endliches 
Schicksal ( S. 203 — 334. ) 5) Das Ycrh;UtniGB des 
Manicha'ismus zum Heidenthume^ Jndenthnme und 
Christenthume; die ursprünglichen Elemente, a.us 
welchen es hervorgegangen ist. (S. 334 — 490«) Ein 
zweckmSfstges Register bildet den.Schlnfs. 

112) Bb'rüi, b. Jenni: Veber den Kam^^ die 
Krit^ftnd Ejpeae$eder Manichäer^ ein histor.-krit, 
Yersuch von t.Trechsel^ Spitalpred. u. Docent a. 
d. Bern'sehen Akademie. ISSL YIIJ u. 128 S. 8. 
Mit tüehtigem Qiielienstndio undronsterbajfter Grund- 
liehkelt ist naefa einher kurzen JBfnkitnpg (S. 1 — 8) 
znsaniniiengestellt, 'was sieb 1) üi)er den fiLanon 
(%. 9 ^9^) 2) aber die Kritik (S.. 77^ l\^) 3 ) 
über die Eseeese der Mahiehüer (bis 7un) Sebhifs ) 
titts den hierüber naturliob nor sehr dürftige^ Qnel^ 
len entnehmen lüfst, da diestt Untersnehune von 
den Haniehliern selbst, denen der katho^ Kanon 
eine sehr secundHre'Erkenntnifsqnelle war, ntir 
weni^ hervorgehoben wird und nvr rem l^athol« 
Standpunkte ans Intenesoejhattev ., 

113 ) HmmtiO , b. Perthes : IkrMuck einer pirm^ 
maliscken Daritellung des AfJgustiniimue und des Pe^. 
Jagianismus nach ihrer giechithitkihm Entwidielung^ 
Von Giut. Friedr. Wiggere , Großrfierze^l. Meckien* 
bui^.Cfl., Doctorw. Prof. der Theol.. zu Rostock.^ 
Er^er Th. VI n>" 469 S; ÄtetferTh. Auch u. d. 
Tit. : Veriuch ^inerpra&^. Bkr^Uthmg des Semipe- 
la'gianismui in seinen^. Kampfe g^eH dm Augtistiah^ 
mus bis ziü' 2fÄi Suimte zu Orange. i835* VI d. 446 S. 
gr. t^: Der'erWTh, ist dem gelehirten J^nblico be- 
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reife Iiekannt« Er efscbicn Berlin, b. Riicker 1821. 
Uttd ist- beim AVecbs^l des Yerlags- duf mit einem 
lAeuen Titelbkitte versekn nasgegebeif worden. A«ck 
vom 2ten Tb. sind mehrere einzelne Partiecn na- 
mentlich über des Cnssianns Leben n n d S ch r ifttfn in 
einigen akademischen Programmen bereits früher 
(Rostock, 1824u. 1825,) erschienen. UebrigenB be- 
handelt- letzterer seinen Gegenstand'ganz jn^dersel« 
ben Weise, die dem frühem Beifall und Aufnahme 
erwarb, gründlich, parteilos und ieicht veristh'ndlich. 
Die vorzüglichsten Stellen der Qi^^U^nschrSften sind 
auch hier herausgehoben , damit der Leser mit der 
Kenntnils dessen, was man weifs, auch gleich den 
Grund kennen lerne, auf welchem es rnht und selbst 
urtheilen möge. Nur wenn der Vf. in der Vorrede 
erklUrt aller störenden Beimischung subjectiver Be- 
trachtungen sich zu enthalten und in dessen Folge avek 
immer nur die Facta rein herausstellt, ist dagegen zu 
erwähnen , dafs doch immer zuletzt der Werth aller 
Geschichte auf der Art der subjectiren Aneignung 
derselben rnht und die» daher vom Geschichtsobrei-» 
her eigentlich nie ganz unberücksichtigt bleiben dür- 
fe, weshalb es eben aoch einen Zweig bistorl- 
•eher Kunst i>ildet, das subjectii'e Urthcü nicht nur 
richtig, sondern auch auf «olche Weise zu leiten, 
dafs es nicht störend der Darstellung der eigentli- 
eben Facta entgegentrete« 

n) Alten und ^Uliches Leben* 

114) Bbrun, b. Enslin: Die hirchh Archäologie^ 
yoriF.n.Rheimcald. 6. AUg. Lit. Zeit. 1833. 2rBd. 

S. 185 if. 

y) Monographieen. 
h) Ausbreitung i * 

115) SALZBirRG, b.Du^le: Historisch - kr if» Ab-» 
hatidl. über das wahre Zettalter der apostoh FfiVJ- 
samkeit des keil» Rupert in Baiern tmd der Grfnulung 
seiner hischöfl. Kirche zu Salzburg., Von Michael 
Filz^ Prof. amLjceUm zu Salzburg* 1831. XII u. 
164 S. 8. Angehlfngt sind I) eine sjuckro.nist4 
Tabelte der frSnkisoh-anstras. Könige und 4^ Her-r 
rogo' in Baiern von Karl d. Gr. 2) Atiazuge aos^Q) 
Salzburg. , baierschen und Österreich. Chroniktfn y» h 
308-^748, wobei nber. nur auf das den beUigon 
Rfrpert Betreffende Rücksicht genommen ist» 

Diese Schrift (über welche auch zu vgl. Wien. 
Jafirbb. So. Nr. 64. Anzeigebl. 23.) scheint ungleicli 
weniger bekannt geworden zusein als nie verdient nnd 
als man erwarten sollte, da sie nicht hnr«ifien frubern, 
leblurft ventUirtea Streitpunkt betrifft, sondern die- 
aem auok eine van den friihern versebledene und ent- 
' ackeidendo Wendung giebt. Eine segen 1000 Jahr 
kindurch festgebaitene Sage nlimlich , die auch von 
den ältesten 9 doch, freilick immer sputen Chroniken 
bekräftigt wird, liefa den heil. Rupert als eigcntl. 
Apoatel der Baiern jlni 6<.lahrh» dorthin kommen, 
im J. 582 seilten blscb^ft. Sitz zu S,^lzburg grühder\ 
und d. 27. Witz 623 sterben* . Aber naekdem Haar» 
YalaBBagX^^ JStm4»^^,%llh Par. im.) 4aräa 



gezweifelt, Mabillon das Jabr 718 als das des Todes 
fisirt nn j der gelehrte ^es«jt 9^ Mye. J(IaBf itz la j« 
Osrmania sacra mk. siegender Beradlaamkfeil iiele 
Ansicht vertheidigt hatte, ward sie die allgemefa 
«^ g e l l ende y-df»aiajetgt ist, absehen im Anfange viel 
Verfechter der alten Ansicht hervortraten und auch 
in neuem Zeiten namcntl. Gemeiner nnd Fr. v. Hör« 
iiiayr Zw^'fel l^en. die neue chrono!. Bestimmung 
erhoben^ In einer ruhigen, würdevollen , und über- 
zeugendei^ Sprackefwird hier der Gegenstand tou 
Neuetii tiieils aiitithetiscb, theils thetisch erwogen, im 
jenem Tb« der frühern Untersuchung sichtbare Irr- 
thümer nachgewiesen und in diesem das J. 623 auf eine 
so tüchtige Unterlage gestellt, dafs man sieh wohl 
für dieses wieder mehr und mehr bestimmen mufa« 

^.. 116) Paris, b.Heidolofi u. Campe: Saint ■^Ai- 
gnanj ou le sihge d'Orlc'ans par Attila. Notice histo- 
rique suivie de la vie de ce St., tiree de la bibl. du 
Roi. ParA/.Jfig.TAemrr. 1832. 36S. a Eine bU-~ 
her nocb unbekannte JLegende über das Leben des 
beil. Anianus B. von Orleans, welcher diese Stadt 
gegen Attila vertheidigt baben soll, Gescbichtlich 
ist sie untauglich. 

^) Verfassung fehlt. 

^) Dogmen H. ehrisfh Wissenschaff ^ 
. « M ) Vorbereitende Schriften. * 

117) Apollönius von Tjfana und Christus , orfer das 
Verhälinifs \des Pyiliagoreismus zum Chrisicnthum. 
Ein Beitrag zur Religiousgeschichte des ersten 
Jahrb. n. Chr. Von Dr. Baur. In der evangel. und 
Tübinff. Zeitscbr. 1832. 4. S. 1—233, aupk beson- 
ders abgedruckt, Tübingen, b.Fues 1832. Mit aus- 
gezeichneter Gelehrsamkeit und dem dem Tf. eigen- 
thümlichen historisch -philosoph. Geiste stellt er vor- 
erst die Sltern und neuem Ansichten über den rllth- 
selhaften Mann zusammen (S. 1 — 18 K giebt dann 
eiueDarlegutte; des Hauptinhalts der Pmlostratischeni 
Schilderung oes Apollönius nach ihren einzelnen 
Zügej^ (S. 18—103), und geht dann auf Bestim- 
mung des Zwecks (S. 104 — 155) und historisck- 
krit. Würdigung derselben (S. 155 — 233) nliher 
ein. Jenen Zweck glaubt der Vf. in einen aufserge- 
schichtllcben setzen zu müssen, da nicht nur ganz 
Unglaubliches berichtet werde, sondern auch eine 
so grofse Aeihe politisch wichtiger, durch Apol- 
lönius angeblich herbeigeführter Ereignisse , die sich 
fast über don ganzen bcKannten Erdkreis sliingezogen 
und überall die böckste Bewunderung in Anspruch ge- 
nommen hättet, keinieni Geschicbtschreiber hätte unbe- 
kannt bleiben können, während doch /liese erst seit 
Dio theilweise seiner erwähnten. Als den eigentli- 
chen 2Iw(:ck .bestimmt er nun aber auf einejbm ei- 
SenthümlicheWei^e .weder einen dem Christenlhume 
. irect feindseligen nock eiiicn mit diesem in gar kei- 
ner, Berlibriing stehenden. Yielmj|hr. hält'.er diese 
l>aratelluns für dap Product'dos religiösen Synkretis- 
mus jener Aeit^inYvelcJ^erPkiUstratus durckdas idea- 
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liflSrteBfld eiM» nriluigareitfchrä Weisen eioeh beiit* 
nisth ^ religtosea iftroB n^n Jesu» aiifi»teUeit M^oUtPy 
wobei sieb nicht nur jene Sehwierigkeiteit lösten , 
s4^aden woran sich auch dns in ganz ühnlicher 
Weise durch lamUichas idealisirte Bild des Pjtha* 
goras belegend ansoblMSse« — Uebrigens wollen wir 
bierbei mit einem Worte darauf aufmerksam nin- 
Gb«n , dfifs das Leben des Apoll, von Phllosiraius 
lft% in der Sammlung griecb. Prosaiker in neuen 
deutseben Uebersetzungen (Stuttgart b, Metsler.) 
vom Hofr, Friedr. Jacobs in Gotha übersetzt er- 
schienen ist. 

118) Parallelen aus den Schriften des Porphyrius 
zu N. Tuchen Stellen als Beteeis von dem merhcurdU 
gen Einflüsse des Christenihums auf einen Gegner des* 
seihen vom Prof. Ullmafm, in aen theo!. Stud« n, 
Krit. 1832. 3. 376 - 394 S. Wenn man öfter Ton 
dem Platonishins oder Neuplatonismus der W, re- 
den hörte: so war von einem Chri^ianismus der 
Neuplatoniker nnr selten die Rede,obscbon er auch 
dann und wann, namentlich durch Mosheim in seiner 
Ansicht über die Entstehungsweise des heidnischen 
Ncuplatonismus überhaupt und deren Freunde (s. 
unter A. in der weni^ gekannten Schrift: Heben- 
streit de lambliehi philosophi Syri doctrlna , chrisiia- 
nae reliaionij qttamimitari stnduitj fwxia. Ljps.1796.) 
vielleicht zu stark hervorgehoben worden ist« Dafs 

.die innere ' Möglichkeit zur (freilich unbewulsten) 
Erzeugung dieses aber fast noch bestimmter rorlag, 
als jenes, möchte Niemand leugnen , der als Entste- 
bungsgrund Beider die stille Macht der Wahrheit 
oder doch den blendenden Glanz der Wahrschein- 
liehkeit anerkennt. In recht auffallenden Beispielen 
bat nun aber auch Hr. U. durch Nebeneinanderstel- 
lung mehrer Stellen des Pornhjrius und einzelner 
Schriftüufserungen den Beweis theilweiser Abhlin- 
igkeit des Porphjrius selbst Ton den heil. Schriften 
er Christen geführt. Die meisten Belege sind schla- 
gend, wenn schon bei einigen sich ganz liholiche 
Aeufserungen ^ selbst von dem Ursprünge christl« 
Glaubenslehre in den Schriften platonisirender Philo* 
aophen, namentlich des Philo nachweisen lasseü. 
So könnte, nm nur Eine anzuführen , zu Porphyr, ad 
Marc XI. 294. u. X.V1II« 298., welche St. H. V, 
mit Act. XVJI. 25. in Verbindung stellt, auch TgL 
werden 1%//« leg. alleg.lh p. 1087« yii. det. pof.insid. 
p. 165 a. A« 

:i:s) Kaiholiscke wui häretische nach der Zeitfolge:. 

119) Sinmus: Hermogenes Africanns. De mo^ 
ribus eius, praecipne dogihaticis opinionibns exposoit 
GwL Boehmerus. 1832. XXXII u. 183 S. 8. Eine 
sehr weitla'nftif gerathene und Tiel Ungehöriges ent- 
luiltende Zusammenstellung der Nachrichten iiber 
diesen Ketzer, wHbrend der Zusammenhang der Leh- 
re des H« mit den frtthern Meinungen nicht beriick- 
oiohtigt worden ist. 

120) Leifzio , bt Hartmann : Clemens r. JJexan^ 
ärim^ als Philosopk ttnd Dichter, ein patrisfiswer 



s 



Versneh Ton Dr. F. R. Bylert. 1B32. 60 S. 8. Ter^ 
rHth mehr einiges poetisch - rhetorische Talent ^ 
welches der Yf« aber schon einmal sehr ^ '^ 
braucht hat, als gründliches Studium« 

121) Lupzio, 6, Serig :^ De yvtaüu Clemeniis 
Alexandrini et de vestigiis philosophiae Neoplatonicaa 
in ea obmis Common tat. histor. - theolog. Scripsit 
Aug. Ferd. Daehne, 1831. XYI u. 112S. 8. In 
einem Torworte macht der Vf. darauf aufmerksam^ 
dafs man eigentlich nicht sowohl von einem Plalonis^ 
mns'der Väter, als Ton einem Neupiatonismas'der^ 
selben sprechen solle; die Wenigen 'aber die, wie Mos^ 
heim, allerdings den Neuplatonismns der Y ütet her« 
Toreehoben hStten, unter aiesem irrig eine nur eklekv 
tische Philosophie verstanden hUtten, und Terspricbl; 
nachzuweisen, dafs sich in dem Neuplatonismns ein« 
ganz eigenthiimliche philosophische Methode ausge- 
prägt habe, die dann mindestens im Klemens un4 
von ihm an in den ehristl« VF. eben in ihrer Eigen- 
thiimlichkeit entschiedene AnklHnge finde. Dar- 
auf folgt Sect. I.: de indole philosophiae Neoplato^ 
nicae proprio j de eius anctore et de ritae oommercia\ 
giw Ciemens AI. cum eo copulatns faerii. Sect. \\. d9 
Clementis Alcxandr. nlaju et yvdau ; in welcher der Yf. 
das anderweite vorbereitende Element fixirt, daO» 
Klemens wegen seiner Ansicht über den Werth und 
den Ursprung der Philosophie auch die bewiifste^ 
wenn schon begrenzte Annanme aufserchristl. Philo- 
sophie nicht unbedingt von sich gewiesen haben wer^ 
de, auf welchen beiden YordersUtzen sieh dann endlich 
im Sehlufssatze , in der Sect. HI. (S. 68- Ende) de 
dogmatica Clemeniis yrdan , finde hawrienda sii et qutt'^ , 
ienm Neoplatanismi finiiima^ .die Behauptung ei^ 
hebt, dafs die mysteriösen SM tze der klementin.Gno- . 
eis, aufweiche er so oft und so geheimnifsvoU ver- 
weist und die er in seinen Stromaten und den Reli- 
quien sonst verlorner Schriften so rHthselroll er- 
wähnt, keine andern sind als die Grandsätze de* 
plottoischen Neoplatenismus* 

122) Doctrlna Origenis de Xoyw divtno ex disdpUna 
Neoplatonicd illastruia. Ad assequendos Licentiati in 
theolog. honores in Acad. Georgia Aug. scr. Dr. Vridm 
Guü. Ueiiberg in JUgens Zeitschrift ( s. Nr. 2. ) illl. 
(1833)1. S. 39— 64. Es werden zunächst die.Toch 
nehmsten Aussprüche des Origenes iiber den Xoyo^ 
und namentlich die anscheinenden Widerspruche 
in denscdben herausgestellt und daran schliefst sich 
d^rYersnch, dieselben mit Hülfe der neuplatonisch- 

, plotinischen Ansichten aufzuklären, On wir nun 

fleich keineswegs der S« 55' ausgesprochenen Be- 
auptun^ beitreten können: fiiisse nsstrum' (Ortg.^ 
. Ammonit Saccae discipatum post varias super hae re 

agitatas ffuaestiones nemo sanus cum Baronio 

eliamnum negabit: so halten wir allerdings den 
Yersnch die Philosopheme Beider zu vergleicbea 
für zweckmäfsig und erläuternd. Nnr hätte noch et- 
was sori^ältiger unterschieden werden sollen, ob 
Origenes das Seine nnmittelbar nenplatooisdien 
Quellen entnommen oder nieht vielmehr von seinen 

nach 
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■aeli' eignen Ideen aufgefaTsten chrisf lieh - alexaadri- o&m'eine Diffeöpeaz in lOeit MBtgk.wu'ttiMtfn i Arttm 
nisefaen Lebrern , so dafs es doeh seine letzte Quelle progressiv vea der .€h>ttlieH. zum. Ufenselrän, die S«> 
itn jädischen Alexandrinismus {and. cioi regressir ren der Menschbeit xar Gottheit ge- 

gangen sejen, der Aationalismns dacegen eine ~ * 



123) GöTTiNGRN, b. Yandenboeck n^Raprecht: ne Verneinung der Trinitütslehrei enthalte^ 
Thasiu» CäcUiu* Qfpriamuy Bischof von Carthago, 125 ) Nevstabt a. d. O., b. Wagner: Veber dUe 

^ *f*J^ht\^ ^ i'l'**?.^®". ^''- ^»V ^' ^^*- Unfehlbarkeit des ersten dUgctneinen ConcUs zu Nlcäa 

berg, 1831. XUu. 399 S. 8. Cypnan war keiner von ^on L. M. Eisenschmidf zu SchTreinfnrtb a. M. 1830. 

den eminenten Geistern ,. welche unnHUelbar kr^Etig x ii. 174 S. 8. Der Zweck dieser gegen die Infalli^ 

an «las. geistige Leben der Chmten nnd in den Ent- bilitStder katbol. Kirche poleinisircnderi Schrift isf, 

wickelungsgang der religiösen Ueberzeagnngen ein. «n jem selbst von Protestanten noch als symbolisch 

Siiren, dagegen .«tebt er in sofern bedeutend unter feafgchaltenen nnd von der Kirche zu allen Zelten 

n ^übrigen Christi. FF. da, dafa sich in ihm na- noch am Höchsten geachteten Concü zu NieJfa wls- 

nenthch und durch sein :^sehn dann aneh in wei- senscbaftlich nachzuweisen, wie wenig ünfeLlbar- 

term Kreise die Idee der Einen kathol. Kirehe im- ^elt menschlicher Auetoritat in göttl. Dingen zu- 

aner mehr in eine üufserliche umwandelte, was nicht ijf„jg ,cj. Zu diesem Ende giebt der VL zunächst 

dinediewiditigsten, freUich al>ertticbt erfreuhdiM (S, 4_64) mit stets untergelegten Quellen ein» 

»eigen bleiben konnte. Deshalb war er einer Mo- barstellung des Gegensatzes z\vi1chei tathol. muf 

Mgraphie wohl werth, welche die eigenthnmlicben „icjjn. Lehre und den Eotscbeiduugen zu Nicäauber 

JJmstJinde, unter welchen sich diese Ansicht hervor- diese Differenz; dann folgt (S. 05 — 90) eine Kri- 

bildete und die eigentliche BesehaJÄnheit derselben tik dieser Entscheidung, welche sich zur Aufg»^ 

naher darlegte. Mir können daher dem Hn. Jl. besetzt, darzuthun, dafs das Dogma von der Gott- 

filr seinen auf dieses Werk gewandten Fleifs nur t^it Christi weder durch Wunder und Weissagw- 

recht dankbar seyn , ob wir schon nicht immer weder ge„ „och durch Aussprüche der App. und Jesu selbst 

in der pinzen Anlage des Werks, noch m einzelnen dargethan werden könne, wobef indefs der Vf. 

Behauptungen seiner Ansicht sejn ionnen. Da die gegen die Befangenen auf der einen Seite anftre- 

Dnrehlbhrung der Letztern hier znrllcktreten mufs, teud, ganz gerauschlos zu den Befangenen der an- 

nber Ersteres ein \J ort. Das W erk zerfhllt auber jeren Seite tritt und mit nicht geringerer WiUkUr 

der Einleitung, die den Zustand des chnstLOccidents als die er tadelt, Aussprüche der App. und Se»u 

nnd die Lage der nordafrikanischen Kirche um die n^^ anwendet, um seinen Satz durchzuführen. Bei- 

Mittedes3ten Jahrb. behandelt, in 3 Abschnitte 1) gegeben sind dann, aber in einer ziemlichen Un- 

fiber das Leben des C. 2) über dessen Sehriftep 3) Ordnung die Aussprüche der berühmtesten gröfa- 

die Dariegung der christl. Ueberzeugung desselben tentheUs antinic. Vater, die allerdings von den zu 

im Zusammenhange. Diese Eintheilung ist nicht |j|caa sanctionirten Ansichten wenig wissen. — 

l^ficklieh gewählt und stört den Lauf der Untersu- Aehnlichen Geistes und Zweckes ist: 
«hung mannichfadi.- So wird, um nur dies Eine ,„.. „. . ,, m. j- n mt. t. u j^ ii> 

hervorzuheben, die Handlungsweise des C. bei seiner \^ > JF**?''-j ^'fZ ^«'„^«/J*^*«'-*«' ^,^' 

Flucht, seine Streitigkeit ober die Ketzertaufe u. «. 2^?"»«» ^"^'* ^^ *«<*»'• *»"^ ''•° demselbenj 

Tornehmlioh bedingt durch seine christl. Ueberzen- * ?5* ^* '. . ,t . . . .. ^ .. . ' 

gung nnd ist mithin auch nur erst bei deren Kennt- 127) Kibl, i, d. Universit»tsbnchh.Mß^*cAjcA<* 

nifs erklärbar. Aus dieser mufste in der ErzSblung *»^ I^re des Etaiomius, Von Dr. C.S.Wtth. Klox, 

jener Mehres vorbereitend aufgenommen, anf sie ver- Privatdoc. zu Kiel. 1833. VlilH.61 S. gr. 8. Der 

wiesen werden n. s.w. Diese Unbequemlichkeit und verzfiglicbste Theil der Schrift ist def 2t€ fiberdte 

mehres andere die leichte üebersicbt Störende hatte Lehre des U.Von 8.36., in welchem nicht nur dessen 

bei einer andern Eintheilung vermieden werden atttiaicanische Meinung über den Sdhn, Sondern aueh 

können. ^P^ ** ^^* ^^ ""<' ^^' ^^ ^^^^' ^^f^^ gelehrt 

habe, mitgetheilt ist. Aufh geht Ihm als einleitender 

124) Ver^eiekmg der Trüutätslehre dei Äriua Theil voraus, welcher philosophischen Begründung 

mit der der beiden Socine und der neuem Jlntimo/i- menschl.. Wissens öberliaupt und namentlich über 

lien , in den Stud. d. Würtemherg; Geistl. 1831. 2. göttl. Dinge Eunomins Raum gegeben babc. Ange- 

8. 105 — 22. von IT. ,Ze//er , Vikar in Kleiobottwnr, hangt ist das GlaubensbekenntniCs des Eunonüa«, 

Karbacber Diöces, fst eine nnbedentende Abbandl., welches er dem Tbeodosius überveiekt aus den Matv 

die in ihren geschiehtL Basen- anf Stelkm ruht, wel- celliania des altern Rettberg. Gevrünseht hatten wir, 

che von Hn. Dr. Hahn in seiner Glaubenslehre nnd «daCs die zwischen den strengern Arianern und EniUK 

von Hn. Dr. Bour^ in S, prima rätiondlismi et supra' mianern öfter hervortretende Difierenz scharfer her- 

fMltira/ismi Ifistoria gegeben sind. Das weder hin- ausgestellt nnd die philosophischen Meinangen der 

reichend motivirte , noch thatsBchlich begründete Re- letztern und besonders ihres IJrhebers In ihrem Vav 

•nltat kommt darauf hinaus, dafs bei dem Versuche bände mit frfihern.Pbilosophemen andeutend erlKu- 

die Kluft zwischen Mentebea md Gott ansznfOUen, tert worden waren. 

(,DU Fortsttkung folfU) 
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{Fortsetzung 

128) A.diaO8BSR0, K Bm<: De Ephraemi Syri arte 
hermeneuHca über» Scrips. Caea^r a Lengerke. 1831. 
XVI u. 258 S, kU 8. Der durch seine btudien über 
<ien E. schon bekannte Yf. (ygL A«L»Z« 1832. IrBd, 
S. 4i2) giebt in dieser Fortoetzung einen sehr interes* 
1^ Qten Beitrag zur Special - Geschichte der HerineneQ- 
tik, der sich auch üWr den Zustand derselben in Sy- 
rien und Mesopotamien zu EphrainCs Zeit überhaupt 
verbreitet« Aufserdem ist auch über seine cxeget, 
Methode sowohl ein allgemeines Urtheil ausgespro- 
dien und motirirt, als auch dann in einzelnen ßei- 
sjpielen weiter helegt. Eine genauere Beurtheilung 
<ies Buchleins wird der orlentolischen Literatur an- 
heimfallen« 

129) EphraemB des Syrers Ansichien von dem Pü-- ' 
rnäiese und dem Falle der ersten Menschen. Darge- 
stellt von Dr« Friedr. Gotih Vhlemann ; in der lÜgen^ 
scheu Zeitschrift (Nr. 2). h (1832.) l. S. 127—318. 
Bine Abhandlung, über deren eigentlichen Zweck 
wir nicht recht ms Klare zu kommen vermocht ha- 
llen. Sie behandelt in 5 Kapiteln mit vorzugsweiser 
Bezugnahme auf die 12 Gedichte des £• über das Pa- 
ralfes und auf die in seinem Commentar zur Genesis 
4arffelegtett Ansichten den angegebenen Gegenstand, 
in den sehr ausführlichen Noten ist aber der Nach- 
weis gegeben , dafs E. hierin im Wesentlichen deiner 
Ajentkiimlichen Ansicht gefolst sej. — Ganz Aehn- 
lickes gilt von der Abb. desselben vfs: 

130) Dte SiMpfung. Bine historisch - dogmati- 
flcheEntWiekelung der Ansichten Ephraems d. 5., ver- 
l^lichea mit der Ansicht der filtern grlech. Philoso- 
phen, so wie mit den Darstellungen der ersten christl. 
Kirchenlehrer bis mif Augustin. Ebend. 111. (1833.) 
1. 8. 104-300. 

131) De M. Aurel. Clem. Prudentia et tkeoJ(ma 
Prudeniiana. Anetore Henr.Middeldarpfj Theol.JDr« 
einsdemq. in acad. Tratisl« Prof. ord«; in d.Zeitschr« 
von Illgen 11. (1832.) 2. S.127~190. (frfiherhia 
2 Programme.) 

A. Ln Z. 18S4. DräUr Band. 



Jion Nr. 177.) 

' 132) Lvmi , b. Beriing : Dr. Pielersson de Chry-^ 
Mstomo homileta. 1832. 32 S. 8. Giebt nur das Be- 
kannte. Yergl. zu. Chrysost. oben Nr. 86. 

*' 133) Veber die Regel des h. Vbicentius von Liru» 
num von Gengier ; in der kathol. - tbeol. Tüb. Quar- 
talschr. 1833. 4. S. 579-- 601. Die bekannte Regel 
des h. Mannes, unverrückt am IJeberlieferten festzu- 
halten, wird hier dogmatisirend beleuchtet. 

^) Riten und siiiliches Leben. 

134) Der Pasckahstreit der alten Kirche in seiner 
ßedeutwig und seinem Verlaufe. Von Dr. Fr. Wilh. 
Rettberg \ in der Zeitschrift Iflgen's 11. (1832). 2. 
S. 91 — 126. Stimmt im Wesentlichen ganz mit 
Neander überein. 

n) Biographieen. 

135) KiKL, in d. UniversitStsbuchh. : Viia D. 
Aurelii Augustini j episcop. Hippen., auctore incerio. 
Ex antiquo Cod. nunc prinium edid. Andr. Guil. G*a- 
mer. 1^2. XXIV u. 118 S. 8. — Hierher möchte 
das Buch am besten zu ordnen sejn, da es nur als 
alte Bearbeitung, nicht als Quelle dienen mag. Aus 
einem Cod. des 13ten Jahrhunderts miteetheilt, den 
der Herausg. eigenthümlich besafs, und der aufser- 
dem noch das Lel>en des Norbert und des heil. Bern- 
hard enthielt, ist es ein Erzeugnifs treuglSubiger 
mittelalterlicher Theologie und i^us den auch uns zu- 
gänglichen Quellen geflossen. Höchstens, wäre davon 
ein kritischer Gebrauch für diese zu machen. 

b) Spedalgesddchten. 
Die einzige hierher gehörige Schrift von iVeaiufer 



über 
oben 



die Pflanzung und Leitung u. s. w. is 
gelegentlich angeführt worden (Nr. 13). 



ist schon 



e) Speciale Particulargeschichten. 
fii) Ausbreitung^ 
136) Mainz, b. Müller: GeschichU der Qrün^ 
hmg des Onistentkums nach jüdischen und 4nrfnfalbii 
C« ßß. 
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Beriefen rom Abbe Bullet , y^eü. Prof. der TbeoL 
«i»BeiMif«a» e'ii#' imo^ firanzö»« Toa P: A Wed$er»h. 
Wn^ 4SaiiS. M. B»warwdUiiiehtfllehr der Mitte' 
werth , das bereite Kltere Ori|inal (es erschien 1764. 
4«)za Oberseteett*, da-desseii Resniüite xhtrcll: neaere 
Forschungen theils aufgehoben, theils beridiligf and 
erweitert sind, 

-137) Lbipzio, in Comni« b« Kommer : Die Relu 

B*m der Thäriyer. Herausgegeben ?Qn Ge^a/rg Ou^» 
iacon. an d« Predigerk. zu Erfurt. Istor Theif, <to 
Beidenthum der Tmringer , der Einiriii und die eretjf 
Auebreitimg \fiee Christenikuma in Thüringen und die 
Daretelhmgi dkr'^eduferldrche m Enfini wAMtMdl^ 
mit AbbUd. 1830. XX u. 304 S. & Der HaMUtr 
sweek dieser Schrift ist sichtlich die Darsteüang^ der 
erwfihnten Predigerkirche, das Hauptinteresse lor 
eal, die geschichtlichen Mittheilongen auch ohne hö« 
hern wissenschaftlichen Werth« 

138) MfBvnoi. k emfenratk: Einführung dee 
aerietenihm^im Weetfakn, to» Th. B. WeUer. 1830. 
79 S. 4. — Eine «riir iefaMiewerthie Abhandlnngv 
welehe ihresr Haintzweck^ der stndirendeii Jugend 
Sinn für TaterIfindSsche Gesakicbte einzuflöfsen, ge^ 
wiTs^nSoht yerfehlen wird» Die ftufsere Gescbichta 
wird lum Frieden Ton Selx (803) Csrtgeführt^ w;orajik 
sich dann einige f;enanere Nachrichten iber die Griin^ 
dang der westfälischen Bisthümer schliefsen , die in 
dieser ZusaHNnenstellung selbst nicht ohne höheren 
«iseenschaftltchen Werth sind« 

a) Verfmeeung. 

130) Ikber den Ursprung der bieckifliehen GewaU 
in der chrieil. Kirche in Vjerbindunä mit der Bildung 
•md dem Zustande d^ frühesten Christengemeinden. 

iEine Probe ?on der Echtheit und Wichtigkeil der 
triefe des Ignatius.) Von Dr. Nie. Christ. Kiel (zu 
Leidea) , in Ittgen^s Zeitechr. IK S. 47 -- 90. Der Y C, 
beabsichtigt, eine eisenthflmliche Erklärung von der 
BntstehuDg der bischöfL Cewalt zu geben durch die 
Annabme, dafs ursprünglich in den voliuelcberea 
Städten sich unabhitngig Ton einander mehre Gemeio« 
den gebildet hätten , die nur in der Gewalt eines aU« 
gemeinen Bischofs einen gemeinschaftlichen MilteU 
punkt hätten finden können. Zu diesem Ende han«^ 
delt der Yf« in einem ersten Abschnitte von dem ur- 
sprUnslichen Zustande der ersten Christengemeinden, 
insonderheit in volkreichen StHdten , und weist hier«, 
bei solche Getrenntheit in einzelnen Gemeinden nach. 
Indem er auf die bekanaten apostolisehen IxxXrjalai tat 
xot' oIxov, namentlich auf den Zustand der corinthi- 
•ehen Gemeinde , und auf die Briefe des Ignatius vor» 
weist , in detaen sich dies öfters vorfinde. Der zuleite 
Abschnitt behandelt dann den Ursprung der bischofl. 
Gewalt und Würde in den Christengemeinden , hebt 
es nun besonders hervor, nicht nur, dafs unter diesen 
Umstünden die Einsetzung des Biscliofs das natqrge- 
»ifse^te Anskunftsmittel gewesen sej, sondern auch» 
dhft aas des Briefen des Ignatius hervorleuchte , wie 



eben Beides bei ihnen verimuden gedacht vnirde* 
HwRauii ^VBrdeir. uufir im dfUtsmAhmibaltf» 4ie ib^i^ 
gegebenen^BesdEiate gecogen, Zugteich wird dn r aaf 
aufmerksam gemacht, wie hierdurch der Hauptzwr* 



ffef sogen dTe ISblltheit A»r i^natian. Briefe schwind«^ 
Bndljch noch auf die bekannte, allerdings dem Haupt- 
resultate gUnstige Stelle des Hieremgmue eamtnent. in 
epist. odTit^e. 1. {opp. edil. Martian. Vf. p. 4131 fiber 
die Bischöfe und Aeltesten aufmerksam gemacliC 

' 140) Veber dh ursprängUiAe Identität der JB{* 
echSp und Presbyteren und über die bischöfliche Ordi^ 
nation. Ton Dr^Friedr. Munter i in d. thepUStud« «# 
KrJL 1833; 31 Si. 7(ie^7?l. 

IM) NfAmnao: Von dem Einflüsse der GetstKA^ 
keit unter den Merevingem. Gelesen in der öffentl. 
Yersammlung der k* baier. Akademie der Wissensch« 
zuc Feier des JLudwigstags 1830 von v.Bctk. 16 S. 4. 

31) Jf ^ fmeng e echkhfe^ 

142) SütznAi^n, b. Seidel: Die ZeAre derKh^km 
rem Tode Jesu in den ersten 3 Jahrhunderten^ volW 
sündig und mit besonderer Berücksichtigung dfsr 
Lehre von der stellvertretenden Gerechtigkeit &rg«-> 
stellt von K. Bähr^ evängeL Pfarrer zu Etchstettem 
im Badenschen Oberlande. 1832. Yllf u. 184 S. gr« 
8. Diesem mit fteifsigem Sammlergeiste geschriebe- 
nen Werkchen, welches die betreffenden Stellen meint 
im OriginiEile wiedergiebt, fehlt es an dem sehr w»* 
sentlichen Bedinenisse höheren Werthes, dafs es aich 
nicht bestrebt, den niedergelegten Ansichten der je- 
desmal hervorgehobenen kirchh Zeugen im jfacjh-^ 
weise ihres Zusammenhangs zu der diese iheih in ih^ - 
rer Individualität, theils im LocaUund Zeiteinfhw» 
beherrschenden Idee die nöthige Begründung unA 
AufklXrung zu geben« 

143) Der Sieg der Orthodoxie über die Hetero^ 
doxie im4ten undSten Jahrh. (mit besonderer Rück-' 
sieht auf Jlft?n*cAer'* DG,) von Prof. fliwcnÄacA in Ba- 
sel; indenAnnalenfürd.gesammteTneol. 1832. 4« 
8. 58 ff. Ein kurzer, mit Geist durchgefährter Ue- 
berblick Aber die dogniengeschichtlichen . Wende-* 
punktein dem zweiten Jahrb. , namentlich iiber diu 
iJrsachen des Sieges 1) des nicSn.-athanas. Lehrbe- 
grilKi über den Arianismus fnnd Sabellianismns), 
2) der chalcedonischen Beschlüsse iiber -die Mono^ 
phjsiten (und Nestorianer) , und 3V des Aifgustinia« 
nismus ilber den Pelagianistnua, die Hr. U^ ifv^ Ge- 
gensätze gegen Münster ^ der die Subc^n Ursachen 
mehr (wenn schon nicht ausscbliefslich) hervorgeho- 
ben j vornehmlich in dem Innern Entwi^kelungsgangn 
des religiösen Glaubens bedingt meint, so dafs die 
Vater, noch unfi^hig, die Unerfafslifsbkeit eines un- 
endlichen Gottes als aolchen anzuerkennen und sich 
ihm glXubig hinzugeben , und doch voll desBediIrf- 
nisses nach einem so unerfafslich Unendliefaen , sich 
das Göttliche eben erst durch logischen Widerspruch 
iiber den Kreis des Versttadliehen erhoben hatten, 
um Jenem Bedärhiisie mi genfigen« Ein geistvoller' 
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Imi jene Sabevea Ursaehen ia Anschlag zu bowigaa 
Bielit Tei^ifiitydie, wenn aoclit bioht zw BiUnn^ 4^« 
Ueen^ doeb mindeatefte za derealiealiaijwig' yKedßUtr. 
UA beiinugen». 

h) BUen. 

144^ Credntr, i& nataJitUnwn CKmf» ef riium% 
tn Xoc JFerfe cehbrando solemnitm mgine ; in VlgetCg. 
Zeitochrift III. 2. S« 228 — 244. — Zaerst ahaa den 
Üteidnisehen Ursprung der Festceremonieen am kflr-. 
a^pelen Tage des Jahres. Es werden hier mit tüch- 
tiger Belesenheit und Sachkenntnifs die einzelnea 
feste namhaft gemacht, die sich bei den yerschiede- 
aea Yölkern zu dieser. Zeit vorfanden und theilweise 
iii die christliche Weihnachtsfreude auflösten; be\ 
dea Römern die Saturnalien , die diese wieder Ton 

(i)ie Fortsetzung 



dte Griechen erhalten haben sollen ; bei dea A^3C^ 
lern die Natalttien. der Sonne ; bei den Persern dM| 
Mithrasfe&t u. %» i. un^ aa^phgewiesen , wie das Chri» 
stenthum nach uad'ii^Qh diese. Ta^ in, ^schlag nahn^ 
pnd daa Bpiphanieafeali dem Christfeste wi^cl»« 

145) SniNBioIaM en het SinU Nikolaaji -^ Feei^ 
DiHfrProf. W. A. van Hengd\ ia dem Arcl^ief (e* 
Nr. X.) 111. S. 753— m — Bin Beitrag zur Hei^ 




Hälfte des 4ten Jahrb. ^ sich erhalten haben , thoiln 
die freilich sehr unzuveriHssigen Ursachen, nnzugebea 
sucht , warum der Festtag dieses Heiligen , der 4ff 
December» sich in den mederlanden un^ in andera 
Gegenden zu ein^m Kinderfeste umgestaltet habe» 

folgt näthstens») 



ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

TOnaona, b. Osiander : Der Nibelunge lAed aacb 
der Sltesten und reichsten Handschrift des Frei- 
bierrn Joseph von Lafsberg. Herausgeg. und mit 
ainem Werterbuch tiegleiitet von 0. F. H. SckSij^ 
hat. 1834« XVIIl u. 7J4 S. 12. (2 Fl. 3 Kr.) 

LHngst schon war es bekanntlieh ein Wunsch ricler 
Kenner und Freunde de^ mitlclhochdeutscheu Dicht- 
kunst, die so« wichtige Nibeluno;enhandschrift des. 
Frelberrn ton Laßberg , die bis jet/t nur in dessen 
i«LiedersaaIe*\ Bd. iV, für Freunde gedruckt und 
daher nur wenigen zugänglich isff in einem der Ur- 
nehrlft gl^hflils genau entsprechenden Wieder^ 
drucke zu erhalten. Dieser Wunsch ist uns^ nun 
durch Hn. 5cA., und zwar i|iit der Genehmiffung des 
Freih, v. Lafoberg^ erfilUt, und Ton dieser Seite be- 
trachtet mufs uns diese neue Ausgabe unsere alten 
Heldengedichtes ^ewifs sehi; willkommen sejn. Aber 
wenn Hr. Seh. seine Ausgabe zugleich oder Tielmehr 
caaKchst als : ,,fär die Schulen bestimmt ^^ ankilndigt, 
ao roflssen wir oflSdn gestehen, dafs dieser Zweck des 
Herausgebers uns etwas befremdet. Der nackte Ab- 
draek einer wenn auch noch so sorgfältigen Hand- 
schrift, wobei weder auf die von Gi*/mm, BeneAe^ 
hadimann u. A. nun Ifingst schon festgesetzte, einzig 
richtige Worfschreibung, noch auf die Satzzeicnnung, 
aoch auch auf die richtige Darstellung der Strophen 

die geringste Rücksicht genommen ist, und fdr 

den Schlugebrauch bestimmt? — Dem Sprachfor- 
scher mag ein ^solcher Abdruck allerdings genehm* 
Sern: fiir den Schulgebrauch aber kann man iha ge-* 
wifb aichtizweckroSifsig und wHhlbarfinden, and diefs 
am so weniger, als wir nun schon, wieHr.ScA. selbst 
weifs, seit MISM LacAmunn*« kritische Ausgabe beul- 
tien, welche allen Bedürfnissen der Schule zu ent- 
sprechen geeignet ist| 



Naehdeai wir anser ürtheil fiber Hn. SdCe Aaa-f 
gebe ale Scholaasgabt, offea aasgesproehen haben, kea Yerha ^ind oft 



wollen wir nun fiber einige Besonderheitea diese4 
Wiederabdruckes, welche fiir Sprachforscher Inteiw 
tsi^ haben dürften, uns erklilren« -Was die Wie- 
dergabe der Handschrift betrifft, so sagt uns darübea 
Hr. Seh. S.XT der Ydrrede, er habe seinen Abdruck 
getreu nach dem diplomatisch genauen Abdrucke dea 
HS. Im Liedersaale wie4ci|;egeben ; nicht einmal 
die Abbreriaturen habe er aiugMoset, welche im er-' 
sten Abdrucke betbehalten wurden , und wodorcla 
sich die Handschrift Tor anderen auszeichnet. Daa 
Einzige, was er sich erlaubt habe, sej die Trennung 
oder Yereinigung der Wörter gevTCsen, wo diefs, umt 
das Lesen zu erleichtern, ihm nöthig geschienen :l 
nämlich die Trennung der Vorwörter von ihreir 
Haupt- oder Beschaffenheits- Wörtern, und die Ver-^ 
bindung der Wörter da, ^o oflfenbar der neuere Sprack-. 
gebrai^ch eine Zusammensetzung erheische. Diefa' 
klingt nun zwar, so nackt wie es hier steht, etwaa 
TerfSnglich; allein es klingt auch nur so, und wir 
können versichern, dafs es meist nur genitiTische Zu^ 
sammensetzungen, wie chachenknehtey alferseinef oder 
adverbiale, wie dawiderey ufienoegen und anderem 
Dinge dieser Art hetrifft, wo ifhan ieraUe Sprache 
gebrauch die Zusammensetzung wenigstens erlaubt« 

Schlicfslich wollen wir noch das kurze Wörter- 
l^ach, welches Hr« Seh. in Hinsicht des beabsichtig- 
ten Schulgfbrauches hinzufügte, betrachten. Er $a^^ 
darilber Vorrede S. XVI ( : „ das angehängte Wörter- 
buch betreffend, so mag es wohl Alanches zu wün- 
schen übrig lassen. tJm die Bogenzahl nicht zu ver-, 
mehren, mubte es in solcher Kürze abgefnbt werdfa« 
Es enthalt ako nur die nöthigsten WorterkUrungea» 
jedoch mag wenigstens das Gegebene, richtig seviu* 
Mit der ELÜrze hat es nun zwar leider seine Aichtig- ' 
keit , da daa ganze Wörterbuch nur 33 Seiten f ülU^ 
^nr können wir den Nutzen eines so kurzen Wörter- 
buches nicht wobl einsehen. Es kann keinem Schüler^ 
für die es doch sicher bestimmt ist, genügen; die star^ 

einmal im Infinitiv nagege* 
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hen , sondern mci^t nnr in der Form , in welcber sie 
fin Satze stehen , z,B,F/wcA, flog; aeÄrir*f, ^ebraeh; 
juchj a^ugestand/U. s. w. Aach die llichtigkeit möch- 
ten wir nicht iiberali Terbiirgen ; einige Belege wer- 
den hinreichen , diefs zu beweisen: enistj ist; enlicj 
}tefs; enzam geziemte, wo iiberali übersehen , dafs 
^as en die Negation ist« — Gesckwichen, gewichen, 
entwiehen, 79w. Gesimchen^ zum Schwingen bringen, 
8642. Die. letzte Erklärung ist falsch, in dem ange- 
zeigten Verse ist Gesivichen derinfin. des y« 7958 ste- 
henden Partscips, und bedeutet entstehen^ sich versa- 
gen. — halpfivol, ein Bastard Ton einer Hindin imd ei- 
nem Wolfe 1 Vgl. r. rf. Hagen unter halpfuolj wo die 
richtige Erklärung steht. — der rd wird erklärt durch 
ßodcn, Erde; aUein rä bedeutet Leiche, und hier 
Leichenbahre. — ruore Spürhunde. Diese Erklä- 
rung ist nach V. d. Hagen, welcher in seinem Wör- 
terbuche zu dem Nib. ruor durch „ Koppelhunde *^ er- 
kUirt; diese Erklärung ist jedoeli unrichtig , und die 
richtige steht Aid, tcäld. II. 170. Zu den dort gege- 
keneri Belegen kann ich noch aus SahUiedi stcensh 
mrdbok anfuhren: ^^ra og ror^ termini^ lapides iermi" 
nmles : rä og rirs he mm an ^ praedia Vmilibus pri^ 
mlegiaiis eircumscripfa.''^ Labus Jagd Sir. 15c „cfte 
hunde ich s6 erhiinne , si Utzeni niht oeliben , ncaz ist 
niuwe^ ez si tifwalden oder in dem muore. Die hiez 
ißh mit mir ziehen ^ daz ich H tcoHe heizen in dem 
ruorei — Sir. 16. Ich teil den alien harren ottch in 
die ruore ziehen; — S/r. 18. An wart in ruor ge* 
schicket hei ich da mine hunde.'''* 

Hr. Seh. verspricht auch die Klage nach dersel- 
ben Handschrift, Ton einer historisch -kritischen Ein- 
leitung in beide Gedichte, 80 wie Ton einer altdeut- 
schen Sprachlehre und einem rollständigen Wörter- 
buche begleitet, herauszugeben, falls diese Ausgabe 
Beifall finden sollte. Zur Herausgabe des Gedichtes, 
nicht aber' zu den Beigaben können wir Hn. Seh. ra- 
then, um so weniger', alsLachmanns historisch-kri- 
tische Einleitung und rollständiger Comroeotar noch 
SU erwarten steht, und wir erst vor kurzem von ZiV- 
mann ein recht brauchbares Elementarbuch der alt- 
deutschen Sprache erhalten haben. Nach unserer A n- 
•icht hätte Hr. ScA. _wohlgethan, wenn er in dieser 
Angabe , statt die Verse , der Handschrift gemäfs, 
in Halbzeilen abzusetzen: sie in Langzeilen gegeben 
Bätte. So würde er die Hälfte des jetzt gebrauchten 
Baumes gespart und demnach schon jetzt recht Wohl 
die Klage haben mit abdrucken lassen können. 

SCHÖNE LITERATUR. 

• • . 

• LfsotBüRG, b. Herold n.Wablstab: Kai$er Frie^ 
drirh Barbarossa. National - Tragödie in fünf 
Aufzügen von Friedr. mih. Rogge. 183S. 127 S. 
8- (lOgGr.) 

' Hr. Rogae hat Friedrichs Streit mit seinem Vetter 
ttnd Tormaligem Freunde Herzog Heinrich demLoicen 



von Braansehweig zd seinem Stoffe gew8Ut ; allein — 
wir vermissen die dramatische Concentration , der 
Streit selbst tritt zu sehr- in den Hintergrund , lAd 
mehr die'Intriguen.den*miif <leH Herzog neidischem 
Fürsten , als Friedrichs Sache mit ihm , ist ins Spiel 

Sesetzt — oder vielmehr von- diesen ist am meisten 
ie Rede: Friedrich erscheint zu sehr als deren 
Puppe', und man erhHlt von ihm kein bestimmte» 
Bild, eben so wenig als von Hieinrich. Dabei tritt 
das Historische im Gebrauche von Formeln, z.B. 
bei dem' Friedensschlüsse mit dem Papst und bei der 
Achterklltrung Heinrichs, zii stark nud langweilig 
hervor, wogegen dann wieder die modernen Anspie- 
lungen auf Saphiinviiz und die neueste Philosophie, 
welche der Vf. dem sonst gut gehaltenen Narren 
Friedrichs in den Mund legt, und die wol den Mei- 
sten unverständlich und langweilig seyn dürften, 
sonderbar abstechen. Das Ganze gleicht zu sehr 
einer Haupt - und Staatsaction des ersten Drittels 
im vorigen Jahrhundert. In den Dialogen ispficAt 
der Einzelne oft zu ausführlich. Die singendenHel- 
den im vierten Auftritte des zweiten Aufzuges dürf- 
ten sich auf der Biihne, auch nicht sonderlich ausneli« 
men , so wie wir überhaupt an dem Erfolge auf der 
Bühne zweifeln, denn die Composition ist nicht zn 
loben. Die Auftritte machen zu häufig Sprünge, in 
sich und auch in Hinsicht des Ortes, der in jedem 
Aufzuge mehremale ändert; im vierteil' selbst vier- 
mal und im fünften gar achtmal. Die Sprache ist 
edel, die Diction'' aber nicht ausgezeichnet. Der 
Versbau , welcher in mehrern Formen wechselt^ 
ist gut« 

Oldenburg, b. Schulze: DerJVeibnacMsahend. Eine 
Herzensgabe, insbesondere für die Jugend; Von 
vharl. S. H, Starke ^ Verfasserin der Adeline« 
1833. 51 S. 12. '(6gGr.) 

Die Erfindung dieser idyllischen Erzühlnng Jet 
sehr einfach, und herzlich gemeint mag alles styn^ 
aber poetisch ist es nicht, und vom Versbau seheini 
die Vlin kaum Ahnung zu haben. Warum wählte sie 
aber auch eine der schwierigsten Versarten, den 
Hexameter? Es sind im ganzen Gedichte nur wenige 
ganz richtig gemessene zu finden« Solche , wie : 

Gedenke der herrlichen Freude wenn gani fie geaetce 

erst ist. 

Die, du weifst es, du weifst es, nahe dem Tode schoii 

war, 

kommen sehr hünfig vor. Die kurze Vorschlags* 
sjlbe, die Kleist in seinem Frithling angewendet, tat 
sehr viel gebraucht; es kommen aber aueh Sieben- 
fufsler nicht wenige vor, a;. B.: 

* 

Und gemalmte sie sanß, jetxt haozutragen die Hütchen 

l^li&ntel. 
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JÜRISPRITDEWZ. 

IiMÖuv^ h. Voigt: UebersuAt d^ Quellen der in 
den deuUehen Bmdeutaalen geltenden Land-* 
und Lehnreckiej nehet Sammlungen derselben 
und Nachweieung der darüber vorhandenen Com^ 
mentare und Schriften » yon Dr. C* A. GrümUer^ 
Hofrath u. ordentL Prof. d. Rechte zu Erlangen. 
i832. XVI u. 574 S. 8. (2 Rthlr. ) 
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rin Buch, welches, wenn die Ansfiifaning nur 

einigemahen der Anlage entspräche, den Gelehr- 
ten wie Practikern gleich erwünscht sejn müfste, 
in der Form aber, in welcher es vorliegt, als durch- 
las nntzloses pnd unbrauchbares Machwerk billig 
in ktttischen BlXttem ganz unbeachtet bliebe, wenn 
les nicht zugleich deren Pflicht wSre, das Publi- 
vuni Tor dem Ankaufe solcher Stfdeleien zu warnen. 
Bei der Reichhaltigkeit des particularen Rechts 
'Deutschlands , bei der grofsen rerschiedenartigkeit 
iSer Quellen, auf welchen es beruht, bei dem fast 
]gffiizlichen Mangel umfassender Sammlungen der- 
selben, und bei dem wenigstens der Zahl nach be- 
tleutenden Umfange der particurarrechtlichen Lite- 
ratur ist efn diesem TheiJe der Rechtswissenschaft 
npeciell bestimmtes Repertorium, wenn auch nicht 
'dringendes Bedürfnifs, doch ein in jeder Hinsicht 
daakenswerthes Unternehmen. Freilich ist dies 
keine leichte Aufgabe , und eine ToUkommen genii- 
•gende Lösung möchte nur durch die vereinten Be- 
'mfihungen Mehrerer, d^ren jeder die Bearbeitung 
^es Rechts seines Yaterlanaes übernehme, oder 
durch fortgesetzte Revisionen und ErpHnzungen zu 
erreichen sejn ; indJsfs selbst den billigsten Anfor- 
'dernngen entspricht das vorliegende Buch nicht. 
'Dia Sufsere Anordnung desselben, nach den einzel- 
inen deuts<ihen Lündern, und so, dafs bei jedem 
die erste Abtheilung der allgemeinen Landesgesetz- 

Sebung, dem eieentlichen Territorialrechte mit der 
azu gehörigen Literatur bestimmt ist, in der zwei- 
ten dagegen das prorincielle und statutarische Recht 
beachtet wird, daCs sodann bei den Rechtsquellen 
die Aufzahlung der einzelnen Stiicke von der An- 
nbe der Sammlungen unterschieden, die Literatur 
aber nach bestimmten Rubriken (s. Torr. S. YI) 
aufgefiihrt wird — diese üufsere Schematisirung 
erscheint im Allgemeinen ganz zweckmSfsig; i;leich- 
wohl liegt ein bestimmter Plan der Arbeit nicht zu 
Grunde, oder ist doch wenigstens nicht gleichförmig 
-und consequent durchcefBhrt. Kach dem Titel sollte 
mn glauben , dnib dies fiepertorhim siflii streng auf 

*jL L. Z. tmL DrUUr ßmni. 



das noch geltende Recht beschränkte; dies ist abiAr 
so wenig der Fall, dafs nicht blofs viele einzeln« 
iHngst antiquirte Gesetze, z. B. S. 88, namhaft ge- 
macht, sondern unglaublicher Weise unter der LiU 
teratur des Provinzialrechts des Grofsherz. Nieder- 
rhein auch die Ausgaben der Lex Salica und RipuA-' 
riorum erwSHint werden. Die Vorrede l^tfst erwar- 
ten , dafs der Herausgeber eben sowohl das Bedürf- 
nifs der Praxis als der Wissenschaft vor Augen ge- 
habt habe; für beide ist indefs in gleich schlechter 
Weise gesorgt« Denn für die letztere haben die 
einzelnen Yerordnungen wenig oder gar kein In- 
teresse, und der seit dem 15ten und 16ten Jahrhun- 
dert entstandenen Landrechte $ Gerichtsordnungeh 
u. s. w. , für die Wissenschaft des heutigen Particu- 
larrechts offenbar die wichtigsten Quellen , ist 'nur 
hie und da, und nichts weniger als vollständig Er- 
wHhnung gethan, auch selten angegeben, wo .diesel- 
ben zu finaen sind. Wiederum aber kann den Practi- 
kern mit einer nnvolIstHndigen Aufzählung der lan- 
desherrlichen Yerordnungen um so weniger gedient 
seyn , als die Auswahl ganz dem Zufalle überlassen 
zu sejn scheint, und eine Gleichförmigkeit so wenig 
vorhanden ist, dafs z. B. bei Hannover, dessen Le- 
gislation sieh bekanntlich fast nur auf einzelne Yer- 
ordnungen beschränkt, keine einzige namhaft' ge« 
macht ist, bei Preufsen nur 9 allgemeine Landes- 

Sesetze neben dem Landrechte aufgeführt werden, 
agegen in Baiern die Reihe derselben 25 Seiten 
fiillt; weshalb endlich, wenn der Heransgeber zn- 
nSchst fflr die Praxis sorgen wollte, die vielen hi- 
storischen , geographischen und statistischen Werke 
bei der Literatur des Provincial- und statutarischen 
Itechts aufeezShlt werden, ist vollends unbegreif- 
lich. Bei den allgemeinen Landesgesetzen giebt der 
Heransg. öfters nShere Notizen über ihre Entstehung, 
Beschaffenheit, Gültigkeit,, eben soihffufig fehlen 
aber aoch dergleichen seroerkui^gen ; bei den Quel- 
len des provinciellen und statutarischen Rechts , wo 
d^gleienen historisohe Data besonders wünschens- 
werth wSren, ünden sie sich nirgends, dagegen selt- 
samen Weise hie and da einzelne abgerissene Noti- 
zen , welche das materielle Recht selbst betreffen, 
Ajnch an einer umsiehtigetf und genauen Y^rtheilung 
der einzelnen Gtehriften unter die einmal festgestell- 
ten Rubriken fehlt es durchaus. Mae es gleich zu- 
weilen zweifelhaft erpcheinep , ob ein Werk als blo- 
Xse Sammlung oder wirkiicheBearbeitifn^ der Rechts- 
quellen zu betrachten sej, nnzffhlige Beispiele könn« 
tan aufgefflhrt werden , wo es nur einer Ansieht de^ 
Titdls , gar nicht einmal einer Kenntnib des Buchen 
Dd be- 
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bedarf, am darüber znr Gewifsheit zu gelangen, datls 
eB unter die ersfe Kat^gprie gejiört, und i?v€| gl^ch- 
mohl det Vfrf es in die; der Literatur ge^widoBete Abr 
theilung bestellt hat. Eben so hHufig sind die alier- 
auffallendsten Yerstöfse gegen die für die eigentli-^ 
che Literatur in der Vorrede festgestellten üubri- 
ken , und die 'darin herrschend^ Verwirrung ist fast 
unglaublich, da der Herausgeber bei den demselben 

* Rechtstheile oder doch einer gleichen Gattung an- 
gehörigen Buchern weder eine systematische noch 
chronologische Ordnung befolgt hat. Unbedingte 
.Vollständigkeit möchte zwar zu den unbilligen For- 
derungen gehören; was aber soll man dazu sagen, 
vi^enn selbst in Betreff solcher Lander, die einer 
reichhaltige^ und ausgezeichneten Literatur sich zu 
erfreuen haben, nicht etwa blofs einzelne wichtige 
Gesetze , sondern ganze Gesetzbücher unerwähnt 
bleiben, wie z.B. bei Sachsed weder der Sachsen- 
spiegel, noch die Procefs- Ordnungen, noch die Re- 
solutionen Ton 1786 genannt sind? wenn gerade die 
Hauptwerke , wie z. B, bei Hannover die von WiUich 
)>esorgte Sammlung der Landesgesetze, übergangen 
Morden? wenn bei den Gesetzbüchern die ältere üe- 
<ension zwar beiläufig als Grundlage der jetzt gelten- 
den bezeichnet, aber näheres darüber nicht beige- 
bracht wird, so dafs, wer nicht anderweitige Kennt- 
nifs der Laujdesgesetzgebung hat, gar nicht weifs, 
worauf jene Notiz sich bezieht? wenn bei Angabe 
der l^iteratur nur die Gegenschriften genannt sind, 
nicht die Hauptschriften, aufweiche sie sich bezie- 
ben? Aber auch nicht einmal das ist zu brauchen, 
was der Herausgeber mittheilt. In den geschicht- 

i liehen Notizen finden sich die evidentesten Irrthu- 
mer; die verschiedenen Ausgaben der Quellen wer- 

.den so aufgeführt, dafs es oft zweifelhaft- ist , ob sie 
nur einen blofsen Abdruck oder eine neue Becen- 
sion derselben enthalten ; die neueren Ausgaben von 
einzelnen Werken sind so wenig genannt, als die 
später erschienenen Fortsetzungen , nur wenige Na- 
men richtig geschrieben, unzählige Pehler in den 
Jahreszahlen nachzuweisen; Zu diesem allen kommt 
dann noch der Uebelstand , dafs bei dem Drucke 
nUch nicht im geringsten für Uebersichtlichkeit ge- 

•^orgt ist , und dafs es von Druckfehlern , selbst in 
dem 7 Seiten langen , aber trotz dem sehr unvoll- 
ständigen Druckfehler -Verzeichnisse, wimmelt* 

Beweise für alle diese Ausstellungen beizubrin- 
gen wäre ein leichtes; Aec, kann es aber nicht über 
sich gewinnen , seine Zeit und den für wissenschaft- 
liche Werke kaum genügenden Raum dieser Blätter 
2u verschwenden. Er ist sieh bewufst, dafs er die 
vorliegende Arbeiteher hoch zu milde als zu unbillig 
l>eurtheslt hat, und fest überzeugt, dafs, wer nur 
einen flüchtigen Blick in dieses Buch wirft, in allen 
Punkten mit ihm einverstanden sejn wird. 

Besser, wenn gleich auch von sehr geringem 
wis»eni9chaftlfchen Werthe ist ein anderes germani- 
stisebeBjVTerkdes^lben Verfassers 9 de^^sen Anzeige 
Aee, Jkinr.^^eieh beifügt: ^ 
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Mersebüro, b. Weideroaan: JVIemSk'de$ aenmh 
. nwcAe» RechUy I^anfi- und tehnngAt Lius 4»^ 
troversum, germamcum privatum hi\ feudale }i 
nach den St/slemen von Miitermaier und G, JL. 
^öfmer^ bearbeitet von Dr. C. A. Gründl^^ 
Hofrath und ordentl. Lehrer zn Erlangen. Erster 
^ TheiL 1832. XX u. 356 S. 8. (2 lühlr.) 

-I ^4rr'^-®'®?* ^®* deutschen Rechts» Sufsert nick 
der Vf. in dem Vorworte, sey zur Zeit noch nnz 
unbearbeitet, während für die übrigen Theile diW 
Disciplin, welche man nach Leibnitz de nova mer 
ihodo lunsprudentiae unterscheiden könne , für Exe- 
gese einiges, für die germanische Kechtsgeschichte 
schon vieles gethan, und die Dogmatik des deutschen 
Rechts in neueren Zeiten torzüglich voIlstMndifr be* 
arbeitet sey. Die/;em Mangel ablcuhelfen , der nm m 
fühlbarer sej, als das Römische Recht Bohon ISnjrsi 
durch Cocceji und Wahh eine solche Bearbeitungiraw 
funden habe, ist das vorliegende Boch bestiajDti 
zugleich hofft der Vf., durch diesen Versuch Tver- 
dienstvolle Germanisten'' zur Bearbeitung £ese« 
Theiis des Rechts zu veranlagen. Diese HbffnuM 
theilt Uec. nicht, noch kann er deren Erfüllung 
wünschen. Sicher sind. jene beiden Werke niclS 
diejenigen unter den civilistischen Schriften , in wel^ 
chen der Höhepunkt der wissenschaftlichen Bearbei* 
tung erreicht ist, und welche ^cn dem gernianisehca 
Rechte gewidmeten Bestrebungen unserer Zeit als 
Muster vorzuschweben verdienten. Und wenn über- 
haupt jene verschiedenen Richtungen des juridti- 
schon Studiums nur in gegepseitiger Verknünfnnir 
zu erfreulichen Resultaten zu führen veraö^en, so 
ist dies auf dem Gebiete des germanischen Rechts 
bei der eigenthümlichen Beschaffenheit der Recht»« 
i^uellen in noch höherem Grade der Fall« Offenbar 
ist auch die Lösung der einzelnen Controversen to« 
der Gesammt^ Auffassung der verschiedenen Rechts- 
verhältnisse und den leitenden i Grundprincinien. 
welche durch Hülfe der Geschichte und E^gese die 
Systematik gewonnen hat, .viel zu sehr abMugig; 
und eine gesonderte Erörterung derselben führt entr 
weder zu monographischer Behandlung der einzelnen 
Materien, die an sich .wünschenswerth, doch in ei- 
ner das ganze Rechtsgebiet umfassenden Ausdeb*- 
nung die KrUfte des Einzelnen übersteigt, und eiA 
Werk erzeugen müfste , welches nach jenerLeibnita^. 
sehen Eintheilung der Dogmatik angehören und dm 
Polemik nur als untergeordnetes Element in sich 
schliefsen würde, oder jnan erhielte eine blofse Zu- 
sammenstellung der von verschiedenen Schriftstel- 
lern ausgesprochenen entgegengesetzten Meinungen» 
eine trockne Aufzählung der von der einen nnd an» 
dern Seite beigebrachten Gründe, die losgerissen 
von ihrem Zusammenhange und ohne Yerbindiuir 
mit dem übrigen Systeme nicht einmal völlig ver- 
stHndlich seyn können. Letzterer Art ist das' vor- 
liegende Buch. Der Character upd Werth einer 
selbstlindigen Arbeit geht ibm so gut als gSnzlicli 
\^ ^ b^t vielmehr nur die Bedeutung einer ^mpila- 
/ tion, 
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tioB y und lumm kam ^s Idr eiwas mehr ab ^in Uo- 
Jbes Repertorittw gehen. Deua die Darstelliiog, 
\^ekl^e Bier voq den verschiedenen Anjiichteti und 
den zu ihrer Rechtfertigang aufgestellten Gründen 
begeben vrird , ist in sehr seltenen Füllen , selbst wo 
%r Yf. ausführlicher wird, nur einigermafsen genii- 
f{end (Beispielsweise will Reo. ?or allem auf §. 47- 
"Verweisen, wo die wichtige Frage erörtert wird , ob 
«I ein gemeines deutsches Recht gebe? ); hänfig wer- 
den die Ton beiden Seiten gebrauchten Ai'gwnente 
kaum angedeutet, in sehr Tieien Fh'Ueii,t9. B. §• 14. 
§. 72, .$.74. §• ilh %. 146- §. 154, ganz mit Still- 
schweigen übergangen, und nur die Schriftsteller, 
'welche abweichender Ansicht sind, namhaft gemachjfc» 
Sazu kommt, dafs die Darstellung in hohem Grade 
, nachlässig, zuweilen so unbestimmt und dunkel ist) 
.dafs man, wie z.B. im §.4. §.86 geViiasermafsen 
«rrathen mufs, was der Vf. meint; ja es begegnet 
^ohl dem Vf., dafs er das gerade Gegentbeil von 
dem sagt, was er ausdrucken will, wie er z. B. 
S. 354 bemerkt 9 es sej zweifelhaft, ob das Hypothe- 
kenrecht nach Preui's. Rechte noch als ein accesso- 
riscfaes Recht betrachtet werden könne? und hinzu- 
fügt , diese Frage werde in der Abhandlung : Ist 
die Hypothek u. s. w«, Marienw« 1831 (s. A» L. Z. 
7ahr^« 18^1.* Nr. 226.) mit Recht vmieiNt, während 
ip dieser Schrift gerade die fortdauernde ^ aceess<9- 
rische Natur de» Pfandrechts behauptet rwird. ^ An 
seltsam verkehrten Ansichten fehlt es auch nicht; 
no z. B. §.26, dafs das Römische Recht zwar ein 
ius receptumy aber nicht ein hss scriptum sey, weil 
unter diesem nur das durch die Staatsgewalt öSent- 
•lich als Gesetz bekannt gemachte Recnt zu verste- 
iieto und eine förmliche BestHtigong des- Römischen 
' Rechts nie erfolgt sey.; eben so |«32, dafs die Weis- 
thüner keine llechtsauelle seven, weil^sie nicht 
nechtsnormett feststellen , sondern nur von dem was 
Rechtens sey Zeugnifs geben sollten , und sich nur 
auf individuelle, namentlich hofrechtliche Verhält- 



gewehnheotoa in Abrede stellt, andrerfteits zum Wie- 
sen des gemeinen Rechts, wie er sich ausdriicktf 
„eine wirkliche^Staatsverbindupg als Grund der aUr^ 
gemeinen Gültigkeit der Rechtsnormen '' fordert, und 
gleiohwohl hn §.47 über die Frage von der Existenz 
eines heutigen gemeinen deutschen Privatrechts mit 
JEichhorn's Ansicht sich völlig einverstanden erklärti 
Unter solchen Umstünden kann das Bach^ wie es 
seiner ffanzen Anlage nach, indem es nur Einzeln* 
heiten in aphoristischer Weise behandelt, zu einem 
s^lM^odigen Studium für Anfänger in keiner Weise 
geeignet ist^ auch denjenigen, welche im Allgemei- 
nen mit dieser Discinlin - vertraut über einzelno 
Punkte näheren Aufschlufs wünschen, nur einen 
sehr geringen Nutzen gewähren ; denn um über 
diese oder jene Controverse zu einem auf sicherer 
Basis ruhenden Resultate zu gelangen, wird in, den 
meisten Fällen nichts übrig bleiben, als die hier 
citirten Schriften selbst einzusehen. Als Reperto- 
riiim ist indessen das Buch immer noch brauchbar, 
zumal da ans einer sehr bedeutenden Anzahl älterer 
und neuerer Schriftstellet die Autoritäten ausge-^ 
wählt sind, und der Vf., wenn gleich seine Anga- 
ben nicht immer zuverlässig sind, in der Schreibung 
der Namen, Angabe der Seitenzahlen u. s^ w. sieb 
einer gröfseren Sorgfalt,. als in dem oben angezeig- 
ten Werke befleifsigt hat. 

Im Einzelnen näher auf die Prüfung tand resp* 
Widerlegung der Ansichten des Yfs einzugehend 
scheint ItecJ. weder nothwendig, noch angemessen, 
da in dieser compilatorischen Arbeit wenig Eigenes 
aufzufinden ist; nur über die äufsere Einrichtung deß 
Buchen will Rec. zu dessen genaueren Charakteri- 
stik noch Einiges in der Kürze hinzufügen. Für 
das deutftcbe Privatrecht hat der Yf., wie schon der 
-Titel besagt, das Lehrbuch von ßtitiermaier, für 
das Lehnrecht das Compendium von G.L.Böhmer zur 
Grundlage gewählt; zwoekmjtfsiger möchte es wohl 
gewesen sejn, wenn der Vf. das Eickhariisehe Lehi^ 



aisse bezogen hätten; nicht minder §. 45, dafs das Jbuch, wie er selbst nach dem Vorworte gewünscht 

Römische Recht auf deutsche Rechtsinstitufce, wie hatte, zu Grunde gelegt hätte. Nicht blofs, dafs 

die Gütergemeinschaft, nicht einmal analogisch an- iieiner im §« 53 ausgesprochenen Ueberzeugnng nach 

gewendet werden könne; ferner §• 55.^ dafsi den äl- «die y^erbinda^ -des Lebnrechts mit dem Privat'^ 

leren ' deutschen ReiAtsquellen, selbst noch de9 Mit- rechte, wie si^ £icAAom versucht hat, mindestenn 
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telalters, ein Unterschied zwischeki Mündigen und 
Minderjährigen unbekannt gewesen sey; desgleichen 
§• 67 , dafs es in der älteren Zeit keinen Adel ge- 
eben habe, diesem vielmehr erst durch die Erblich- 
it der Aemter und Stellen (?) entftanden eey 
o« s» w» Uebl^r noch ist , d^fs der Yf. nicht selten 
mit sich selbst iuWider^prifchisl, indem er< z« R. 
im (, 27 anei*kennt, dafs, so weil <Ue Rei<^hege§e(3?e 
in dfen einzelnen Territorien bekannt gemacht wor- 
den sejen, oder ausdrückliche oAer-HU hehw e i^nde 
Anerkeihfung und Grenehmigung gefunden hätten, 
ihre fortdauernde Gültigkeit unzweifelhaft sej, und 
dennoch in der Ueberschrift dieses §• behauptet, es 
«ejen alle, auch die rein privatrechäichen , neichs- 
gesetze ohne verbindende Kraft , eben so in den 
{• 4B flg. einerseits das Dasejn allgemeiner Rechts- 



rathsam, wenn nicht gar nothwendig ist, die jetzt 
von ihm beliebte blofse Anreihung des eiüteren aber 
einer völligen Trennung durchaus gleichkommt, so 
ist auch das JSäAm^r'sche Compenoium (denn dem 
.Werthe des< Mi^termnier^chen Werkes ist Rec. za 
nahe zu traten weit Mtfernt) gewifa nicht für« das 
brauchbarste,. im Yergteicfae tu 3. mit dem von I*äiz ' 
'z.u Jbetr^chten , in vietleu fi(fezie|iangen s^ogar seit Auf- 
lösung der deutschen Reicfasverfassung antignirt; 
der Umstand aber, dafs auf vielen Universitäten 
das Lehnrecht noch immer Gegenstand besonderer 
Vorträge ist, scheint Rec. ganz unerheblich, da der 
Vf. leicht die einschläglichen §6. des einen oder an- 
dern lehnrechtlichen Compendii hätte hinzufügen 
können , und bei der von ihm anderweitig beliebten 
Einrichtung seines Buches , selbst ohne eine doppelte 

Ver- 
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Verweiflniig, ie$§%n Bemiizang bei spectenen Vor- 
trugen über Lehnreebt möglieb gewesen wllre. Denn 
der Yf. bat nicbt die von jenen beiden Sebriftstellern 
ttosgesprocbenen Meinungen gleicbsam zum Text ge- 
wXbIt, welchen er riiekstcbtlicb der abweicbenden 
Anaiobten Anderer commentirte , sondern Uofs das 
Brstem dersellien zum Grande gelegt, and selbst 
dieses nur in Ansehung der gröfseren Abschnitte, 
nicht aber in der Art, dafs jeder seioer §§ denen 
Von Mittermaier und Böhmer entsprSche. -^ Der 
Druck ist ziemlich gut , insbesondere anth , mit ein^ 
seinen selbst recht auffallenden Ausnahmen , nicht 
In dem Maafse wie bei' dem oben erwähnten Buche 
durch Druckfehler entstellt ; das Papier ist schlecht, 
der Preis sowohl für den wissenschaftlichen als den 
typographischen Werth des Buches viel zu hoch 
gestellt» Lb. 

GESCHICHTE. 

Berliü, b« Mittler: Wörterbuch der Schlachten ^ 
Gefechte y Belagerunaen und Friedensschlüsse *y 
nach den sichersten Materialien zusaromeneetra- 
gen von Dr. Fr. W. Streit j Kon. Prenfs. Major 
e. D. 1831. VIu. 147 S. 12. (lOgGr.) 

Dieses Wörterbuch ist nach dem Yorbericht aus 
CfriacV' chronologischer Uebersicht des Preufs. Hee- 
•res, der Stammliste desselben, Morer'y Dictum, 
histarique^ James ßßlitary Dietionnfy ^ Man^ 
g eis dort Getcfticftfe der Europäischen Staaten ^ 
SchröcKS WeHgescMchle y Meiniches Geographie 
e^em Lehrbuehey Riegels Spanischem Kriege y 
RSdings SSiamerikanisehen Freiheitskampfe u.a. 
zusammengetragen; jedoch nur sehr unvoUstSndig; 
denn 1) fehlt die Angabe der Heere, welche dabei 
siesten oder besiegt wurden , und ihrer Anführer, 
und 2) sind viele Treffen und Belagerungen ganz 
übergangen , wie schon eine flüchtige Uebersicht 
zeigt ; z. B. ans den heiligen Krieeen Ascalon , As- 
suz, Azot, am Halvs, Haab, Harran, Iconium, 
Balee 4n Preufsen ; die zweite Belagerung von Ma« 
rwläurg und die nicht minder merkwürdige der 
Stadt .1456 und 1460 u. a.; aus den Kriegen der 
BngUnder und Schotten am Flusse ForfA bei Stir» 
ling , unweit letzterem Orte bei Beatonsmühle, 
Methurn, an Barn bei Duplin, Newils-Kreutz bei 
DornkIm, Harlow, Abereorn, Solway-Mos, Far^ 
hill bei Gorriehie und bei Longside; in den deut- 
schen Kriegen : Lahnen an der Donau , Feldkirck 
I4W, das Treffen bei Bologna am 208ten Mai IUI, 
Ticen^a, das Geftebt bei Rkelfibergen 1585, die 



mmiadidie Belag«nmg dieser 9t»it 1S9Ö, die Voi 
1496, von 1606, Ten 1633, die SeeseUacht bei €a& 
dix 1996, die bei Gibraltar 1607, und bei RocbelM 
1022. . 1 

* 
• • • 

In Hinsicht der Schlacht bei Leipzig I63I, soIH« 
die Bemerkung nicht fehlen, dafs sie mit der bcC 
Breitenfeld dieselbe ist. Noch fehlen unter vielen ! 
andern Luvino 1635 ; Mazzo ; Freela und Morbigmr; 
in den DiinOn wurden 1639 vier Seegefechte, un^l 
1658 ein fünftes geliefert, durch die Yerbrennung 
der spanischen Gallionen merkwürdig» Audi Mor^ 
ton -Moor, Duttlingen 1643, die Kolberger HeMk 
und Kolberg, Rhetel, Bellegarde 1653, valencien- 
nes 1656 feUen ; im Kanal wird nur die Seeschlacfat 
von 1639erw8hnt, nicht aber die beiden andern 1752 
und die dreitägigen im Februar und die zweitägiges 
im Juni 1653, so wie die dreitSgigeu im Texel, wt» 
der kühne Tromy das Lel>en verlor. Ton altek 
Schlachten Karl Gustavs 1656 ist nur Eine bei Wai^ 
schau angenlerktk Neuburg 1759 fehlt ; Ofen 1059 ; 
Neuhfiusel 1663 und 1685; die Schlacht bei St. Gotl- 
hard war nicht 1646 sondern 1664; Fort William 
1774, die erste Eroberung der abgefallenen Nord- 
Amerikaner; die zweite war das hier ebenfalls nickt 
erwähnte Crown^point 1775; Boston ward erst 1776 
imMSfzvon den Engländern gcrilumt; Mont-Real, 
Trois-RiVieres und Aockfish* Bridge; Brzesc 1794, 
Krapezice und Macziewicz durch die Ntederlageli 
der l^onföderirten Polen berühmt. Die letztern fii^ 
eignisse der Kriege in Spanien und DeutschfaiQ^ 
sind mit mehr Genauigkeit angeführt. Algier ward 
jedoch 1816 nicht belagert > blos beschoss'en und 
bombardirt, 1829 aber belagert und erstürmt. An^ 
*dere , zu berichtigende Angaben sind Otterbnrn 1388; 
Tannenberg 1410; Malta ward 1565 vergebens voA 
den Türken belagert; Yemeuil, 17ten Aug. 1424; 
die letztere, dreijährige Belagertmg von Gibraltar 
ist wohl nicht als Blokade anzugeben, da allerdings 
LaufgrSl>en eröffnet und Batterien erbauet vniren, 
auch düe Beschiefsung — obgleich mit Unterbrechufr* 
^en — stets fortdauerte. Der Zeitpunkt des Tref- 
-fens bei Toumhout war der 24^e Juni 1597; b^i 
Wolfenbüttel den 19ten Juni 1642, bei Naseby 14«eii 
Xun. 1646. — Möge der Vf. aus diesen wenigen Pro- 
ben erkennen: dafs es nicht genug ist, die Angaben 
allgemeiner Schriftsteller bei einer Arbeit, vrlb 
' diese , auf Treue und Glauben anzunehmen , da hier 
Jiles auf YollstKndigkeit und sichere Bestimmung 
aus zuverlässigen Quellen ankommt. NothwendiK 
hSIte von Kauslers Kriegsgeschichte aller Völker 
hier benutzt werden sollen. 
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lanpzio j h. Barth : Ünterstichuhgen über die Be^ 
giimdiheile^ Nafttr und wissenschaftliche Stellung 
des Pandektenrechts y nebst einem Grundrisse zu 
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.r. Dr. Vogel legt in. dem rorhczeichneten Buche 
Aem juristischen Publikum zwei Arbeiten Tor, von 
denen die eine mit der andern durch weiter nichts, 
al3 die fortlaufende Seitenzahl zusanimenhlingt« Wir 
wollen mit dem Vf. nicht darüber rechten, ob es 

Sassend scy, innerlich unverbundene Arbeiten auf 
lese Weise Slufserlich verbunden in die Welt tretetn 
' zu lassen ; miissen jedoch bemerken , dafs diese Art 
der Verbindung bei dem Torlic(genden Buche sich um 
so weniger rechtfertigen IHfst, je rerschiedener die 
Sedürfnisse sind, denen der Vf« in beiden Arbeiten 
abzuhelfen bemüht ist. Die (Tntersuchuogen^ welche 
den ersten Theil des Buches ausmachen,* sind laut 
VorredeS. V bestimmt, zur Entscheidung über die 
noch immer streitige Art und AVeise beizutragen, 
'auf welche in Bezug auf das Pandektenrecht das 
Material der eigentlich römischen Jurisprudenz von 
dem Inbegriff der nationellcn Rechtsgruudslitze ab- 
ausondern sey\ der zweite Theil, bestehend aus dem 
Grundrifs zu Vorlesungen über das Obligationenrccht 
nach praktisch gültigen Grundsätzen, hat laut Vorr. 
8.V11I zuniicbst die Bestimmung, bei dogmatisch - 
exegetischen UebungscoUegien in den HHnden der 
Zuhörer sich zu befinden und die zweckmafsige Vor- 
bereitung derselben auf den Inhalt der einzelnen 
Vorlesungen zu befördern« Der erste Theil de» 
Buchs ist demnach zunächst für den Gelehrten , der 
zweite für den Studirenden; und namentlich möchte 
es dem Letzteren nicht zuzumuthen seyn, dafs er 
weg'fen des zweiten Theiles den ersten, bei weitem 
gröfseren, den er nicht zu bcurtheilcn , ja kaum zu 
▼erstehen im Stande ist, mit in Kauf nehmen solle* 
JSoch wir gehen von der Betrachtung des gegen- 
eeitigen Verhältnisses beider Theile zur Prüfung 
jedes einzelnen für sich über. 

Der erste untersucht in drei Abschnitten die Be- 
staQdtheile, Natur und wissenschaftliche Stellung des 
Pandektenrechts. Die einzelnen Abschnitte zerfallen 
in Kapitel, welchen besondere Erläuterungen und 
Attsfünrungen einzelner Controversen und Behaup- 
tungen des V fs beigefügt sind« Der erste Abschnitt 

A. L. Z; i8a4» DrUisr Band, 



beginnt mit Aufzählung der verschtedenen , von den 
Muern Reehtslehrern tiber den Begriff des Pandek- 
tenrechts aufgestellten Meinungen, begründet die 
Schwierigkeit der vorliegenden Frage auf der Ver- 
schiedenheit des für das Pandektenrecht vorhandenen 
Materials und versucht die Lösung derselben auf dem 
gewifs allein richtigen, historischen Wege zu ge- 
winnen. Zu diesem Behufe charakterisirt. der Vf. 
den Ilecbtszusti>nd von Deutschland zu der Zeit, wo 
die Begünstigung des römischen Rechts daselbst im- 
mer ,alJgemeiner wurde, schildert den Einäufs des 
.canonischen Rechts und beweist endlich, wie ver- 
möge der Begünstigung der fremden Rechte durdi 
die deutschen Rcichsgesetze das römische Recht zwar 
sein Ansehn als praktisch gültiges Civilrocht er- 
langte, allein auf der andern Seite doch wieder theils 
durch jenen Einflufs des canonischen Rechts, thei|s 
durch die grofse Auctorität des deutsehen Gerichts- 
gebrauohs wesentlich modificirt ward« Der Vf. be- 
stimmt demnach den Begriff des Pandektenrechts 
S. 79 dahin,, dafs es „der Inbegriff derjenia;en allge- 
meinen in ganz Deutschland geltenden privatrecht- 
lichen Grundsätze sey, welche zunächst ansdem da- 
selbst recipirten römischen Rechte entlehnt sind, in 
der Anwendung aber durch den Einflufs des cane- 
nischen Rechts, der Reichsgesetze und des Gerichts- 
brauchs wesentlich modificirt w^den. ^^ Diese, keine 
neuen Resultate lif^fernden, Untersuchungen des Vfs 
geben Rec. im Einzelnen zu folgenden Einwürfen und 
Ausstellungen Veranlassung. S. 5 u. 6 schildert der 
Vf. die abweichenden Ideen der strengen Romanisten 
und praktischen Civilisten über das^ Pandektenrecht 
internem Verhältnisse zum Institutionenrechte, und 
bezeichnet es als ein charakteristisches Merkmal der 
letzteren, „dafs sie das ' römische Rechtssjstem nur 
dazu benutzen wollen , den , aus der Eigen thümlichr 
keit des deutschen Nationalcharakters hervorgegan- 
genen , noch jetzt gültigen deutschen Rechtsinstituten 
m ihrer Eigenschaft, als Grundstoff des praktisdli 
gültigen Privatrechts , regelmäfsige Verbindung und 
formelle Identität zu geben. ** Allein hier wird den 
praktischen Civilisten eine zu unpraktische Ansicht 
untergelegt, als dafs sie jemals dieselbe hätten hegen 
können« Auch sie sehen nicht das üog«. deutsche 
Privatrecht als Grundstoff des praktischen Civilrechts 
an, — denn ^ie würden dann auf einem weit unsicher 
rern Boden stehen , als er jemals durch das Hinein- 
tragen des eigenthümltch römischen Geistes in unser« 
Rechtsinstitute werden kann — ; sondern sie er-« 
kennen, vielmehr in dem römischen Rechte ebenfalb 
oen Grundstoff, verstattea jedoch denn eng« msm« mo* 
Ee der- 
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derma eine gröfsere AnctoritHt, ala die streneen Ro* 
- maiwttnrinaeEh Zutiickfpeisaogfries Oeri^kt^bv^clif' 
4ii detn^4ia^rlKhefi Sdiraifkeii i^efa^ii^ti ^ifrfeit^ 
glauben« Eine kaum begreifliche Verwirrung findet 
eich S.29, wo der Vf. imerinb:^nÄlchTTter TrfBiörn 
deutschen Kaiser, dafs sie Nachfolger dei^ rijmisdieii 
seyen , handelt. Er tadelt hier IHUieTy der sieh zum 
Erweise dieser Ansicht auf 7ta(ret;Tcü«l;7fä*F/*u&- 
rici f., II. 54 berufe, ungeachtet aus dieser Stelle 
nur die Meinung des '^iM(ec«cti«, nicht aber so riel 
hervorgehe, dab die deutsehen Kaiser selbst dieser 
Ansieht gewesen seycn. Allein Rec. findet in den 
Worten oes Radev%eu8\ Imperaiw auciofitatem — 
exemph antiqfiorum imperaforum^ verbi cmufa lusii' 
niam — sibi coftgmere /H/fnn#, das letztere Resnhat 
mit unwiderleglicjier Klarheit enthalten , und daher 
den gegen Pätier^ folgeweise, auch gegen Eidfthwm 
ausgesprochenen Tadel unbegründet, V on S. 32 au 
spricht sich der Vf. über den Unwerth des canöni- 
seheii Rechts aus, und tritt somit auf die Seite der 
Vielen, die von der widerlidien Idee eines gesetz- 
gebenden Kirehenoberhauptes ergriiTen, gleich ron 
Torn herein über das canonische Recht den Stab 
brechen. Reo. ist jedoch überzeugt, dafs bei tiefe- 
. rem Studium der Geschichte sich aas Urtheil andei^s 

5 estalten und der pSpstliehen Obergewalt, welcher 
^ as canottisehe Recht meist sein Daseyn verdankt, 
-ihr früheres grofses Verdienst, namentlich um Ver- 
^Linderung des Despotismus der weltlichen Fürsten 

dureh Jurüftige Noftnirung und eitofiufsreiche Beur- 
•theilung ihrer Regentenhandlnn^en werde gelassen 
• werden. Konnte Rec. aber auch die Zustimmung des 
' Vfs bis zu diesem Punkte nicht erwarten , so konnte 
-er doch mit Recht bei Abschnitten, wie S«d9 von 
-der ImmoralitHt des eanonischen Rechts, die Er- 
•wäkiinng der bekanntesten Anordnungen desselben 

verlangen, welche einen dem unmoralischen ent- 

äegengesetzfen Geist athmen , wie z. B. der Erfor- 
ei*nisse der Verjährung , einaselner Bedingungen der 
Zurechnung, u« a« vr. Es wäre die Zuriickftihrnng 
dieser scheinbar widersprechenden Besfimmun^gen 
. iraf das vom Vf. ausgesprochene Princip ein ungleich 
' nöthieerer Excurs gewesen, als viele andere höchst 
' entbehrliche , aber weitschweifige Deductionen des 
Vfs, zu welchen wir namentlich 8. 38 den breiten 
-Commentar über das: Rome ne fecule pa$ ^ rechnen, 
ferner 8.46 — 40 den langen Ausfall auf die eng- 
herzigen Anhifnger des Dogmas von der ursprfing- 
lichen Sündhaftigkeit des menschlichen Charakters 
(Mystiker), dem der Vf. eine lange Stelle aus Sckad'B 
Antdbiogranliie, welche die Ansichten des Bie^ra- 

£hen über Erbsünde und Sinnlichkeit enthlHt, hat. 
eidrucken lassen — , und 8« A5 die Ermahnung zum 
eifrigen Studium des Staatsrechts , die wohl passen- 
der in eine Admonition an Studirende bei ihrer In- 
scription, als hierher gehören möchte. Wenn S.68 
vnterden Bedingungen eines gültigen Gwichtsbrauchs 
' der Mangel eines z\veckm}>feigcn Gesetzes an%ez3fhlt 
wird, so wird efffnbar dem Gerfchtsbrauche, we|chef 
sweifettaAeoder^ganz cfrAangelnde «gesetäeüeke Sft^ 



Stimmungen voraussetzt, ein der Natur der richter- 
r)ithvn'I^Stig^t>mduQiei<(9nrGeifettän (1.13.C.ife 
^nfenf.)^aitgemessett€r Spieltaum gegeDen•''Üebe^- 
haupt gehört der ganze Abschnitt über Gewohnheita- 
' recht üad'Cerichtsbraiioh zu den weniger gelungenen» 
Die Behauptung des Vfs S. 8(1, dafs durch die Ein* 
fiihrung besonderer CivUgesetzbiicher in einzelneD 
deutschen Territorien die allgemeine Gültigkeit des 
Pandektenrechts nicht als aufgehoben zu betrachtea 
sej, kann nvr Verwirrung der Ideen* anrichten, da 
aUer.ding^ in .solchen XSndern die- AnctoritHt lies-* 
selben, als Gesetzbuchs, vöUig aufgehört bat« — - 
Der zweite über die Matur des Pandektenrechts 
handelnde Abschnitt zergliedert A»s eigen tbümliche 
Wesen desselben in Bezug auf die Verscluedenar* 
tigkeit und Uebereiostimmung seiner Bestandtheile» 
schildert den Einflufs der frühern deutschen Territo* 
rialgesetzgebung auf dessen Ausbildung und behau- 
delt zuletzt das VcrhJtltnifs des Pandektenrechts 4ii 
andern in deutschen Lh'ndern, namentlich in Preufses 
und Oesterreich, erschienenen Gesetzbüchern, lieber 
diesen zweiten Abschnitt mufs Aec. im allgemeineii 
bemerken , dafs er passender dem ersten einverleibt 
worden vrlire, da bei Zergliederung der einzelnen 
Bestandtlieile des Pandektenrechts , deren eigen« 
thümliches Wesen und gegenseitiges VerhHltnifs, 
aus welchem sich die Natur des ganzen Rechtstheila 
^Is Resultat ergiebt, am evidentesten hSitte darge- 
than werden können. Der Vf. würde sich dadurch 
viele breite Wiederholungen erspart und manche 
Motivirung einer im ersten Abschnitt ungerechtfer- 
tigt eebliebenen Ansicht gleich am gehörigen Orte^ 
bei^ebradit haben. Das Einzelne anlangend, so 
weist Rec. nur auf einige unstatthafte SHtze hin, 
wie 8. 114: „dafs die Kunst des wissenschaftlichen 
Sjstematisirens und Dogmatisirens erst das Produkt 
der willkürlichen (?) Vereinigung griechischer Phl- 
' losophie mit einigen Grundideen der christlichen Re- 
ligion ^ej\^ 8« 138: dafs die Römer zur Zeit der 
Bekanntmachung der XII Tafeln sieh auf der glück- 
lichen und zu Gesetzgebunesarbeiten vorzüglich ge- 
eigneten Stufe zwischen Baroarei undUebeminerung 
befunden haben sollen , wofür die theilweise Entlehn 
^ung jeues Gesetzes von griechischem Grund und 
Boden einen Beweis enthalte; 8.181: dafs das öster- 
'reichische Gesetzbuch im Auslande fast ganz unbe- 
nutzt geblieben sey, gegen welche Behauptung na« 
mentlich die neueste königlich sUchsische GcsetZ'^ 
gebung über Intestaterbrecht streitet» <— Im dritten 
rein methodologischen Abschnitte über wissenschaft- 
liche Stellung des Pandektenrechts finden sich ver- 
schiedene Vorschlüge zum Behuf passender Einrich- 
tung der historischen und dogmatischen Vortr^'ga 
über römisches Recht, unter denen wohl der di« 
"UniHndei ung der CotlegÜBU über Institutionen und 
Rechtsgeschichte betreffende (S. 180) der unstatt- 
hafteste sejn dürfte. Zuerst soll man nSmlich eins 
kurze Geschichte der bedeutenden römischen Rechts- 
quellen als Sufsere Rechtsgeschichte geben , sodans 
in die dogmatische Entwickelnn^ des re/n römisetes 

Rechts* 
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^ibeMssTsteiiis die historisclien Hauptmomente der 
Anfibilaong jedes Rechtsinstltuts einweben , and die 
eigentliclien liistorischen Erörterungen in besondere 
Yorlesangen 6ber römische Staats - nnd Rechtsge- 
seliiehte rerweiseii. Es leuchtet ein, dafs bei' Durch- 
ftibrnng dieses auch Ton t;» Schröter auf||;estellten 

'Planes Wiederholungen ganz unvermeidbch sind, 
nnd auberdem auch die Romanisten der gerechte 

*Voniturf einer unrerhaltnifsniNrsigen Ausdehnung 
des Studiums ihrer Wissenschaft treffen miifste. 
Nach diesen einzelnen Bemerkungen glaubt Ree. 

•aeifl Gesamrotyotura iiber die ,, Untersuchungen** des 
Vfs dahin abgeben zu mfissen, dafs in ihnen zwar 
vianches Gute zur Sprache gebracht wird, dafs aber 
die Arbeit des Yfs auf eine Stelle unter den ror- 
arifglich beachtongswerthen Erspheinungen iU/unserer 

'lateratur durchaus keinen Anspruch machen kann. 
Der schon im Anfange dieser Recension charak« 

'terisirte Grundfifs des Obligationen rechts, der den 
xweiten Theil des Torliegenden Buches ausmacht, ist 
nach dem von Dabelotv in seinem Handbudhe des Ci- 
rilrechts (Halle 1796) befolgten Plane angeordnet! 

Darauf hStte der Yf. besser ganz yerwiesen, oder 

noch besser, statt seines Buchs die ErklSrung druk* 
ken lassen: £Leiner habe es so gut gemacht, wie 
Dabehw. x. U% 

AxToivA, b. Aue: Veber Jas Wesen und die Effem- 
Ihumlichkelt der alt - römischen Ehe mii^ m a nas. 
Eine philologisch -historisch -juridische Erörte- 
rung von t\ tV. Th* Eggers ^ aut «inem Vorworte 
Tom Hn. Dr. Brinkmanny ordentl. Prof, der VL R« 
io Kiel. 183X YIII n. 102 & & brMh« (16 gGr^) 

Obwohl die Lehre von der s« g. strengen Qie des 
* fiteren Römischen Rechts In neuerer Zeit mehrfach 
bearbeitet worden ist, so haben wir doch wenigstens 
in Deutschland seit dem Wiederauffinden des Gajus 
'keine Mos auf dieselbe sich beschränkende Mono- 
rraphie erhalten. Die rorliegende Schrift ist also 
Insofern die erste^ selbststSndige Bearbeitung genes 
interessanten Theils des Römischen Eherechts. Bei 
der BeurtheHung dd^selben glaubt Rec. einen TomYf. 
und auch vom Yorredner hervorgehobenen Punkt 
nicht verschweigen zu dürfen , dafs der erstere nSm- 
lieh halb wider Willen den umstlinden nachgebend, 
irvelche ihm die Yeröffentlichung seiner Schrift zur 
Pflicht gemacht, dieselbe dem Druck übergeben habe. 
Denir wenn auch dieser Umstand auf die JBntschei* 
dnng iber den Werth des Buchs keinen Binflufs ha- 
ben \ann, so wird er doch den etwa auszusprechen« 
den Tadel in einem milderen Licht erscheinen lassen. 
Insbesondere wird durch die Berücksichtigung des- 
selben das , was Rec. vorziiglich an dem Buche aus- 
susetzen hat, vielleicht eher Entschuldigung finden. 
Rec. kann-nifmlich die Art der Darstellung durchaus 
nicht billigen. Es feUt derselben an Rundung «ad 
Feile ; man stöfst öfters auf Flüchtigkeiten im Aus- 
druck, auf Wiederholungen nnd Dunkelheiten, zu- 
weilen vermilst man selbst eine gehörige Ordnung 



der Gedanken. Die pnze 'Schrift eraeheint nielr 
wie eine Sammlung einzelner, vom Yf. tn eoie g<i- 
wisse Ordnung gebrachter Notizen , als wie ein durdi 
gehörlee Ycrarbeilnng dieser Sammluns entstnndenw 
vollendetes Ganze. Dagegen lafst sicn an dem Yf« 
weder ein grofser Fleifs, noch das Streben rerken- 
nen, selbststHndig und von der Auctoritit Anderer 
unabhängig seine Meinung auszusprechen; dochkiiflii 
wenigstens Reo. die von demselben versuchten Ab- 
weichungen von jetzt gewöhnlichen Ansichten niebt 
immer begründet finden. 

Die Schrift zerföUt in eine Einleitung (8. 1—4) 
und c/reiTbeile, deren erster vorzugsweise philolo- 

{[ischen (S.7 — 19), ztceifer vorzugsweise geschieht- 
ichen (S.23— 50), und ifri/fereigentKch juristischen 
Inhalts (S. 53—99) ist. Dafs der Yf . seinen Gegen- 
stand von diesen drei Gesichtspunkten aus behandelt 
hat, kann nur gebilligt werden, ob aber eine so 
.8tren|;e Sonderung namentiieh des philologischen von 
dem juristischen Theil für das Yerständnifs dienlich 
stjy möchte Rec. bezweifeln; vielmehr vyürde nach 
seiner Ansicht die Sache öfters an Deutlichkeit ge- 
wonnen haben, wenn der Yf. an die Worterklfiruug 
sofort die Entwicklung der rechtlichen Natur eines 
Yerhältnisses angeknüpft hStle« 

Die Einleitung giebt im $. 1 die vom Yf. be- 
nutzten Sehriften an, welche über die s. f» strenge 
•Ehe handeln. Wenn mai) in diesem. Yerzeichnifs die 
Ahhandlung von vanMaMnen de. mutiere in manu 
etc. (L. B. 1S23) vermifst, so möchte dem Yf« des- 
.kalb bei der gröfseren Seltenheit holländischer Dis- 
^•ertationen in Deutschlat^ weniger ein Yorwurf ^e- 
juacht werden können, als wenn man.deutsche SchrlF- 
lea, welche fiir jene Lehre von Bedeutung sind, nicht 

fenannt findet. Dies iat aber der Fall mit Sckilling^s 
lemerknngen über Rom. R. G«. In welchen nament- 
lich S. 47. 138 ff. nnd 176 £F. einige die s. g. stren||e 
Ehe betrcfiende Punkte erörtert werden ^ und mit 
zwei Attfs«*iteen Klenze^s in der Zeitschr. für gesch. 
Rechtsw. Bd. YI. S« 1 ff.» und Bd. Yll. S. 21 ff.» 
iOuf weldie Rec. weiter unten zurückkommen wird« 
Diese Schriften sind vor 1832 erschienen, und konn- 
ten daher w>m Yf. benutzt werden, da die neueste 
Ton ihm erwühnte Schrift in dieses Jahr füll^.. — 
Der f. 2, welcher ebenfalls noch zur Einleitung ge- 
hört (S.2 — 4), soU den Begriff der Ehe bei den 
Römern überhaupt angebeu, nnd zwar hat der Yf. 
in ihm nur kurz das Nothwendige usammendrüngen 
•wollen. Es findet sich aber hier von dem eigentlich 
Römischen bei der Ehe mir wenig, der Yf. verliert 
sich vielmehr in eine Erörterung der Controverse, ob 
Xonderzeugung der Hauptzweä -der Ehe sej oder 
nicht. Hierzu veranlafst ihn der von ihm in die De* 
finition der Ehe aufgenommene Ausdruck: liberonim 
ytuierendomm oaiisa. Allein er nimmt denselben hier 
in einer viel allgemeineren Bedeutung, als er bei den 
Alten vorkommt, und als er ihn selbst S.82 versteht« 
Wenn es in den Quellen heifst , es werde oder se j 
eine Ehe liberorttm quaerendorum causa eingegangen, 
so bedeutet das nicht: um Kinder zu erzeugen, ooer, 

win 
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frfe der Yff. sagt, n racben, denn das konnte anch 
in jeder nicht fiSmisclien Ehe, im Concubinat ond in 
jemr anfserehlichen Verbindung geschehen, — son- 
dern jener Ausdruck will sagen , es sehe der Mann 
die Verbindung ein, um, im Falle, dafs Kinder ge« 
boren wUrden, dieselben als die seinigen betrachten, 
d, b. sie in seiner Täterlichen Gewalt Jiabeh zu kön- 
nen. — Da dies nun lediglich in Folge einer währen 
Römische Ehe der Fall sejn konnte, so diente jener 
Ausdruck zur Bezeichnung einer eolchen. Dafs aber 



Vf« sucht hier das Yorherrseben des Etrnseiscboii 
Elements bei den alten Römern nachzuweisen. Dies 
ist ihm allerdings gelungen, und es ISfst sich der 
Fleifs desselben namentlich in dieser Abhandlung 
nicht yerkennen; allein es fragt sich, ob es einer 
solchen ausführlichen Erörterung über jenen weniger 
zweifelhaften Gegenstand bedurfte, um einen schon 
Von Anderen (namentlich von Carl Wächier iiber Ehe« 
Scheidungen S.36fr.) begründeten Satz, dals.nliai-' 
lich die Ehe durch confurreaiio viel Etruscisches an 



der Vf. das eigenthiimlichllömische I>ei dem Begriff sich habe, oder wohl gar etruscischen Ursprangs sey^ 



der Ehe wenig berücksichtigt, wird sich daraus er-> 
geben, dafs er das connubhtm und die affectio mtni* 
talis gar nicht erwShnt. 



begreiflich zu machen. Rec. möchte dies bezweifeln, 
und glaubt, dafs es besser gewesen wSre, wenn der Yf. 
den durch diese Abhandlung eingenommenen Rauai 



r ^ fTL •! t j 1^ j . «-« • c o ta m Q\ ^c"* eigentlich juristischen Theil der Schrift, in wet- 
Im er*fi?nTheile handelt der Vf. im §. 3 (8. 7. 8.) ^^^^^ ^^nfiti^s Nothwendige gar nicht, oder sehr kurx 



Ton dem Worte mamux Es scheint ihm entgangen zn 
seyn, — denn sonst hXtte eine Bemerkung hierüber 
hier ihren Platz finden müssen, — dafs in den Rom. 
Rechtsquellen der Ausdruck manu» niemals im IVo- 
roinatiy zur Bezeichnung der Gewalt des Mannes vor- 
kommt, sondern dafs, es stets nur keifst: in nutnnm 
convemrcj in manum esse u. dergl. Dasselbe gilt 
auch von maneipium. — lin §. 4 (S.8 — 14) werden 
die Worte confarreaiiOy colsmtioj usus^ «fjror, mafer^ 
familiaSy matrona erUntert; unter Anderem findet 
man eine gute Erklärung der irrthümlichen Ansich- 
ten des Smnus und BoSthius über den Begriff von 



berührt worden ist, gewidmet hlitte. Unter den ein- 
zelnen SHtzen des §. 6, welche nipht gebilligt werden 
können , hebt Rec. folgende aus. S. 34 ff. erörtert 
der Yf. den Begriff der gens^ weil derselbe „ui fieiie- 
rer Zeit angegriffen ^ ja denselben ganz umzuformen 
der Versuch gemachV* sej. Die Definition des Cicero 
wird von dem Vf. verworfen , weil sie nur die Familie 
im engeren Sinn bezeichne, und gleiche Abstammunig 
aufser dem gemeinschaftlichen Mamen und dem glei* 
eben Hausgottesdienst als Merkmal des Begriffs der 
gins angenommen. Aber den Beweis der gleichen 



len aes oepnus ™«J»^^«*"' "«^^ «*^^ *"" Abstammung ist der Vf. schuldig geblieben, aus dem 

maierfamthas. - Der §. 5 (8. 14^19) giebt die einfachen Grunde, weil er sich nicht führen Mst. 

Erklärung von conrenfa^, condijjo, ^^^^ pacta, \^^ mehuhr's Rom. Geschichte, 1. Th. 3te Ausg 

Vow«, */ionj£ifca, desimata. Nicht zu Terwerfen ^^f^ jf _ ^er Vf. erklärt nun die gern als eine 

möchte die Hypothese seyn, dafs in der Stelle des ^ ^^^^ft\. 
Arnobius aav. aenies 1. 4. p. 140 sperata die Braut 
bei der freien Ehe, welche erst durch. cmM (in Be- 



zug auf welchen aber Rec. mit dem Vf. nicht über- 
einstimmen kann; s. unten), in eine strenge zu ver- 
wandeln ist, pacta die Braut bei der confarreirten 
nnd sponsa die bei der Ehe durch cocmiio bezeichne ; 
das Versehen, dafs der Vf. S. 15 bei der pacta von 
einer obligatio haturaUs spricht, scheint er selbst 
S. 16 zu verbessern. S. 17 heifst ^s: y^GeJlius 
(N. A. IV. c. 4) giebi dieselbe Erklärung der Worte 



sittlich religiöse Gemeinschaft, und macht bei Crele- 
genheit dieser Begriffsbestimmung die spKter öfters 
wiederkehrende gewifs neue Bemerkung, dafs .^der 
Etrusher und damadi auch der Römer sirenge Moral 
und Recht '^ von einander getrennt hätten. Er bezieht 
sich dabei auf eine frühere Bemerkung; doch hat 
Rec. keine andere, welche der Vf. etwa im Sinm« 
haben konnte, auffinden können, als die auf S. 31: 
y^ßei den alten Etruskern wurde die Reli^iotmeselU 
Schaft als ganz vom Staate getrennt gedaclit. '" Meinte 
der Vf. w*irklich diesen' Satz, so scheint er Moral und 



sjponsus undsponsa, wie du: PänddOen m Bezua Religion für identisch zu halten. Trotz jener Be- 

aufsponsaha, weiter ebennur ^^^f.o^J^V^'if' mertung'finden wir nun aber S. 38 den Satz: ,,Wie 

rfie Aaii&rrfe tm ae^^ ßfter von jeher eine strenae Scheidung der Moral und 

ßtif u^e/cite rfiem jr^^ (Soll wohl ^^, jj^^^if, ,^,j^ -^ pHilosophischen Theorien der 

heiüen: denl^n ^J^*° «eil^^^^^^ Rechtsaelehrten schwer ' schwerer noch U, der Praxis 

der an %^ .^^!^^^ J'^.^^^l^^^^^^ geworden, so auch im alten Rom. Die Ititelwares, 

Servius Sidpicuis spricht ^^ »hm von dem Recht, 3(,.^i,Ät/i^ welcher beide in einem Objecte ztmmmen^ 

Komtsclien übe. und so wtirden Beide verbunden , wobei freUich die Er- 

Der zweite Theil besteht aus dem einzigen §• 6, steret^ vora$%standen , als tutores legitimi vom Staate 

welcher: ^Gesckidite der rimist^en Arisiokratie , un- angesehen.''^ Dieser Ansicht wird Niemand wenig- 

f ^ Jtom't jr2n^«Aerr#cAi^ ** fibersehrieben ist. Der stens das PrSdicat einer originellen abspreche«! 

(Der Besthlufs foigU) 
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JUKISPRUDENZ. 

JUtoma » b. Ane : lieber das Wesen und die Eigen- 
ihu$nUchkeii der tdt^ römischen Ehe mit manus 
>— — Ton F. W. Jh. Egget'' Sj mit eiflem Vor- 
ifforta Tom Ha« Dn Briwanann u, s» w. 



{Bssshiufs von Nr. 180.) 

JLni dritten Thefl bandelt der $. 7. (S. 53 — 63.) 
^vmder alten römiseien Ehe mit manus im engeren 
Sinne.^ Hier werden die Wirkungen der in manum 
dofivmffb ang^eben , ebne dafs jedocb der Unirer- 
eaünceeseion and dfer di^ gedacht wird; von der 
letzteren spriebt der Yf. sonderbarer Weise erst bei 
der Ebe dnrcb cenfmrr&aiio. S« 70» — Bei den ün- 
tersncbongen ttber das Familien- Geriebt S.55 ff. und 
fiber das Strafrecbt des Yaters , welofaem der Vf. 
sebr richtig die Befoenifii abspricht , das Kind eigen- 
roBchtig, ohne Znzidiung des Verwandten- Gerichts 
tn todten, würde die Beriicksichtignng der Abhand- 
hing von Klenze über die Cognaten und Affinen in 
Bd. VI. der oben cit. Zeitsehr. einen guten filnflnfs 
traf die Arbeit des Vfs gebebt haben. — S. 57 ff. 

Smeht der Vf. anch von der belcanntea Stelle bei 
etlins X. 23: Vir^ inqtütj qmim divoriium fecit^ 
mulieri ii^» wo eenswe est\ etc. Er Terwirtt die 
so glOckliche BrklSrong der Stelle , welche der Re- 
eensent des Güterrechts von Busse in dieser A. L. Z. 
M84. Nr. 185. (ünterholzner) gegeben hat, und 
welche sich, wenigstens mm 1 heil,. anch schon frü-< 
Aer in einer Dissertation von Pirmaz de marito iari 
vidaii tfindice (£omm«18a2.) p. 35 findet, wie sich 
ans der MittheilM^ Blmbaum''s in den Zusätzen und 
Verbesserungen' ^ur Isten Auflage ron Oreti^er^^/Ab« 
rifs d^r R$m. Antiquitllten {in der 2ten Auflage die- 
ses Abrisses S. 489 ) ergiebt. Das Letztere ist dem 
Vf. unbekannt geblieben , obgleich Creuzer*s Abrifs 
- unter den ron ihm benutzten Büchern steht. Der 
Grand nun, aus welchem der Vf. jene BrklMrnnf 
Terwirft, fst , weil sie ^ihinsichtttch des vcn tiM nicht 
^ansam^menden Sinnes mit Hoffmann^s Ansicht^^ zu- 
^ sammentreffe. Hofftnann und nach ihm Wächter bat» 
te nffmlicb statt t^ex ybrgescblagen : index d. b* 
aecHsator. Gegen diese Eiifendation liemerkt der Vf. : 
aUerdings sej der Mann in soSterer Zeit nur aca$sa^ 
tar gewesen und habe das Ürtheil des Gerichts ge- 
sucht ; allein bei der strengen Elie sej dies anders 
gewesen ; selbst die Alwchaffung des alten Verwand- 
tengericbts sej nnr sehr langsam möglich geworden; 
denn als demselben aUmlllig die ricbterlicbe Gewalt 

^ J^Lf Z. 1834. Drüiitr Boßd. 



genommen worden, habe es doch nocb die exeeufiTa 
behalten. Allein Bec. yermag nicht einzusehen , wie 
diese Bemerkungen die Richtigkeit der oben erw$hn« 
ien Erklärung zweifelhaft machen können. Denn 
durch dieselbe wird ja die TbVtigkeit des Verwand- 
ten -Geriehts ^ar nicht geleugnet. Es ist nSmlicb 
nach ihr der Sinn der Stelle der : Wenn der Mann 
die Frau yerstofsen bat, so unterliegt die Frau liem 
iudidtm^ de m&ribus^ bei welchem der iudex als Cen-» 
ear zu verfahren befugt iftt n. s. w. Das Verwand«- 
tengericht ist nun hierbei in sofern thHtir, als es die 
Frage untersucht und entsclieldet: ob die Frau Et« 
was begangen habe, was zu einer Trennung der Ehe 
Veranlassung gebe? Fällt diese Entscheidung be- 
jahend aus , so erfolgt dem Ausspruch jenes Gerichte 
SemHfs die Verstofsung der Frau. Nur aber muis 
er Civilrichter noch untersuchen , welchen besonde* 
reu Termogensrechtlichen Nachtheilen die Frau we- 
gen ihres Betragens unterliegen mfisse. Dies ge« 
Schicht im iudidum de maribus. Die Richtigkeit fue- 
ser Erklärung wird ifbrigens auch noch durch die 
Ton Pfrmez angeführte Stelle bei Plinius H. N. XIV 
0. 13. bestHtlgt^ wo es heifst, dafs eine Frau, (/ina 
vinum bibissety iudicio civiti dote puniebatur. 
Wie also Rec. den Einwurf des Vfs gegen die obige 
Erklärung nicht begründet finden kann , ebenso kann 
er anch nicht die Ansicht desselben über die Stelle 
selbst gut heifsen. Der Vf. will nfimÜch auch durch 
Aenderun|( der Interpimktion helfen, und zwar so: 
FiV, in^pnty quum divsrtium feeit mulieri iudex y pro 
Censwe etc. In Folge dieser Interpunktion erkUrt 
er die Stelle auf folgende Art: „ jffo Richter spricht 
der Mann über das Weib das Strafurtheil j das tn der 
Scheidung beste/dy versteht sich mit Hülfe des Ver^ 
wandiengeriehts. Obwohl er nun nach ausgesprochen- 
ner Scheidung ihr Richter nicht mAr ist , bleibt er es 
doch in sofern , als ihr Verbrechen eine doppelte Straf- 
fe nach sich ziehen mu/s. Durch seinen Spruch ist 
dem Rechte Genüge geschehen , doch die verletzte Sitt" 
Kchkeit verlangt moralisdie Züchtigung durch das Gen^ 
tilengericht y in welchem er abermals sitzt. Wii 
also der selbstständige Mann im Staate den Iudex 
und den Censor über sich erkennt ^ so hat das Weib^ 
wie alle nicht selbststandigen FamilienmitgKeder ^ in 
einer Person den Iudex und Censor^ der bei ihm ins* 
besondere der Mann ist»^^ Allein wie gezwungen, 
wie wenig mit den Worten des Gsfo iibereinstimmena 
diese Erklärung sej, wird Rec. nicht erst zeigen 
dfirfen. — Der $.8. (S. 63^85.) ist überschrieben: 



j/Eingehwigder Ehe durch confarreatio.^* Hier b^- 
rfibrt der Y^ auch S« 70 dje Frage: ob bei der s. g« 
Ff streng 
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•frengeii Ehe eine do$ Torj^kommen sey; oder niclit« solche ron Kimze in der rem Yt nieht ber&eksieii- 

Ha9ie wollte sie Maumtlidi bei dieser Ehe. nicht er- tigten Abhandliui(; fiber die Freiheit der EhescheiF- 

" kennen, dooh hat gegen ihn ÜMerholzher a. a. O. düng nach filteren rSm« R. (in derZeitecfar« f. gegidu. 

und Schilling a. a. O. S. 176 — 179. die Existenz der Rechtaw. YII. Nr. U. ) 8. 27 S. mit gewohnter 

dos bei jener Ehe erwiesen« Der Vf., wenn Rec. ihn Gründlichkeit gegeben worden ist. Bei Gelegenheit 

anders recht verstanden hat — scheint der Meinung der Frage nach der Scheidnngsfreiheit kommt der 

na sejn, dafs keine Ehe ohne dos bestehen könne, Yt. S. 81 ff. auch anf die Scheidung des Carriliu». 

was aber gewifs keiner Widerlegung bedarf. — 8.77 Er scheint die Ehe desselben fttr eine confarreirte am 

bezieht der Tf . die Nachricht bei Nohius Marcdlus halten ; allein es ist dies wohl ohne Bedenken za tmv 

,rm einem'Kaufe des Mannes von Seiten der Frau neinen, TgL Ktenze a. a. O. 8» 87. Den Grund, 

nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf die coüfarreirte weshalb bis auf Carvilins gar keine Scheidung Torgts* 

Ehe, und erklärt den Irrthum desistctorti«, welcher kommen, will der Yf. nicht sowohl mit AMereniA 

einen gegenseitigen Kauf annimmt, recht gut. — 8. der yJSiiienreinheify als ResuHat eines Morals!fst0ms*\ 

^79 Terweist der Vf. wegen der pirfrtmi et matnmi auf als vielmehr in der ^^ Religiosiiät und scheuen Ehr^ 

.GruifierV Erklärung $ man hätte aber doch wenig* /iircAt vor den mächtigen Göttern^ finden. AUeia 

ftens eine genaue Begriffsbestimmung derselben, dies pafst nur auf die confarreirte Ehe, nicht auf di» 

[wenn auch nach Cramer's Ansicht, erwarten können. iibrJlgen Arten der s. g. strengen und auf die freie 

!-— Von 8.80 an folgen noch Bemerkungen über „die Ehe^ welche ohne alle religiöse Beziehung geschlos^ 

.Scheidung der Eheleute durch eonfarreatio'** [sollte sen wurden. Der Yf.filhrt nun S. 81 am^ Ende fortr 

in diesem Zusammenhange richtiger heifsen : ^ derje- ,,5eAr ioohl läfsi es sieh denken^ dafs die Sk^idang 

nigen , welche eine Ehe durch conf. geschlossen ha* uiM als Verbrechen bestraft werden konnte , obwohl 

jben]. Hier und in den folgenden ^§. des Buchs yer- sie gröblieh verstieß gegen Religion und ^uteSiiteni 

mifst man ganz und gar eine Erörterung der Frage: i hinsichtlich der Ersten aber wirMen die Pnester^ hi»y^ 

ob eine Aufhebung der mam$s überhaupt auch zu- siMKch der Leisten der Censor.^ Hierauf folgen Bi^ 

gleich eine Scheidung gewesen sey. vgl. hierüber merkungen über die^ Wirksamkeit der Censoren in 

Schilling a« a, O. 8. 47 f. Der Yf. bemerkt zuerst Bezug auf die Ehe ; sodann werden die Hauptsehrif- 

richtiff , dafs die F'riesterehe unzertrennlich gewesen ten über die erste Ehescheidung genannt, wobei 

s sey; dann führt er fort: „iVidlt so bei den übrigen aber, wie schon erwShnt, die von IClen^ übergan^ 
Burgern BonCs. Von jeher war dleScheidtmg in nom gen ist; und nun j;iebt der Yf. die Gründe an, wel- 
frei. wie spätere Nachrichten uns lehren. Wie eine che dafür sprechen , da£s die Scheidung des CarTÜius 
confarreirte Ehe auf freiwilliger Vebereinkunft der die erste gewesen sey. Wenn iclr auch nicht alln 
Parteien beruht y io Uefs sich auch kein Zwang, zum diese Gründe für schlagend halten kann, so bin ich 
immerwährenden Bestehen derselben denken.^^ Das doch trotz der entgegengesetzten Ansicht der Mei- 
letztere Argument beweist offenbar nichts; was aber sten ebenfalls der Meinung, dafs jene Scheidung 
die spüteren Nachrichten betrifft, so citirt der Yf.: wirklich die erste gewesen sey, da sie als solche voi| 
„fr.^ d. inutil. stipuV (dasselbe Citat kehrt eben mehreren alten Schriftstellern, unter welchen sich 
so 8.90. Anm. 2. wieder,) was jeden Falls heifsen auch ein bedeutender Jurist^ Servius Sulpieius befin* 
soll : L. oder coit^f . 2.C^ de iVititt/. st^mh YIII. 39. det , angegeben wird , und jene aUe aus verschiede- 
in diesem bekannten Aescript von Severus Alexan^ neu Quellen schöpften , wie sich ans den abweichen- 
der heifst es nun zwar: libera ßmtrimonia esse anti^ den Zeitangaben ergiebt. Zwar bat man auf yer- 
qtdtus plaeuit\ allein, ich halte es doch für sehr ge- schiedene Weise zu erklXren . gesucht, wie jene 
wagt, ein Rescript aus einer Zeit, in welcher völlige Scheidung in den Ruf der ersten habe kommen kön- 
Ffeiheit der Scheidung allgemein anerkannt war, als nen; allein gegen alle diese Yei^di» lassen sich ge- 
iCeugnirs in Bezug auf ein Rechtsverhältnirs zu*ge^ gründete Bedenken erheben. ^ Da dies theils schon 
brauchen^ dessen praktische Bedeutsamkeit damals von Anderen gezeigt worden ist, theils bei dem be-. 
IHngst vorüber war ; auch ist das antiquitus sehr re- schrfinkten Raum dieser iBUtter sich hier nicht wei- 
lativ. Dazu kommt, dafs wir bestimmte Zeugnisse ter ausführen iHfst, so will ich mich biosauf die Be- 
von Dionysius und Plutarch dafür haben, dafs die merkung beschränken , dafs auch der neueste Erklfi- 

Scheidung der confarrcirten Eb ■" ' ' *^ l--*--- — ? j.— i,^-.^ 

oder wenigstens beschränkt gewe 
gedenkt zwar dieser Zeugnisse 

aber zu beseitigen, und zwar das des Dm^sius da«« wesen. der sich von seiner*^ Frau einseitig geschio*' 

durch, dafs er meint: es möge dasselbe auf der fal- den habe, ohim dep alten bis dabin beachteten Be« 

sehen Yorstellung desselben von den oente« und von schrHnkungen sich zu unterwerfen; er habe das 

dem Yerfahren der Decemvire wider oiese beruhen; Cognatengericht versttuq^, da er der Frau keine 

das des Hwtarch aber, indem er die Stelle so, wie Schuld vorwerfen konnte, er habe sich der Censori- 

dies jBTaMe a. a. O. 8. 491 f. gethan, erklärt Mit sehen Strafe entzogen, indem er in der Sc|iel^<i>iS 

beiden Erklfirangen kann ich nicht übereinstimmen^ religiöse verfahren zuhaben den Censoren aus ihrer 

riaube aber einer näheren Erörterung der fraslichen eigenen Eidesformel nachwies«; Nun haben wir aber 

Stellen um so mehr fiberhoben zu seyn, aie eine. ein> ausdrückliches Zeugnifs^ dab Carvilins das 

• Cogna- 
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€/0gttMag0fA%lkt M ie&nr So&tidaM ngm^mk ha« 
he. GelliuB bericlitet BSmlicIi XVIL c. 21.: Sp. 
Carväius BMtga primus Bamae de amicorum^en'' 
ieniia divartium eumuxore fecify und Klenze eeVbüt 
Bat im Bd, Yf« der Zeitschr. S. 14» angenommeB^ 
dafs der Ausdruck amiei auch die zu dem Geriebt 
zo TersammeladeB Yerwandten bezeichne ) was icK 
fOr richtig halte^ (vgl« auch Valfr» Max. IL 9. 2,) 
obgleich fiii^Ake In der Tfibinger krit. Zeitschirifl 
Bd, y. S. 271 es geleugnet hat» . Auch Beispieie 
trüberer Scheidungen hat man nachweisen« wollen^ 
vm der Scheidung des Carvilius das PrSdicat.der 
ersten zu entziehen. Die früheren Yersuche die- 
ser Art hallen bereits Bugo l Rechtsgeschichte lOf 
Aufl. S. 131., 11. Aufl. S. 149 f.) Hasse (a. al O: 




^M.: In 9umum;...lVMriai ;AidrmU J5^tb$ 
userjl convenemi. — Nme midie. Sed quaere: um 
«II M'mUenei Usu nen fotuiU nihU enim palest de. 
Mela UgUima eine mmmm Merum aueteniate de^ 
mmut? Om$Ubue erae oueMrÜHSy in auibite certe 
Fiae^im fmeee tum dtcee. Basse yersteht nun a. a. 
O. S. 69. f. die SteUe s^: ^.Usus tmd CoSmiiQ 
«wnfafi eiek erst ah unnOgüchimd mSgKch entge^emfe^ 
eetztydie feistere eoUdmH aber nur mchi tcirft/icft 
geumik eef9iii'' Dagegen giebt der yU eine so weit-^ 
adbweiüge und unbeholfene ErUfirui«, dafs Kee« 
uttt iUer.Daiiegung^ welcher doch auch eine Wi- 
derlegung Mgen miifilte^ den Leser nicht ern^Oden 
will« 

Auf S. 100~l<tt iolgen noch NachtrHge. 

Bt. Bebetrl Schneider^ 
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früheres Beispiel dasjenige angeführt, iTelcjies.r a-r 
leriiis Max. If. 9. 2 erzShlt. Nach demselben sol^ 
nSmlich L. Antonius aus dem Senat gestof^en' wor- 
den sejn , weil er sich ron seiner Frau ntdlo amieor 
rwn in censüium adhiUto geschieden habe. Diese 
Strafe soll von den Censoren M. Valeruis Maximui 
und C. Junius Bttiuleus Brutus yerbSngt worden 
seyn. Gewöhnlich nimmt man als Zeit diei^er Be* 
^ebenheit das Jahr 646 an; allein Niehuhr folgt 
ohne Zweifel dem IdmUy wenn er das Jahr '440* 
^446) angiebt. lAvitu erwtfhnt nfimlich t)i. 43. exlr. 

Sie beiden Censoren unter Aem Consulat des P. 
melius Arvina und des Q. Mardus 'Tremulus. 
Dieses Beispiel wOrde allerdings j|;egen die Annah- 
me, dals die Scheidung des' Carvilius die erste ge- 
wesen sej , sprechen » wenn nicht derselbe Fa/eriii^ 
Maximus ll. 1. 4 diese Scheidung ausdrucklich 
•Is die erste erwllhnte und in das J. 5^0,. setzte^ 
Dies nöthigt uns nach meiner Ansicht entweder an- 
zunehmen, dafs spHter nach der Zeit des CarTilius 
noch ein Mal Männer mit jenen Nameh das Censor- 
amt bekleidet haben, oder, was riohtiger sejn m^h- 
te, die Scheidung des Carvilius In eine frühere 
Zeit zu versetzen , wofür die verschiedenen Zeitan- 
gaben der Alten (unter welchen bekanntlich P/ti- 
tarch das Jahr 230 ianfUhrt) sprechen, und WO7. 
durch manche gegen die Scheidung des Carvilius 
als die erste erhobene Bedenken beseitigt werden 
wfirden. Doch Bec. kehrt zu dem Yf. zurück. — 
Der $. 9. ( S. 85 — 94. ) enthält eine im Allgemei- 
nen gelungene Darstellung Aw yßi$igehung der Ehe 
durek coHmiio.'^ -- Im §. 10. (S. 94— 99) endlich 
wird von der „ Eingehuna der Ehe durch usus '' ge- 
handelt. Hier sucht der Yf. S. 95 die aligemein an- 
genommene Meinung Basse'^s zu widerlegen, nach 
welcher die Entstehung der strengen Ehe durch usus 
dann onmSglich war, wenn die Frau unter der iuiela 
Initima stand, (der Yf. drückt aber die Meinung 
Maese^s ganz unrichtig so aus : „rftc auctoriias tu^ 
forum sei bei derselben'^ [der Ehe dureh ususl 

Snieht nSthia^). Es stfitzt sieh bekanntUch jene 
[einuganf die Stelle des Citero pro Flacco c» 34, 
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^, b. Ijnze^: Das Pfingstfest. Eine er- 
fühlende Dichtung in drei Gesängen, von Eduard 
^ Mm^. 1833. 181 S. 12. (IRthlr.) 

i Diese i^'iMge idyllische Dichtung verleugnet nicht 
den yf. vpn 4pr in Nr. 54 der ErgSnzungsbUtter 
muflMVt Zej^ng V. d. X. mit gebührender Anerken-- 
nu9g angezoisten lieblichen Idylle Tobias ; nur da£s 
hi^ kein biblischer Stoff zum Crrunde liegt, sondern 
eine einfache Begebenheit aus der Gesenwart in der 
Weise von Yofs's Louise , aber weniger breit undT 
mit ooetischerem Sinne , zu einem anmuthigen Still-^ 
k^en entfaltet ist. Ein junger Geistlicher bewirbt 
sich um die Pfarrstelle : sie wird ihm , verl^ umdeC 
wegen einiger polttischeh Aeufserungen ' in einem 
Vreundekreise von einem Menschen , dem • er dis 
He^chlerlarve abgezogen hat,^ mit der Bemerkung 
verweigert , dafs er nie auf eine Anstellung im Ya- 
t^lande hoffen solle. Diefs schreibt der junge Mann 
eiarai würdigen Landgeistlichen , dessen Tochter er*. , 
liebt, ohne es ihr gesagt zu haben, und nimmt von 
feinem Glücke Abschied, entschlossen nach Amerika* 
zu gehen. Diesen Brief findet Bertha auf dem Schrei]^ 
tische des Yatcrs, als sie sich Papier holte, 1 unvfi- 
derstehlich zi^ht die Unterschrift sie an, da sie lan- 
ge nichts von dem jungen Manne gehört hatte, den 
sie nSchstens als Amtsbruder des Yaters im nahen 
Thalheim zu begrfifsen hoffte; eie lieset den^Brief, 
des Unglücklichen und jtftzt erst wird es ihr bewobt^ 
wie theuer er ihrem Herzen ist. Sie vertraut sich am 
Yorabend des Pfingstfestes der Jugendgespielin, 
der Tochter des Gutsherrn!, welche '.den von Reisen 
zurückkehrenden BrSutisam erwartet. Diese »ricU 
ihr Math ein: sie wolle den Bräutigam , einen Frenna 
des armen Yerleumdeten bewegen, sich für] ihnj bei 
dem Fürsten , dessen Yertranen er besitze ^ zu ver- 
wenden. — Da kömmt ein Schreiben an den) ^Ater, 
dafs er zur Superindenz ernannt und. beauftragt wird 
am Pfingstmontag den neuerwXhlten Pfarrer im nah- 

gclc- 
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aetiM neMlbhoir''.SM8itttcbeE an inteftdaeb^iß 
nth meMei dor erwartefte ^BrlTutigain«, dafs en 
0eiiie Ankunft einen Tag yijrsGhieben müsse ^ indem 
ihm der fürstliche Auftrag geworden sey, den Pfa^ 
ftir im SeestHdtchen zn installiran^ za welcher Feier« 
Hchkeit er im Namen des za Insitnllirenden die ganze 
Familie seines. künftigen Schwiegervateri und auch 
die Frenndiii seiner Braut, .Hertha , aaf den' seUnea 
Pferrhof einladet^ -^ Die Einladung wird aAgeAota«» 
iqiett und sie'werdev in deifr'auf Kostfen»deftSüfste^ 
ichön eingeri^'teten Piarrh^lise, ifrAbwbssenheit^des 
^euen Pfarrers anf einen iüninkiinbf»^eb Im dsli Q^ 
gend, von dem BrSutigaln' empfangen' nji^l bewiiiliet« 
-^-.Nnn erkundigt sich der alte Pfarrer, wen er 
denn zn introdueiren habe, defto seoiterb^rer "Vl^eise 
ae; der Sfamen in demBerufnngsschreiben vergessen. 
Es wird ihm ein unbekannter Name genannt« — Da 
tritt der neue Pfarrer zu ihnen und — man kann 
leicht errathen wer es ist, , Sein Freund hörte kaum 
von seinem' Unglücke, so überzeugte erd^n Fürsten 
Ton der unwürdigen Verleumdung, und dieser, um 
das angethanene unrecht zu- vergüten , ernannte ihm 
zum Pfarrer in dem, Soestädtchen und sorgte für die 
ganze Einriditung der Pf^rrwohnaiigv'bei welcher 
aufdleyerehUchun|.des inngen Pfarrers Jftücksicht 
genommen war. Diese einfache und iMil [sich' iiieh^ 
uninteressante Begebenheit ist hbr in d^i' Weise yott 
Vossens ,^£i0uise*% in wohlgebu4etett'Hexam(ffMl 
liochst anmuthig und sinnig lerzHhlt« Dib ganze An« 
iM'dnun^ und die schonen Schilderungen bezeugenden 
dichterischen Peruf des Vfs. Meisterhaft ist die* 
Charakterzeichnung der handelnden Personen, be* 
nonders aber der weiblichen in zarten , feinen, echt* 
weiblichen Zügen, Irei von aller weichlicher Senti-«' 
mentalität. Der Eindruck, den das anmuthige, hier 
•o sinnig entfaltete Stillleben hinterUfstj ist gar 
wohlthuend für Phantasie und Geroüth, ui|d die 




weegewiinscht, nachdem schon früher eine geistliche' 
Rede mitgetheilt wurde« -— Nur selten sind wir 
auf ein müssiges Beiwort gestofsen , wie S. 5 : doch 
ein meldender £net verkündete nun der ErwShlten: 

Morgen kommr er gewifs n. s. w« 

Papier und Druck eigenen die liebliche Dichtung 
zo einem Festseschenke. fAuchistesin Almanachs- 
form nnt GoUMhnitt fein gebunden und in einem 
Fttttende«. - • , 
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* IflBRLoiiK, .b. Lanigenwiesche :. Mai und September* 
Eine ^ammlunz von Novellen, Skizzen, Biogra- 
phieen,. Crösprächen, Frijgmenten ^^ Kritäen 
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- : «nd Gedieht« ii^ FiMs flsiti« ~ Erster Btknä. 
. ' 1833..259S«8. (IRohsthlrO 

Der Vf. dieser Saranilung, dessen mild6, elwaa 
weichliche Manier bekannt ist, lafst uns in diesem 
Bfindchen einer Gesellschaft beiwohnen , die sich mit 
einigen Unterbrechungen zur eigentlichen Untcrbal« 

#■■«14* «TAI«« «•>••••* aI^L J L ».._ _^>i_ *J.' ^ 4^ «. » 
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son selbstverfertififte^ humoristisciier 4>der Novellen- 
Artiger AufsKtzfe, iindjäuch wohl yön 'Gesang« . Wir 
(iind hier auf ^drei,"A6ende:. geladen; von denen der 
zweite vom ersteh ubei! zehn Jahre getrennt fst, — 
eine Trennung, die den YiF« bei dem Hinblick auf 
diesen bedeutenden Zeitraum wehmiithig stimmt, von 
der Ifvlri aber ei'wartet hUtten ,' dafs siö durch einfen 
Blicfc'Äuf die sö'ffSnzliche TerVchiedenlieit der Ten- 
denzen der ^eit aes ersfen Abends und der des zwei- 
ten fruchtbarer hervorgehoben w?ire. Der Vf. führt 
ins die Gesellschaft nach so vielen fahren ziemlich 
fiOyor,'alsob sie die zehn Jähre verschlafen hUtte« 
Wir nachgeladenen haben übrigens weiter nichts zu 
thun, als unsere Ohren herzylelhen , ohne besonders 
Gelegenheit zu finden, uns uiiinittelbar in den DJs- 
eours zu mischen : deiin es wird von den geistreichen 
MSnnern imd Frauen alles von. allen Seiten beleiich- 
t6t und abgehandelt, ohne dafs dem lesenden Genos- 
sen gerade zugemuthet wird, sich selbst mit Den- 
ken zu bemühen. Den eigentlichen geschmeidigen 
Gesellschaftston wird man zuweilen vermissen , die 
Physiognomie der Theiloehmer wird man nicht eben 
scharf auflassen können,' gerade Neues erfahrt man 
auch nicht , und die GfegeristJinde der Unterhaltung 
werden oft, besonders am' dritten Abende, wie z. B* 
Luther^s und Boisseree - Bertrames 'Apotheosen» 
ziemlich gewhltsam herbeigezogen; allem es fehlt' 
nichtan feinen geistreichen Bemerkungen über Leben 
und i4iteratur, nicht an mancher gnten Charakteri- 
stik, besonders Nsthe tischer Fratzen des Tages, 
nicht millumor, und-diepsychologisehe Erzählung 
am zweiten Abend: Z/er'IrÖ^icr, zieht, ungeachtet; 
sie ^twas breit angelegt ht^, doch an, wenn uns auch' 
— offen gesproclien .— der Haupt- Charakter, der 
vielleicht wahr seyn mag , etwas pedantisch -schoal 
vorkömmt, dagegen uns der weibliche Charakter 
Jidchen's eine meisterhafte Zeichnung, und auch der 
des hohlen Welt- Jiinglings Adolph eines laues Was- 
ser sprühenden Vulkans verdienstlich diinkt. — 
Aber eine Ifovelh^ wie der Vf, diese psychologische 
ErzShlung nennt ,. l^önnen wir nicht dann erkennen , 
und eben sowenig eigentliche Dichtung, was auch 
der Yf. den ErzHhIer selbst (S. 128) und dann mit 
gänzlicher Uebertreibung und die neuere Novellistik 
ganz und gar nicht treffend den sarkastischen Ru- 
dolph (S. 182) dagegen sagen läfst.— Das meiste, 
was der Titel verhelfst, haben wir noch zu erwarten« 
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'tpÄiNOKN: Sammlung aliwüriembergischer Statte 
iar-Rechie. Herausgegeben und mit kritisch- 
historischen Anmerkungen begleitet Ton Dr. A. 
L. Heyscher^ au£serordentI. ProF. der Rechte zu 
Tübingen. 1834. XXu.643S. in 8. 
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rine Saramlang von Statut^rrecbten welche sich 
nicht auf eigentliche Gesetze besclu*änkt, sondern' 
qUo Urkunden aufnimmt, welche Aufschlufs über 
die ursprüngliche Bedeutung und die allniSliche Fort- 
bildung der partieulüren Rechte geben » gewährt je- 
detzeit einen zweifachen Nutzen; Unsere Siteren 
Stattttarrechte sind so kurz und unTolIstündig , dafs 
sie nie ein deutliches Bild yon den Rechtsinstitnten. 
gj^Mn, die sie berühren, ihr «Inhalt kann nur durch 
Urkunden Fleisch und Blut, Farbe und Leben er- 
iialten. Diese leisten , was bei den alten Yolksrech- 
ten die Fonneln. Aufserdem aber macht jene Aus- 
dehnung des Plans, eine solche Sammlung immer 
zugleich zu einer Quellensammlung iiner die Landes- 
geackiehte überhaupt, welche durch die Zusammen- 
^ellung Meüser Landesgesetze und Statuten wenig 
gefördert wird. ;Der Vf. der Torliegenden Sammlung 
hat, noch Reo«. Dafürhalten, nicht nur durch das 
Attfiasaen; «eines Plans aus diesem Gesichtspunkt, 
sondern aach durch tlie Anwendung de^sellien auf 
die Beschaffenheit des Würtembergischen Particu- 
larrechts, hewUhrt, dafs ihm «um klaren. Bewufst-' 
sejtt gekommen ist , worauf es bei der ^issenschaft- 
licMtt BearMtang de» deutschen Rechts, nament-i 
lieh des pariieuU ran, eigentlich ankomme. Bei ei- 
ner Sanmilnng Würtembergischer Rechtsmonumente 
roviate die erste Frage sejn , ob sie auf Altwiirtem* 
htfg zu beschränken oder auch auf die neuerworbe- 
nen Länder mit zu erstrecken , und wie sie in sich 
zu ordnen sey. In der ersten Beziehung hat sich 
Hr. £• für die Trennung entschlossen, und gewifs 
mit Recht. Nur die altwürtembergischen Besitzun- 
gen haben «ine «gemeinsame Rechtsgeschiehte;* die 
seit 1803 hinzugekommenen La ndestheile haben sich 
früher unter sehr verschiedenen YerhSltnissen be- 
ftinden, so dafs eine Saronilong, die das nämliche 
für diese leisten will, was hier für Altwürtemberg 
unternommen wird , den Vorrath nach diesem frühe- 
ren Zustand nothwendig wird ordnen müssen. Als 
Hauptmassen werden hier die Urkunden welche Sie 
rormaligen Reichsstädte, die Abtei Ellwangen mit 
ihrem Gebiet, die übrigen Reichsabtoien und Stifter, 
das Gebiet des deutschen Ordens , das Fürstent)ium 

A. L. Z. 1834. BrUier Band. 



Hohenlohe betreffen , nothwendig gesondert werden 
müssen. Hr. R. giebt die erfreuliche Hoffnung, dafs 
Hr. Archivrath Kaußler sich entschliefseii konnte 
die Rechtsquellen der nenwürtembergischen Länder 
ebenfalls zu sammeln. Das altwürtembergische Ma- 
terial ordnet Hr. R. in sich selbst nicht chronologisch 
sondern nach den Distrikten , welchen die Urkunden 
ursprünglich angehörten. Man mufs diefs ebenfalls 
als durchaus zweckmäfsig anerkennen, weil es aus 
früherer Zeit keine Rechtsqnellen giebt, die sich 
auf das ganze Land beziehen, sondern alle Urkun- 
den nur Nachrichten über den Zustand einzelner 
Landestheile überliefern. 'Eine blos chronologisch 
geordnete Sammlung würde mithin die Uebersicht 
erschwert haben ; eben daher ist auch mit Recht nicht 
die jetzige sondern die frühere Eintheilung des Lan- 
des in Aemter zum Gruhde gelegt. Diese selbst 
folgen sich in alphabetischer Ordnung. 

Uebersicht man was Hr. R. bis jetzt mitgetheilt 
hat , und setzt man voraus dafs der übrige Vorrath 
in Hinsicht seiner Bestandtheile ungefähr gleichar- 
tig sejn werde, so wird man diese auf folgende 
Weise classificiren können. 

1 ) Urkunden die über specielle Rechtsrerhält- 
nisse Auskunft geben. Dahin gehören : Kaufbriefe 
und ähnliche Urkunden über yeräufserungen ; Aus- 
züge aus Gmndbüchern, Weisthümer, Gemeinde- 
ordnungen . Yogtordnungen. — Man sieht leicht dafs 
sie die wichtigste Quelle für die Rechtsverhältnisse 
des Grundes und Bodens, gutsherrschaftliche Redite, 
Abgaben und Dienste , Polizey - und Gemeindever- 
hältnisse sind, und man diese kaum aus einer ande- 
ren kennen lernen kann. Die ältesten Urkunden die- 
ser Art betrefien die zahlreichen Klöster und deren 
Besitzungen ; die übrigen gehen nicht leicht über das 
I4te Jahrhundert hinauf. 

2) Urkunden welche über das bestehende, auf 
Gewohnheiten beruhende Privatrecht Auskunft ge- 
ben. Dahin gehören Urtheile in Rechtsstreitigkei- 
ten, Privilegien, Berichte der Beamten. Die wich- 
tigsten der letzteren Art sind die Berichte der ein- 
zelnen Aemter iii^er das geltende Recht, welche bei 
Abfassung des Würtembergischen Landrechts in der 
Mitte des löten Jahrhunderts eingefordert wurden; 
sie betreffen jedoch gröfstentheils nur das Güterrecht 
der Eheleute und die hiemit in Verbindung stehen- 
den Institute. Bekanntlich hat schon Fischer j in 
dem seiner Greschichto der deutschen Erbfolge an- 
gehängten Urknndenbnch, einen Theil dieser Be- 
richte, bald vollständig bald auszugsweise drucken 
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lassen. Sie werden hier insgesammt nud yolIstSn- 
dig mitgetheilt werden, , . 

3) Die eigentlichen Staiutaitec^te, we|che l|a-r 
mentlich die Nachrichten ergänzen die sich in jenen 
Berichten finden, und wahrscheinlich iii)er -den wr«- 
sprünglicben Zusammenhang des, bekanntlich für das 
Institut der particulilren Gütergemeinschaft sehr 
wichtigen, wiirtembergischen Particularreehts roll- 
ständigere Auskunft geben werden, als gian bisher 
gehabt hat. Das durch Gewohnheit über das Land 
überhaupt Terbreitete Güterrecht der Eheleute 
stammt nämlich ohne Zweifel aus dem Recht der 
Würtem bergischen Städte ab, Fischer hat weder 
d^s Stuttgarter noch das Tübinger Stadtrecht, beide 
vom !• 1493, drucken lassen, sondern nur das Asper- 
ger Statat (bei ü. S« 108) vom J.UIO, welches 
gröfstentheils aus dem Tübinger; entlehnt ist^ J^ne 
stehen a^ich nicht in der Sammlung jener. Beriiohte 
die ^ich auf der öffentlichen Bibliothek in Stuttgart 
befindet. Rec. erlaubt sich hiebei den Wunsch» 
daCs diese Siadtrechte, die nach Hn. R^s Plan erst in< 
der Fortsetzung der Sammlung Platz finden können, 
dann von einer Untersuchung über die Quellen der- 
selben möchten begleitet werden. Beide hat im J. 
1493 Graf Eberhard , b;)ld darauf zum Herzog erho-\ 
ben , jenen Städten verliehen. Diese scheinen mit- 
hin früher keine geschriebnen Statuten, sondern nur 
Stadfprivilegien gehabt zu haben, die sie auf das 
Recht einer älteren Stadt verwiesen; das Recht wel- . 
ches sie bis dahin gehabt hatten , mnfs also das von 
dieser überlieferte sejn, und jene von Graf Eber-- 
hard verliehenen Statuten dürften kaum etwas An- 
deres , als eine Aufzeichnnng dieses durch Gewohn- 
heit weiter fortgebildeten Rechts se/n. Wüfste man 
daher , von. weleher Stadt die Stadtgereehtigkelt ent- 
lehnt ist, welche Tübingen und Stuttgart hatten, so* 
viiirde man den Ursprung der particnlären Güterge- 
meinschaft in Würtemberg weiter hinauf verfolgen 
können, and hieven über das leitende Prineip ans- 
w^lehem sie sich entwickelt hat , weitere Aufschlüs- 
se erwarten dürfen. Dafs Stuttgart das Stadtrecht 
von Efslingen erhalten hat, ist wohl kaum einem 
Zweifel unterworfen. In der Regel haben die Städte 
eines Territorialherrn gleiches Recht, und Hr. jB. 
liefert selbst (S. 933) die Urkunde, durch welche 
im J. 1330 Canstadt, auf Yorbitte des Graferi Ulrich 
von Würtemberg, von Kaiser Ludwig' dem Baier das 
Recht von Efslingen erhielt. Dafs Tübingen von sei- 
nen Pfalzgrafen ebenfalls Efslinger Stadtrecht erhal- 
ten hätte, wäre schon darum sehr wahrscheinlich , 
weil es seinem Inhfilt nach von dem Stuttgarter Stadt- 
recht nicht verschieden gewesen zu sejn scheint, 
und aus der Nähe des Orts, so wie daraus, dafs 
nach Jägers (Schwab. Städtewesen S. 144) Unter- 
suchungen das Efslinger Stadtretht inSchwahen sehr 
verbreitet war , leicht zu erklären. Aber das Efslin- 
ger Recht selbst ist sehr neu ; man wird daher wahr- 
scheinlich, bei genauerer Untersuchung über den 
Ursprung des Efslinger Stadtrechts selbst, auf ein^ 
älteres Stadtrecht zurückgewiesen werden ; wie Rec. 



vermuthet, auf das Frelbarger «iid sonach auf das 
Cplniache » woraus sich dana. djor deipHcipwiris^h^ 
Recht: eig^mthüiiilicke ^cungtnschaiEt'mafdulis^ VeJE^ 
fangenschaftsrecht erklären würden, welche dre 
Grundlage des Würtem bergischen Güterrechts der 
Eheleute ausmachen. 

In Beziehung auf die-Fortsetzung der von Hn. /£• 
begonnenen Sammlung möchte Rec. der Aufmerk- 
samkeit der Würtembergischen Gelehrten , welchen 
Archive zugänglich sind, die darin befindlichen Ur- 
theilsbriefe besonders empfehlen. In Würtemberg; 
haben sich ursprüngliche kaiserliche Landgerichte, 
für welche die Grafen Landrichter bestellten, bis 
in sehr späte Zeit erbalten, z. B. i^ Canstatt, wo ein 
solcher in Hn. R's Sammlung S. 4 im J. 1300 er- 
scheint und das Landgericht von Kaiser Ludwig ^S. 
633 ) in die Stadt verlegt wird. Sollten sich Jeeine 
Urkunden finden , in welchen diese Gerichte Rechts- 
belehrungen ertheilt oder wenigstens über wichtige 
Rechtsverhältnisse entschieden haben? laicht bloft 
die königlichen , auch die standesherrlichen und rit- 
terschaftlichen Archive könnten solche bewahren* 
Sie würden bessere Aufschlüsse über das scbwäM* 
sehe Recht geben , als der sogenannte Schwaben- 
Spiegel. 

Rec. hat bei diesen Wünschen' die Fortsetzung 
dieser Sammlung, welche nur erst die Urkunden ' 
von 10 Aemtem und Städten enthält', als etwas dair 
ohne allen Zweifel zu erwarten sey', betrachtet, 
ungeachtet' Hr. IZ. nach der Vorrede nngewiCs zu 
seyn scheint, ob sie / werde erscheinen könnenk Reo« 
hwtj dafs schon das rein historische Interesse filr 
eine Sammlung, die, wenn sie erst vollendnt ist, 
bei dem Studium der Landesgeschichte noentbehr-* 
lieh seyn wird;, die Forisetsnng sichern wemie« 
Denn Hr. JZ. hat ihr auch in dieser Beziebnng eine 
sehr zweekmäfsige EiivrichtiMig gegeben^ Un- 
geachtet er, seinem Plan geraäfs, von bereits gedruck- 
ten Urluinden , namentlich aus JSesold^s nndSattler*«^ 
bekannten Werken^ nur die aafgenomnwa bat, wel- 
che für das Privatrecht odev sonst besenders wichtig 
schienen, zeigt er bei jedem Jl^mt an / woUrkuhden 
wel^Äe dieses betreffen sonst noch gedmckt sind; 
Wenn, nach der Erfahrung der letzten Jahrzdknte, 
ähnliche oft sehr planlos eingerichtete SammlunseiH 
in allen Theilen von Deutschland günstige Aufnahme ■' 
und Unterstützung gefunden haben : wie sollte die- 
se einem so zweckmäfsig eingerichteten Werk in 
Würtemberg fehlefi können , wo der vaterländischen 
Geschichte stets die wärmste Theilnahme zugewen- 
det worden ist« 

K. F. Eichkürn. 

SCHÖNE KÜNSTB. 

Leipzig, b. Schaarschnidt : J. Ltfser't Lieder, ei- 
tut tpandemden Molers. Mit einem Hefte Compo- 
8itionen,1834. (Pr. beider Hefte IRthlr. 16g6r.). 

Wer wird den Menschen vorschreiben, wie sie 
fiihleiv sollen? Da diese. Lieder ^ als Gedichte, in 
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Inhalt «M* iFWiM iiMit bei wtiMifd tmi einander ab- 
irtrthgn y *s& ghkhw^vti^ nita ^Leser besser tn rer^ 
Mttien;, wiftiil*¥rii<aliitt^«liea'WSttlfiufigen KriCisirens 
mii' jede^ »der drei Abtheilftingen eine ktrrze Probe 
ittbeiMn«* *' ^ 'J- 

Anal^^der Auaflog'' atehe Nr« 2» Frühlinga- 

Mabnung. 

Ü^r FrübUng -pochet hell! . >, 
Und läciiK und Dicicl und ruA herein: 
jjllerairt du janger GeseH! — 
«»üeraiu» heraus PoeteJeial- 
„'s ui wieder WandersAiil 

Was s\ii\ du iai trifbcu Kämmericm; 

Die Welt ist licht und* weit, 



s» 



1» • 



«»Und wieder wach, und wieder jung: 
^Ich küf^l* sie, jung und wach, 
4, Hinaus! binatis tnit keckem Sprung 
„Vwk .lauV dem Frttbljitg nach. "* 

gju) ic|» •spring« ajif» ini^ firiichitin Muthi 
inaus! hinausl hinaus!. 
Poeten bekommt das Wandern gut; 
AdeHieb' Vaterbaus! 

Ana II y Intermezzo , IVr* 1 ^ MalerlasC. 

Zu singen und zu malen 
Ist meines t/ebens Lusl ! 
TH<^ T^e tan^ die Farben 
^nd mS' in :iiKitier Brust. - 

.Und sf>fil*;icb JEUoes Us#«o^ 

,.Ging*s iTiilydem Anderii nicht! ' ' , 

Es nnieJi sich :&um Bilde ' , ' t ' 

Mir immei'' dair Gedicht. 

Der Blumen sUfses Lehen, 
Des Maienbiinmels Pracht, 
Daa Mldchenj.Raaamvan^eD, 
Dar Licihe VVonaiinapht* i 
Und Himmeislusl .u^d^ Wehe 
Im Busen mW erglühn! «- 
Dram was Ich nicht kann malen« 
Oüa mag rka liada l>JiAn4 

Ans m, itteäaini&ebr, N^r.l» Walzer. 

Borch ! — welch* ein siifses harmonisches Klii^gen : 
Fllbtem erhebt sich zum jubelnden Laut! — 
Lals midi Aidb^ rctaendes Mädchen, umschlingen, 
•Wie eil» QaHcfater die liibaada Braut« 

• . Laia imH dan* ^ogtndea TSaea uns adiweben ,' 
Die um wie Stimincn dar, Liebe umwehn t 
So uns» der seligsten Tanschung ergeben , 
Ciiick!ich es wähnen, waa nie kann geschehn. 

Trio. 

Auge in Auge, mit alUbenden Wangen, 
Bebende Scfiizer verlangender Lust! 
Ach, sind die Stunden der Freude vergangen. 
Füllet nur trauernde Sehnsucht die Brust. 
Nimmer erUafat, was einmal verblüht. 
Nie wird die rosige Jugend uns neu ! 
. Drui^, eh das Feuer oer Herten vergl&bt, 
Uebe um Liebe \ noch lächelt der- Mai. 

(Walzer äa Capn), 

Ana diesen Proben , die nur beransgegriffen, nicbt 
mit Absiebt gewSblt sind, wird sieb jeder Le9%t' 
aein anbiectiyes Urtheil besser biiden, als dorehoft 
langweilende Zergliedernng. Könnten wir ea mit 
dem 30 Seiten füllenden Notenbefte ancb ao niaeben^ 
wir wiirden keinen Augenblick ansteben. Allein daa 



gebft nvLtx ertfn^l des Raitm^s Wegen dttr^batrantebf, 
and so miigen die Leser unser kurzes Urtheil mit dem 
Gesanghefte, selbst vergleichen und;za8ehen, ob sie 
unserer Meinntig sind oder ificht. 9ch9n aasgestattet 
sind beide Hefte« Der Nacbtgcsang ist ton C F. 
Becher componirtj Tierstiiiiioig oder einstimmig mit 
PJaaof.- Begleitung «u^aingen« Es ist sehr einiaoh, 
nuji: zuweilen etvvas jlber die Linie sobreitead , leicht 
voi%utcagQa und wird' anspl^eebea, wenn «ssAebauch 
in £rfiaaiing nicht anazeieonet. . Das ^tKqdcheti Ton 
demselben ist gewöhnlich polonaisettartig, und wird 
in seinen leichten Yerzierungaa.seinc Liebhaber fin- 
den« Es, ist dtirchcorapoiiirt»dondoliera von Hen- 
ne ^.Dern ist* seltsam und bringt uns in seinen '^ 
Takt (es ist nicht Verschrleben) etwas ganz Neues, 
Was manche L^e. anstaunen und genial nennen 
werden. Das mögen sie thun.- Wir sind begierig, 
ob wir nicht bald\2t,' 24 n. 27 Achteltakt bekommen 
werden! Wen» das; Takt ist: so tal^tirt nur zu ! Mit 
solchen Neuek*ungen wird man nicbt weit kommen.^ — 
Serenade von F. J7<»«^e ist nicht ausgezeichnet, aueh 
nicht sicher in^ der Schreibart. Friihlingsited von Ä* 
Poley. Der junge Mann scheint zwar Talent zu ba-* 
ben:.eber ^r sollte noch ein gntes Weilchen, warten, 
ebener seSiie V^rsutihe TeHiffentlföht; es ist noch gar 
keine Festigkeit itndzYrar in keiner Hinsieht darin. 
Wiegenlied für das Herz und' „die Sitzung^ sind 
aueh van {|im; sie bestütigen uns unser Urtheil., 
Dafe man sidi 'jetzt in der Itegel so^frOh gedruckt 
sehen will, ist ein schwereres Uebel für Kunst und 
dS.unstgenufs, als es Manchem scheinen mag. — Bar^* 
carele von Ji RastrelK mag jtiebrern SMngern gefal- 
len, i^ aber ancb nicht ausgerechnet. Walzer von 
€laraWi.eck ist zu gesucht, tnit mancher woblklrn-- 

g^iiden Stelle, aller aM Ganzes nicjit eben gehalten, 
igen ist es, dafs das FrHuletn gernd^ diesen Text 
gewfflilt hat , den wir einem jiingen Manne nberlassen 
gewünscht hätten. Der Walzer ist dnrcbcompönirt. 
-I- Der Morgen auf den Bär£en, von F. JCnijr, vier- 
stimmig filrMünner, im fTakt geschrieben, aber 
gemengt mit y^Takt, der nicht angegeben wurde, 
was in der Scnreib^rteii^iges' Undeutliche 'gebracht' 
hat; übrigens fst der Geisan^ einfach, anspreefaend,' 
ind geh<>rt zu den besseren dieser Sanu^lifti^.' 



Brbslau, bbLeuekart: Handtuch beim Unierriehi. 
im Gemngey für Schüler inuf Gjmnasien undBür-. 
gerscbulen bearbeitet von Bernhard Bahn^ Ka- 

f^llmeister .am Dom .und Gesanglelirar am Kon. 
afholiscbeü Gymnasiom zu Breri^itt.. Zu>eUe 
nmgearbeiteia Auflage« 183S. YlUfl.SO & in 8. 
.. (Pr. 8gGr.) 

Anmerkungen, die dfem Vf. in B^uHbettungen der 
ersten Auflage gemacht wurden ^ und eigene Erfab^ 
rangen sind für diese Umarbeitung gebührend be- 
nutzt worden. Der Lehrgang ist einfach und für Leb^ 
rer, die dem trockenen BegründnagsgebHude einer 
gaten Sehide Leben einzuhauchen vrilssta , gut. Br 
verkniibft das If ötliige mit d^m seit lange Bekanntem t 
3Ielodikp Rhythmik und Dynamik, Wem die erste 
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Ausgabe zusage, und sie hat Freunde gefunden, dem 
mufs die neue rerbesserte Ausgabe noch mllkomme- 
ner sejn. Für die Notenbeispiele ist hier überall 
der Discant- oder C- Schlüssel gebraucht» 

SCHÖNE LITERATUR. 

t Landsbbro^ a. d. W. u. Scihtbdt, in Cornm« b. Ende : 
Dichtungen ron 'Dr.K.G.Hauiyij Oberlehrer am 
Gjmnasio zu Königsberg in aer Neumark. JSr- 
9ier Band. 1833. X u. 132 S. Zweiter Band. 
1833, Vu.96 S. 8. (20gGr.) 

Auch unter den besondem Titeln: 

Zobeir^ romantisches Trauerspiel in fünf Auf- 
zügen. Von Dr. K. O. Haupt. 

König und Vaierlaud. Patriotische Gedichte 
für Preufsens reifere Jugend. Nebst einem An- 
hange: Röschen. V on Dr. K. 6. £fati/?t. 

Als Vorwort steht dem romant. Trauerspiele, wel- 
ches den ersten Band dieser Dichtungen lüllt, eine 
Abhandlung Tor: Kunst und Philosophie im Verhält- 
nifs zur jetzigen Zeity^ in welcher der Kunst durch 
die Philosophie der Gegensätze und Widerspruche die 
Aufgabe gemacht wird, „diese Gegensätze und Wi- 
dersprüche zur sinnlichen Anschauung und unmittel- 
baren. Gegenwart zu bringen, sie dadurch zur Ver- 
höhnung zu führen , und durch^ihre Vereinigung der 
Intelligenz und der Natur, was wir suchen, einen 
neuen Himmel und eine jieue Erde zu schaffen , und 
mit ihrem Götterhauche auf die dürre HaidCy auf der, 
die 8p€culation von einem bösen Geist im Kreise her- 
nmge fahrt wird, frischß grüne Weide zu zaubern. ^^ 
W^r überlassen clie weitere Ausführung dieser mit 
einem b9 rührenden qaiTen philosophischen Bekennt-, 
niese verbundenengenialen Ansicht, wie sie der Vf« 
in reicher Schul -Terminologie hier giebt, den Ver- 
ehrern der dialektischen Vermittlung und Versöh- 
nung; müssen aber aufrichtig bedauern,, dafs wir von 
dem Götterhauche der Kunst in dem vorliegenden 
romantischen Trauerspiele Zobeir durchaus nichts, 
verspürt haben. Hier ist nichts als der flachste Di- 
^ le,ttan(ismu9, obgleich Hr. Haupt durch die Ent- 
schuldigung des itfan^els an Originalität, als sey 
dicfs „ein notnwendiger Tribut, den von .alle« 
Künstlern in ihren frühesten Productionen , nament- 
lich ven allen im Anschauen und Bewundern der 
grofsen Meisterwerke ihrer Vorgänger versenkten 
. und von ihrem Geiste erfüllten Dichtern,, der Genius 
Shakspearets ^ Göthe"* , . ScMller's u. A. fordere^' , sich 
das Ansehn gebea' wtU , ab habe er die Werke die- 
sen Genieii mit kilntftleilsciiem . Sinnen stndi rt. Dafs 
er manches von ihnen gelesen hat, .das merkt man 
v\'ofal, aberyon ihrem .Gjeiste'ihaben wir ni^^ts be- 
merkt. Hr. Hnupty der. hier eine Aufgabe seiner 
philosophischen Schule ran die Kunst lösen wollte, 
hat sich gar nicht einmal gefragt, was denn das Dra- 
ma seinem Wesen n^^h eigeniVcbseyv was es wolle 
und worin denn ,da/5 Piran^^tiisclie bestehe^ und am. 
wenigsten Jst die Rede ,yoj9 eisnem !$todium der dra» 



matisehen Kumi^ ^nwtm Vjetanaelit^ilibkiing niaä 
unmittelbaren VergegenwSrtignng dies GegeMiitzMr 
der christlichen , mahomeda^ischen und hrtrininflifn' 
Religionen ziemlich alltäglij^h mit yerbcanchitti Me^; 
tiven erfundene Fabel ist mehr epischer Natur^ b^i 
sonders da der Fanatismus nicht zur Haupttriebfeder 
gemacht ist. ' Im Drama mufs vor allem ein mäckH- 
ges sinnliches Interesse einen bestimmten sinnlichem 
Zu?ecfc erstreben ; hier waltet ein geistiges l^nteresse , 
das religiöse , vor, und — d9s ist ^ir da^ .Drama 
bei weitem zu schwach; and selbst, dieses hat Hr« 
Haupt nicht gehörig hervorzuheben verstanden ^ son^ 
dern es vielmehr durch andere Interessen geschwHcht« 
Ein Sohn ermordet unbewnfst wie Oedip Minen Va* 
ter; eine Mutter mit Bewufstseyn ihren Sohn; üb 
Heldentochter wird wie Ophelia wahnsinnig, als der 
Geliebte sich in ihrem .Bruder verwa^ndeU« und — 
alles das erschüttert, nicht, weil Hr^ Hanpt nicht 
verstanden hat, uns für irgend e^e I^idividnalitäit 
zu interessiren ; ja von eigentlichen Charakteren ist 

5ar die Rede nicht, und wo maii sich weder für 
en Zweck noch für eine IndividualitHt injteresairt, 
da ist denn auch gewifs von dramatischem Interesse 
nicht die Rede. — Wir würden uns bei diesem 
unbedentendenTrodukte nicht so jange verweilt ha- 
ben, wenn nichtHr. Haupt uns n^ohrzwei ähnliche 
religiöse Dramen verhiefse: Kaiser KmiY; ^imdz 
GrafThurn. Möchte er sich dodi nur erst recht 
klar machen, was ein Drama solle w und worin das 
Dramatische eines Stoffes und der Entwicklung be- 
stehe. Selbst in epischer Gestaltung hlitte der Stoff 
mehr zur Einheit zusammengehalten werden müssen« 

— In den lyrischen Gedichten -des* zweiten Bände« 
erkennt man nicht den' Hegelia^ner, aufser in' dem 
letzten ; Nachruf an Hegel; aber eben ^o wenig er- 
kennt man den Dichter von Beruf » . wenn anch in 
einzelnen ein dichterischer Anklang statt findet« 
Diefs ist noch am meisten der Fall in dem Gre- 
dichte 8.90. die Gräfin 'Brahe\ nur hätte der Vf. 
anzeigen .sollen, wer diese Grlffia war. — Die 
patriotischen Gesänge unter der Ruhrik König und 
Vaterland mögen dem Zweck der. tersehieoenea 
Feiern , für die sie — vorznglteh gesiHigefl ttt wer- 
den — verfafst waren, für den Augenblick ent- 
sprochen haben; allein dichterischen Werth haben 
sie nicht. Sie sind der preufsischen Jugend ge- 
widmet, und zvvar der gelehrten, denn es sind 
auch einige lateinische Lieder darunter, ja aiu!h 

— wahrscheinlich für den Bui'schen ^ Commers — 
einige deutsche mit lateinischen Zeilen« Dafs Hr. 
Haupt aber, naph der Vorrede, den armen Schü- 
lern zugemutfaet hat, ihre Organe an so holprigen, 
oft kaum auszusprechenden Versen, wie z.B. in 
der Romanze S. 14: Toskä*s Heldentod, im Deda- 
miren zu üben, das war etwas hart. — Möchte 

«doch der Dilettantismus, dem wir eine Flut von 
Gedichtsammlungen verdanken , Wenigstens keine 
Kirastansprüche «machen. Darüber zu wachen ist 
Plticht der Kritik. 
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enjeaigen , irelche ein Interesse an publicisti- 
«eben Fragen alten Stjis, an der Familiengeschichte 
deutscher Fllrstenhliuser, endlich an der Entviicke- 
lune des dentsehen Bnndesrechts nehmen , wird viel* 
leicht sieht unlieb ^eyn, dorch gegenwartige An* 
seige mit einer Streitschrift, die dem eigentlichen 
Buchhandelsrerkehr nicht angehört, und sich durch 
grflndliebe, ruhige Darstellung jind Erörterung aus- 
^seiehnet, dadurch aber zugleich mit der jetzigen Lage 
eines mehr als hundertjtinrigen Familienstreites be- 
kannt zu wcfrden , der nun bald im austrägalgericht* 
liehen W^ge seine Entscheidung erhalten mnfs, und 
«rohl der erste AustrSgal-Procefs in der deutschen 
Bundespraxis ist, wo unmittelbare Ansprüche deut- 
scher SouTerSne unter sich den Streitgegenstand bil- 
den, nicht, was bisher gewohnlich nur zur Ent- 
scheidung kam, Priratanspriiche deutscher [Jnter- 
thanen in GemSfsheit des Artikels 30. der Wiener 
Schlufs-Acte. 

Der Gegenstand ist ein doppelter. Auf der ei- 
nen Seite Tindicirt di\s fürstlicn Lippische Haus zu 
Detmold die SouTerainetHt über das Amt Blombcrg 
gegen dfo behaupteten Eingriffe des zu Biickeburg 
regierenden Familienzweiges; auf der andern Seite 
fordert dieser von dem fürstlichen Hause zu Detmold 
die Herausgabe des jetzigen Amtes Schieder und 
Lipperode, nebst anaern, aus einem frühem Erb- 
'anrail herriihrenden angeblichen Gebiihrnissen. 
6ehon in den Jahren 1818 und 1819 heschHfti^te 
diese Angelegenheit den deutschen Bundestag; je- 
doch erst im Jahre 1830 kam es nach vergeblichen 
Yergleichsrersuchen zur Wahl einer AustrSgal- 
Inatanz. Die VorschlHge hierzu sind fiirstl. Lippi- 
scher Seits gemacht .worden; gewählt hat der fiirstl. 
Schaaroburg - Lippische BevoIImSchtigte ; von der- 
selben Seite her war im Jahr 1818 der erste Antrag 
auf eine Yermittelungs-Cemmission gemacht, und 
ist auch zuerst bei dem Austriigalgericht die förm- 
liche Klage wegen der Iiehaupteten Erbschafts- 
ansprilche angestellt worden; Lippischer Seits ist so- 
dann bei der Vernehmlassung die schon in denBua« 

' jLL. Z. 18S4. JDrkisr Band. 



des-Yerhandlungen rorbehaltene Einrede der Incom-i 
petenz geltend gemacht und zugleich eine Klage we- 
gen der SouyerHnetlit über das Amt Blomberg einge- 
geben worden, nicht als Widerklage, sondern, wie 
wenigstens die vorliegende Schrift behauptet, als 
selbständige Klnge, und nur in gewissem Betracht 
als eventuelle Gegenklage, zur Sicherung der Ein- 
rede der Incompetenz. 

Lediglich um den mit der Geschichte des fürstl« 
'Lippischen Hauses nicht nHher vertrauten Lesern 
dieser Blätter in Verfolgung dieses, manche wichtige 
publicistische Frage darbietenden Streites, und ein 
Verstltndnifs meiner künftigen Entscheidung zu er- 
leichtern, möge hier mit Beautzung der gerade zur 
Hand liegenden Materialien, namentlich derjenigen, 
die sich schon bei Hltern Schriftstellern finden , eine 

fedrlSngte Uebersicht der Streitverhnitnisse folgen. 
>abei wird jedoch ausdrücklich bevorworfet, dafs 
die gegenwartige Mittheilung hauptsHchlich nur aus 
den , Lippischer Seits publicirten Actenstücken ge- 
schöpft wird. Zwar ist auch im J. 1806 bereits zu 
Bückeburg eine „ActenmSfsige Geschichte desLippe- 
Brakischen Erbfolgestreits, nebst rechtlichen Be- 
merkungen^^ im Druck erschienen, und im J. 1818 
der Bundesversammlung wieder übergeben worden, 
iudeC» war diese Schrift nicht zu erlangen, auch 
hat seitdem der Streit noch mehr Ausdehnung und 
Umgestaltung erlitten. 

Graf Simon VL, gemeinschaftlicher Stammvater 
beider streitenden Theile, und alleiniger Landesherr 
der ganzen Grafschaft Lippe, fainterlicfs bei seinem 
Ableben (1613) vier Söhne, von denen der [fiteste 
Simon Vll. in Gemäfsheit des vaterlichen Testa- 
ments und der schon bestehenden Hausordnung^ 
Nachfolger in der Regierung wurde, die übrigen 
drei, Otto, Hermann und Philipp aber mit bestimm- 
ten Aemtern, Ht-Fusern, Renkten und auswart igen 
Besitzungen abgefunden werden sollten. Otto er- 
hielt. Blomberg, Brake und Varntriip ; Hermann: 
Schwalenberg, Oldenburg und Schieder; Philipp : 
Lipperode und Alverdissen. Graf Hermann ver- 
staro 1620 ohne Leibeserben; die ihn überlebenden 
3 Brüder theilten sich in seinen Nachlafs. Es be- 
stand also nur noch die regierende Hauptlinie zu 
Detmold, die Ottonische oder Brackische, und die 
Philippinische Linie zu Alverdissen; deren Stifter 
bekanntlich durch ein Testament seiner Schv^'ester 
Elisabeth im J. 1640 und nach den Bestimmungen 
des W^stphäUschen Friedens einen Antheil der Graf- 
schaft Schaumburg erhielt; und fortan eine eigene 
Schaumbnrg- Lippische Hauptlinie bildete. Selbige 
Hh theiite 
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thelKe sieli nach seinem Tode (1681) durch seine 
^Vfiei Söhne Friedrich. Cbristiap und JrbUi|)p Ernst 
in zyi^ei Speciallinien^ §clMuaiburgrL(ppe-BJict.er 
bürg und Schanmburg - Lippe -Alverdissen; jedoch 
nur bis zum J. 1777, wo jene erlosch und letztere 
wieder alle Besitzungen des Philipp'schen,Famtlien- 
astes vereinigte, inzwischen war aber anch im Jiihr 
1709 dieLippe- Brakische Linie ausgestorben. Schon 
bis dahin natte das hausgesetzlich nicht genau be- 
stifiimte, an^sish mifsliche yerhiiltnifs der^abgetheil« 
ten Linien oder Erbherren., wie sie in öffentlichen 
Actenstückeu genannt wurden, dem regierenden 
Hanse^egenüber — oder es hatte der Umfang der 
erbherrlichen Rechte im Gegensatz der landcsherr«^ 
liehen Zwist igkeiten und Processe Tcranlafst, na- 
mentlich zwischen dem brakischen und regierenden 
Hause; jetzt aber ward das erbschaftljche Verhält- 
nifs zwischen der nun noch allein übrigen- regieren- 
den Hauptlinie zu Detmold und der Philippinisch- 
Schaupiburgscheta die Quelle anhahendcr, noch jetzt 
fortdauernder Streitigkeiten, welche ebenfalls schon 
die Reichsgerichte vielfach beschSft igten, und wovon 
, hier wenigstens die Hauptpunkte anzugehen sind. 

Der regierende Graf zu Detmold hatte anfäng- 
lich die Brakische Verlassenschaft auf den Grund 
des im Lippischen Hause bestehenden Primogenitur- 
'Rechts allein in Besitz genommen; Indefs gelang ihm 
.die Anerkennung des rrincips nur bei dem Grafen 
Philipp Ernst von Schaumbnrg- Lippe- AI verdissen^ 
indem derselbe gegen eine näher bestimmte Abfin- 
dung auf die Ansprüclie an der Brakischeii Erbschaft 
verzichtete, und alles ihm etwa daran zustehende 
Recht dem regierenden Hause zu Detmold cedirte 

i Vergleich von 1722. Urk. B. N. 26.), was dessen 
lohn, Graf Friedrich Ernst, bestätigte; dagegen 
wurde das regierende Hans zu Detmold vom Kai- 
serlichen Rcichshofrath rechtskräftig* im J. 1734 und 
1737 vorurt heilt, die Hälfte des Brakischen Nachlas- 
.ses an Schaumburo;-Lippe-Bückeburg herauszugeben, 
worin sich jedoch dasselbe nach einem spätem lleiehs- 
hofraths-Conclusum vom Jahre 1744 mit Alverdi^- 
nen theilen sollte; endlich aber ward durch einen zu 
Stadthagen 1748 zwischen dem regierenden .Grafen 
zu .Detmold nnd Schaumburg -Bückeburg geschlos- 
senen Yersleich zur Beendignng ferneren Streits fest- 
gesetzt, dafs Bdcke.%rg aie Hälfte des Brakischen 
Anfalls , und zwar die Aemter Blomberg und Schie- 
der mit allen erbherrlichen Grerechtsamen , nebst ei- 
ner Entschädigung^ von 100,000 iUhlr. erhalten sollte; 
jedoch behielt man sich Lippescher Seits alle aus 
der Cession von 1722 gegen aas Haus Schaumburg- 
Lippe - Alverdissen erlangten Rechte ausdrücklich 
vor, und insbesondere auf das Erlöschen der Biicke- 
bnrger Linie den Rückfall aller dem regierenden 
HauBe zu^JDetraold von Alverdissen abgetretenen 
Rechte. BückebnrgschU* Seits ward zwar dabei sehr 
bestimmt be verwertet, dafs die Cession von 1722 
nicht anerkannt werde, jedoch nichts desto weniger^ 
obwohl unter Yorwahrung gegen jede nacbtheillge 
Peutung» an Lippe das Amt l(<ipperode abgetreten» 



zur Yergütung alles, dessen, was das regierendo 
Hans zur.Lippft an den Grafen jeu Alverdissen zu 
, geheii ver«procihen habe und schuldig 9Qjn»möge« 

Als nun im J. 1777 der entgegengesetzte Fall, 
das Aussterben des Bückeburgschen Eamilienzweiges 
erfolgt war, und diesem der Graf Philipp Ernst II« . 
von bch. L. Alverdissen suecedirte, nahm der Letz- 
tere nicht nur die beiden Aemter aus der Braki- 
schen Erbschaft, Blomberg und Schieder, mit in 
Besitz, sondern klagte auch iiberdiefs noch auf 
Herausgabe des Amts Lipperode. Hiermit ward er 
jedoch vom 4jt.eichshofrathe abgewiesen, nnd andrer- 
seits auf deii, wie es scheint, nur possessorischen 
Autrag des regierenden Hauses zur Lippe verurtheilt. 
an dasselbe die Hälfte der Aemter Blomberg und 
Schieder, nebst Früchten u. s. w. abzutreten, wor- 
über aucJ^ eine Theilung im L 1789 vollzogen ward^ 
und wobei Lippe das Amt Schieder, Schaumburg« 
Lippe dagegen das Amt Blomberg — nach einer neuen 
Begrenzung beider Aemter — erhielt. Doch auch 
hiedurch ist die Quelle von Streitigkeiten «nicht ver- 
stopft worden;, nur durch interimistische Vertrug« 
aus der Periode des Rheinbundes, seitdem aber durcji 
die Einwirkung der deutschen Bjindesverfassung, ist 
ein provisorischer Rechtszustand unter beiden Thoi- 
len hergestellt nnd aufrecht erhalten worden. 

Widmet man nun zunlicfast der Schaamburgsehen 
Klage gegen Lippe 9 deren GegenstHnde jschon oben 
angedeutet sind, einige ÄiifmerksHmkeit, so bietet^ 
sich dem künftigen Richter zuerst die verklagter 
Seits iiufgestellte Einrede der Incompetenz jeder 
Bundes -Austriigal- Instanz zur Entscneidung dar* 
Sie stützt sich darauf, dafs Schanmbur^* Lippe blos 
erbherrliche Rechte im Lippisohen Territorium , also 
Privatrechte, in Ansprach nehme, wenigsi^is nur 
nehmen könne, wozu nicht der Bundesweg geeignet 
sey (gleichwie auch Hhnliche Streitigkeiten zwischen 
Hessen - Rothenburg und dem regierenden kurhessi* 
sehen Hause davon ausgeschlossen sind imd zur 
Competenz der hessischen Landesgerichte gehören)» 
Bemerkenswerth ist hierbei schon aus dem Gesichts- 

5 unkte des deutschen Bundesrechts im Allgemeinen, 
aCs die Entscheidung der Competenzfrage zu Folge 
der vorliegenden Schrift von der Bundesversamm- 
lung ausdriicklich oder doch in einverstündlicher 
Weise dem Austrtfgal^ericht überlassen worden ist, 
wührend-man bisher nicht selten geglaubt hat, dafo 
die Bundesversammlung selbst schon die Frage enU 
scheiden und die Competenz der AustrSgal- Instanz 
bestimmen müsse; ein Recht, was sieaher freilich 
wohl auch durch das AustrSgal -'Gericht auftrags- 
weise ausüben kann. Im gegenwärtigen Fall wird 
^odann der schon von mehreren Schriftstellern ver- 
handelte Punkt zur Entscheidung kommen , ob auch 
blofse Privatansprüche deutscher Souveräne gegen 
Einrede unter dem Art. 11. der deutschen Bundes - 
Acte, und dem darin angeordneten Ansträgalwege 
begriflfeii sind, was z. B. von L. t;« Drea^y Abhh« 
über Gegenstände des öffentl. Rechts. München 1830« 
S* 79. — weniger von dem S« 100 der Streitschrift 
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aMefÜkrteit Staais-Ratli MBüber — besfrtiteii wird, 
AUerdings igt dad StreitFerhültiiifa im yorliegenden 
Fall Toneigenthiimlicher Art. Das fürstliche Haus 
Schaumburg -Lippe hat, wie die Stireitschrift rich- 
tig bemerkt, eine zwiefache Subiektivitlft , ein in Be- 
ziehung auf seinen Antheil an aer ehemaligen Graf- 
schaft Schaumbiirg, riicks^ichtlich dessen eine Colli- 
0ion Lippischer Rechte durchaus nicht Statt findet, 
und woriihei* seine SoüverainetHt. keinem Zweifel 
unterliegt; eine andre in Beziehung auf seine Yet^ 
häUnisse zum Fiirstcnthum zur Lippe und zu der da- 
selbst regierenden Linie* Die gegenwärtigen Schaiini- 
liurgschcn Ansprüche an Lippe haben nun ihren 
Grand nicht in den Souveränetlitsrechten , die dem 
Herrn Fürsten von Schaümbnrg- Lippe unbestreitbar 
über seinen Antheil an der ehemaligen Grafschaft 
Schaumburg ziistehn; sondern in dem Farailienrecht 
des grHfIkhen, jetzt fürstlichen Itauses zur Lippe; 
sie sind theiis auf unbestreitbare Bestandtheilc des 
Fürsteiithums Lippe, theiis auf persönliche Ersatz- 
leistungen für unbefriedigte erbschaftliche Anforde- 
rungen gerichtet. Sind diefs nun Ansprüche, die 
das fürstliche Haus Schaumhurg -Lippe wenigstens 
in seiner souverHuen SubjectivitHt hinsicntlich 
des Antheiis an der Grafschaft Sehaumbnrg gegen 
ein anderes deutsches souverHneS Haus im AustrKgal- 
wege rerfolgen kann; sder ist die so eben (»erührte 
SuiyectiTitJft im roriiegenden Fall ganz anfser Acht 
zu lassen; kann Schaurabarg-Lfppc den AustrKgal- 
^eg nur unter der Yoiaussetznng in Anspruch neb» 
nen, dafs es entvreder schon Soiirerilnetiftsrechte an 
einen Theil des Fürstenthums Lippe , namentlich 
am Amte Blomberg hat^ oder dergleichen jetzt in 
Anspruch nimmt? mufs endlieh die SourerXnetXts- 
frage vor der Gempetenzeinrede, oder ^-enigstens als 

Eräjttdiciell bei derselben mit entschieden werden? 
lies ist ungefähr die Reihefolge der Fragen, die 
sieh in den Verfaandinngen riicksichtlich der Com- 
petenz des A ustrli^algericjits entwickelt haben dürf- 
ten. Dem Referenten scheint.es, dafs man sich da- 
bei hin und wieder in einem rerworrenen Kreise 
Jbernmgedrehi habe; die Enden des Knotens sind 
eher leicht ^u findeh ; er erwartet eine sehr einfache 
Auflösung. 

Was demoliehst die Schaumburg -Lippische 
Klage und die dagegen vorgebrachten Binreden be- 
trifft, so unterscheidet sich dieser Rechtsstreit in 
seinen juristisehäi Stoffen wenig von einem Prirat- 
proeefs über alte erbschaftliche Einsprüche, und es 
möge daher ein blofser Ueberblick der Angrifis- und 
Yertheidigungsroittcl genügen« Die Klage ist nichts 
anders, als eine Erbschaftspetition gegen Lippe we- 

gen des Tollen Erbantheils der Philippinischen oder 
chanmburgschen Linie an der Brakischen Yerlas- 
senschaft, worin sie dnrch das regierende Haus zur 
Lippe verkürzt seyn soll; ein petitorischer Procefs, 
der dem regierenden Hanse zur Lippe die Yortheile 
wieder entreifsen spU, welche dasselbe im Wege 
des interdidwn quorum bonomm durch Reichshof- 
rathliche Mandate yom Jahr 1777 u, ff, , wenigstens 



Srovisorisch erlangt hatfe'; eiii schwerer Pfad; aber 
er Weg kann nur gebahnt werden durch die Besei* 
tigung des Stadt bagener Y^rgleichs von 1748 (zwf* 
sehen Lippe und Bückeborg) se wie der Torausge- 

Sangenen Alverdissener Cession von 17^, wodurch 
ie tinmittelbaren Yorfahren des klagenden Theiis 
ihre Reichte an der Brakischen Erbschaft dem regier 
renden Hause tf bertrugen ; also entweder durch An« 
fechtung der Handlungen der eigenen Vorfahren, 
oder der Bückeburger Agnaten , in xieren Rechte man« 
«ingetreten ist; als Folie scheint dabei auch no6h die 
Behauptung einer auf Providentia maiorttni beruhen- 
den Fideicomniif^- oder Stammgntseigonschaft der 
Abfindungen fitr die Lippischen Nebenlinien dienen 
2U sollen, welche sich jeder einseitigen Aufgebung 
oder Yerkleinemng derselben zum Nachtheil der 
Nachkommen entgegengesetzt halie. Es würde zu , 
weit führen, wenn das, was Lippiseher Seite zur 
Widerlegung der Klagebegriindung gesagt, und wae 
an Einreden und eventuellen Gegenforderungen da- 
wider vorgebracht ist, z. B; die Einrede des Yeiv 
•zichts, der Yerjahrung, der rechtskräftig entschie- 
•denen Sache hinsichtlich des Amts Lipperode u.s. W«, 
•selbst nnr mit einigen Worten anzudeuten, und wir 
verweilen demnach lieber noch einige Augenblicke 
^bei der publicistisch wichtigen SonverSnetStsfrage. * 
Schon den filtern Pnblicisten war das Recbtsver- 
•hKltnifs der abgetheilten Linien des Hauses zur Lippe 
zu der regierenden Hauptlinie ein Gegenstand oe- 
sonderer Beachtung; man stritt darüber, ob es eih 
Paragial- oder Apanagial - Yerhfiltnifs zu nennen 
$^j, bald im Interesse des einen, bald in dem des 
4indem Theiis, nachdem über die Grenzen der g»- 
genseittgen Befugnisse zwischen der Brakischen und 
^regierenden Linie Zwistigkeiten bedenklicher Art 
ausgebrochen vmren. Tkomasiue in Halle und Uert 
in Giefsen waren bekanntlich die Yorstreiter der 
entgegengesetzten Meinungen , und der Lemgosche 
Professor Meier konnte im Jahre 1727 ein eignes 
Corpus iuris Ananug'. etPgrag. sammeln und her- 
ausgeben. In der spHtern Zeit hat man begriffen, 
dafs es weniger auf die Benennungen, als auf die 
Snehe ankomme, und' dafs ein wesentlicher Unter- 
schied blos zwischen wirklichen Landestheilnngea 
unter mehreren Linien eines regierenden Hauses, 
und zwischen Abfindungen der Nachgebornen, belbst 
wenn sie in Land und Lenten geschieht, wobei aber 
die Landesregierung un^etheilt dem Erstgebornen 
und seiner Linie verbleibt, zu machen sev, w^'h- 
rend übrigens die nähere Regulirung der Abfindun- 
gen hausgesetzlichen Bestimmungen und Conventio- 
nen überlassen bleibt, (/io. Ad. Koppii praef. ad 
Pßlteri optise. de aug. apanag. Jen. 1735. §. 13.) 
Dafs nun im Lippischen Hause die Primogenitur im 
Jahre 1593 wirklich und auf rechtsbest^iid^e Weise- 
eingeführt worden sey; dafs ferner durch drs Testa- 
ment Simons YI., nur allein dem Erstgebornen die 
Landesregierung, den übrigen Söhnen und deren 
Linien aber blos griuidherrliche und bestimmte an- 
theilige Hoheits-Aechte über die ihnen angewiesenen 
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Lattdesthetle beigelegt werden , nnd daddrch «in der 
Landesherrliehkeit untergeordnetes erbherrliches 
TerhHltnifs entstanden ist: das ist wohl in früherer 
Zeit, während des .Reichsbestandes nie bezweifelt 
worden und in der gegenwärtigen Streitschrift wie- 
der auf das Ueberzcugendste dargethan. Es kann 
also, wenn wir anders keinen lückenhaften That- 
l>estand Tor uns haben , nur die Frage entstehen , ob 
etwa durch die Auflösung des deutschen Reichs, 
durch den Beitritt beider Theile zum rheinischen 
und nachher zum deutschen Bunde y eine wesentliche 
Yeränderune des friihern Rechtszustandes herbei- 
geführt woraen sejr; ob Schaumburg-Lippe dadurch 
:auch über seinen, bis dahin erbherrlichen Äntheil 
am Fitrstenthnm zur Lippe eine wirkliche Souvcrä* 
netiit erlangt habe, also namentlich iiber das Amt 
•Blomberg ; ob eyentuell diese StouTeränetlft sich auch 
•auf die etwa noch zu erstreitenden Aemter Schieder 
.und Lipperode erstrecken müsse? Beide jetzt strei- 
4enden fürstlichen Häuser sind am 18ten April 1807 
.ohne nähere Angabe ihrer Souveränetätslande dem 
.Rheinbünde beigetreten, unter Annahme aller der- 
jenigen ClausQln, welche die ursprüngliche Bundes- 
• acte enthielt. Mufs man nun hier von dem Grund- 
(satz ausgehe, dafs blos die wirkliche Landeshoheit 
durch die Auflösung des deutschen Reichs in eine 
-SouTeränetät verwandelt worden sey {Kliiber, öf-^ 
.fentK R. §• 47. Cl. 3»)^ dafs im üebrigen alle wohl- 
.begründeten Rechtsverhältnisse , so weit sie mit dem 
neuen Zustande der Dinge vereinbarlich blieben, 
ihren unveränderten Fortbestand behalten mnfsteo; 
läfst sich ferner nun annehmen , dafs durch Art. 34. 
.der Rheinbunds- Acte lediglich und allein jeder Sou^ 
vf rnnetütsansprnch eines Bundesgliedes auf das von 
einem andern mit Souveränetät besessene Staatsge- 
gebiet nach dem ^aius quo zur Zeit des Beitritts 
zum Bunde, oder wie es durch die Bundes- Acte 
selbst noch bestimmt ward, niedergeschlagen Werden 
sollte: und dafs auch weiterhin durbh den deutschen 
JBund hieran Midhts geändert ist: so möchte uns die 
Entscheidung der obigen Fragen nicht lange zwei*- 
felhaft se^n. Fällt sie im Wesentlichen für Lippe 
aus, so wird es dann freilich noch bei allen den ein- 
zelnen Punkten ,. wo das regierende Haus eine Beein^ 
trächtigune seiner landesherrlichen Rechte von Sei-^ 
ten des erbherrlichen behauptet, einer nähern Eat* 
•Scheidung bedürfen,' ob diese Beeinträchtigungen 
wirklich vorhanden, und wie weit überhaupt die ge- 

fenseitigen Rechte sich erstrecken« Es genügt^ 
ierbei zu bemerken, dafs beinahe in Ansehung aller 
Hoheitsrechte Lippischer Seits Beschwerden über 
Eingriffe des erbberrlichen Hauses geführt werden, 
welche die angezeigte. Schrift und eine bereits 1818 



zu Lemgo gedruckte „Darstellung der Landesho^ 
heit des hoehfürstitehen Hauses Lippe — über Blom- 
berg n. s. w«'* näher entwickelt« Die Familiensta- 
tuten und Verträge , so wie die, für das regierende 
-H)ftus, d. h. für die Nichtbeschränknng der Regie- 
rungsgewalt in solchen Ycrhältnissen streitende Ver- 
muthnng werden dabei Maafs und Ziel geben« 

Ref. schliefst seine Anzeige mit cufm Wunsche 
und der sichern Hoffnung, dafs durch eine griindliehe 
Austrägal - Rntscheidung ein.sO alter,, für jeden 
Theil unerfreulicher Streit seine Endschaft erhal- 
ten werde, wiewohl dergleichen gemischte Regie- 
rungsverhältnisse immer wieder von neuem Collisio- 
^nen aller Art zu erzeugen pflegen. 

Ligarius» 

ERBAUÜNGSSCHRIFTE«. 

KoNSTAitz, b. Glükher: Die Kraft des Chri^en- 
ihum$ zur Heiligung des Sinnes und Wandels. 
Ein homiletisches Handbuch für den Kirchen - 
und Hausgebrauch, von J. Ä. i% IVessenbera. 
1833. 320 S. 8. (1 Rthir«) ^ 

Für jeden Tag der Fastenzeit werden hier iber 
die in der katholischen Kirche feststehenden Evan- 
gelien und Episteln, von denen der Yf» nur hier 
und da der Abweehselnng wegen abwidi , zwei oder 
drei Betrachtungen und ein damit fibereinstlmmen- 
des Gebet dargeboten, um theils zum Vorlesen in 
Kirchen , theils zur häuslichen Erbauung zu dianeii. 
In 4er ersten Beziehung tritt also die Arbeit den 
Sammlungen an die Sfeite, welche die eiangeiische 
Kirche in ziemlich reicher Auswahl für ihre soge^ 
nannten Betstunden besitzt, nur mit beschräid^te^ 
rem Zwecke. Die Betrachtungen sind einfach, kvm, 
im Ganzen aber fruchtbar und auf die verschiede- 
nen Verhältnisse des christlichen Lebens berechnet»- 
Durch das Gänze weht ein frischer und gegen die 
Glaubensgenossen anderer Confessionen milder unA 
versöhnender Greist, wie sich diefs von der Gesio- 
nüng des würdigen Yfs nicht anders erwarten läAt. 
Hier und da wäre wohl mehr Kraft nnd Lebendig 
keit in der Darstellung zu wünschen^ vrelche ml 
des andringenden Elementes entbehrt nnd nament- 
lich die Gebete kamen uns etwas matt und schwäciw 
lieh vor. Auch das biblische Gfepräge hätte noch 
mehr hervortreten können« Aber freilich: es ent- 
behrt ja die katholische Kirche einer Uebersetzung, 
wie sie nur ein Luther zu schaffen vermochte, und 
dieser Mangel äufsert sich fast ohne Ausnahme bei 
allen ascetischen Produkten der neuern Katho- 
liken» 
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•Jlb aUea Zweigen dee meBecUiclieB Wissens pflegt 
jM Zrit - Epochen xn geben ^ welehe sieh durch he- 
.Mn^ere Bnedeckimgen und dtifch gröfsere ThUtlgkeit 
. jAir Bearhelter ansxeiehnen, woBOcn dann nicht seUen 
isin gewisser Stillstand einzutreten pflegt, der einem 
neuen heIel>endeB Anstofs weicht, HSufig' knüpfen 
nick solche besonders reiche Zeiten in der Entwicke- 
lungsgeschlchte der Wissenschaft an einzelne grofse 
.BttMoeknngen nnd Erfindungen ; ja wie oft ist es nicht 
«•ine einzige Thntsache, oder ein einziger Gedanke ge- 
.wosen» der bald dieFmcht tief^f orscbung, bald ein 
•Uolser gliicUieber Einfall war, wodurch eine ganze 
^Kotte wichtiger Ergebnisse- hervorcerafen wurde« 
:Aiieh die Anatomie und Ph jsiologie hat solche. Epo- 
^chen gehabt, und die letztvergangenen Jahre bezeich- 
nen OM Beginn einer neuen , wichtigen , vielseitiger 
Aod wahrseneinlieh folgereicfaer, ab irgend eine seit 
sfluTMy* Nicht ktzt schon mag es an 'der Zeit sej^n, 
•den Muesten Aufschwung der Anatomie und Physio- 
logie imit den verwandten Zweigen richtig zu würdi- 
,§on. Irren wir nicht, so stoben wir an der Pforte 
iftiner gteilichen Um^staliung und einea ganz neuen 
-2ieftalters der organischen Natnrlehre, oder, was 
^KhiehbedeiiteBd ist, der wisaenschaftliche;i Medicin ; 
ffßobte Vorboreitongen sind gemacht, «m eine Reihe 
rvon wichtigen BntMeluBBgea drangt sich ein Reich- 
I yrcB Detail und theils rtrarbeitetem , theils ro- 
Materiali eine stets wachsende ^ahl von Bepb- 
em in alIe»Xffndern ist nicht allein bestrebt, die 
'Fotnehnagen nach den Torschiedensten'^llichtnngen 
naaBadehnen , sondern, was weit wiehtiger ist, einer 
gmht die des andern zu priifen , kritisch zu sichten, 
'•o dals eine einzelne Autorität sich nicht mehr in 
.demlWse Mltond machen kann, wie früher, und 
. nicht so Meiit im Stande ist^ IrrthOnier fortzupflan- 
•ooB, wie dieCs früher miB allzu grolser Bewundernnc 
-alBzelnei; crofser Mfinner der Fall gewesen ist. Ob 
'fibrigons die schöne und rei^eBISthe, welche un- 
verkennbar im letzten. Jahrzehend sich entfaltet hat, 
es wirklieh zu einer reifen und siifsen Frucht bringt, 
*die(i» liegt nur zum Theil in der Hand der Natnrfor- 
aeher und A%nte selbst, welchen die Pflege des 
iBniimo der Wissenaehaft anvertraut ist. Mangel an 
Dssnatli, an wechselseitiger, inniger 

J. X. Z. 1884. nriii€r Biutd. 



Vergessen des Ernstes der AurgaI)o, Eitolkeit und 
Selbstsucht haben sfshon einmal zu Anfang dieses, 
Jahrhunderts die bessere Regung fast im Keim er-' 
stickt. Fälschlich glaubt man in der vorwaltenden 
empirischen Richtung der Gegenwart eiivß gröfsere 
Sicherheit zu finden; in der Methode der Dntersn- 
. chung liegt das Heil nicht allein. 

Die Aufgnbe dieser Blätter ist für jetzt, eine 
Uebersicht der Leistungen zu geben, weiche in dem 
. vierjährigen iSeitrnum von 1^30 bis 1833 erfolgt sind, 
.und in der Folge immer einen Bericht der Fortschritte 
.einzelner Jahre abzustatten. Bei letzterem hofien wir 
.in der Zukunft gröfsere VoUstlindJgkcit mit mehr 
Rücksicht auf das Ausland zu erreichen , als es ge- 
genwärtig der Fall ist, wo der verhsltnirsmursig allzu 
Erofse Umfang des 2^itraums eine eino;eschriinktere 
^larstellung verlangt. Da es in der Aufgabe einer 
Zeitschrift Hegt, ^ w dche sich mit der allgemeinen 
Literatur beschStitigt, vorzugsweise auf den relativen 
Einfluls der einzelnen Wissenschaften Rücksicht zu 
nehmen, so werden wir im Folgenden zuerst jeden 
einzelnen Zwei^ nach seinen allgemeinen Fortschrit- 
ten charakterisiren , die MUngd desselben wie den 
. Werth fiir andere Theile des Wissens herausheben 
und dann die einzelnen Werke namhaft machen. 

I. Anaiomie des Menschen. 

. ^ Den besten Beweis, wie weni^ selbst die am 
vielfachsten bearbeiteten, noch iso isolirten Gegen- 
stände der Natur und Heilkunde erschöpft sind, giebt 
die Bearbeitung der Anatomie'^des Menschen. Alle 
Theile derselben haben Bereicherungen erhalten, so 

. in dem reinen oder sogenannten descriptiven Theile 
alle einzelnen Systeme, am meisten das Nervensy- 
stem, in welchem man verschiedene wichtige Yerbin- 
dungen und Ganglien entdeckt hat, die Sinnesorgane, 
namentlich das Auge, das GefHfssy^tem, ja selbst 
das Knochen - und Muskelsrstem. vor Allem ist es 
aber die Histologie, die Lehre von den feinsten Thel- 
len und Geweben, welche die Grundlage der zusam- 
mencesetzten Systeme ausmachen, in der am meisten 
geschehen ist. Hier war seit Leeuwenkoeh und Mal' 

:fughij so wie dann seit Maller wenig geschehen, und 

man muIWe bis auf diese Zelten zurückgehen und 

li die 
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die neneren BeobacUuBgen hier anreiben ; die auCser« 
^HrdenClicke ¥«rfoUfcDnmuung der Mftiwko^ itf iler 
•ailerneueeteB 2M[t' knt diese FoTschtnigeii wesentKch 
gefördert, ajier noch sind so Tiele widersprechende 
Thatsaehen yorfaanden , so ri eie Lttcken BQs^nf^en, 
dafs man dieses anziehende Feld, trotz sehr zahlrei-. 
eher Untersuchungen , als kaum eröifnet betrachten 
kamr. Sehr wichtig sind die AüTschlusse gewesen, 
welche wir über die feinere Structnr der dem plasti- 
schen Leben angeh'öri^eri Eingeweide gewönnen, iui'» 
ben , wodurch der erste Scliritt zu einer niiheren Ein- 
sicht in ihre Lebensfnnctita gethnn worden ist. Yer- 
hSltnifsmHfsig weniger ist die angewandte- Anatomie 
oder die* Anatomie in Be;!iefautig auf Chirurgie und ge^ 
richtliche Medicin bearlieitet worden; hier war auch 
das Bodurfiiib weniger grofs, da dafiir in den vor- 
bergehenden Jahren viel geschehen war. 

Wir haben zuerst die Hand - und Lehrbücher, 
welche neu erschienen oder neu aufgelegt worden 
sind, anzugeben, da sie die ganze Anatomie abban- 
deln. HildebrandVs Handbuch der Anatomie de$ 
Menschen y 4te Ausgabe besorgt Ton E. J7. Weber. 
Bd. I-iy. 1830—1832. gr. 8. verdient die erste 
Stelle^ es ist eine wahre Zierde der deutschen Lite- 
ratur und das voUstKndigsto und reichste Handbuch, 
das wir über menschliche Anatomie besitzen. Wir 
haben kein Werk, welches die Literatur so vollstitn- 
dig aufführt und benutzt. Der erste Band enthfiit die 
Histologie und ist sehr reieh an eigenen Beobachtun- 
gen des Vfs; der Erscheinung desselben verdanken 
wir ohne Zweifel zum grofsen Theil die Anregung 
zu histologischen Forschungen, eine genauere Me- 
thode tti|d die so wichtige Yerrollko^mnung und Ah- 
wendnnf^ der Mikrometrie ül>erhaiipt; manches ist 
ireilich jetzt in demselben schon veraltet, hat sich 
als unrichtig erwiesen oder bedarf der Vervollstän- 
digung, was dann in einer ziceiten^ gewifs nicht lange 
ausbloÜHinden Auflage berücksichtigt werden Hkann« 
In den folgenden Bünden ist die Beschreibung der 
einzelnen Organe und Systeme klar und ausfiihrlicK; 
ilire Entwickelnngsgeschichte findet ^man angegeben, 
und da, wo es zum Vcrstündnirs der inneren Ein- 
richtung. nothwendig war, sind in passender Auswahl 
Thatsaehen aus der Zootomle zur Vergleichung her- 
beigezogen; auch auf die Anatomie der Regionen, 
oder die wechselseitige Lagerung der Organe ist* i>ei 
den wichtigeren Theiien Rücksicht genommen. Am 
Schlufs ist die Anatomie des schwangeren Uterus 
abgehandelt. Dieser letzte und vierte Theil, oder 
die eigentliche Eingeweidelehre, ist verhSltnifsmSifsig 
am wenigsten voUstHndig, und ungern vermifst man 
hier zl B. beim Avge , bei der Thymus , bei den Z8h- 
Ben selbst, eine erschitpfende Beschreibung, wie sie 
doch nach dem Stand acr Kenntnisse möglich war. 
Die nüchste Stelle nach derfli/e/eßrancft^schen Anato- 
inie von Weher dürfte Krauset's Uandb. der mensch- 
liehen Anatomie. Hannover 1833. gr. 8. einnehmen, 
wovon bis jetzt erst die er«fe HHlfte des er^en Bandes 
erschienen ist. Dasselbe ist auf einen geringeren Um- 
fang berechnet /daher auch die OUU und kritisdiea 



Nachweisungen weggefallen sind. Der Vf. versprieM 
K^cr Yirredc^eMdprf iiu|ArdiMitx1lck#^^ 
der Bf Afischiitt^ Seife^' die «Ifhere Darsienim^ S^ 
für den Wundarzt wichtigen Stellen u. s. w. Die bis 
jetzt erschienene erste Abtfaeilung zeugt von dem Ftei* 
ise, der Beobachtungen und Darstellungsgabe desYfo« 
Vorzügirch hat er sich viel mit mikroskopis ch- h isto« 
logischen Forscfanngenund mikroiiietl*iscnen1in^8nii* 
gen abgegelien, und der entsprechende Abschnitt bsB^ 
tet vieles Ihtäressf ifar; ;4(<^ch felilt es auch nicht na 
Unrichiiekeiten, und manches allzu zuversichtliek 
Beschriebene ist wenigfstens noch als sehr zweifeUwfl 
zu betracliten. . Die Muskellehjre, welche «oelMt d(9 
Knochenlehre in dieser Abtheilung abgehandelt is;^ 
zeichnet sich durch eine gute Darstellung dcrEaeciea 
aus. Kürzere. Handbiicher, besonders für den A£ 
fKnger geeignet, sind folgende erochienen : Itöttimr 
Handbw^ der Anatomie des tnensditichen K9tpe9iHm 
Wien 1831. 2 Bde; eine klare, leicht faMleh^ UM** 
Stellung mit Hinweisung anf Varietüten ; E'hle Te^ 
sehenSuch der Anatomie. Wien 1831. kl. 8.; etwnn 
gar zu kurz. Rosenmüller Handbuch der Aßuäe^ 
mie des menschlichen Körpers \ 5(e Aufl. heransgeSb 
von E. U. Weber. 1833. gr. 8; Gedrüngt »nd &ä 
viel enthaltend, für den AnRinger vorzliglieh enifMi-' 
lenswerth. Hempel Anftmgsm'Snde der Anaiomt^ 
des aesunden menscht. Körper^. 6te AutU i#33., htf^ 
sonders während der Seeiriibmgen brauchbar^ Sekt 
ndrSngt und wegen der Binweieung tfnt M. 3. H^ 
ier'« anatomischen Atlas, der sich in so vielen Hundts 
befindet, vielleicht manchem angenehm^ istJEFaek^« 
Lehrbuch der Anatomie des Mensel^. Riga und Dm^ 
Bat 1832. Der eben erwfibnte anatomische Atlas von 
Weber nimmt wegen seiner SehlTnlieit, Wohlfeilhott 
und dadurch erreichten erofseh 6eiMin«itzig|»te la 
der deutschen Literatur eme sehr wlohtigefileile eiw| 
er ist unter allen hieher gehörigen Unternehmungoiiy 
welche eine möglichst voUitindige Sammlng vim 
anatomischen Tafeln zoln Zweck des Unterriehts gaU» 
ben, bei weitem die gehingenste, und den Studirea^ 
den ist dadurch ein vortrmiehesHMfsnfittel im4iß 
Hand gegeben. Nur eines hafben wir nu ^tigen^ -dnfe 
auf die Bezifferung und die Conieelheit «des •Texten ili* 
dieser Hinsicht sehr welijg Mghe yewyiridet vi& ot d eh 
ist, was flir den AnfSnger sehr nnMg«mibBi'»8ejni 
mufs ; au«h auf die UlumfnatfOn htitte hie und dft 
' mehr Sorgfalt verwendet werden dürfen. Wültannd 
man früher in der Anatomie und NaturgebcUehte 
durch üBerrölirsige Ve^Meinera^ der F4^reii der 
deutlichen Anschauung schadete, sijhelnt BN^n jetnt 
das Colossale zu lieben^ \ wodifrcb min «tten so leiskt 
unrichtige EindHieke' hervm^rfngeii kann. -HielMr 
gehören Seerig''s anatomische Demomträtiamen oder 
Sammlung oolossaler Abbüdnngen aus dem Gehi^ der 
menschlichen Anatomie. 1632. Ro^j. Fol« Tion den 
vortrefflichen, durchaus auf 0riginalzeichnnn^4iaeh 
neuen Präparaten gefertigten ieoHes MtUfi09HCue' vtst 
LangenbecH erschien der zu>eiie FaseOielder AngM$^ 
ijfte; doch scheinen diese etwus wenige r geiangen,.Mie 
die flenndogiscben TaMtt. A^fterdem e wri i a i iirti 
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Sjilrtoiiile, «lte^'8iAr^A($M«eM4^ «blMMa, ^ 

^nem anat&migeken 4^^*^ iSßSt. fft.'^' '^ Maier 
-tttM&nMtkt Betü^rtiSfing de$ ganzen menechh KSr* 
pere. 1831. 8. uaAZimmetfnnnntmttUmUdkeDar* 
gUlhmaen^ Zttm -finv^Utudium. IS32. Fpl.,... worfiag 
4uih Niemand wfarif bVdejiVlilJk iintert'icht6& köntfen. 
Auch über einzelne THeile d^r menscblichen Anato- 
irtV" «faid \ri«li4gV4MiHfteii enoMMMlt BaaiMtlich 
tet iUk 4t# lm«eDhflit» ttaer «fingen Beiirlmtin|( 
wiAvt. ' Datf ManMuek det Amalarme mUBmiegUmm 
M^ die Itmee anälvmieae tob LisngenbeA. 1832. gr. & 
to&mdelt dieK^rrealehre, betoaders das Gehini 
Miht ülMraiehllieii) und ist ein guter Führer beim 
fitaiKani ¥on den' sebMeti Nerrentafela dee Yfs« Andi 
WfßAtU eleh4lere«lbe darin über einiga etritf isePankte 
'0118 vad bemerkt 4rinige falin'eesaate Abweichnngen« 
4>te Teranehe, gewiaae Sympalhteen aua einzelnca 
Jferrenrerbindiingeii zu erklären, Terdtenen allen 
4>ank« Bergmann hat in aeiner Schrift: M^ue ünter^ 
^midkwtgen Mer die in$^ere Organisation des Gekims^ 
mit 8 TafelD. 1831. 8., zarte Blarkfiiden beachrie- 
Jbea/wekhe eigentkiimUeho^ bestimmte und constante 
JEekknunge» auf der ObarAiche des Gehirns und an 
4lnn Wunden declfi&hlm, immitteUmr im Gewebe der 
leinen Markkant, bilden aoUen» nnd.dm erCherden- 
J>^atmie genannt .^fvtaaen Will. Außerdem betraohtet 
•der Yt auch noeh mehrere andere minder bekannte 
•Xheile dea grofsen und kleinen Gehirns. Die Un- 
Jaranchungen des Yfs haben bis jetzt leider, wie es 
.«aheinl, wenig AuiaMrkaamkeit imd noch keine hin- 
.Mlahendekriliaeh^Prilfiingefffehrett. Dr. Ukrwid in 
Jbtdelberg katta aeben iirühar dfjurth aeine intere»- 
^maS^e Schrift ttber den Ohrknotbn aein Talent für fei- 
iMmNerveannteaauehnngenfanwi^aett, und durch die 
StraitigkeiteiD, welche aieh darüber anknüpften, wur« 
^n immer mehr Anatomen zu prüfenden Untersn- 
nhnngen angetrieben , woraus eine Mensa neuer Ent- 
d o ftknwg en Hber die Cerebral -Nerven Uervereingen, 
.«ttd^^licae Angaben beriektigt. wurden. Jrim/d aelbst 
4mt nin aekr tntereaaantes Werk: derKtmfihäl des 
M|paito|tnrnilbr0anj{y»tamä immMenseken, 1831. gr. 4. 
tarnt iORopfe rtafa l n j keranagegeben , in wcdobem alle 
.Tkeüe dea Köpfend» dea ajmpalhischen Nenren ei- 
mar nanen Unteraimhnng.unliarworfen sind , und auch 
Iber andere Nervenpartieen gelegentliche Bemerku»- 
vmn ijeamcht werden. Zu -den letzteren cehört eine 
•VWhindanr, welche Jbwo/4i zwischen dem Aisn^nt 
'fariaUe und dem JWna» miflilonua im Anw aeustiem 
e n t emm g efc n d en kaben ! * will \ Langmbetk kohnle 
.nbor katnan Yerbindkngaast aAffindcto. Die Existenz 
dea Qmmglim isUmm wurde von ScUemm^ Boek^ Ass- 
mm me u* a; beatoiiten , daa KjifStcheniiir eine Ljmph* 
tlriae.oiUart, digegea ^on Ü. VFo^nar, JCrmtse, F. 
M&ler^ Lauihy Varreniräi^iMapMmehf Bendz o.e. 
beatät^ die daran anagebeudon Nf^iren jedoch iheila 
tarmifst, theila anders geftinden. Die drei letzt^e* 
Mnnntnn Anntomen haben eigene Sc hriften geschrl q - 
ben, welaho als Conunentare zu Jmobts Werk zu 



iMtrariiten äind/ Vxs^iemimsipffk OUss^d ttmstlli aam- 
4amicaede/mUtepkalui$^MßhiegmiMaäiei* Franenlb 
1831. 4. c tab. aind'reieh an eigenen BedbaahtnngeM 
"Or fand die Zweige wieder, welche JBsdIr, Rirzel^ 
i3pq%ie$ (AmoU dagegen nicht^ anadem.P/aaPiii eoi^r 
msas an die Ifypopkysis haben treten sehen | eben so 
bestätigt er die feinen Füden mmGamgUen^ CMs^ 
paris quiniiy dagegen esM er eewn ^InloM und aur 
^re keine YerbinouDg dea sympatnisekenNefviftn mijl 
ide» Gnnigtiom eiKare und mit dem drhlenf Pilaae. . DfW 
^kingHen spAensyta/nf inum ▼ermirata ei^, ^ie Arnol4^ 
«ie; auch aah er den ron Arneid nicht erwKhntOBi, 
iron Bodi und Uirzel beschrielietten Zweig aus dieseai^ 
Ganglion zum sechsten Paai*e. Nodi rerscbieden^ 
andere Punkte werden hier erUntert, deren Angat^ 
mi weit ffikren würdoi. Hagenbuoh^e Diefuimiie^ee 
ehxa musemhs anris miemae hemims et emimalimK^ 
,ltasO. 1833. etc. beatStigen mit i. Müller die Angabe 
^cM^fi^^^t^^ Arnold^ data der Nervm iensorie 
"tympani nicht aus dem Qanabon oticum entspringt, 
«ondern vom Nervus pferygotaeus kommt. Uagenbaek 
leugnet auf daa Imstimmteste die Anwesenheit des 
'Muse, laxater iumpani minore und bezweifelt auch 
die qinskulase Natur des haxaker maimr. i. MSlbr 
.hat an der Wm*zeldeaJVen;ii« flossopkaryngeus aufser 
dem GangHon peiroeum noch ein zweites ganz kleinen 
am Anfang den Fbramen lacerwn gefunden (a. ZeiiwM 
des Berliner Vereins. 1633. Nr. 520» Bisckeff aiem 
in seiner sehr werthvoUen Schrift: Nervi accesserii 
WilKsü anatamia et phgsiQloaia. ücidelb. 1834. 4. cum 
tab., den.^von Scairpa una Arnold angenommenen) 
Satz auf, oals das eUfte Paar blos motorisch sey, der 
iMmus dagegen Mos der Sensibilität vorstehe; er be- 
schreibt den aceessorius beim Menschen mit Rücksicht 
auf seine Yorjgilnger genan, und berichtigt die An- 



gaben derselben. Sehr wichtig ist auch die Entdek- 
kung von Mayer (nor. acta Acad. Leopold. Yo^XYL 
p. ll.)9 dafs sich bei mehreren gröfserQu SHug^thio- 



ren eine feine hintere Wurzel des N* kypoglossus fin- 
det, welche über dem N. aceessorius ein deutliches 
Ganglion bildet; er sah diese Bildung auch einmal 
beim Menschen« Unter den anatomischen Arbeiten / 
Jber die Sinnesorgane ist nur ein gröfseres Weiit 
aufzuführen , nMnHich die oßUitomischen undohysiola^ 
gischen üntersuchutufen über das Auge des menschen 
von Arnold. Heidelb. 1833. gr. 4. mit Abbild. Diese 
Schrift brin|;t viel interessantes und zumTheil neues 
Detail; leider herrscht darin ein gewisser wegwer- 
fender Ton und eine Absprecbpng iäer die AnsichteU 
anderer, was um bo mehr auffolkn.mnls, als derYf» 
nuincha entschieden unricAti'ge Angaben hat. Am. 
sonderbarsten ist seine Ansicht vom Zellgewebe, wel- 
ches er überall für ein Conrolut von Jtfjmphgeföfsen 
hält. Eine genaue Beurtheilung dieser Schrift fin- 
det sich übrigens in diesen Blättern. Ein sehr sch9- 
nes Bild von der ungemein zahlreich<ui Yerzweigung 
deir Artari^ 119 Gesicht j^iebt Sehlemm^s^ arteria» 
rum capitis superficiitluan tcon nova.' 1831. Fol. nhiSk 
"etnem vom Yi. gefertigten kostbaren Präparate im 
Berliner anatomisclien Museum^ Die wicktigste und 

für 
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^AMide SpeeialoiiterBBcIuing ist aastreitif das Praclit» 
^rrerk roa J« Müller de gUmdularum teeemenlium 
strudura peniiiori, earunufue prima fwrmoHone in ^ 
mine aigue ammaltbii^. hips. 1831. Fol. e. tab. Das 
Drilsenskdet ist darcb aUe einxelnen Organe beim 
4Menfeeheii und bei deaThieren untersucht) mikroskor 
'pisclie Beobaehtnogen , Iiyeetioiiea und künstliehe 
Mittel Teracbiedener Art stod dabei mit grober Um« 
^cht nad Aasdehnung in Anwendung gekemneai 
and was die Organe in ihrem ausgebildetea 2ittstaaAi 
oft nicht erkennen liefsen^ wurde durch eine sehr g6* 
schickte Benutzung ihrer friiherea Entwickelungszu* 
stMiide erreicht« DasHauptresulCat ist der wirkficha, 
TÖliig darchgeführte Beweis der Hlteren , TerdrXngt 
gewesenen Ansieht tob Malpighiy dafs alle Abson»- 
<leruttg auf hHutigen Flüchen erfolgt , uad dafs alle 



Anatomie de^ mepMUichim KSnmM^, $teM Naekbrm 
Ober gerioMi^e Seetitmen^ mt Knpfern. 183L C 
Sinen Shnllche|i Zweck hat die kleiae nad wohlfeile 
Schrift von Sitzner: Leitfäden M geriMHcken Lü^ 
eKm&0kHi^en. Landshut 1833» 

\ n. ZoQtomie und vergleichende Ana^ 

temie^ 

Die Anateaue der Thi^re wM iMt immer aaefc 
aweierlet Riofatuasea b«irbeiiet» Eatweder Juit mm 
mehr das physiologische latereaoe im Auge, uad die 
Entwickeluog der thierisehea Oianajsiitioa wird de«» 
halb studirt» uro eine bessere Etasicht la dea JLof 
beasprocefs überhaupt aad zunächst auch ia den dee 
menschlioheaXieibes zu bekomaiea,.oder «an borUdk» 
fiichtigt mehr die zoologische Sjstealuitik« Eifer iämm 



Absondtfrun^organe ans Zellea^ blinden GeflTfaen, .heidea Seiten ist ia den letzten yier Jahroa riel.gn,. 

Beuteln and Zusaaimenf altungen yca Membranen be^ «cheben, jedoch mehr eiazelnes,:und der grofse Reieb» 

stehen, auf deren innerer FlSche die Absonderung tbnm an zootomisehom Matertal, den wir besitz^L 

erfolgt, während die llufsere von BliitgefHfsen um- ^heint auf die Phjiaiologie undindirect auch aaf die 

spönnen wird , ohne dafs je unmittelbarer Uebergang Pathologie einen mehr extensiren, als intensiven Eiop 

der Blntgenfse in Absonderungskanitle Statt findet, fluis ausgeübt zu haben« 

Seit Game Zootomie Ist nur ein Lehrbuch eiw 
«chienen, und diefs füllt in den ▼orliegeadea Zeit» 
räum. Schult ze systematisches Lehrmch der emr^ 
gleiehenden Anatomie snit Tabellen über die Classiäes^ 
tum desITderreichs^ 1828. 8. <erst aitsgegeben ioSlk 
Ister Band. Ein historischer, fieifsig gearboiteCer 
Abrifs, GrnndsKtze der Yergleichuttg , Chamkterf^ 
stik und allgemeine Eintheiluag der Organe, Uebev^ 
steht des Baues in den Klassen und Famiilen daa 



Das stete Gesetz, welches derEilduag der Drüsen 
zu Grunde liegt, ist: möglichst viel FlHche auf dem 
'mögliehst kleinen Raum zusammenziniriingen. Das 
ganze Werk, rein aus Tfaatsachen gebaut, ist frei 
^Ton aller Hypothese , das unmitteUiare Ergebnib der 
einsichtsToUsten Forschung. 

Die chirurgische Anatomie , in neuerer Zeit be- 
.sonders von den Franzosen cultivirt, hat auch iih 
Yerlanf der letzten Jahre in Deutschland mehr Be- 



arbeiter gefunden, Bock in Leipzig gab chirurgisch^. iThierreichs maeinm den Inhalt dieses . einleitandeo, 
anatomische Täfeln mit Beschretbutig der Thcile nach ersten Theiles aus,, dem leider noch kein zweiter go-^ 
ihrer Striictur und Lage in Bezug auf chirurgische ^olgt ist. Die Histologie enthält TieleeigaaemSon^ 



Krankheiten und Operationen. Leipzig 1831. Fol. mit 
Text in 8. Neu und recht gelungen sind die Tafeln 
Yon Froriep : chirurgische Anatomie der Ligaturstellen 
am menschlichen iCorper. 1830. Fol., und eben so 
empfehlenswert h sina die Tafeln von Otto h\ dessen 
Schrift: von der Lage der Organe in der Brusthöhle. 
1830. gr. 4. Die XJebersetzung ton Gerdg^s Ana^ 



skopischeBeobachtungon, welche sehr dank^nswertk 
sina, wenn sie auch manches Unrichtige enthalten, 
wje neuere Forschungen zeigen. Dem so sehr fliÜk- 
baren Bedürfnifs eines zootomisclien Atlasses suokta 
Volkmtmn abzuhelfen durch seine Anatonuu amm0- 
lium talndis iUustraia. Lips. 1831. 4 raaj. wbA 18SB. 
Die bis jetzt erschienenen««»» Hefte geben reohl 



tomie der üufseren Form des menschlichen Korpers in -bore Darstellungen, theils in 



ihrer Anwendung auf Malerei y Bildhauerkunst timf 
, Chirurgie j aus dem Französischen. 1832. 8. hat un- 
sere Literatur fferade nicht besonders bereichert. 
Unter den Schriften , welche Anleitung zum Zerglie-« 
,dera geben, ist die ZergHederunaAimst Ton M. J. 
' Webet' zu nennen, ven welcher die letzten Abthei- 
lungen ersdiienen sind. Lauih^s nouveau manuel de 
Tanatomiste. Strasb. 1830. gr. 8. zeichnet sich durcji 
seine klare Darstellung besonders von einzelnen , zur 
Demonstration vorzugsweise schwierigen Partieen, 
wie durch die des Bauchfells aus. Hieher gehören 
auch zwei Schriften von JSodl^ : über gerichtliche SecHe^ 
nen des menschlichen Körpers ^ mit einer Darstellung 
der wichtigsten Jheile desselben^ auf vier colorirten 



n , thoilB 



in Copien vom Skelot, dem Nemeasystem and den 
Sinnesorganen der SSugethiere mit aosfiihrlidieib 
Text. Soll das Werk seinen Zwejefc erfüllen, so/maii 
-man ihm einen rascheren Fortgang wünschen. - Eine 
nene verbesserte Auflage ist ersiniienen von (Ftif/^ 
Handbuch der vergleieh&ltden Amitomie derUamsäuge^ 
thiere. Berlin 1833. ; seine Brauchbarkeit ist aligf- 
' mein bewHhrt. Auch sind .die letzten Hefte von des- 
selben Yfs anatomischen- Aibiktimgen der Haussäm^ 
thiere. Berlin 1832. herausgekommen , and eia Test 
dazu in 8. Berlin 1830. macht den ^rebrauehi bema- 
• mer und ersetzt die bisher beigegebene KaplererklS-^ 
mag ia Fol« zu jedem Heft» ■ ' \ 

(Die Förtsetsuns f0iet,)i -' 
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Literarhistorische ücbersicht 

'der Toa Jahre 1830 bis 1B33 ersehLeheneB 

fFerke über Jnaiomie, Zootamie, Phftialogie und Jnthropologie. 



E 



{ForiieiMumg ^0n Ptt. 184.) 



ines der g^iieg^nBtm Werike, ^mklie in dm tetz- javitm arteria tarüUäe umfmmU Halae 1890. 4 inaj» 

ten Jahren ^rechienen eind, tet Brandt und Die eigenfliibBliche ^ bebiMtlieh merkwBrdig ¥er- 



iRatzebur§*s aetreue Danteilung und Beächreibunlf echiedene AndtdoBtog der Gnreiiden bei den Vögeln 

ifer Thiere , weidke in der Arzneimiitell^re in Be- dnrch alle OrdQira|en und aebr viele Gattnn^n vnd 

trncftf hMnmen. Berlin gr. 4« Die letzten Hefte ent- Arten verfolgte UaJin cmmentmtie de artenie ana-- 

halten ganz vorziglicbe Anatomieen vom Flafakrctia Os. C. tab. aen. 1832. 4 maj. Enthält eine genaue, 

«ind der Aeael, von der 'Kreuzspinne, worin manche dnrch Abbildungen eriSiiterte3^chreibuDg der FNiIs»- 

irrice Angaben vte TVmrann» Mriehtigt aindi^ von ndfem der Aente mit theilweiseriUleksieht auf einige 



JUefaä^nd'Lyttay die Entwiekelnngagesehiekte von andere Yögel^, namentlidi den Schvran« lieber einen 
enfhips nnd finwieä^ sehr genane ZerglMernngen Theil der Anatomie «der. Am|ihibien haben wir efaft 



^r Biene, des nedieinisdien Bluteffela , derAneter; vortreiHiolie Scfarift orhaltenT Windisekmann de 

rweniger volktffndis ist die ALftatomie von Teffiaonui, peniOori aurie itkompkibiiB Hmclum* Lipg. 193h Sie 

Sepia y HelLt uod-Limtis lieariieitet Das Wem bie- enthSIt einen grolaen Reiehthiun an neuen Tkatsa- 

jtet jetzt in neiner YolAsnikittg gewiaaerroaben einen ahen, giebt Abbildungen der Gehörwerkzenge von 

«ootomiaebiMl AAlaa , dnifaal tms allen Kinasen Re- -AxoMT, SaUmantbray.Bufo, Rana^ Croeodiiu»y Lw- 

frSsentanten zei||lied«rt nnd ^Inrob Abbildungen dar*- ^eria , Dipeae, Tesiudo , SdneuSy Ckamaeleon^ 7br- 

gestellt sind. Biner der fleifsigsten nnd sorgnitig^ Yrtjr. Besonders genan ist die Anatomie der Scbnct- 

ßfti^ Anatomen; Baihke ^^h^t in eeinen onuiemiedL eke mit Rilcksfeht auf die BiUung bei den Vögeln 

pIMMophikdian Ontereuehungen über den Kiemenap' Iwhandelt. Zahlreicher sind die Arlieiten über die 

fMrat und dae SBmuenbein der W^Mthiere, Riga und wirbellosen Thiere gewesen. Die Decae priina Sgn^ 

jDoipnt 1832. gr, 4. m. &• den Bau , die Entwiche- holar» phynear» a. tcon, animaiium eeertebratorum 

l«ng nnd Bedentnnf der Kiemen mit ihren schfitzen- von £Aren6erOe Berlin 1832. FoL enthHft manehea 



4en^ Decken- gegeben; Der '«ig^ntliehe deskriptive anatpmbche Detail über Infusorien , Polj^n^ Stru- 
)Theil ist, wie aidiervträrten liefe, sefargot, weni- delwliraer und Mollusken, Die Anatomie oer In» 

£ rvfelieioht der nllgenwine/ den der Vf • woU nach .aekten, nadk eigenen Beobachtnngen kritlich g^ 
r Analogie von Ofen nnd Geoffröy unpassend den erfift.vnd bereichert, ist s^r ^t ^abgehandelt in 
^^pküoeopmeeken'^ nennt» Die 3 Konfertafeln sind Burmeieier^e »BandbiKh der Entemdogie. Bd. 1, 
JvnrtreSUeh von DSriecfc gestoben, lieber die Ana^ Beiün 1833. 8. Mit Abb. in 4io. — Raikke müh 
4emie dei^ SVugetbiere sind wenig e^^ene Sdiriflen eelltmea anatomicO"p^feiologiea.'Faee. L de HMlar^ 
«psf binnen, es gehören hieber: Gurlt A$urtemie das porttbue genifalibue. Renmonti 1832. 4to. c.tab. III. 
'^mdesi,Erete]LiefSmmgmH3& Tafeln. Berlin 183Ü. VeeYt zeigt hierin, dab die bisheriee Annahme, 
f(r/ Fol. — Aniinot anaiemieehe Studien dee Pfer^ nach welcher idie mtanlichen Zengnngstbeile der Li- 
efet in BezUmng auf Bs^mehenim$y Muskulatur und -bellen am Thorax liegen , irrig ist, und dafis diesel- 
Jt^uw^mg. 1832. gt. FoL *<^ Pommereeeke Om^ -ben, wie beim Weibchen sich am finde des Abde- 
jmentatiö de urei Itmo Jiwfotfa eceUlo. 1830. 4. ~ üeber ji^ns lieSnden« M üMliche nnd weibUche Geachlechta- 
4lie Anatomie d^ Vögel haben wir folgende SehrUten aireriEzeugevon LäkZ/nte, Ateehna^ Agrion sind ge- 
'eriialten: Land deaenereEu pkene e prmesertbnde aäe» nan be«£rieben und abgebildet. ~ Ton Zenker de 
fekeä amalie inieeimaiie etructura in hoe avium gen^ Gammaripuliciafabrica. 1832. Xet bereits eine, den 
re. BniB«I8aft. Hfernndk^settiMiStmibneder awen- Fleifs ifnd die Beobachtungsgabe des Tfsanerken- 
Ae Magen i^nt fehlen, ist jedoA vielteicht'inmr sehr MnlMYAnzeige in der A. L. Z. erschienen ; die darin 
-vndinmntKrt .noch kein T^rma^ ist da ^ 4i# SteUe ifitsged^cfeene Analogie des fbfekengefXfses mit der 
aber mit IMiaea heaetaaL . 'JViizeckebeereatien^^lk StiiWinrmfelnM hat«beraU Widerspruch gefnndeo, •« 

A. L. Z. 1884. DrUier Bmnä^ K.k Ueber 
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lieber Anatomie and Physiologie der Eiogeweide- 
|vvpriQer]i9t Ifehiipre^^ eci^hieneirr iSfhnra^ Vtifi^ 
toi änakamimn Ettif^dM^inC HhMrunies. Drechd. et 
Lips» 1831, Fol. miu. sind eine sehr billige, em- 
pfehlenswerthe Shimnihrng von Abfoiidangen", mjsist 
Copieen aus den H<iuptwerhen und vielen zersfrmiten 
AufsHtzen , mit recht brauchb^u'em Text» Die Mit- 
theilong mehrerer Originalzeichntingen von Nifzsch^ 
Soemmerringy Fischer erhöhen den Werth des Gan- 
zen, — Laurer's SchfiU: JKs^uißiiioHeä, ahatomipae 
de AmphUtomo conico. Grjphiae 1831. c, tab/ent- 
liSlt eine vortreffliche Monographie^ ^orm 'besonders 
die Darstejlnng des GefHfs - und Nervensystems sich 
auszeichnet!. «^ Eine der vorzirgfrehsten Schriften 
«ind Nordmann^a miki*ographische Beiträge zur Nß- 
turgesckichte der wirbellosen mcre. 2 Hefte. Berlin 
18X2. 4to. Mit 20 Rpfrn. Das ersieVL^^ besehäftigit 
sich mit den so interessanten Binnenwürmern im Au- 
|;e höherer Thiere. Der Yf. {and auch eine* Filäriu 
m der caf aractösen Linse «ines mehseliliohen^ Auges. 
Die Beschreibung einiger neuen Helminthen, "welche 
der Yf. vorzüglich im Schleim der Blandhclhle und 
an den Kiemeto von Fischen gelanden h^it, folgt so- 
dann. Aufserorden tlich interessant ist besonders 
die neu» Gatjtung Diplozoan und das daselbst entr 
deckte GefafssyAtem , dessen Baa auph wichtig, f&t 
4ieXebfe vom Kreislaufb des Blutes überhÄufä isii 
fSd^^fiebdet eiih ninilicl^ dtfselbist« etne dofipelte filrcP 
^uMgj ohne alle. Influenz der 'GefSfswandiingeil, weh- 
^e äch sehwerlieh durdi die Annahme von Klappen, 
wie J. MMUer meint, miSchte erklären lassen*. Das 
^hrveite, gfeich dem ersten* mit vorzüglichen Tafeln 

fezierte Heft handelt von der Anatomie uudPhjsio- 
>g{e iieuer parasitiseher dntomostraceen , iiament^ 
üctt d^r Lernüen: ^ Eine vollstHndige Üebersicht 
4iber die Anatomie und Physiologie der Medusen gab 
JEschsckoltakin seinem '5y^m der Äcahphen. Berlin 
JS36. 4t*o. Mit 16 Tafeln. Yen besonderem Interesse 
ist hier die Auffindung eines GefSissvstems, das bei 
Cestum Najadk beschrieben wird, i^as Blut enthSlit 
eehwaph gelblich gefSrbte Kiigelohen. Schade dafs 
die Ünearseiehhungen aUzA einfach sind und oft 
Ji^io genaues Bild-geben. Jnegcr de Holothuriis^ 
TiirteiJ833. e. Iah. 4(o eathHIt die -zoobgiacfcound 
an^toinisohe Besehreibung vieler, namentlich ostiil- 
dischet Holothurien aus rrof.iScAoeitZmV Sammlung. 
.Die beiden Schriften von Ehrenberg: Organieaiion^ 
Systematik, und geographisches Verhälinifs der h^y/- 
ßiofksikierchen ^ und: ziir Erkenutnijs der {hyanisaiioH 
M der Riokiimg des kleinsteh BeMms, Berliirt 1831 u» 
4832. Jffih in. K. , welche eine ab aUgemeuie Atierr 
iLeittmng gefunden^ so viele AufschlüiisM ifttd Anrer 

inogen für Phy8tolo|ie and Zoologie gelben ihalHM^ 
ediirfen hier nur einer namentlichen AnffülitrUng,^ 
da ihr Inhalt bereits ein Gemeingut gew<»rden is^.. • 

f* III. Entwickelufigsgeschichte. ' , 

' fiel der Bntwiekelangsg^sehlckte des Menii^bf i 
vnd der Thiere^ welche in der letzten Zejt 4^ JUi^kr 
üngsgegeA^tAnd de« AnMom^ncffnd f 4ijr4*i^««i 1^ 



worden zu se jn scheint , ist es sehr erfreulich , dafs 
vrir viitTTollen^ Reelrte idieeelbe «als »efne luf deiytr 
*" sehem Beden alttseebildete, nun selbststSndig g^w^-^ 
dene Wissenschaft betrachten können« Aufser den 
Werken von Velpeau und Preschet , welche sich mit 
dem Bi des Menschen beschäftigen und doch nur ei- 
nen untergeordneten Werth haben, bietet uns das 
Anstand kaum nur ' eine bedeutende Abhandlung« 
An der Grenze des von ans zu betrachtenden Zeit« 
. si\afi% ste>efa die drei 'ons^n' Bände von BiirdacKa 
Physiologie 1826 — 1830, welche durch die BeitrS- 
gi^ van 'Bäer und RaihHe den eigentlichen Impuls, 
wie früher Pander's bebrütetes. Hühnchen ,. fiir die 
Arbeiten der deuesten Zeit gaben. An einem eigen!- 
. liehen Hand - und Lehrbuche der Entwickelungsge* 
schichte^ wozu nach dem jetzigen Standpunkt doch 
^ deif Yerauch zu machen wHre, fehlt es; vielleicht 
hilft die versprochene neue Auflage von BurdadCs 
Physiologie diesem JBedörfhime ab. ttos dfrift^ Heft 
^dev Ertwiter^mgitafeiri für ver^eichende Anatome vok 
Carus. Leipsäg I$»l. Fol. giebt auf ft Tafeln eine 
Üebersicht über den Bau des Eis und die.Entwicke* 
lung des Embryo in den verschiedenen Thterklassen 
in d^ vom Yf. bekannten ziei^ltchen Darstellung; 
Yieb» beruht ^uf eigener Beobachtung, nanneaäiok 
ibei 4er Entwickelung der <Zoofhyten, McdhiiÄen 
fliiHl Sisehe-, wozu der kurze Tbxt eine hinreid^nde 
£rkUniirg^iebt. ^ Yen Seile$^s Schrift: Die Ge^ 
ibarmtater und das Ei des üfen^en m den ersten 
Schtcangersehaflsmonateh» Leipzig 1832. Fol. Mit 12 
JKLpfrn. ist uns der Rest des Textes 'noch nvcht znge- 
'kommen , wahrseheinlich auch noch nicht erschienen. 
-Wüs dieser erfahrene Anatoün und Arzt,' duneb eine 
gröfse Pxaxis in der Gelegenheit menechliehe Btef 
•zii untersuchen sehr unterstfitzt, in einer Reihe voa 
-Jahren beobachtet hat^ wird uns bier mitgetheilt, 
Ayenn auch vielleicht albn kurz. Dnter den Abbil» 
-'düngen sind besonders die auf scbivarzem Grunde 
und in Farben • gegebenen vortrefflich zu neonen. 
Seiler betrachtet die deeidua Hunteri als die anfgelo^ 
ckerte Schleimhaut der Gebifrmntter und ist über 
-ihre ganise Biidune ein Gegner der Bojanus^sehek 
Ansicht, .welche doch immer von- vieleb Anatomoi 
milterstiitzt wird, wie diefs auch neuerlich in der 
'Dissertation von Bock de membrana deeidua MunierL 
Bonn 1831. 4to geschehen ist. Für die Entwicke^ 
•lungsgeschiehte &r Gewebe, welche noch ein gro- 
fsesJDestderat ist und für die Physiologie und P»- 
.thelogie vom höchsten lateresse wMre, ist ein Schritt 
geschehen ,darcii die werthvoUe Dissertation von 
.Valentin^ MsfortMe ^Mutionis sgsiematis mmculta^ 
ris proüisio. c. tab^ YratisJUv. 1833. 4. Der Yf. h^ 
'Mhreibt .den Bau der MnAeln von SSugothieren, 
.YQgeln','Amphibietr, Flscheii', Krnstenthieren, Tn»- 
^seklen und Mollusken; bei letzteren fand er keine 
echten Musketfalsera, 4iberoinstinmenid mit Trem^ 
4?a«w»; data die unwfllkiirlfielien Muskeln keine Quor^ 
'Ä<iivein:hiiben, giehtder Y£ gegen ZEalfer 'an;; .dock 
edheSntiüeb inur von. einigeh v vde AuB. di^il IMhisket- 
IsaoMjdcifl JEtams'i Jti<At^z« B^ vom Hernenzn ^elteii^ 
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itm wir sie gefcutden baben« Melirer« Scbriflen hah" 
i%u wir über die EntwiekelongsgescbiGhte des Ang^es 
erkalten ; mit einer solidnen Xiipfertafel geziert ist 
die Schrift von Amman, de genesi et usu macuhe 
Udeae in retina ochK hwnanae obviae. Vimariae« 
1830. 4to. Ammon fand den Fleck sehr selten vor 
deqi 14ten oder 16ten Monat bei Neugeborenen ; das 

ßramen centrale verwirft er mit RftdolpM , als nicht 
stehend. Anfser der Pnpillarniejnbran fand Henle^ 
de membrana pupillari ahtegne imdi membränie pellur 
cenHbui. Bonn 1832. 4fo. e. tab. noch eine eigen- 
thßffiliche feine imd sehr gei^fsreiche Membran vom 
Rande der Linsenkapsel 'znra Sehloch verlaufend, 
welche er membr. capstdo-pupinuris nennt i er fand 
sie zuerst bei thierischen Embryonen , später anch 
im menschlichen Fötns« Die Existenz derselben ist 
IBlscblich Ton Ameld bestritten , dagegen von Reit^ 
vnd Valentin bestRtigt worden. Reich nat auTserdem 
In seiner interessanten Dissertation : de membrana 
ffupiliari. Berolini 1833. 4to noch ein zweites Ge- 
ft/sbiffttchen beschrieben, welches sich an der Mitte 
der Uvea adhürirt/ und eine schöne Abbildung beige- 
fügt. — Die neue , Darstellung der Lehre von der 
(hisverändenmg der Hoden , ein Beitrag zur Entwi" 
ekelunaegeschiclite derselben von H. Oesterreicker. 
Leipzig 1830. 4to« enthüll eigentlich nichts Neue», 
als eine kunstliche, daher willkürliche Aufst^Inng 
von sechs Perioden, welche noch dazu nur zum TheU 
für den Menschen passen, r— Wichtig ist die be« 
kannte Schrift von. IPurkinJe: symbolae adoviavium 
iistoriam ante incubaiignem. 4m»j. 1831. Lips. worin 
der Yf» die Entdeckung des seitdem nach ihm b^ 
nannten Bläschens mittheilt, welches sich in den 
Dottern an der inneren Seite der Narbe befindet, so 
lange dieselben noch im Eierstock sind. Von Roth-- 
ie'^s Abhandlungen zur Bildungs- und Entwlckelurw^ 
gesehicite des Menschen und der TTiiere. Lei[^zig lo32 
und 1833. 4to sind zwei Thoile erschienen, deren 
.Inhalt von üufserster Wichtigkeit ist und ein neues 
Zeugnifs von dem angestrengten Eifer und Fleifse 
des vielerfahrenen Beobachters geben. Der erste 
TheU enthSlt : Untersuchungen über die Bildung und 
Entwickeluog der Wasserassel , wodurch des Yfs 
frühere BeoDacbtungcn über die Entwickelung der 
Gliederthiere vervollständigt werden ; üntersuchun- 

fen fiber die Geschlechtswerkzeuge der Schlangen, 
Udeohsen, Schildkröten und SHugethierCj worin der 
Yf. weitlHuftiff den descensua testiculoi'um abhandelt 
nnd Üesterreicher^s oben erwShnte Angaben kritisch 
beleuchtet; Untersuchungen über die Bildung und 
£ntwickelung des Oberkiefers und der Geruchswerk- 
. zeuge der SSugethiere. Im zweiten Theile befinden 
sich vier sehr interessante Abhandlungen : Ueber die- 
Bildungs* und Entwickelungsgeschichte des If/en/iHi« 
iriviparuszüber die Entwickelung der Keller- Assel; 
über die Entwickelung einiger Entomostraken , nHm- 
lich Daphma pülex, Lyneetts sphaerleas, Cyelops 
madrieonüsi über die Entwickelung der Nieren der 
Wiederküuer« — Mit einer blofsen Anführung be- 
gnügen wir uns hei: Tuson Enhymoplasma oder 



^er schwangere Uterus nnd der Btutumlauf ufi 

t» eiher zum Auseinanderlegen eingerichteten Zeieh^ 

nung. Weimar 1831. Fol. 

lY. Pathologische Anatomie» 

Ob die pathologische Anatomie znr Anatomie 
oder znr Pathologie zu rechnen sejj die Cnltur der- 
selben daher dem Anatomen oder ilem Arzte und 
klinischen Lehrer vorzugsweise zu empfehlen sej, 
darüber hat man sich neuerdings öfters a^sgespro«- 
ehen. Unstreitig würde sie am meisten gewinnen, 
wenn die lehrenden Anatomen sich weniger d^r Pra«- 
xis entfremdeten und die Aerzte mehr Kcnntniissc in 
der feineren Anatomie und mehr Sinn dafür hHtten. 
So lange diefs nicht geschieht, bauten beide Klassem 
von Beobachtern für sich fort und dadurch wird \Feit 
weniger xn Stande gebracht, als es sonst der Fall 
wMre. Diefs gilt wenigstens für Deutschland; in 
Frankreich ist es anders; hier ist fast jeder be- 
kannte Anatom zugleich Arzt oder Wundarzt an 
irgend einem Hospital und hat hHnfig noch eine an- 
sehnliche Praxis. Unstreitig haben auch deshalb 
die französisohen Schriften einen eingreifenderen 
Einflufs anf die Pathologie auegeübt, als die dent- 
'^ sehen; sie würden es noch mehr gethnn haben*, 
wenn nicht ein allzukrasser Materialismus in Frank- 
reich an der Tagesordnung würe. Ganz vortreff- 
lich den Standpunkt und die Aufgabe der patholo- 
gischen Anatomie bezeichnend ist die Einleitung 
zu: Andrafs Gr^mdrifs der pathologischen Afiato^ 
mie. Leipzig 1830. 2 Bde. von dem Uebersetzer 
und Herausgeber Becker. Sie kann der Aufmerk- 
samkeit der Aerzte nicht genug empfohlen werden ; 
der ^rofse Werth, wie anderer Seite die Einsei- 
tigkeit der AndraVschen Schrift scheinen übrigens 
allgemein anerkannt zn sejn. Gerade das entge- 
gengesetzte, nlimlich das rein anatomische liitere»- 
se wird von Otto in seinem LehrbtKh der patholo^ 

Jischen Anatomie des Menschen und der Jhiere. 
\A. 1. Berlin 1830. verfolgt, eiti Werk, welches 
übrigens ein ehrenwerthes Denkmal von dem sam- 
melnden Fleifs und der Gelehrsamkeit des Yfi» 
bleiben wird. Eiiie sehr reiche Sammlung von ei- 

K^en und fremden Erfahrungen enthält GurlVs 
hrbuch der pathologischen AnaU>mie der Haussäu- 
qethiere. 2 Thle. Berlin 1831 und 1833 mit Atla» 
m Fol. Sehr gelungen sind- die Darstellungen 
sümmtlicher Eingeweidewürmer und zum ersten 
Male erhalten wir eine übersichtliche, durch zahl- 
reiche Abbildungen erläuterte Darstellung der thie- 
rischen Mifsgeburten. Albers hat das dankenswer- 
the Unternehmen für Deutschland begonnen, einen 
Atlas der pathologischen Anatomie herauszugeben, 
wovon einige Hefte erschienen sind. So vortreff- 
lich auch die in Bonn erscheinenden Kupferwerke 
überhaupt zu nennen sind, so scheint man bis jetzt 
doch die Kunst noch nicht erlernt zu haben, pa- 
thologische Präparate so darzustellen, dafs sie die 
Matur einieermafsen ersetzen. Die besten Proben 
von Abbildungen finden sich nach unserer Meinung 

in 
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In Schillii^g de Melano$L Francof. 1831. FoL 
Aeiehlieher Bind wir in den letzten Jahren mit Mo- 
nographien tescfaenkt irprden^ welche Theile der 
Snthologischen Anatomie behandeln, sie. sind je- 
och von sehr nngleicbcm Werthe. Yon größe- 
rem Umfange sind folgende Schriften: Alb er $^ die 
Darmgeschwüre* Leinzig 1831. — Phöbus über dem 
Jjeickenbefund bei der orienialiscken Cholera. Ber- 
lin 1833, ein Werk welches dae allgemeine Lob 
«ingeMrntet hat und eine der wenigen Choleraschrif* 
ien,' welche nicht der Vergessenheit äbergeben wer^ 
4en dürfen. - Nicht so günstig kann man von 
.FleisehmantCe Bildungshemmungen de» Menschen. 
Jf Qrnberg 1833 sprechen ; ein Madiwerk , in wel- 
chem dfi8 meiste aus Otto abgeschrieben, das übrige 
ohne Sinn and Ordnung zusammengestoppelt ist, 
mo kaum eines der Citate richtig pabt nnd der Stil 
«ben 80 incorrekt als verworren ist« — Eine flei£si- 
•ge , dnreh gennue Bosehreibang eines nenen Falls um 
4IO wichtigere Zusammenstellung ist Himly^s 6#- 
•seAusAfe des Fötus in FStu. Auch u.d« Tit.: BeHrä- 
ige zur Anatomie urnt Physiologie. 2te Lieferung, 
tianuover 1832. 4to. n. K. — Denselben Gegen- 
-•tand betrifft die flüchtige, kaum aus der Feder ei- 
gnes Arztes geflossene Arbeit: Abbildung und B^ 
^Schreibung eines Fotusähnlichen Gewä^ises^ das in 
-Einern fimfzigjährigen Manne nach dessen Thde ge* 



lunden umrde^ nebiT efner foire^i Lsbmsbeulurei^ 
Jnmg des Verstorbenen fuid des Sektümsbefimdi» HUt 
1 Kupfert. Passau 1831^ 4to. -^ Eine ziemliche An- 
zahl von academischen Schriften sind ersehieneii, 
.welche fast alle Lob verdienen und mehr oder weni- 
ger neue Beobachtungen enthalten und dieselben un- 
ter allgemeine Gesichtspunkte stellen; die wicbtigr 
sind, von 1831: Bartels de lanis inversis ae de du- 
flicitate aeneratim cAab. ^ Wedel diss. inaugisn^. 
nunMtri numani rarimis descriptionem continens^ — r 
B anner i naturae coniuninum in ossUnts iaesissanas^' 
dis indagatio. Von 1832: Leo Wolff trackUus^ si* 
slens duas observaliones rarissimas de formationefi^ 
brmrum museularium in pericardio atque in pleurm 
obviar. o. tab. — Demme über ungleieke Grö/se bei^ 
der Birnhälften. 8. — M. J. Weber observatio dB 
carde univentriculari, e guo unus f anfum truncus arie^ 
riosus surgU. — Von 1833: Niemeyer de herniss 
cerebri congenita, c. tab. — Levy de s^mpodia s. 
.monstrositate sireniforme. Havn. — Phoebus dß 
^eoncrementis venarum osseis ei caicuhsis. BeroL — 
JBttdlich müssen wir noch eines Prachtwerks von Sei- 
ler gedenken: Beobachtungen ursprünglicher BÜ^ 
dungsfehler tmd aänzUchen Mangels der Aktgen. 
Mit 1 &pfr. DresJL Fol. ; reich an eigenen D nter- 
snchungen and mit genanen literarischen Nachwei- 
sungen. 



{Der Besthlufs folst.) 



ERBAÜÜN6SSCHRIFTEN. 

r 

' G^TtNOEN , in Comm. b. Yandenhoeck u. Rnpreeht: 
^ Sechs Predigten von 6. A. ük. Lorberg. Henebgl. 

Nassanischem&ircheBrathe. 183«. YlIIu.OTS. 

8. (12gGr.) 

Der Tf., früher Erzieher des Erbprinzen von 
Ifassau, Terwaltet kein geistliches Amt und hat 
diese an verschiedenen Orten gchaltcfnen Predigten 
zum Besten des Pfarr- Wittwenthums in seinem Ge- 
imrtsorte, Schmalvorden im Hannoverschen, dem 
.Druck übergeben. So läfst dann schon der wohl- 
thHtiffe Zweck ihre weitere Verbreitung wünschen 
und der erstere Umstand mufs gegen die SlSngel, an 
welchen sie, bei manchen Vorzügen, leiden, nach- 
sichtig machen. Diese Vorzüge sind Klarheit, 
logiscoe Ordnung, ein warmer Sinn für die Wahr- 
heiten des Glaubens und das Bestreben, sie für 
das Leben fruchtbar zu machen. Jene MSngel aber 
finden wir in .zu grofser Allgemeinheit sowohl der 
Hauptsätze als der Gedanken bei der Ausführung. 
in einer mehr scheinbaren als wahren Kjraft und 



Xebendigkeit der Darstellung nnd in der Vernach- 
'iSssignng des bewegenden Elementes in der Aede^ 
unter welchem wir jedoch kefnesweges das Hervor* 
rufen einer weichlichen Rührung verstehen. Ancsh 
scharfe, eigenthümliche Auffassung und Erklä- 
rung des Textes haben wir nirgends gefunden. 
Zum Belege diene die .Weihnachtspredigt, in wel« 
eher die Geburt des WeHheilandes als Anfatw einer 
neuen Zeit betrachtet wird, in sofern mit der Ge- 
burt Jesu diese neue Zeit angebrochen sey durch 
das Lieht der Erkenntnifi^ welches, er anzündete, 
durch das Leben der Liebe ^ welches er ins Daseytt. 
rief und durch die Zuversicht der Hoffhuna ^ ,\velcM 
er begründete. Besonders im letzten Tneile ver« 
schwimmt die Predigt ganz in allgemeinen Gedao- 
.ken, indem unter Hoffnung die Erwartung aller 
der Güter, die wir hier auf Erden entweder gar. 
nicht oder nicht vollständig erlan|;en, verstanden 
wird. Wo denn auch nur an einige Erschöpfung 
um so weniger gedacht werden konnte, als jedem 
Theile noch 'drei Nutzanwendungen in ziemlich 
steifer Manier beigefügt sind, — 
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LiterarhißtorischiJ üßber.sicJht 

<- ' — der vom jahUft fBSH hlb 1833 eftfCbieneneii 

i^erke Hier Jmaimme, Zoa^mie/ Fhj^gioUgU und Jnikropoiogie, 



(,B*fhlu/4 vi» Nr, 188.) 



T. rhjfsiologie, und physische Anihro^;..'.^ 

flu dem Zeltraam » den wir zu B^tr^cliten haben • sind 
mehrere allgemeine Werke, theile Hand- und Lehr- 
lüeher, thcils nur kurze Abrisse herausgekommen« 
Von dem grofsen , seit längerer Zeit angekündigten 
"Werke von Tieiemann : Fhysiolyie des menschet^ ^ u^, 
der erste Band, Darmst« Io3L o* , erschienen, .i^r-r 
selbe ist blos einleitend, imdgieht eine ausführliche^ 
üarstellnng des Baues der Pflanzen und Thiere, nach 
den verschiedenen Hauptprocessen zusammengestellt' 
mit TolIstXndigen literarischen Nachweisungen, Eine 
raschere Folge der BSnde ist in jedemPalle dringend 
SU wünschen, wenn das Werk nicht dasselbe Schick^ 
eal, wie TVeriniitttf^oIagie, haben soll,; wo die er« 
flten BSnde , beim Erscheinen der letzten völlig veral* 
fety, in das Ganze eine grobe Ungleichförmigkeit 
brachten«' ,Aus diesem Grunde vorzüglich hat sich 
4er letz^fenannte Naturforscher entschlossen, sein 
früheres grofises, mit ungetheiltem Beifall auf|;enom« 
neues \Verk unter einer neuen Gestalt erscheinen zu 
lassen , abgekürzt und berichtigt ; es führt den Titel : 
Ersdiebmngen ut\d Gesetze des organischen Lebens. 
2 Bde« Bremen 1831« Auch von JFilbrand ist eine 
neue Ausgabe mit verändertem Titel herausgekouH, 
men: allgemeine Physiologie^ insbesendere ver^ld^ 
ekende JPägsiologie der Pflanzen, und Thiere. Heidcl- 
bers 1833« Die Tendenz und Grundlage ist dieselbe' 
geblieben; derYf. gehört zu denienigen, wekhe gern 
alle sinnliche Erfahrung schlechtnin verwerfen möch- 
ten und aus allgemeinen Hypothesen das Besondere 
begreifen wollen , welche weder Altes kritisch prüfen 
noch Neues entdecken, dessen ungeachtet aber sich 
die Prioritiit .aUer neu gewonnenen Thatsachen zu* 
eignen woUen ; sie begreifen ihre Zeit nicht und sind 
vereinzelte NachklÜnge früherer Jahrzehende ; es ist 
Schade, dafs die Gaben und das geistreiche Wesen, 
welche man dem Yf. nicht absprecnen kann , bei die- 
sem Hangel an. allem empirischen Halt, nichts zu 
leisten vermögen« Welchen grofsen und umgestal« 
ienden Einfluls das im Yereine mit andern Forschern 
begonnene Unternehmen von Burdach anf die Physio« 

4, L, Z. 18S4. Drüitr Band. 



iogie und selbst auf die gesanunte ^bdicin hi|t, s 
sicK eufs neue durch den ersehienenen vierten Jl 
zu erkennen {|#eipziff 1832.) „ welcher die Lehren; 
Blnte enthält und durch Jmanms Müller's Zuga 
einen ganz besondern Werth hat« Bei der au£ 
ordentlichen Belesenheit und umfassenden liteij 
sehen j^enntniTs BurdacK^s ist Niemand geeign^ 
a|# er^. die. Stelle eines neuen EfaUer zu fitemäM 
«^^ d^B Ai^i^hthnm ^n Ei^izelheiten zu sammeln. ; 
z». sichten«/ In einer zweifachen Rfieksieht sd^ 
jedoch der ehrenwerthe Tf. hinter seinem Torbi 
zurückzustehen« Er entwickelt die besondern 
scheinungen des Lebens^ stets in analytischer Vi 
aus aUgpmeinen Principien, die nicht selten von 
Bern ahhüngig-subjectiven Standpunkte aus geC 
aind, . ond vermeidet allzu sehr die nnerhlslieke j 
förderung der eigenen kritischen. Prüfung imf e:i 
rimentalem Wege« Fast alle Haupt -. und Orjgii 
werke in der Medicin und Naturkunde folgen 
synthetischen Methode, welche auch hier als die 
lein passende erscheint, während in kleinern Li 
büchem am besten der analytische Gang befolgt w 
Aus diesem Grunde ist es auch erklärlich, wai 
dem Burdach^^hen Werke die Vebersicbtlich] 
fehlt und es schwierig ist , sich leicht darin zur« 
zn finden; eine Unbequemlichkeit, welche durch 
Druckeinrichtung und raragra^heui-Eindieilnttgn 
vermehrt wird« Der Yf« bereitet eine neue Aufl 
für die ersten Blindft» vor, und es ist dazu eine J 
förderung zn Beiträgen ergangen ; es ist zu hof 
dafs diejenigen, die im Stande sind, welche zu 
fern , die Gelegenheit nicht versäumen werden , 
Beispiel von kosmopolitischem Sinn in der Wisi 
schalt abzugeben« Johafmes Muller hat uns im v< 
reu Jffhre mit dem Anfang einer eigenen Physiolc 
Sescbenkt: Handbuch dqr Phffsiomie des Mensc 
für Vorlesungen. Coblenzl833« Jlfu//er ist ohne 1 
derrede der erste physiologische Experimentator, i 
Werke von solcher selbstständieen Forschung, ^ 
die seinigen, mit solchen frachtbringenden Resui 
ten für so viele Zweige der Wissenschaft, mae 
19te Jahrhundert, die von Qivier ausgenommen, na 
aufzuweisen iMiben« Die erste Abtheilnng des en 
LI B 
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Bandes, weiche biejetzt allein enchienen Ut, giebt 
4^ asmrlSßkerEl^el^g^ uifSI Iialdfif^ d|iiB f^noT 
Blüte', TOii del* Atbtnune \ind dir ErnShriln^ NicKf 
bloB die Phjsiologie und die feinere Anatomie • son- 
dern aueh die organische Cbemie iind^dieTaihoIogie, 
haben dorch dieses Werk gewonnen ; die dnrehaos 
geistvolle^ gediegene DarsteUung giebt fast auf jedsr 
Seite neue Anregungen und fesselt so das Interesse 
beim Lesen fortwährend;. der. Yf. besitzt die Kunst» 
wie Ciwier und Berzeküs^^ auch die -schlMlerigsteiU 
Detail - Untersuchungen oline Efmiiduifg 4prehzufilh<-; 
ren und dabei auf das angenehmste zu unterhalten« 
Wenn wir 4tas Werk t^ X MMlir tdf lAkM,^ Ike- 
deutendsten Tom empirischen Standpunkte ans be- 
trachten , mfissen wir dem Grtmdriß der Physiologie 
von SchiOiZy Berlin 1833, in anderer üiiidcht ett 
grosses Lqb erth^en. Es ist »war nur ein oi^ani- 
«irtelr Biitwurf fBr Vcfriesungiin . mit sdieni9lSsclie# 
Vebersijdht der speelellen Phjsi<liog|i0. aber mit Aus*« 
ffBhriAigdilr allgemeinen^,' di^wir |eTOCb''al8 höchst' 
^ü^gen betrachten mttssen. Die Fesisteihng des 
Begi'iffs und der Aufgabe, die Bntwickelung der Me- 
thoden in der Fdrscfaung und Darstellung, die Aus- 
^Sttandersetzung des historischen €(angs m der Wls- 
^mis^rft sind mit einer Klarheit, Sc^rfe tindCon^ 
«MA^nz gegeben 9 welche nur 'die FrüÄtÄ'^mei^ fftf 
gptenTdlBn: historisch - |d^osojphi^chetf Bildung sei^ 
kSni^eir«, Bs gewKhrt ein grofses^TergnB^n» die 
Ifl^i^ifMhaft einmal wieder tou dieser Seite atoge- 
feaÜ zu sehen. Wir erblicken hier eigendich zum 
eMt^n Male die JETi^ersehe Philosophie und die An- 
Wendubg ihr<^r Prmcipieu in einem physiologisch^yr 
Ijiftitraden; beschrSnkt auf die formelle BuKändhiii^ 
(#iiHr#ieh der Tf. nicht zuje^ben Wird) diMRe si^ 
Tier vMmre(9fen und namentlich zur Abweisunif nia^ 
ti^rlaKsiiscncfr Anmafsungen dienen , welcbe in einer 
Stimmt sinüHdier Wahrnehnrangen allein die Auf^ 

f'^be der Wissenschaft erblicken. Auf der andern 
Seite liegt fretUch eine grolse Gefahr in der philoso- 
^hisäienConstruction und deren Anwendang auf spe- 
etelle Wissenschaften, wie die Terirrungen Tieler 
Ifiaturn^Sosophen bezengelt. -^ * Das Taschenbuch 
m ifiysioto^w von Bbhj Wteik 1831;^ scheint als 
kürzer Gmndrlfs ftir Anfänger nidht ungeeignet, ob- 
^'ofii tnnn den Zusatz auf dem Titd: „nach derai 
nenesfen Standpunkt der Wissenschaft^, nicht un- 
terschreiben kann. Der Vf. kennt manche der wich- 
tfgsten Resultate nenerer Porschnngen nicht. -— Un- 
ter die ^Ugeraetnen Schriften, welche neuerdings er- 
schienen sind , , gehört auch die neue Ausgabe tob 
SfahV 9' Theorie der Hdlkunde, herausg^eben von 
IVe/er. Berlin 1931. 

Die Schriften, welche sich mit specieRen Gegen- 
ständen der Physiologie beschSitigen , betreffen ror- 
zilglich das Nervensystem und die Lehre vom Blute« 
Wir nennen zuerst: Baumgärtner^e Beobachtung 
geiv über die Nerven und das Bhttin 9irem gesunden 
und On krankhaften Zustande. 'Rreibur^ 1830. m. Ku- 
pfern. Wir finden hier sehr viele^ eigene Beobach- 
tungen fibcir Bntwickclungsgesebidite oet Flufskreb- 



ses, der Forelle, mehrerer Amphibien und der YS* 
g«, vbrz%lichli mzvig auTIU^Genestf des Blntii 
tmd Nervenmarks, untem*om)nen ; Tersuche Ober den 
Einflurs der Nerven auf die Blntbewegung, auf die 
ISischung des Bluts und die chemischen Prooesse im 
tkierischen Körper , so wie im patholoeisdhen Thefle 
theoretische, auf den vorangehenden physiologisches 
Abschnitt basirte Betrachtungen tiber Fieber, iEbit- 
Zündung u. s, w. Es ist eine,sebr erfireuliclie Ersc&ei- 
«fing , ^einiin kliüsehen Lehrer mit solchen Vnterau- 
.i;lHin|cyi beschSftigt zu se^en. — B. Wagner zur 
vergleichenden nysiolo^ des Blutes. . Leip^g 1833« 
iDj&pCnf; , enthalt viele nigenthflmliclie und neueXJu- 
tersnchungen fiber Form und Gröfse von Blutkörper- 
chen bei verscliiedenenA*Iiieren, mit zahlreichea mi« 
knimetrischen Messungen , nebst Beobachtungen fiber 
den Kreislauf viersclueaene? Thiere« — You Ilede^ 
fnamfPs und GmeKiiV Werk: die Verdauung nadk Ver^^ 
suchen. HeidellMirg, ist ein neuer, wohlfeilerer Ab- 
druck ersehenen. — Allgemein bekannt ist es, wel- 
dhen wichtigen Einffufs die Beobachtungen und An- 
sichten von Bell auf die Physiologie' der Nerven ge- 
habt haben; eine Gesammt-Üebersicht derselben ha- 
ben wir in einer vortrefflichen deutschen Beariieitnng 
erikalten, unter dem Tifel: Bell pAystolo^öle und 
fiäthilogische Untersuchung des Nervensystems^ aus dam 
ßtiglischen übersetzt von ^£F. Romberg. Berlin 1832», 
VL Kpirn. — « Hiei^an slehliefsen sich mehrere deut- 
sche Schrüten: Rapp*s VerrichUmgen des finfteik 
Bimnervenpaars. Leipzig 1832. 4. giebt sehr scbone, 
durch vortreffliehe Tafeln erlSuterte, Anatomleen den 
Gesichtstheils yom fBnfien Paar bei verschiedenen 
Thieren!mit physiologischen Btaerkungen j sie lie* 
stStigen die Ansicht^ dafs das fünfte Paar blos die' 
Bmpfindtittg, das siebente die Bewegung aller wr-; 
lüittele. Weniger een^u und richtig sind £e Beob-^ 
achtungen und Scmilsse, welche in der folgendea 
Schrift niedergelegt sind: Fraenzel hodiemae do^ 
itrinae deNervorum cerebralium spinalitmque pmetu^ 
nibtts epitome. Dresd. 1833. 8. Interessant und wich- 
tig ist : Dzondi die Ftwktionen des n)eichen Gaumäns 
beimJthmen^ Sprechen ^ Singen ^ Sdäingen^ Erbre^ 
ihen. Mit Abbild. Halte 1831. 4. — Noch gehSren 
hierher : Bertholdj das Aufrechterst^einen der Ge- 
iichisobjeciey trotz des wM/ekenrl stehenden Bildes der^ 
selben auf der Netzhaut des Auges. Göttingen 1830. 
8. -^ Sieifensand über die Sinnes'- Empfindung. 
Crefeld 1831. — Lau Widerlegung der dnemisdien 
Ansichten vom Aikmen und Darstelhmg einer pneuma-^. 
tischen Theorie. Bonn 1830. — Hotke de ade ocUK 
dextriet sinistriin mille ducentis hominWus sexuy ne- 
t£if e et vitae ratume diversis exammata. Lips. 183Ö« 
4. — Ein sehr ausfSlurliches und gründliches Werk 
haben wir von Ebh in Wien erhalten : Die Lehre von 
den Haaren in der gesummten organisdken Ndtut^ 
Wien 1831. 8. Mit lä6 Abbild. 2 Bde. Nachdem di« 
Haare und die ihnen verwandten Gebilde, z.B^die 
Yogclledei^n. bei Pflanzen und Thieren beschrieben 
wurden, giebt der Vf. eine Darstellnn^ der Haare 
beim Menseiieii in anatoaiiircher, hlstelogisdier^ pbj- 
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mld paAologiscIier Bezielmiig« Beflon-* 
Ars seKSn sind die Abbildungen in den iuiiminirten 
Bbcemplaren. *-- Hier wiM auch \?oU am passend« 
flten der interessanten Monographie von CzenMßi ge- 
dach t : Beiträge zu der Lekre von den Spermaiozoen. 
Wien 1833« 4« m« Kpf rn« Es bt der erweiterte Vor- 
trag» weleher in der Yersammlnng der Naturferseher 
tu Yf ien 1832 gelialten wurde y der Yf. konnte keine 
muttfi, thierisehe Organisation in den sogenannten 
SamentUerchen, woron er Abhüdnngen aus sehr vie- 
len Thieren giebt, wahrnehmen ; er fietraehtet sie als 
iKe belebtesten Theile des Samens ^ und yergleicht 
iie mit den Blutkörperehen im Blute. 

Am wenigsten Tielleieht unter allen Zweigen der 
Ifatnr- und Heilkunde wird cegenwSrtig die Xuüsere. 
I^hysisehe Geschiehte des Blenschen emtiTirt, und 
änt BlumenhaeKe zu ilurer 2!eit klassischen Sklirif- 
ien 9 welche sich eines ungetheHten Beifalls erfrieu'» 
teu, haben ^t nur wenige Arbeiten erhalten« Bs 
wire jetzt wohl an der Zeit, das reiche vorliegende 
Haterial ülier die Rassen- und yslkerverschiedenhei- 
ten , über physische und sprachliche Yerwandtschaft 
der Menschenstfimme in den zahlreichen "*--*-- 



sehreibuncen zu sammeln« Doch sind einige Werke 
in Deutschland erscUenen , welche sich damit l)e- 
MhSftigen: Heu$inger*e6rwidrif»derphjf9i$fAen ti« 
psyMmen Anihrmmgie. Eisenach 1830. , ist bereits 
in dieser A« h. Z. 1830. 2r Bd. S. 553 weitlKufig 
beurtheilt. — In B. Wagnei^a Natiargesc^^te des 
Meni^en^ Kempten 19Bh 2Bde, sind die neuesten 
Werke , namentlich iVicÄurfiTs treffliche ReseartAee 
dnd viele Reisebeschreilmngen , benutzt und die ph j- 
dschen Ei^enthOmKchkeiten von vielen Ydlkersohaf- 
ttn beschrieben. — Eine wichtige Schrift, mitOri- 
einal- Abbildungen interessanter KassenschSdel und 
Becken , haben wir vom Prof. M. J. Weber in Bonn 
erhalten^ welche den Titel ffflurt: die Lehre von den 
Ur^ und ttasien- Formen der Stadel und Betken des 
Menschen. Düsseldorf 183N). 4. — Eine Ansicht der 
neueren Entwickelui^ der OoiTschen Lehre im Aus- 
lande giebt Combe^s System der Phrenologie. Aus 
dem Engh von BßrsdtfeU. Brannschweig 1833. — 
Noch sind erschienen; üngewiit er Hauptlehrender 
FhyshgmmSk. Ilmenau 1830. Mit Kpfrn. — 



mann hurzgefafste IfdturlOre des nmsMU^en 

^lers« 1830. — Langner populäre Anthropolo^ 

gie mit Yorwort von Heinroih. 1830. 

Noch gedenken wir zuletzt deijenigen Werke» 
welche dieUs als GeseUschafts - und iSeitschriftent 
theils als Beschreibungen und Berichte von Anstal* 
ten, oder als Sammlungen verschiedenartiger Ab* 
handlnngen fdir Anatomie und Physiologie, besonde« 
res Interesse daibieten« Hieher gehören Berthold's 
schätzbare BettfSge zur Anatomie. Üoatome undPhy- 
siologie. Göttingen 183^1« Mit Abbild. Am wichtig* 
sten sind darin die Untersuchungen filier das Brust* 
bein der Y^el imd den Faserstoff des Bluts. Sehr 
dankenswerth ist der: Bericht über den Zustand der 
a^Momisehen AnstaH zu Munster von Wutzer. MOn* 
ster 1830. 4. mit AbbUd. ; es werden darin 256 phy- 
siologische Präparate kurz, ausführlicher 198 patbo* 
logbche Präparate beschrieben. Ala eine Fortsetzung 
des vorangenenden ist der: sgweite anatomische Be^ 
richte enthaltend eine Besthreibung der seit meinem 
Antritte des Lehramts der Anatomie im Frühjahre 
1830 zum anatomisd^ Museum zu Münster hinzt^ 
gekommenen Präparate, von Tourt&ual. 1833., von 
nicht minderem Jbiteresse. •-*- Sehr schön ausgestat- 
tet sind: Mayer^s ieones sehctae praeparatonM 
musei anatomiei universitatis Frider. mih.Rhenanae 
descriptae. Cum YI tab. Roy. Fol. 1832. Yen dem- 
selben Yerf. ist auch ein Bericht über das anatomsO^ 
Institut zuBonn. 1830. 4. erschienen. — Schwabs 
Verzeidimfs der anatomisdt - pathohgjschm Prapt^ 
rate, welche sif* in dem Museum der K. B.i^ntnii -- 
Veterinär-' Schute zu Mun<*en b^indän. 183i., ent- 
hmt die AufzXhlung von 680 Prllparaten, mit erläu. 
temden Bemerkungen. — Yon Zeitschrifleii ist der 
Ote Jahrgang des ArMvs für Anatomie und Phifmlo- 
gie von ilfedke;, Leipzig 1833.- erscUwen, und der 
vierte Band von Tiedemann und Treviranus gehaltrei- 
eher Zeitschrift JSr Physiologie. Heidelberg 1832. — 
Dem Faunus , SÜfHschr. für Zoologie und vergleichende 
Anatomie von J. Gistl, Mfincben 1833. , Jkann man nur 
einen baldigen Untergang wünschen. Unter den Ge- 
seUschaftsschriften enthalten die.neoesten Bände der 
JVbra acta acad. Leopold. Not., eurios. höchst wichtige 
Abhandlungen. — gn — 



MEDI€Iir. 

'Haiuwrd , b* Perthes n. Beastir : l>oetrMia veterum 
de laenoy ex loci« medieernm priacipum digestai^ 
auot.iSq{.i:iei;J5fetiiAeiffi. 1833. 36 S. 4. (8 gGr.) 

Hern Yf. dr&ngte dich beim Lesen der Alten die 
Bemerkung auf, daÜB unsere heutigen Kenntnisse und 
Ansichten iilier die Milz jene der Alten keineswegs 
Übertreffen, ia ihnen nicht einmal gleich kommen. 
Er sammelte deshalb , waa sich bei den Griechen von 
iIi/»pocriifet bis ViuiQalenus Aber das dunkle Organ 
ftidet, und verarlieitete es zu einer Gratolationsschrift 
an Anfetemf^ Dc^terjublUum« In 4 AbschnttltB het 



er mit Ffeifs zusammengestellt, was ^sicb über die 
Anatomie, die Physiologie, die Patholoßie derMiIz, 
so wie über die Therapie der Milzkrankheiten bei 
den Aiten findet. 

SCHÖNE LITERATUR. 

BIai» ,. b. Kupf^berg : Manim de Lome, Drama 

infünf AubiicenronFtcforfli^. A.d. Franz., 

yit^KatkmkaDßlem. 183$. 202 S. 8. (18 gGr.) 

Wenn blob von dramatiMher Poeaie die Rede ist, 

so wird wobl ein Jeder, der unb^ragen aut Susiebt 

io <liit iume Wmw diflfW Poeufl m nrtbetlen 
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rernag, dkses Drama defl berfiliniteii franzSsifliiheii 
I)ramatikera für ein echtes dramatisclies Kunstwerk 
balten, — bis auf einen Mifsgriff, dessen vrir spHter 
erwShnen werden« Wir bewundern es um so mehr, 
da bier das eigentliche dramatische Element : Kampf 
für einen bestimmten bedeutenden, oder dem Stre- 
benden wenigstens bedeutend erscheinenden Zweck, 
nicht so eigentlich Statt findet, sondern das Ganze 
mehr ans den Yerh.Mltnissen hervorgeht. Diefs Dra- 
ma wfirde den Titel: Triumph der Liebe ^ führen 
können, wenn. nicht der Diichter in unbegreiflicher 
Terhlendung beliebt hStte, diesen Triumph durch 
einen einzigen widerwHrtigen Zug zu Ternichlen, — 
Der Grundgedanke* ist kühn und schön, wenn auch 
mancher über die Wahl der Hauptpersonen und der 
Verhältnisse den Kopf schütteln dürfte. Marion de 
l/onne , eine gefeierte Venus vulgivaga von Paris im 
frivolen Zeitalter Ludwig XIII. wird Ton dem' An- 
blick eines jungen Mannes aus der Provinz zur in- 
nigsten undi glühendsten Liebe entflammt, und er 
fesenseitig von ihrer Schönheit und Liebenswürdige 
eit, ohne dats er weifs, dafs sie die berüchtigte 
Göttin des Tages sejr. Unbedeutend von Geburt und 
Vermögen, ein auf einer Kirchenschwelle ausgesetz- 
ter Findling, dessen sich ein alt^s Weib von ganz 
gemeinem Stande aus Barmherzigkeit angenommen 
imd der ihr kleines Vermögen von etwa 900 Franken 
Renten geerbt hatte, flieht i^r den Eindruck, den die 
im höchsten Ueberflusse lebende Marion auf ihn ge- 
macht hat. Unerwartet findet er sie in Blois in an- 
stHndiger aber prunkloser Lage und in ^rofser Zu- 
rückgezogenheit wieder, und sie erseheint ihm als 
ein unbescholtenes tugendhaftes Mädchen, dessen 
Besitz er als den höchsten Gipfel seines Glückes 
ersehnt. Die reine zarte Anbetung des mSunlichen, 
höchst edeldenkenden , unverdorbenen Jünglings er- 
weckt in ihr die brennende Schaam, wie unwürdig 
•ie einer solchen Liebe sey, und sie wagt es nicht, 
seiner dringenden Bewerbung um ihre Hand als Gat- 
fin zu entsprechen. Durch den Lelehtsinn undUeber- 
muth eines ihrer vielen frühem frivolen Bekannten 
vornehmen Standes, der höchst erstaunt ist, die in 
Paris gefeierte Marion in einem Provinzialstfidtchen 
XU treffen , verfSUt ihr Geliebter mit jenem Leichtsin- 
nigen selbst, der endlich zu spHt in ihm seinen edel- 
müthfgen Retter aus einer dringenden Todesgefahr 
erkennt, dem Duellmandat, das eben verkündet ist 
und jeden Duellanten ziim Tode durch den Strick 
verdammt. Marion bietet alles anf , ihn zu retten, 
und es gedingt ihr , mit ihm za entfliehen. Es wird 
nach ihnen eespäht und das Unglück will, dafs er 
durch eben den Leichtsinnigen , der ihn in das Vn* 
glück gestürzt hat, Marions-frflhere Verhältnisse er- 
nhrt. Aus seinem Himmel gestürzt, ciebt er sich 
seihst in die HHnde des Gerichts. Ünbewulst was 
vorgegangen und warum er sich von ihr wendet, Vität 
Marion nicht nach, ihm selbst beim Könige unnrittel* 
bar Gnade auszuwirken; allein ihre scfaolnbar er- 
f üUte Hoffnung wird durch Ludwigs XIII. Ohnmacht 



gegen lUckdieUe Willen ttaHiMi goiSatcht, nnd die 
Umänderung der Strafe in Enthauptung der beidjß% 
schuldigen Jünglinge ist alles, was erreicht wird« 
Da^ wählt sie das letzte Mittel: der Präsident der' 
Criminal- Justiz hat ein lüsternes Auge auf sie se-. 
worfen und bietet ihr an, ihren angeblichen Brucfer 
entfliehen zu lassen , wenn sie sich ihm ergeben w ill, 
und — sie giebt sich dem widrigen ekelhaften Men- 
schen Preis« Wie erschrickt sie, als sie nun zum 
Geliebten eilt, ihm dasCrefKngni£i zu öffnen, und von 
ihm hört, dals er sie in ihrer wahren Gestalt kenne^ 
den Preis für seine Rettung errathe, und er mit Pm* 

Sörun^ die Rettung von sich weiset. — Wenn nun 
er Dichter, was so nahe lag und nach der ganzen 
Haltfang, die er der Marion gegeben, durchaus nicht 
unwahrscheinlich gewesen wXre, — wenn er sie, ge- 
reinigt durch echte edle Liebe zu einem grotsherzigen 
.edlen Manne, das Mittel der Rettung -^ selbst nach 
einem heftigen Kampfe — als des Geliebten unvdirdig 
hittte verschmfihen lassen: welch ein hoher Triumph, 
der echten Liebe ! und wie wSre die Wahl einer Pro- 
stitnirteh zur Hauptheldin gerechtfertist; wie wHre. 
der Schandfleck ihres frühem Lebens damit getilgt; 
wie gerecht und von welcher Wirkuns wSre dann der 
glühende Ausbruch der Liebe des Geliebten im letz- 
ten furchtbaren Augenblicke gewesen i — Allein bei 
dem Dichter erscheint die veredelte Marion in der 
ganzen Niedrigkeit ihres verSchtUchen Gewerbes, und 
man wird versucht, das Opfer, .welches sie bringt, 
nicht eben hoch anzuschlagen : sie verstand sich nur 
zu dem , woran sie gewöhnt war. Nun entsteht Ekel 
und die ganze Wirkune ist dahin! — Mufs man nicht, 
dem Dichter zürnen über eine solche unbegreifliche 
Verirrung des Genies? — Denn diesem gehört dieln 
Drama an in seiner dramatischen Lebendigkeit — we- 
nige Longueurs, wie in der sonst köstlichen Scene im 
vierten Acte zwischen dem Könige und seinem Hof- . 
narren , abgerechnet ^ -— in seiner stets steigenden 
Spannung, in der oft so feinen Charakteristik der 
mannichfoltigsten IndividualitHten mit wenigen mar-, 
kanten Strichen, in seinen ergreifenden Situatfofien, 
in dem glücklichen Gebrauche des Gontrastes , in sei- 
ner kühnen Vermischung des Komischen mit dem 
Hochtragischen, in seiner ecUen Natursprache. — . 
Wir versagen uns ungern , eine der ausgezeichnetem 
Stellen , auch ehi «ine Probe der im Ganzen (auber 
einigen grammatisohen Flecken, wie S. 32: 

• Um eine WeUe wcg«ii rMMOi Hood 

Und einem I^ferd a. •• w.) ^ 

wohl gerathenen üeberaetzung in funffiifsigen Jam- 
ben . anzuführen ; es bMe sieh Utas sogleich im erHen 
Aufzuge der dh/itte Auftritt mit der schönen Schilde- 
rung der echten Liebe (S. 15) nnd der hochtragischen 
Erschütterung der HetSre dar. — Wir wollen aber 
auch durch weiteres Detail dem Genüsse des Lesers 
des genialen Drama^s , das trotz seiner widerwärti- 
gen Bizarrerie doch in seiner Tendenz und selbst in 
seiner Hauptheldin unendlich höher steht, als Xrufav* 
zia Bwgia , nicht vorgreifen« 
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Kritische üebersicht 

der in den Jahren 1830 bis 1833 

über 

griechisehe Crrammatik undLexieographie erschienenen Schiften. 
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, . M die it«M«(e. Zeit vor der frUbern in wissen« 
eehaltlielierHiiisiclitvorzagsweiseeliarakterisirt, ist 
eine miter denPjnegbrn der Wissensehalt immer mehr 
fiieli ferlMreitende Anerkermtwfi de9 organüaelken Lebens, 
eis soklies, und ein ganz natttrlieh daraos berror- 
gehendes Streben dessen innem nnd finfsern Zu« 
SAmmenhang zu erforscben. Mdgen nitn Natnrpbi« 
lesepliie ( im weitesten Sinne ^ oder die gesteigerte 
Yergleiebnng mehrerer Klassen von Natnrobjeeten, 
oder die er£annte UnznlSnglictbkeit der bisherigen 
Vorsohnngsart^ oder Twas wabrseheinlieher ) diese 
nnd Btelirere andere Momente gemeinschaftlich dazn 
nrsSchlicb sejn ; nnng es ist da dieses Kind unserer 
so yielseitige KrSfte anfragenden Zeit, nnd wird in 
^len ihm zieeliörigen Wissensdiaften immer rergeb- 
lieber znrilekgewiesen, Aveb die Spraebferschnng 
wird dnrdi dasselbe immer mehr ant ihren wahren 
Standpunkt gdioben, nachdem anter andern Tor* 
süglicb W. v^Bumtaldi in mefarern Abhandlangen 
wiederholt angedeutet, nnd endlieh AeeA* er (0^ 
gmmem *) der Spradke. 1827. Reo. Jen« Lit. Zeit. 
iS28, 74--7G) eben so klar als geistreich durch» 
g^fähffi hat^ dnCs nielit nnr das (frechen eine ot^ 
ganisehei d.h. eine aus dem Organismus des Men* 
sehen Ton swlbst henrorgehende Verrichtung, son« 
dem ftncb die einzelne Sprache^ obiectiv genommen, 
ein organlsebes Clanze ist. Durdtdieses Werk, wel- 
ehee zunüebst auf dem unbeetreiAbaren Satze mht: 
das erste Wwt, wie unToUkömmen auch phonetiscli 
ansgebildet, enthielt einm ganzen Gedanken, einen 
Satn» d. h. die Beziehni» einer ThHtigkeit mif ein 
Sm, iat^^Bo allgvoeineuMunmatik, und also auch 
jede ein«dne, MmentUeh nber die. richtige Wtfr» 
digottz der ae|enannten Redethetle aufserordentlich 
gdwdert worüea. Kraidos ist die Opposition des 
eonst geistUMhen Hofmeister ^ welcher in seiner 
emtw. einem anmaabenden Titel erschienenen „£r^ 
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henner's vnd anderer Sbr iu^f arscher i ah nrolegam 
zu jeder künftigen allgemeinen GrammoHk^ u>ei 
als Wissensd^ft wird auftreten können, 1830 ger 
obige Wahrheiten am meisten liestreitet. All 
diirch seine ganze Darstellung zieht sich ^^me 
ndher FadenV die Yerkennung des Unterschie 
zwischen dem sprachbildenden Menschen und i 
spredi^nden^ welcher die schon gewordene und 
seinem leiblichen und geistigeii Wachsthnm ihm 
gebUdete Spadie als Mittel handhabt. Daher i 
gleicht er me willkürliche Bewegung Ton Hand \ 
FuTs, die dann höhere Selbstthätigkeit zeigen w 
den, als das Sprechen, wenn dieses organisch 
dem Menschen herrorginge. Aber — so wenig 
Menschheit sich die Vtifse willkfirlich construirt I 
so wenig hat sie die Sprache willkürlich gesehai 
obwohl wir uns freilich innerhalb dieser Constrnci 
beider nadi CrefoUen zum Sprechen und Cielien 
dienen. Dnher ferner leugnet er, dafs die In 
jectionen unmittelbar Gefiihle und Affeete darst 
ten , weil dann kein erbeucbeltee Äch und Weh 
• sagt werden konnte. Aber — leugnet Hr. h 
tneister auch, dafs z. B. der Indicatir unmittel 
die Modalit»t der Wirklichkeit bezeichne? und d 
brauchen Ihn Inende sowohl als Lügner? Du 
endlich bestreitet er, dafs die Sprache aus Thä 
keitswahmehmungen berrorgegan^n , und si>r 
nm Adjectiren und Verben , die ketite Thfitigksit 
zeichneten , wie sitzen , stehen , . roth »ejnk u. s. 
Er weifii also nicht, daCs die gesanunte Aufsem 
mtr als ThHtigkeit unsere Sinne afBciren kann, 
ein Afficirendes immer ein Thltiges seyn mufs. 
Seyn als stäches hat weder Hr. HoffmeisUr noch s< 
jemand mit scfinen Sinnen wahrgenomssen ^ send 
stets den wahi^enommenen ThHtigkeiten vemi 
des Yerstandes untergelegt. Beilliufig bemerken 
auch, dad Hn. Hoffmeister^s Ansicht Tom Medi 
welches sich am spStesten und zwar aus dem Pa 
entwickelt habe, b^itoriseh und philosophisch 
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^ Warnia brauchte wohl d«r treffliche Vf. einen so mideiitteheii , harten oder yielmehr nnlentliehen Aufgang wie 
der ohne e furihmm ger nicht eutiUfDrechen ist. et. der in Hingeht fremder Wörter eich to treffend erklärt l 
(W«vthihlmig S. Sil &)? 

L. Z. iSSi. Driüer Band. Mm 
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richtig bt iiiid die dafSr heigebrachten Gründe nnr^ 
«eine srcjC^ Qhei:fläe^ii;)iJceit ii|.4er Ai||E^0aung ^1* 
ofanr JGegeiiatliid« dairtbui. - AÜ eiHe ^mfiOiüäkii^ 
'Widerlegung solcher Irrthümer können vvir aber 
hier nicht eingehen, und empfeUea nur, inebeMn* 
dere dem jiingern Leser, die treffliche Yorlesnng von 
Reimnitz über die Geschickte der Spräche^ rots« 
dam 1833, in welcher klar und bfadig- dargelo g t 
wird, in wiefern die Sprachwissenschaft theils Ge- 
schichte, tbeils Natorwis^enAhaftsejrn.miUse. 

Eben so wenig können wir uns bei unserer 
Uebersicht, zu der wir jetzt übergehen ,- bei * so 
allgemeinen Werken aufhalten, wie etwa das yon 
Drecheleri GnmdUgung zur wissenschaftlichen 
(kmHrudion des gesummten JfVrter - und Farmen^ 
s^^zesj zunä(^t der semitischen^ versuchsweise und 
in Grundzügen auch der indogermanischen Sprachen. 
Erlangen b^Palm. 1830. (BlStt* f. litt. Unterh. 1831, 
Nr« 91 — 94 Lobpreisung, deren Yerfasser sich ie- 
doch Ffdia^s Worzelwöi^erbneh vorzieht und endlich 
auf — Clviatum verweist. — Jen. Lit« Zeit. 1831, 
Nr. 116. 117« Inhaltsanzeige. -— Götting. Anzeig« 
1831, Nr. 70. tadelnd. -^ Leios. N. Jahrb. 18^ 
VI, 3. scharfe und gründliche Kritik von CSehmidi 
in Stettin») Das Buch ist ein Bewei»^ wie es geht^ 
wenn man etwas erg^nden will, was, weil in 
Ganzen unergrändUch , schlechterdings auch im Ein«? 
zelnen keine yrtssenschafUicbe Gewifäeit zulUfst. — 
Oder das von Stadler: Wissenschaft -der Gramma-^ 
Ük. Berlin 1833. (S. Berl. Jahrb. d. Krit. 1834. Jol. 
Nr. 9. 10, wo von Agafhan Benary das unwisse«« 
schaffliehe Buch etwas zu fireundschaftlidi getadelt, 
dabei aber eine höchst^ scharfsinnige, viel bfe^ere An-^ 
Ordnung der Cvramraatik gegeben wird.) -^ In vrat 
nüherer Beziehung zu unserer Aufgabe stehen meh* 
rere Schriften über . vergleichende Grammatik und 
Wortforschung, die wir hier im Voraus amfBlhren 
wollen, um bei üurem mö^ltcken oder wirklichen 
Bittflufs auf die nachfolgende griechische Litteratur, • 
welche ktinfüg- noch mehr hervortreten wird und 
nttb , uns. aof nie basMmn za kSnnen. 

• Gleichenm als Einleitung diens da» ScfcriEtehen. 
von Calmbsrrgi de uHUMe^ qwae exacaäraltä Iks» 
guae saniseritae eogmtkne m Ungme g/mecae laiimm^ 
ijMt ^^fmMagiam redwtdat^ brevis disseriatio. Hamtp 
bürg 18.32. 68 S. 4. Es hSlt sich aber nach der 
Relation In Götting. Anz. 1832. Nr. 113 ganz im 
AJlgemeineB, obwohl der Beweis richtig und voll« 
stttndig (?) ^geführt wird, wobei dem VI. die K^nnl^ 
niCi der arabisehen Sprache sehr unlm^sttitzt hafe 
Uehngen» zweifelt jetzt wohl niemand mehr, 'lieamif 
dersnach Bopp^s verdienetlichen Arbeiten, an dem 
Nutzen des Sauskrit Ür die griechisehe, lateini»Aii 
und germanische Formenlehro, als^twa Hr. Jäkel^ 
weloher an dmn freilich ofämngrfindlichen Kennedy 
(Beseard^ into ihe origin and nffimfy of the prisH 
eij^al languages ofAsia and Europe» London 1828) 
zum Ritter wird In Leipz. 1^. Jahrb. 1833, VOI, 3, 
und in : der aermanische Ursprung der lateinischen 
Sprache und des römischen Volkes. 1830. s. A. L. Z. 



1830. Nr. 160 und Jen. Lit. Zeit. 1833. Nr. 71. 92. 

^rK Jahpb. f ^ w. Krit. mif JTlF-;^ 44. ^ct| tmt 
^n|g b4ssep*..mit dedr iSj^rache ^verlUri, al^^Hr. 
Kuithan in Dortmund, der früher in mehrem 
Schulprofframmen (1825 und 1829) ^^ Auferstehm^g 
der ariechischen um lateinisdien Sprache in Deutsch^ 
lanJr feierte und unter andern aas WestphHlische 
V um perm ehelr in aBem Ernsi von panis^ panicuhts 
herleitete mit vorgesetzter Reduplication nach der 
Analogie von nlfm^^fM» Verständige Sprachforscher 
suchen jetzt mit Recht weniger die Aehnlichkeiten 
einzelner "Wört^ als vielmehr den allgemeinen 
Grundtjpus innerhalb der Formenausbildung auf- 
zuspüren, wo siph iib^rhaupt mehr gesetzlich wieder« 
kehrendes auffinden und darnach auch das analose 
und anomalische in dem Lautwechsel der Wurzeln 
selbst bestimmen läfst. Unmittelbar nützlich fSr die 

frieehische Foitmenfehre ist hier zunttohsizn neiincn 
leimnitz: Dai^Sgstem der grieckisehenBMimuHifm. 
Potodam 1831. 154 S. 8. Mit einer ün eigenMtai* 
liehen Klarheit, die selbst eine gewisse Weitttufia^^ 
keit erträglich macht, legt der Vf. die orgauiseie 
Gestaltung der griechischen Casusformen nebst den 
hierdurch enlatandenen Stamfliveri(ndermijS<ett' so dar, 
dafs er namelitUeh dn «der dritten (^niger)iH;<h^ef« 
sten) DecIination,reiaige-E!nsel«heittn, abgerechnet 
vollkommen befriedigt. Nach den Andeutungen von 
Bi^p^ namentlich in. der trefflichen ' Ahbandlngc 
Veher einige Detnonetraiivsiänune und ihren Eusmt^ 
menhang mä verschiednen^ JVMOcttionefi und Cm^ 
umctionen im Sa$ulsrit' und den mm verwmfdten S^nth^ 
cAen. Berlin 1830. 23.S. ^4. wird geMi die bfehe- 
rige Grammatik inAeiondere.darchgeQihrtv datCsid^k 
Nom. sing, nur euiCasuszeiflheR auf einmal anweoie, 
entweder ein angehlingtes # oder VerlXngening , ni^ 
beides zu^eich, ^vilebei naijirlich die. allgeaDtetneM 
euphonischen OeseUo mit berücksichtiget werdea 
müssen. Bio Nentam aber nehmen den blofsen Stamm 
als Nominativ. (Sollte, hier übrigens nicht die Vn»- 
lantung von ymri^ im yhoi mit beäAtet Wevdsn?) 
demnach sittd zn a}.fjd-^g, ßacthiiig-, ^iwo^AwfiiMma» 
uhf^ig, /3ff0i;ifW,ycve(,von welehenin-den CatSi-ott«» 
wo noch ein Vokal folgt, der Endbuchstabe als an#*> 

{efalleli zu betrachten, und im:Dat.'plmr. bt da« 
'orm mit oa die ursprüngliche Ferm.* Um Cain»^ 
aeichen des Acc. sing, ist im Sanskritischen und L*> 
teinis<;hen m, im Grmdkisciwn (and Germanlsch inr) n , 
weldhes'nach Vokaba unmittelbar an den Staümi, 
nach C^nsonanten vermitielst des Bindclants si vm- 

S hingt wurde. Hienitecht ni9u ^y «nd ioiift^ ^ u ; in« 
m bei letztem das» v fdirtgekssen wurde ^ weil das « 
schon lii&Uttglich den Acc. bezeichneie«' Nach Znm» 
genhnchstaben &nd in Barjrionis. bdUMtllch beide« 
»tatt fp<y, ^<^a, sowie nach dem w, ß^aMm^ a; aber 
y9»w- V, woraus y^wsv. Soviel genng zur Probe aus 
der trefflichen Scnrift ^ die ohnehin schon « im ABes 
Hunden seyn wird. Nur darauf machen vm den V£» 
noch aufmerksam, dails er keine Vokativen, wi^ p^, 
av von ^vCm <fv^ annehmen durCte> die nirgends im 
Gebrauch sind. Bidtmann's Aegeln hierüber • $. 45, 2 

•- • ■ mus* 
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iria«eB ygmäek/so tdirolbttadk^t vifwdeii: Die 
mehnj/IUjfe» auf tg, v^m. b^w.» \n% er ja selbst xk 
§m Toc* in daa. Pwadigma gesetzt hat. Vorans- 
MatUokt hMt BeimHitz noch eine Widerlegung von 
mMmnmi's n. a. Meiaiingy dafa der Dnalia nrsprfin^- 
Hell mit dem Ploral einerlei Form eeliabt Iiabe , die 
in maneken Punkten kStte tidfor vnd ackifrfer gefaCit 
% » t > d en iBinnen. 

Uniaaaendir zwar dnreh Mitanvreadung des la- 
trinieehen and der germaniachen Dialekte, aber bei 
weitem meht so klar nnd lieatimmt, l)ekandelt ziem- 
lUt densellMn Gegenstand folgendes Werk : Ifar- 
tmnpi über die Ga»y$j ihre Bildung und Bedeuiung 
in der grieckieehen und lateinis^en Spraye* Nehst 
zwei Anhängen aber die CarrektHiHi md den Campa-- 
rmKv der EaUwSrter und iVmonima, Erlangen 1^1, 
912 8« & (Ree« fen^IitZeit. 1831. Nr.m Leipz. 
N« labrb. 1832. U. S. 3—23 ron Lieek. Leipz. Lit. 
Zeit; 1883. Nr. 22. 23.) Denn bei aller Gelehrsam- 
keit und gHlnzender Cembination giebt der geist- 
reieke Yerfasser dock riel weniger ferte Resutate, 
weni|^tens viel undeutlicker markirte als Jletmnif 2. 
Die Tielen Uebersckriflen helfen zu nichts, da keine 
ayateroatlsehe Ordnung kefolat wird. Der Leeer 
wird ans einer Sprache in die andere, ans einem 
INaldKt'in'den andern gesdiickt. nna obwohl er 
bJhifig treAnde Bemerkungen findet, so kann es 
doeh einem , der an geordnetes Denken gewohnt ist, 
niekt zusagen, wenn so selten etwas ersclhöpft, so 
känfig nur einseitiger Beweis Torgebraebt wird. 
Anek fehlt es niekt an einzelnen Irrungen . wie dafs 
t4nruy auü tifmivai entstanden sej »• 121,' wofOr 
tmfitt^^T siok weit natlirlielier bietet. In d^ Geni- 
fifendung oio sey das i TieUeieht aus enphonisehen 
fSrfinden eingesetzt. Dia Aceusativendungen a nnd v 
werden mit dem Wedisel des v in der Yerbalendung 
^mrf noch yergUoken.^ Die Bndnng cai mit einem a sey 
mrspriiiigfioher u« dergl«, was alles bei Beimnitz und 
Jtepp richtiger nnd gründlicher nnd mit melur Ord- 
DMg erSrtert wird. Indessen bleibt die Arbeit im- 
mter eine auscezeidmete Itigendaklieit des kühn auf- 
nirebeiidenTfs, dessen zweites Werk Ober die Par- 
tttelte, zu welchem das' gegenwlßrtige nur eine Vor- 
arbeit gewesen, wir Weiter unten besprechen werden. 
Hier nur noch ein Wort iiber die roransgehende Al>- 
kandlung fiber die Syntax der Casus obliqui. bei-wel- 
eker , mag allerdinM m verwundem , das drei Jahre 
wrhcr erschienene Weik Ton Waihir dem Tf. noch 
aMtt ^BgenwSrtig war. Der Leipz. Rec. rergleicht 
imide Mkriftett und giebt' der von VFu/Mcr gröfsten- 
theila den Yorzug, worin wir nur in so fern itberein- 
ndlnmea, als Bartuhg bei mehr und bessern Torar- 
beiten , namentlich von Bedter^ Biemkardyj iibt neuen 
Ausgal>e von MoltAiae. und mehrern iiber diePrXpo* 
nitionen erschienenen Schriften auch noch mehr h&tte 
leisten können. Alles ist auch hier mehr angedeutet 
als ausgefBhrt. Ton der Anschauung des Räum- 
lichen ^eken beide aus, nnd zwar mit Recht, wor- 
Hber WUT weiter unten liei Fri^sch uns aussprechen 
wollen. Aber in der Anordnung der TerhSltnisse 



des Obfcits suciit Hortung tkhe efaizwftrlttgisn, ^ok 
woU er sich selbst liierin nach nltkt genBgt, eom- 
dem in der Binleitnng aeiner „ LeAre ven den Bar^ 
tOseJn^'' u. s. w. die Schematisirang voUstSndiger und 
sckSrfer zu geben versucht hat. Bei Wuttner waltet 
zu sehr das Streben vor, die Annahme nrsprfinglich 
rHumlidier Ansokanung als Grund aller Casnsbeden- 
tung zu reehtCirtigen , worin er oft zu wait geht nnd 
nicht immer ifehlSrig den frilhern Gebranch von dem 
der spStern Zdt, in welcher dasTolk sich nicht melur 
jener Anschauung so bewufst ist, geschieden hat* 
Tergl. Bäumlein in d. Krit. Bibl. 1829. Ifr.eO. 70. 

AAum derTergleichung werth mit diesen Schrit- 
ten ist folgende: Seager: Graecorum easuum ana- 
Igsis. Lcmdini 1833. 90 S. 8. (die langen grofsspre« 
eheriachen ZusItze auf dem Titel haben wir we£* 
gelassen). Denn die drei hier gegebenen Abhano* 
rangen : iiber die griechische Imlination , f Iber die 
Accente, und die lateinischen Casus geben durchaus 
nichts, was nicht in unserm Buttmann (der Tf . sdieint 
nur Matthiä zu kennen) und in Bezug auf das San* 
skrit von Bopp und Rettniniiz weit besser und gründ- 
licher dargestellt wXre. Der Tf. hat die groCse Entt 
dec^ung gemacht, wie er meint, dafs die Casus ob* 
liqui nicht vom Nominativ, sondern unmittelbar vom 
Stamme gebildet werden. Analysirt wird etwa auf 
folgende Art: Oraeeum d^Qog aemmt Jngüeu^ of t^ 
beaetf ^q autem Anglicum a oeaei aequat. Ex 
aeguaUbue ^ij^-ig et ef a beast deme ueauMu ^^ 
et o beast: restabuni aetfualia og et op Uoe og 
igitur AngKeae praepositienu of vim aequat etc« etc« 
Dabei oft barbarisches Latein: flecHohee und in- 
fleetUmee überall, guoad scaJmn musieamj digam» 
mataej u. dergl. 

Aber nicht blofs der Declination des Grieche ^ 
sehen, sondern auch der Conjngation wurde eine ver- 
gleichende Untersuchung zu Theil. Hr. Landvoigt 
ui Merseburg sdirieb zum Osterprogramm 1831 eine 
Abkandlnag : Die Formen des Gneddet^ken und Latein 
niscAa» Verbums unter einander verglichen. 40 S. 4, 
wozu , wie es scheint , noch eine zweite Abtheilunjg; 
folgen soll. Diese Untersuchungen werden von ei- 
nem Hec. in diesen BMttern (über Voss. Jbrist. von 
Färtsch. 1833. Nr. 208) mit Recht scharf, mit gro- 
fsem Unrecht aber einseitig genannt. Hr.L. hat vom 
Sanskrit und den germanischen Dialekten gewifs so 
viel zur Tergleichutag gezogen als zu seiner Aufgabe 
n<ithig war, nnd die weise Maxime; die jetzt nele 
vergessen, beobachtet, nicht in der Ferne zn suchen, 
bevor man die nahe Umgebung gehörig durchforscht 
bat. Er ist einer von denen , die , wie man safft , die 
Sache gern bei allen vier Bnden anfassen , und eiebt, 
-wo er es selbst sagt, in der Regel sichere Resultate, 
ohne die Lücken in der eignen Beweisführung zu ver- 
schweigen. Zu verwundern ist es aber, dafs er, wie 
er sagt, ßöpp^s Conjugations- System, nur wie es im 
J, 1816 erschien , benutzt hat, wührend die in Annais 
of (Mental ütterature^ Lond. 1820 erschienene eng- 
lische Umarbeitung in Seebode^s neuem Archiv 1827. 
Hett 3 und 4 von Pacht fibersetzt für seine Zwecke 

viel 
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Tid raeUrfltiger sejA nmfiite. Xa Jbei .geiiliiierelp 
VergleicIiaDg bat aeme Schrift fast aur durch eine 

iröfsere Beatiinnitheit mid weitere Ansführang in 
en einzelnen ariechiachen nnd lateinischen Formen 
und dadurch,. dafs sie überhaupt diese beiden Spra* 
eben zum Hauptgegenstand der Forschung macht die 
Sache etwas ifKher gerückt; sonst wenig neues hin« 
zugethan. Indessen auch dieses ist schon hoher Aner- 
kennung werth , insbesondere wegen der gediegenen 
SchSrfe, mit dei^ alles behandelt wird, und erregt 
den lebhaftesten Wunsch nach -Fortsetzung,, wozu 
wir den Vf. auf eine Note, die wir in Leipz. N« 
Jahrb. 1831. I, 1. S. 20 niedergelegt, wegen der 
Bildung des Aorist« pass. aufmerksam machen wol- 
len* Auüserdem bemerken wir noch, daia der YU 
durch eine ' undeutliche Darstellung bei Buttmann 
A. Gr. §• 107. Anmerk« 12 verleitet irrt, wenn er 
S. 2 behauptet , es gebe kein hi&iv. Maiihiae 
$• 212, 8 weist diese Form sowohl Ton xldii^i als von 
7flfjit nach , und Grashof hat darüber gesprochen in 
der Schulzeitung 1832. S. 972. Zweitens war wohl 
die Entscheidung S. 18 nicht so schwer , ob die üb- 
lichen Imperfektoformen von df^l aus den möglichen 

Urformen ^aov^ ^<^£C> v^^ ^^^* ^^^^ V^^f ^o^^c^ i<f^y 
etc. herzuleiten sejen. ^Wir antworten unbedenk- 
lich ! aus beiden Ajialogieen {tlnovy äna , ^vtyxov, o, 
Tiovj ixififlVf ^Qufiijv} zusammengenommen, ^v und ^v 
aus ^ovi la au» i'oa {loa) n. s. w^ Anderes müs^ 
sen wir hier aus Mangel an Raum unterdrücken. — 
Bndlich hat auch das Pronomen, des.sen Bildung 
schon ^on alten Zeiten her crux grammaiicarum 
gewesen , eine ausführliche Bearbeitung erhalten in 
folgendem Programme : Max, Schmidt; Commen^ 
tatto de pronamine Graeco et Latino. Halle 1832^ 
102 S. 4. Rec. von Pait in Berlin. Jahrb. 1833. 
]I1t.41. 42. und von Benfey in Leipz. N. Jahrb. 1833. 
YIII, 4. und in der A. L. Z. 1834. Nr. 73. Der 
gelehrte Verfasser, dem wir unter andern auch schon 
ein sehr ausführliches Programm über, den Infinitiv 
(Ratibor 1826) veraanken^ erörtert zuerst den Be- 
griflP und die Entstehung des Pronomen , . und ver- 
breitet sich dann mit Yergleichung namentlich der 
altindischen, lettischen, polnischen und gothischen 
Sprache über die StSmme und Wortformen der Perr 
sönalia, Possesstva, Demonstrativa, Relativa, Inde- 
finita, Interrogativs und Correlativa der Griechischen 
und Lateinischen Sprache« Auch die Bedeutung 
nnd der Gebrauch wird bisweilen berührt, aber im 
Ganzen doch so wenig und unvollstlfndig , daüs der 
Tf . seine Schrift eigentlich de originatione pronamnie 
hXtte fiberschreiben sollen. Manche Formen fehlen 
ganz, wie aiii und vfti, worüber gar viel zu sacen 
vrar, aptfiioi ApoUon de pron. S. 123; &cqt% ebenoas. 



8. 128; mbc Okfu. /« 313. Aaeh iMbta wtfl 
das TerhXlthifii zwisehn.;o vnd 2 und 8^, derAeoent 

von vi&, aipm,' ü<fm{, die Formen Stic, iTwa, Stou^ 
etc. oStoc^ Stta besser «rllntert werden. AnderM 
haben seine Recensenten, namentlich der tiefsiioihM 
Benfeu mit Recht erinnert, wovon wir besonders & 
Ansicht über die Entstehung d#s Prmiomens hervofu 
heben , und die Annahme eines verschiedenen Wort« 
Stammes von iya(. Bs seheint, besondmra nmA 
Becker^ s angenfSUiger Darstellung, nnbegreiflieli; 
wie man noch die Ablösung des Pronomen vom Yer- 
buim verkennen kann. Die Bo;ip*sche Schule hat sidi 
aber überhaupt durch die schroffe Hinstellnng einer 
von iiiren Gegnern ihnen vorgeworfenen (Lanen u« a.) 
sogenannten Jggtutination in einen unnöthigen Streit 
verwickelt. Sie konnte sieh wenigstens etwa so er» 
klfiren; wie sich Buttmann über die %ncope etkitat 
hat, A.Gr. $. 106. Anmerk. 2. §. 110, 3, Randnote«; 
Auch hat Pott in der glei^ih nac^hher aufzuführenden: 
Schrift . S. 179 die Sache in einem etwas müdem 
Sinne dargestellt. Aber so viel ist gewilüi, aueh 
nach dem, was JET tim 6 o/tf# hierüber gesagt in der 
trefflichen Abhandlung: U^er die Verwandteehaft der 
Ortsadverbien mit dem Pronomen ih ei$rifen Sprotten. 
Berlin 1830. S. 4 und 5, dafs das PrMomen nicM 
oAne Yerbum ins Leben treten konnte, und dafs alao^ 
da wir die Pronominalstfimme, vrie alle zugeben, 
in den Yerbalendungen dul*chg8ngig, obwohl mehr 
oder minder abgestumpft, finden, wir womöglich eine 
selbst8tHn<|ige Entst^ung desselben durch hlobe 
Unterscheidung hervorgegangen •; annehmen können» 
vne Hr. Schmidt sie aiastellt. Denn hier gilt r^ht 
des Alcaeus xovüv Ix ikvi'g fivoaoy was S. 41 nielit 
ricKtig erklärt vfirAr^nikilgue ex illa re oruxlifr.*^ 
Denn wenn AlcSus wirklich so. geschrieben hahem 
sollte, so wäre dies nur durch ein kühnes mb xoivoS 
zu erklären , ex nihHo nihil , etwa Wie bei Prfipoai« 
tionen , s. Schaf, ad Demesth, app. I. S. 246 , oder 
wie Lucians ^filonia xai iipd^d* Indessen Blomfi^l^ 
den Hn. Schmidt hätte beachten agilen , mag dovt 
wohl richtig gebessert haben. VergU jedoch bnsew 
Note zur AnUu lyr. S. lOL ; Obw>oU vAr neeh vielen 
im Einzelnen zu erinnern haften^ besonders ttbnr 
manche paradoxe Meinungen; wie data die Part, «b 
eigentlich ein Locativ von r sey nnd eo modo bedente; 
S. 15 und 77, oder dafs rot in aiigna re bedeute , daCn 
TiiTva ein Demonstrativum sey u. dergl. , so mttssea 
wir doch abbrechen mit dem Urtheile,*dafis der Yf4 
ftir die Yergleichuns der einzelnen Formen redit viel, 
für die Erklärung ärer ursprOngllahen Geltung we^ 
uiger BeifaUswerthes beigebracht. Eine tfejflieke 
Sdirift wird sie in folgendem Hauptwerke genani^ 
zu dem wir in der folgenden Numer fibergeben« 
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der in d^H lahr'^n 1830-^ 1833 

über 

fyriet^che Gi'ammaHk und Lejneographie , erschienenen Schrjlfief^. 
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Bopp : f^enßnehknäe Ovmnma iik di$ SmtIhriU ^brndy 
OrUcMd^m, Laleinimhen. LifHUmtiehmf GMüsdim 
kmd Ihuheken. Berliii 1833. 288 S. 4. & ist aber 
nar die «rete AMieilveg^ wekfce das Schrift «» nad 
Laat-flTstoai, die Lehre vet de« Womcdit, «ad die 
CaeMbiidae^ bie aoailM^ealfe ejpcl. eatliXlt, wüd eehir 



(Fortsetzung von Nr, 187.) 
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rielee IdeUil alee:nooh der iwetten Abfheiloilg ttbrf^ 
weMe itoit. dfteer atate Baad aaemeelien • «ad dee 
Werk eehUefiriea »oU. ' Der bMIbale Tf» Yeraiebrt 
durcli dieses ansgeaeiolsiete Werk seiae grofseb Yer^ 
dieaste, Ae er^ma die veripleicheade dpraohkuade 
eidi erwerbe■^, adrs aeae » ladeai er theils -das , was 
eehea CrSliet .über dieeev Q«geastaäd. am laeistea 
^ea iba^^ eraekieaen!» teriobtigt) ertfeilert and treff- 
MokaeeMaettaeaainieasteUt» theils die Zeadsekrifl, 
die hier siuft ereteaaial idi Orvck erseheiat, einem 
gröberea Vablinim . M^^Hnglieb gemacht hat. Die 
aai f ss s e a de Spaaakkeilatairs aad der esht philesephi- 
sehe (}eUt, welcher dea Tf. aasseichnet, ist aach 
bierülierallaiektbar) and dea Meister erkeaat maa 
aa derKehtvelleaOrdaaai;, |;rOadiichea Beweisfah- 
f^ag aad Weiaea Aaswahl der weeestUehea Memeate. 
Aa 26 MispiMeh 4rlrd die DeeUnaHoa der eben ge- 
tteaateaSpraeheBisa durchgeRihrt , dafs za Bade der 
fitfUlraag ^nes jeden der aebt Ca^as die Fermea 
4abellarisek(ee fehlt aber die Tabelle des AU. Sing.) 
aasehaalieb gemaebt werdea. Eine Kritik des gatf- 
eea Werkea ist hier weder am Orte, noch nberhaapt 
aasera RrXftea ^aaemessea. Wir beschrSnkea ans 
UeeB einiges fii^ die €Mecb. Grammatik wichtige 
htfraaseahebeD« '£ulehst macht der Vf. die Lehre 
eeadsa Wnrsela ^^7, &af, ix etc.,- welche maa 
aaaimmt^ am ^fi^w, O^i^/a^, lfm elc, aa erkltrea*, 
dareh die Im ladlsbbea schea gewöhnliehe Aspira«- 
tteaeTersebiebaajr mehr als zweifelhaft. Im Saaskiit 
giel>t ea keiae Warsei mit aafaageader Aspirata g»- 

Jeafibereiaer sahliefsaadea,^taad weil die Spracks 
argMtfteaaaf eiaimder tolgeade Aspirationen nicht 
Ifebt, ee wird ii^ . sagt MopPy aach im GriechischM 
|a¥ aicbt erat selche Wvrsela geschaffen babeii. Die 
Warcel'lstt(»»f , *rutpy ix ets^ aAd wean'nan in der 

X L. Z. lSS4k Drüter Band. 



eia selciner €onsottliat fdtgt^ der die 
Aspnreta 'anterdrückt , soib>itt diese, wie^im Saa- 
skrit, aaruüJir, also ^gkfHib etc. id^iq^d^Vy ti^^Afd^ 
etc. sind wehl aar deswegea ia der Mittels jrllie'aspK 
rirt, weilg>^ aoeh weaa die Warsel rartf t^anete. 
hiefse, stehen nvACste, und sb die Aepiratieaslast dar 
Wurzel noch' niclit befriedigl war. W-eaa aaa absr 
Hr. B^pp aafrichtig Jmkeant , dtffs aaob allea diesen 
noch t^Ag^meu la rerantwortea bliebe^, so ist ^a be- 
iieiikea, dafs diese ganz etazela btehende ;9\Mrni ja 
«ach der bisherigea Lebre entgegSntr At , Ia- wielmi 
I^iench's Regel $. 22, 8, aot. rfite AaSR.) schoa 
Uagsi Toa »fwt ia Krit. BtbL 1828. Nr. 87 darrfi 
die Analogie von r/r(»of a widerlegt wordSea ist. Uad 
ia der That hat eins der bessera Afss. 4a jener Stelle 
bei fierorfef 6 , IdS nrdqHXtai , ^ia auch SUruve na- 
fllbrt. — ' 

Weil die ^ronomiaalsti^mme auf a im Säaskr. 
t im Neutrum als Flexicutszclchendes /fem. and ^ce. 
ansetzen, soTermuthetHr. üd^/^, dafs T<f oraprtlag- 
lich rot oder roS gelaatet habe {Tgl. itsAvmtfo, 8. 116 
flgd. dea Hn.Jt. etwas befremdlieh ntrgeads erwühnt), 
lund ia 9tti ein Rest jener Flexion zu saehea sey, 
nicht Mos eine metrisclie TerdoppelaAg. D^es konn- 
te arit Stiig, ijTiB, ä99a p/Tereiichen werdea, wri- 
che Mnjt. iSdimim S. 31 ebeafalls darch das abge- 
werfeae g erklärt. -* Die AdTerblalendaag es; Ist 
die indische Ablativeadung Af, Sfi&g^MmlH^ da- 
her auch ^1k(og tirsprtT^tcAc Form. -^ Die epische Ba- 
dung ftv (woraus ^1 entweder abgeklirzt, oder «r- 
spriinglich den Singularis bezeichaead. Wie etwa K 
zu bis sieh verhSlt in filn and eoMs) ist wahrsebela- 
lich aas -ifig entstanden nach Aaeios4e wm ^«c aad 
fi)iv Im Verbam, aad gehilrea dem Loeofji;, Aisfra- 
nimialS^ aad DaftVaa, wdcber ifti «rieehisriiea ^e 
Faaetionen der lieldea erstea Mit iiberaeaimea hat« 
Wenn aber Fermea mit fpt aaf PrlkmsitfMMi oder 
▼erba folgen , die sonst nur €Snen GeaHnf aaeh sieh 
kabea , so ist dies dadurch za iftiUlhMi , dafs aaWi 
dieser Cssas zam Thefl das Anif des Jaifnimenriitfs 
oder Loetif iV bekomfmea ha«, pemaaeh wird rfoirpi^ 

Na <P^v 



28^3 ALLG.LITBRATlia- ZEITUNG flS« 

qnv nlfinXavTo darch deil Instrum. und 'IXi6<pi xXvtä defin in allen Sprachen würden einige enphonmlie 
T£^£a (I7r;9) 29^) ^iHpeli den^X^^^'t^ erkiHrt, &e Yeranderangen all^ni^ltes Geeete« wi(|ire^ ander» 



aOBprecliAd diese üliittassimgidrscLlint, so k^fnhen nar gelegentlieh hervd^tauchien. Wir^setieii hinJno» 
wir doch unsere Zweifel nicht bergen , wenn der Yt» dafs die Allgemeinheit dee Gesetzes von ioJfioai auch 
auch daxQüowiv riQaovro, Od» e, 1S2 ( nicht T/(itrarro ) ' noch durch mehrere FSlle erschüttert werde, denn 
instrumental auSafst, und in noXvg ä'dfup^ooTioqfiv &ls aus den Stämmen /ucXav, raXSv, h und Kttv wird 
AvSq&v Twd-ofjiivtav Od. ^, 45 hätten wir zu derlJe- fiiXäg:, rdXäg, dg und xziig und der Holischen Pripo- 
bersetznng ossibus eine nähere Erklärung sewiinscht. * sttion hg steht nicht nur ig, sondern auch dg ge^en- 
Soll das heifsen an den Gebeinen^ Befremdend ist es über. Ja grübelt man weiter, so braucht man nielit 
aber, dafs er sagt, es wären ihm aufserdera keine einmal in T<d-</$, itäovg, duxvig^ ylyag etc. ein aus- 



stellen bekannt, wo man Formen auf 9)« genitive Be- gefalleiies t anzunehmen, sondern nur dafs 

deutung gegeben hätte. Bei der Mepge von Stellen, euphonisch in^ übergegangen sey, wie in deni äel. 

welche Heyne exe. ad II. Vllly 300 und Thiersch Gr. xi&ivg. Aber dann fehlte das Nominativzeichen! Ist 

§• 177, 18;. 182, 2n, 5; 186, 1 darbieten, vermuthen aber diese Yeränderung selbst nicht hinreichendes 

wir irgend eine Irrung im Ausdruck; jedenfalls Nominativzeichen? Oder ist die Regel, dafs hloCs 

mufste es deutlicher gesagt werden, wenn der. Vf. Neutra kein Nominativzeichen haben, unabänderlich? 

auch den eigentlichen Ablaiwus (d. h. den indischen: Mufs man aus <pwx, xogvd- u» a. erst über ein erfnn-. 

woher?) mit dieser Endung ausgedrückt glaubte, denes tpcarg, xoQvd-g hinweg um zu q)(ig, x6(fvg aru 

wodurch ^x novT6<piv, dno vav<pi u. dgl. wenigstens gelangen? — So gern wir noch mehr aus dem treff- 

gereiditfertigt. wüffden. Yergleieht man übrigens ig lichen.Werke auszeichneten, t.B» über die Stämme 

Xvvfftptif^' (wie eig tAd-ig, dg &naiy dg Sre etc. gesagt) der ersten und zweiten Declination S4 138flgd., über 

so mufs man doch annehmen: dafs diese ursprüngli- den Gotasonanten- Kampf S. 98, über die wiedenuA 

ehe Gasusendung, als 'welche sie sich noch rein in gegen Schlegel vertheidigte Anfiigung von aufsen^ — 

^(fi ßirifi ankündigt, nadiher die GoKung einer so- laer Yf. yergifst hier, mfs es keinem JMeusehea ein- 

f^<t^..lflM^^^aT<y;7> erhielt, wie ftie Trmhon aiit- fallen kaiin zu behaupten in. do&igü6fAB9^a Btj%u die 4 

lefste: Jn^(vL*f ß&fr, S« 674, den. aber Afmlonius dort letzten Sü/tb^ aus der ersteh unmittelbar hervorge- 

bdUitapiCir weil er 'Ups ditfursprüAgliche Geltung wächseti« l>a(s die GElemente, smB d^nen&ijjm^fie&u 

anSafisL; (Als'SÖlfiheeraeheint sie auch Ia V^aff. -^1 besteht, sich einzeln nach und nach «uafaildeten. 

Die erjtelrad zweite DecL zeigen , dafs die G<e<- Branchen wir ihm nicht erst zu sagen. Aber so »wie 

lütivenduiig des Duah iv sey, nicht oiPj woher ist die Natur nireends bloCse Gelenke oder Gelenkthei* 

nun das o<y der dritten^ da man bequem ialfxovtv hSf- le bildet^ so kann auch die Sprache nie blofse Be* 

te siigeh kennen ? Die Sanskr. Eftoung (fy^m bejefart ziehungslaute ohm ein damit vftrbnndenes/: Siibstrat, 

»1199. d^fs hißt ein Consonant, und akoetn 9} ausge- dessen Beziehung $ie ausdrücken, harroi;gebracht 

I^Üen . se^ ii€^6vo(fiVy SatfAAvotv.. Dasselbe .6^yam haben — über den Wechset von rund a S;'fi75 u» a» 

giel^dieEildungen'Zu i^^n^etc^ weldiQHr;M.5eAilitdt m., so. müssen wir doch hier abbreehen« ^-^ Noch 

aus dem Locaiiv auf in abgeleitet hatte, indem er auf sind ;pwei Werke zu ejrwShnen, die zwar nur einen 

eine ingeniöse Weise die rluralitttt durch den Stamm entfernteren Bezug auf. die Grieeh« Grammatik zu 



schon hijareichend nach Art eines CoUectivum be- haben scheinen , aber wohl zu beachten sind« Wüll^ 

sj^elchnet fand. Hr. Bopp wendet hiergegen nicht so- ner: über Ursprung und Urbedeutung' der spraekKr- 

>vrohl<^0 dann naerkUirte LSnge, als vielmehr den 4:heh Fvrmen. Münster J831. SM S» 8. [Reew von 

(Umstand icin , dafeder I«ocatM;der:eii^;eaoblechtigen JSchmidi (in Stettin) in Leipz. N. J^hrb« 1833, T* 

Prenomin» lUcht aufm, sondern auf i skh endige, und -S. 3 und Götting. Anz. 1832.: Nr. 113;} iSo trefili- 

dafsaudb die Singularendungen in l^lv, t/v, q^Iv etc. ehe Blicke dei: geistreiche YU nuek in das Wesen 

sich Aur:aiis Vyafn herleiten lassen , eine Form , in der Sprache thut , so gelehrt er aiich setne Sätze mit 

welche Isich das Bömische und Griechische so ge- «Analogieen aller Art ausstattet, so lieCs er dock 

• theiltj dafs ersteres den Anfang, letzteres das £drde nach seinen frühem Arbeiten noch besseres erwar* 

- erbajitea habe. Wir wollen nicht entscheiden niid ten. Seine Annahmen sind zu oft willkürlich und 

geWitt. zu einem apdern &ji6Qf}f^a Sovty dessen XvQtg .bisweilen wird die Da rjstelltteff unklar, so d^fs er 

■ naivetalUicb.HQ. Lat^dvoiai in der oben angezeigten sich selbst zu widersprechen scMin-t; JOie :Spraah- 

Schrift S. 4 sehr beschHftigt hat, mimlich, wie Bildung wird zu sehr in die nebUcbten Regionen der 

nv^^wvQi AUS tvMTOvu oder tvnTovai w:erden konnte^ Bmpfioduogslaute hiuaulgefuhrt, wozu jetzt noch 

' dai aps S^UfiopQi s^we Sulji^i wird. Qr., Bopp ver- nicht einmal Grund und Boden , geschweige Weg 

I leicht es mit Xvnovg aus XvKovg entstanden , . denn der und Steg vorhanden sind, . und wohl sobald auch nicht 

ndisdie Ae$u plur. wdigt sich auf n und.rerlfingert sich offenbaritn. werden« Pott: Etymologische For- 

deU .vorhergehenden kurzen Yokal tir&^it, patln; die- ^chungen auf dßmGebieieder Ifido-rGermanischen 

se Endui^; Hey aus ^r verstümmelt, da das Gothische J^rofihen mit besondean.B^ug der Lautusmoandlung 

•n^hidieiVjelleiForin zeige vulfansy gastmsi . Wenn imS(iJish% Grlechischeßh^ ImUmischeni JUtfß*^^^ 

. Jibfjr 4ai Gfjfsdi.' für ein.blofees ausgei^aHenes y ein- Hutd Güfhischefk,. Lemgo 1833. LXXXil u< 884. S, 8. 



inal keiMii BraAtk leiste, ein anderes Mal einen biegte;, ijl0c.>'on ^oppin Berlin. Jahrb. 1834, Nr» 11 -^ 13. 
so dürfe aian; koMie Recheaschaft davon verlangen, Pi»r bn Titel zu aUgeqiein angegebene Inhalt ist 1) 
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eiiM karte lebdadi^ DttrstnIluDg, wie die Sprach- 
torathuug getrieben worden ist^ und wie sie getrie- 
ben wer^n sollte; 2) eine 48^ Seiten lange Abhand- 
lung über di^Yerderbung der Eigennamen, vornehm- 
lich der Persischen. 3) Etymologischer Lautwech- 
sel , Am Yocale *). B. Consonanten. 4) Vergleiehung 
nnd ErklSrnngvon 375yerbalwurzeln« Allein unter 
diesen Rnbriken werden oft die interessantesten Un- 
tersuchungen über die Griechischen Yerbalforroen 
freilich mehr angeregt als durchgeführt, aber doch 
weif ansprechender durch beigebrachte Analogieen 
ans der Griech. Sprache selbst als bei Wüllner* Yie- 
les kann als eine Kritik von Landvoigts oben ange- 
zeigter Schrift gelten. Z. B. wenn dieser den Aar. h 
* der Verb. liq. so herleitete hfvioa, iriyta, hhvaj 
Jtiiva (durch Transposition), so setzt diesem Pbit ein 
iVcraa, hnva (Ersatz des a durch YerlSngerung) 
entgegen, aber mit dem unüberlegten Zusatz, dafs 
nach Lanävdgts ErkiHrung aus r^vv^aa etc. ijfuvva 
werden müfste,- was offenbar aus i^fiveva eben so gut 
^ftvpa giebt, wie ^x^vig^lx^^- üebrigens bringen 
beide Yff. für ihreBrklMriingen recht gute Analogieen 
bey. BeilHußg erklSrt PdH bucIl ictvüTeQog, aTevSTi- 
gog {nivfog aus Simscr. f;ünja) aber t^ffenbar zu weit. 
Yoin JRm/. Lad. dessen Ausgang a, xa Landvoigt 
yon i^co nerleitet, wird S. 42 mhauptet ^ydafs es 
tmck aller Strenge — keines giebt. ''^ Man sieht aber 
deutlich, dafs dem Yf. eigentlich nur der Name pri^ 
mum so milBfiillt, dafs er das unschuldige Tempus 
ganz und gar herabwürdigt und weder Aspiration 
noch xför einen Tempuscharaktep ansieht, sondern 
X ( mh'Bopp ) für euphonische Einschaltung und die 
Aipiroflion gar am Ende nur für eine Depravation. 
Wenn er sich hierbei darauf stützt, dafs kaum ein 
Dutzend aspirirte Perfecta wirklich im Gebrauch ge- 
wesen w3iren, so können wir ihn Tors erste versi- 
ckern , dals deren weit mehr gelesen werden ; ' aber • 
wenn auch nicht mehr da wären, so würden schon 
KWölf bei den gebrSuchlichsten Yerbis Torkommende 
den Namen Tempuscharakter dieser Aspiration zu- 
•ichem ,' und nur dann könnte sie willkürlich erschei- 
nen) vrenn wir von xqvjitw, Xfiaato, (paQfidtjafa , ;Ka- 
aiacto II. a. noch andere Perfectformen hätten ala 
die üblichen xin^vqa, -rhntxf» etc. Und wie vi^le wer- 
den nicht in der das Perfectum weit häufiger verlan-r 
Mnden mündlichen Rede des tägl ichen Lebens ge- 
bildet worden leyni Se gern wir mehr von dem in 
einer muntern , bisweilen derben Sprache ( S. 7Ö. 71 
Q. a. ) geschriebenen Werke berichteten , so miissen 
wir dock hiei^ abbrechen , können aber den Wunsch 
nicht bergen, dafs es dem Yf., dessen Werk echt 
Aloibiadisch die grö fsten Yorzüge und Fehler in sich 
vereinigt, gefallen möge, künftig etwas iiusgearbei- 
iBteres als blobe Materialien zu geben. Dafs er es 
könne, davon zeigen nicht nur mehrere Partien die- 
net Werkes, sondern auch die Selbsterkenntnifa, 
die er in dem seiner tiefsinnigen Abtandlung über, 
die Präpositionen (Celle, 1828) vorgesetzten Mot- 
to an den Tag legte. — 



So viel über die Schriften aus der vergleichen- 
den und allgemeinen Sprachwissenschaft unseres 
Zeitraums , welche zunächst auf die Griech. Formen- • 
lehre unmittelbar Einflufs haben können. Dafs soi 
ein Einflufs im Ganzen bis jetzt nur selten erst sicK 
gezeigt hat, daran ist nicht nur die Jugend der Wis- 
senschaft, sondern noch ro^hr möchten wir sagen, 
die Jugend ihrer meisten Bearbeiter Scbuld. Offen- 
bar nämlich lassen sich 4 Hauptrichtungen unter- 
scheiden, in denen jetzt die Griech. Sprachforschung 
betrieben wird: 

1) Fortsetzung des frühefnSammelmechanismus, 
welcher , wenn er sich auf deutliche , wirklich vor- 
handene Objecto, nnd nicht auf Phantome wirft — 
wie es aber in der Syntax wenigstens oft der Fall 
Ist — immer niitzlich, ja noth wendig, und durch 
seine unermüdliche Anstrengung ehrenwerth. bleibt, 

2) Kritische Sichtung des Yorhandenen und 
schärfere Bestimmung des Einzelnen. 

3) Erforschung des Sprachorganismus , sowohl 
in den Formen als in den Satzverbindungen, und 
zwar a) innerhalb der Grenzen einer oder beider' 
classischen Sprachen; b) durch Yergleichung meh- 
rerer Sprachen des indogermanischen Sprachstammes, 

4) Erforschung der Sprache im Allgemeinen, 
' oder besser der Sprachen in ihrer Gesammtheit ver- 
möge philosophischer Durchdringung ihres geistigen 
Wesens. 

Wir unterlassen es aber jedem leicht einfallende 
Namen als Repräsentanten dieser Richtungen hinzu-^ 
zufügen, weil wir auck den Schein der Behauntung 
vermeiden wollen , dafs die gröbsten Sprachgelenrten 
nur eine derselben befangen vei^folgten, da sie sich 
doch gerade des Werthes und des Einflusses aller 
am meisten bewufst sevn müssen. Nur, das Yor- 
herrschende bestimmt hier den Charakter. Allein 
die jüngeren Schüler erfüllt von dem Ideal ihres Leh- 
rers, begeistert für die Richtung, die er ihnen ahi ' 
anschaulichsten dargelegt, häuflg ausgerüstet mit 
Scharfsinn oder Comhinationsgabe , mit Beredtsam- 
keit und immer vorwärts blickenden Math, sind 
zwar oft rüstige Yorkämpfer im Treffen gegen das 
Yerkehrte und Schlechte, verfolgen aber auch oft 
einseitig die ihnen gerade klar iinu deshalb lieb ge- 
wordnen Ideen , und ohne immer die frühern Durch- 
eangspunkte in ihrer Nothwendigkeit aus eigner Er- 
fahrung zu kennen, schlagen sie wacker auf die Yer- 
thetdiger anderer Ansichten lo§, wobei denn na- 
mentlich die jungen Sprachenvergleicher gegen die , 



tfaums.consequente Durchführung ist nicht ohne Nu- 
tzen, und ihm wird seine Stelle in der Literatur, 
5 leichsam ein Denkstein für den nachfolgenden Wan- 
erer, dafs hiereih Unglück vorgefallen* ' Geringer 
noch ist ejn, wenn auch geistreiches, Herumgerede 
anzuschlagen, wozu sich nun einmal vorzugsweise 
die Etymologen, durch vorherrschend combinatori- 

sche« 



♦} Wo ein interesnnles Kapitel über den Umlaut, womit vftl. fTaekernatcl in Leip«. N. Jahrb. Suppl. /, 1. S. 26 fle<l. 
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sehed l'aletot VerfHhr^tf lalMn, Düin ^ie Kanst 
trird AurcK soleheft Zwidieht bedeufeiid yerUngert 
und der Afif3itger Isfiit sloh leicM bethören. Aber 
fiel schlechter ntid kaum damit za tergleichen ist 
das Dunkel der Hittelmtfsirkeit, i» dem leider biN- 
sonders Tiele Schulbüoher abgefafst werden ^ in titelr 
eben man nicht rerstandene und deshalb schief ausge^ 
drU(;läe SStze nach einer angeblich bessern ^ aber oft 
höchst nnzweckmlfbigen Methode gMrdnet, durefc 
Hinzusetzung unnothiger Wteglassuns wesentlicher 
Bestimmungen aller Haltung berauot der lugend 
darbietet^ " Sie verdienen weit hHrtere Rüge als wis- 
senschaftliche Irrungen. Denn durch diese werden 
doch nur einige Gelehrte getfiuscht^ die sich bei ih- 
i'er Wahl Torsehen könnten, Abi»r solche Schulbil-- 
eher ififi^^en oft Hunderte von armen Knaben kaufen ^ 
um sich durch dieselben guMen oder in den April 
schicken zu lassen, sodafses kein Wunder isf^ wenn 
viele mit Widerwillen gegen die alten Sprachen er- 
füllt Werden. — Um nun nicht in den Fall zn kom- 
men unsere ganze Ueiiersicht etwa mit einem solchen 
Machwerk unerfreulich zu schliefsen , wollen wir die 
eigentlichen Schulbiicher hier gleich im Yoraus zu-« 
sammenstellen. Ein Schwäbisches Produkt flibre 
den Reigen : 

Philipp: Einfache Pormenlthre des äUi^ck'i 
griech. VertnmsfSr Anßnger. Tübingen 163D; 117 
9« kl« 8. siehe d« Recens.'in den Erglinz.-BL zur A, 
t. 2. 1831. ÜTr. 59. Der Vf. klagt in der Vorrede, 
dafs man vor fefweynnd WeHer zu viel, und nam 
diesen eigentlich gar keine Con|ngationen mehr an-» 

Senömmen^ und so das Besondere fast ganz in das 
LUfemeine an%elöst hilbs. Er selbst tlieilt nun die 
Veroa iii lUassen ab , bei welchen der Charakter der 
Eintheilungsgrund ist. Aber das hatte BtMmann 
ja auch gethan , obwohl er gerade nicht den Namen 
Cohjngation braucht. Indesseh abgesehen davon ^ 
wenn Hr. Philipp nur kiicht so ganz altvHterisch-nn- 
gründlich verführe« Aber was soll man sagen , wenn 
er bei der Darstellung; des Augments dem Auge des 
Schülern folgende Dinge vorführt : äß(fixtxXvnjw im* 

perf. äfiqfexaXvnt. pcrf. d^fixixaXvnr, atriftoiita im* 
perf* ärsUnoit^ P^* uvuntnou - u. s. w. oder wenn 
S. 79 die Futiira von Iwo und ycXdw zusammengestellt 
werden, weil in beiden das a unverändert bleibe. 
Oder S« 69 die schonen Futura eecunda m&^^ Xinw^ 
nkayä etc. ? — Aehnliche Mängel enthält nach der 
Reo. in Leipz. Jahrb. 1833. VII. S. 423: Sieiaer^ 
fahl: Die regelmäfsige grieeh. CmjugoHann Celle 
1831. 60 S* auch Fut. seeunda v« Verbis muiis , 
I7,ii\i/a V. Xatnw , ninXoxa n. dgl. , obwohl es ifen Crab- 
zen ^sser zu a^ytt scheint^ Selbst ha1>en wir es 
nicht gesehen. Uebrigens sieht man überhaupt nicht 
ein , was so einzelne Abschnitte aus der Grammatik 
dem Schüler sollen» Er mufs ja doch die gantse 
Grammatik haben. Nur in einem Falle I8(bt sieh ein 
Nutzen von so einem Nebenbnehe denken, nimllelv 
wenn es alles, was ^tihiKth zu memOriren ist^ kttrt? 



und Mndfg dtfrstoBt» Bln^ar soMM iS#eek h«t tbT 
leicht der Vf. folgendssSchrlftehens im Atge gehabt;; 



Sienzel: Das Wissenswurdigsle aus der ,, 

Formenlehre nebst einem möglichst vollstänSgen Ver*^ 
zeichnisse aer tmregelmä/dgen Verben des attischen 
DialecVs ats Vorläufig von Buttmann'^s und Anderem 
Grammatiken. Breslau 1834. 54 S. 8. Allein die 
Ausführung ist ganz rai£slangen. « Erstens Inconse- 
ouenz: Die Paradigmata vom Nomen fehlen, vom 
Pronomen blofs die PersimaliOy vom ferbum bloCs 
die auf ^< durchflectirt« Dagegen die anomaL Verba 
ohne Noth vermehrt z^ B. durch alle die, welche im 
Fiit. den Charakter kurz behalten, wekhe das Rtt. 
Med. annehmen , oder im Augment Abweichnngea 
baben u. dgl. Ja sogar H^iTaliui mit der Bemerkung: 
ist ein Compositum. tJebrigens viele Fehler onil 
schiefe Bestimmungen, falsche Accente InQioß^, 
iQvfwv y iXaTTov f nayzd, von ridiifit und öümfii WV 
ganze Conjpnctiv so: Tid-oi, rldtjgeic. von lar^ia olum 
weiteres ierAffr. 2. Med. Ueberhaupt viel nidit Wis^ 
senswürdiges im ganzen Bache. — Besser hat <ti^4 
sen Zweck verfolgt 

Kähnen Sämmtliche AnomaKeen des atieehi 
Verbums im uttiscken DialeM auf Anäh^ieen sSuriA- 
gefShrtintabeltarisehen üeberstehten'dargestelltu. s» w( 
Hannover 1831. recensirt in d«ln BrgSn«. -Bl. mr A* 
L. Z. 1832. Nr« 67, Man «rhült iiier nuf 4 graben 
Gr. FoliotabeUen nfohtnnr die eigentl. anomal; V«f^ 
ba, sondern auch alle die Ausnahmen, wnlcheln den 
Grammatik bei den Renln über Aagment, , Woirl- 
stamm u. s. w» aufgeführt werden. Ree. kann siek 
zwar nie überzeugen , dafs «abeliarisfhe Foihn tnp 
andere Gegenstände zweekmSfsig sey als fiQp sniehe, 
welche auf dem Blatte queiilber tm Verjglelehttng 
über^hen werden seilen, vrfe bei gesehiektllebMi 
Denn wozn soll man denn nun in 12 schmalen €n« 
Inmnen , von denen ebne die ander« nur fortMtzt^ Is^ 
neu , was man viel bequemer und deufltchekr nMh eln«^ 
ander im Buche haben kann ? Auch Passow machte^ 
nnsers Eraohtens , hierin einen Mifsgriff mit ieMeit 

Irosodischen Tabrileny die sich stets schweMr fcattd^ 
aben als ein Bucb. Doch abgeeehen davoi, so kÄBü 
man samn, dafs der Vf. nicht ohne SacfakMutnifs fttUt 
eignes IJ rtheil diese Tabellen nnsg«aTbeltet habe^ «b^ 
wohl sich im Ganzen mehr MSngel der Aitoitfnttiig 
nicht nur, sondern auiih andere Vetstsfse finden, n£i 
man erwarten sollte. Wie konnte z^ B. der Vf. Mi- 
cke Verba wie fmdvpiito, (TWioyiw^ n^offjteAoPy^oitiitvtlß 
etc. als abweichend hinsichtlich des Augments aoffkliF^ 
ren, weil dieses in der Mitte stehe, obwehl Itein i^ 
ftiw etc. gebrSuchtich sey. Dergleiclten kann er leiclil 
noch schockweise finden, wie imxovQiib^ iiufimks^ 
OVfijtiaxico, av^nad-liüy üvfißoXdca etc. die alle mit oM^ 
selben Rechte dort stehen müfsten. Zu XQ^^^ XP^i^"^ 
gehört auch rttgäa^ ^mo. is/Aw ist Weniger attisch als 
oj^utiü, was bei Äenof^. steht. 
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, JL^ie Regeln über den Umlauf a sind 00 wenig prS* 
cb^ dftfs sogar X^j^&i^ /^X^nco etc. aufgefiibrt werden, 
^veil sie ihn nickt haben. Es ist unzweckmSfsig, 
17 Yerba auf nrw aufzuführen, .blofs weil sie t zur 
Stammyerstärkung haben. Sie sind doch nicht voll- 
ständig, -uTiTfti fehlt gleich vom an — und wie weit 
passender sind hieriibier die Reeeln bei Buitmannl 
Auch kommen mehrere wieder oei andern Anoma-» 
)ieen ohnedies vor, und die Consequenz hStte dann 
auch alle antacco und ^o) erfordert« Mehreres über 
die Arbeit des thlitigen Verfassers rielleicht an ei- 
nem andern Orte. 

Ganze Schulgramraattken sind folgende erschie- 
npn oder begonnen worden : 

1) Blau: Foi^menlehre der griechischen Sprache fSr 
den ersiet% und ziceifen Cursus des grammaf* Ele^ 
menianmierrichfs* Nordhausen I8a0. 108 S. 8. 

2) Schmidt (Hertnann): Vollständige griechische 
Schtdgrammaiik. I.Th. 1. Abth. Formenlehre des 
Attischen Dialects. Wittenb. 1830. 296 S. gr. 8. 

3) Sucre: Grieche Formenlehre für denGgmnasiaU 
Unterricht» Nebst einemAnhanae über dieAccent^ 
Setzung und einer Tafel zur Bildung der griech. 
Handschrift» Zweite völlig umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. Magdeburg 1832. 330 S. 8. 

4) Gräfenhan: Griech JSrammaiQi für die ui%tem 
Klassen der Gymnasien in zwei Kursen. Nebst 
(griech.) Beispielen zttm Uebersetzen. Miihlhaur 
8enl834. 290 S. 

Alle vierYerfasser zeigen ein lobenswerth^s Stre- 
ben, die Form der griech. Grammatik für die Jugend 
passender einzurichten , und Hr. Blau hat zu diesem 
Zwecke die beiden angegebenen Cursus so gestellt, 
dafs der erste auf dem ol>ern Theil der Seite, der 
zweite unten in Anmerkungen zu stehe^kommt. Die 
Paradigmata der Decl. una Conjug. sind sSmmtlich 
an das Ende des Buches verwiesen. Es UCst sich 
diese Einrichtung nicht gerade unbedingt tadeln, nur 
«oUten die Anmerkungen durch den Druck noch bes- 
^ ser V4>tt dem Text unterschieden seyn* Eigentliche 
' fehler sind im Ganzen selten. Mehreres hat Stet- 
mrtaU erinnert in einer Reo. Leipz. N. Jahrb. 1833; 
VoL IX« Anderes hier beispielsweise: Der Too» 

' A. L.Z, liS«. DrUier Band. 



von Nr. 188.) « 

ffot;^ der in der Re|;el sowohl als im Paradigpna vor- 
geschrieben wird , ist feilsch. S. 116 wird avaa/« vor-' 
geschrieben , und nicht bedacht, dafs es zwar ävda/j^, 
aber auch ävaax i heifst, s. Buitm. in i'x(a. Die Aor.^ 
Med. auf xauiitf sind nicht attisch (S..82) u. a. Im 
Ganzen verlanet aber doch der zweite Cursus mehr 
wissenschaftliche Begriindung, als hier gegeben ist. — . 
Hr« Schmidt hat sich offenbar eine höhere Aufgabe 
gestellt, ist aber des Stoffes noch nicht ganz mlichtigj 
und wird bei längerer Uebun^ im Lehren einsehen, 
dafs er durch seine Methode nicht weiter kommt, ja 
nicht einmal so weit, als man mit dem alten JBuft- 
mann gekommen ist. Eine scharfe und bisweilen zu 
harte Kec. des Buches, von Struve^ steht in Leipz: 
N. Jahrb. 1831. 1. S. 155-194. Eine müdere: Schul- 
zcitung 1833.. Nr. 60. 61. Wir heben hier nur eiri 
Beispiel aus , was beides , sowohl Mangel an . riehti- 
eer Methode, als auch an gehörigem Verstandnifs der 
Sache selbst beweist. S. 155 heifst es: ,)In a wird 
das ai des PrHsens nur in den Yerbis auf uiv(o ver- 
wandelt, jedoch auch unter diesen nur in denen mit 
vorhergehendem g und i, also in denen auf »galpco 
und -iah'ü}, z. B. cv^^a/vcD etc. Ausgenommen sind 
unter diesen nur rirpaivca, bohre, und fualvw, be- 
flecke. AoT. TU QTJvai und ftt^vat, selten /iiavcu. Da- 
gegen'^ u. s. w. Welche Weitschweifigkeit ! Sodann 
mehrfache Unrichtigkeit, denn das ai des PrSs. hat 
mit a des Aor. ja gar nichts mehr zu thun; sonst 
wlire ja die falsche Schreibung ar^fifjvai mit Jota subscr. 
richtig, die übrigens eine Warnung verdient hStte. 
Ferner heifst es T€T^a/vai^ Tirgijvai, Endlich fehlt 
die Yorschrift über atfO) und HXXofiai , und nachher 
das schon von Buttm. beigebrachte laxvavat,^ — Der 
Tf. hat sich offenbar zu vorschnell an seine Aufgabe 
gemacht. Dafs er Besseres werde leisten können, 
zeigt ein unten aufeuführendes Programm von ihm 
über die Tempora des Imperativ. — Nr. 3 fuhren 
wir mit auf, weil es eine völlig umgearbeitete Aus- 
gabe eines JMichleins ist, was vor nunmehr 16 Jahren 
erschien. Der Yf. hat auch schon Schmidts Gram- 
matik benutzt , und erwShnt dieb dankbar in der 
Yorrede. Man sieht aber, dafs er sich im Einzelnen 
mehr an BUttm. angeschlossen und im Allgemeinen 
Oo ®u^ 
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eine eigentliüinliche Anordnung des Stoffes befolgt 
^a%, J|^ie^^^e^6h nUlA talmejp zW!6|kjiaftlr eiitebeait, 
Ä/Ä/da&'^dair Pferf. Pas«; mit ^en Verb, auf jiT* «i- 
Mmmeneenommen ist« Dafe eine Reihe regelmHrsi- 
ger Yerba zur Einübung nutTer^eisüng auf anzu- 
wendende Regeln aufgestellt wird, ist beifalbwertb. 
Buttfnann bat hier in seinem Anhange alles wieder 
verdorben durch die ZusStze: nimmt a an^ bat fur- 
zen Yocal o* s« w« So ist ai^cb in. manchem andern 
der Fleils des Hn. Sucro au .loben/ £ BL Wim Perf. 
Pass. der Yerba liquida, wo er weit mebf Yeirba bei- 
bringt, welche das a annehmen und das /u verdoppeln 
statt des ausgefallenen .v. Aber die Reimverse , ih 
welche manche Regeln göbraqht sind , : wie die über 
die Cotttraction und das Regimen der Präpositionen, 
taugen nichts. Auch die h'ingen Noten S. 115. 110. 
118 über die Bedeutung der Diathesen, der Tempora, 
der Modi sind weder an ihrem Orte^ noch überhaupt 
ganz richtig. Wenn es S« 33 beifst : Verloren geht das 
< blos in dem Inün. auf ow, bei den filtern Gramma- 
tikern durchgängig aiich in denen auf auv, so mufs 
tnan fragen, ob man etwas verlieren kann, was man 
nicht hat. Y^l. S. 174. S. 50 VFird die Regel falsch, 
weil die Adjectiva auf og, iia, ov nicht berücksich- 
tigt werden. Und so liefse sich freilich noch vieles 
erinnern , wenn hier der Ort dazu wlfre. — Nr. 4 
enthält in dem ersten Cursus die allernothwendigsten 
Kegeln über die f'ormen nebst xlen Paradigmen bis 
«7/if incl.; der 2te Cursus, welcher hinterdrein folgt, 
ergänzt diese,RegeIn und führt die Formenlehre bis 
zu Ende der anomalen Yerba, 'worauf eine kurze Syn- 
tax S. 208 -* 268 folgt, und endlieh ein kleines Wör- 
terbuch zu den im ganzen Buche zwischen den Para* 
grapbeti eingestreuten UebungsstOcken zum Ueber<f 
setzen, was aber kaum voUstündig sejn kann, da es 
nur 20 leiten betrllgt. Den Uebungsstücken cehen 
auch immer schon syntaktische Regeln vorher, die in 
ihnen gerade vorziifflicb vorkommen. Für einen Leh- 
rer, der sich auf das Buch einrichten will, mag es 
vielleicht seine Dienste thon, uns geflFllt es nicht, 
tboils wegen der Zerrissenheit der Materien, theils 
wegen der Weitschweifigkeit des Yörtrags und ge- 
ringen PrScision der Regeln , deren wenige sich zum 
wörtlichen Ehalten eignen. Man sieht den gemütfa-' 
liehen v^ortreichen Lehrer darin , wie er sich zu der 
Fassungskraft der Knaben herablHfst, aber, wie uns 
dünkt, etwas zu tief. Solche Reimverse, wie : „Wör- 
ter, die drei Casus lieben, | deren hat der Grieche 
sieben : | /icra, nQ6qf äfitpt^ inl, J vn6, nafu und m^C^y 
oder eine so mechanische AUtitung der Ca^susformen 
der'Sten Oecl. vom Nominativ, wie hier noch im 2ten 
Cursus gegeben wird, scheinen sich für den Knaben, 
der Griechisch lernt, nicht mehr zu eignen. Manches 
mufs er geradezu wieder vergessen, z.B. S. 67 bei 
tt^ro^ : »9 zum Zeichen der Yerscbmelznng wird ein 
' Apostroph über die erste Sylbo gesetzt.^* Oder (zu- 
gleich als Stilprobe) S. 76 : „ Oftmals drückt er die- 
ses (das reflexive Pronomen) aber durch eincf Yerbal- 
form aus, die dem Passiv sehr nahe kommt und Me- 
dium keifet« Dieses Medium entspricht ^ lufserlich 
fefafst, dem latein« Deponens ^ M über nichts /wie 



dieses, nur active, softdem zuweilen reflexive Be- 
deotung,*^ S. 190 nlel* m PbmtSgmtrkheU d^ m 
VIw.Wquv, lyvcbv, VfSr , utld uiif$n*Tn öer RaM- 
note: y^danepen die regelmSisigen Formen figaaav, 
^waav, JSJüffov.'''' S. 70 steht gar: IV«(tto^ , . |xa<m?, 
¥naüTo{v\ / Solche ungriechische Beispiele, wie S. 36 
tvxag rotg &ioTg^ dXX\pv ßovg »ti^ hat Hr. Gräfenban 
wohl selbst gemacht.' 

NQch zviei. WerjLchen Ober die Accente und eins 
iiber Pjroisodiei Mirleker: die mchiigsfen Reaetn 
uber^ih gmecfuAccenie. Königsb. 183I> 110 S. üafs 
diese' Zusammenstellung in vieler Hinsicht ungenli- 

Sind ist,* hat die Anzeige davon in d. Schulzeit. 1833. 
r. 9 genügend gezeigt« — Krebs: Kurze Äecent^ 
lehre der gnech. WöHer. Frankfurt a. M. 1830. 32 S« 
Ist nadi der Anzeige von Sommer in Leipz. N. Jahrb. 
1833. IX. S. 199 und Schulzeit. 1832. Nr. 38 v<m 
Fßch.y . wenn auch nicht mit gelehrten Ci taten. ausge^ 
Stattet, doch für seinen Zweck brauchbar. "— Jffatfm.- 
»tarlt: Indlces Aitici, oder Anleitung z,ur richtigen 
Messung und Aussprache der griech. Pennltimay rmt 
hesofiderer ßei^l^icsichtig^wg der «ff. Dichter. Aus 
dem Engl bearbeHet. Freibnrg 1832. 144 S. 8. yKitd 
zwar in Heidelb. Jahrb. Novbr. 1833. gelobt, alietn 
wenn man bedenkt, dafs die bessern Wörterbücher 

ietzt ohnehin die Qnantitüt anzeigen, und dab 1il>er- 
laupt das Buch voraussetzt, dafs man das Griechische 
blofs nacb der Quantität der Pennlttma lese , wie iki 
England bfiufig geschieht, so gehört es trotz seines 
splendiden Druckes den mancherlei Yerirrungen an^ 
welchen nun einmal die Lehrmethode der alten Spra« 
eben unterwerfen ist. — Noch weit mehr aber ist 
dieses der Fall in zwei folgenden Cnriositäten^ dcv 
neuem Zeit, mit deren Beschreibung wir noch einige 
Augenblicke unsere Leser incomroodiren müssen r 
Tafel (Dr. Leonhard) Lehrbuch der griech. Sprache 
nach HamiHonischen Grundsätzen. Ulm 1831. XXI Y» 
92 u. 150 S. 8. (in 2 Abtheilungen). (Rec. von Roitä 
Leipz. N. Jahrb. 1833. Yllt. S. 304. Jen. Lit. Zeit. 
183J. Nr. 132.) DieELnleKunginstmirtdioMethode. 
Dann folgt das Evangelium Johannis griechisch bis 
S. 92, und dann dasselbe mit Interlinearversion Wort 
für Wort so : Im Anfang war der Wort , und der 
Wort war zu den Gott u. s. w. Ob der Unterricht 
nach Jaeotot oder Hamilton in den neuem Sprachen 

J;elingen werde, ISfst sich erst nach fortgesetzter Er- 
ahrung . entscheiden. Erhebliche Bedenklichkeiten 
hat Schaumann wenigstens Leipz. Jahrb. 1833. Yll, 4 
fiber Tafers nach gleicher Weise bearbeiteten flran- 
2ÖS. Lehrbuch (wo ebenfalls das evangile selon 5. Jeam 

Sebraucht ist !) vorgebracht. Allein dafs in den alten 
pracheUj deren Wortstellung und ganzer Bau von 
den neuern se sehr abweicht, diese Methode unzweck- 
raürsigsev, scheint -dieses Buch selbst zu beweisen« 
Yicle Beuenklichkeiten haben schon beide Recensen- 
ten vorgebracht, aber die wichtigste vergessen, dafs 
es ja gar nicht möglich ist, immer eine mchstäbliche 
oder wörtliche Uebertragung, die für 2ille Fälle die- 
selbe sey (denn das soll sie ausdrücklich)) nacK ei- 
nem nothcendigen Grunde zu geben. Wenigstens Ifr» 
Tafifl Idt hierin sekr vriUkiirUcb« So wird qüu stets 
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euchfndü^ xtä 'ängigm nfiiB mi tfber setzt • welclies 
crstere noth daza gmr&lscli Ist.. So ist ig rlXog m 
SBel and tv&iwg gerade iibertrajg^en; ald ob Alcht riXoc 
finchi^tUblich' aach Ende bedeutete, und iv&tiog uhmS; 
Aach spricht sieb Kt\ TttfA nicht klar aas , indem er 
ftm Ende aer Torrede rriedertim die Gnuu/bedentnn^ 
9n geben Tersicfiert' (welche ist aber diese? denn 
S. Xl wird man. auch nicht Uug). Wenn ilbrigens^ 
Mine'Schfiler bei sdicher Mosaik 1, 16: der hinter 
« inewer l^oniihenJk, t^örn meiner aeibprden isi^ dafi erster 
meiner ioary und aus des FuÜn^ßes seiner u^ft- Me dttf^ 
fen wir und Btitd gegen Midd^^^ nicht Iaht auflacheii^ 
00 mufs er sehr ernster SLnabeti haben. Wirftlgetr 
hinzu , dafs Hr. Tafel auch ron Hn. S^erwood. der 
imch nach Uami/foniiclien GrrondsKtzen ein englischet 
Lehrbuch ausgearbeitet (Lübeck 1832), wegen seiner 
iTebersetzuugeh getadelt Worden ist. - ^ 

Wagner: Äesopiscke fabeln oder Lekrffuch der 
griech. ^raehe nach den naturgemäßen Grundsätzen 
eines Loche ^ Leibnitx^ Gestier ^ Herder j UamiHan, 
Öiefsen 1834. Die Einrichtung des Buches ganz wie 
bei TafeL In der Einleitung' wird die angewendete 
Methoae tornelimlich der von Jncotot entgegengesetzt« 
Denn wShrend Jacot^ leine fireie Uebersetzung Satz 
filr Satz auswendig lernen lasse, so übergebe Juaim/- 
foii diese vielmehr^Tort flirWort dem Gedächtnisse, 
iknd zwar nachdem jedes Wort nach seiner rir^nfrVnjf- 
Sehen Bedeutung so genau als möglich in der ^tuttef * 
Sprache abge|>r2fgt sej. Die Uebersetznng ist fast 
noch grauenhafter als bei Tafel: vt heifst hier ur- 
sprünglich nämlich j ovu nicht und ^ lüioyog unspre» 
mendj di6niQ durchtcasnun ^ xv^iv6fiivov nagä r^g u^- 
arrov Mlarrt beider Aar y tolvw dir nan9. 9 u. S. 4<^ 
mro.' wie natHrlich in Prosa, an kein ro/ fflr aol ge- 
dacnt werden kann. Hinten sind Declinationstabel« 
len,' wo nvQa, nvQwv, nvgal, niga Hgnriren u. dgl. 
Wir halten die Yorsteher des DarmstHdter Gymna- 
siums, wo der VT. Lehrer ist, für viel zu rernünftigi 
$i» dafs sie die Knal>en sollten solchen Unsinn aus- 
wendig lernen lassen. 

Wir wenden uns jetzt zur Darlegung der Schrif- 
ten unseres Zeitraumes, welche mit dem Zweck die 
Wissenschaft der griecfa. Grammatik zu fördern ge- 
schrieben sind,' und werden auch hier die «gleichsam 
rar Geschichte einer jeden gehörigen Beurtbeilungen 
in öffentlichen Blättern, so weit sie uns bekannt se- 
worden, mit beifügen*, wodurch wir namentlich den 
lungern Lesern einen Dienst zu thun hoffen. Aus 
mehrem Ursachen müssen wir hier bis a^uf Matthiä 
zurückgehen , dessen zweite Auflage {erste 1807) der 
ausführlichen griech. Formenlehre-, Lcip«. 1825 (be«: 
ortheilt von Poppo in Jen. Lit. Zeit. I8!2tf. Nr. 173 — 
175, und von Sommer in Krit. Bibl. 1828. Nr. 61. S2>, 
den Anforderungen der Zeit so wenig entsprach , als 
die Syntax, 1827 (benrth. Ton Summer in K.rtt. Bibl. 
1828. Nr. 91—94; rön B: W. Krüger in Berlin. Jahrb^ 
1829« Nr. 3—8; von foppo in len. Lit. Zeit. 18301 
Nr. 49 — 54), obwohl dem Werke bei aller Vnord« 
nuog, relatirenUnTolistXndigkeit, Üngtnanigkeit iii 
dea^egeln iHtii bei faffnflj^ impassendf« Betspielea, 
dio Uun mit Reclit yorgeworfai ww don, desli dunsh 



das selbstUdige uiid ausjeefcreiieto Ondletshidiun 
des Ws, dessota ntfsgebreft^te Sjttrachkenntnift und 
Angeschminkte Darstellung noch irnmir, der Syntax 
aber'Tqrzttgsweise, seino hohe Stellntir in ^iAttest^ 
im gesichert bleibt. Als.gröCsere NachtrSge daM 
kVnnen lietrachtet werden zwei Schulprogranme deM 
ziemlich in MatthkTs Geiste fortarbeitenden fletfsigen 
Poppü; de Gr^ verhis mediis j passimSj deponet^iAm 
recte (Kseemendis etc. , 1827. , womit wir J^^h nn^ 
sereBeurtheUung in Lefpz. N. Jahrb. Iwf. L 1; 
S. 14 — 44" zu vel*gleichett nitten , nnd^EmehSandm et 
snpplenda in Mutth. gr; Or. $. 488—529. Fraidcfinrt 
1832: 20 S. d. Weiter ki>ttnen wir uns tfber 4m 
Werjt hier nicM mehr auslassen , so wenig als über 
die bald darauf erschienene Wissensa^ftKdke S^tax 
der griech. Sprache ron G. Bernharde. Berl/1820., 
die whr inTerbindung mit MattKS in diesen mtfenl 
189S. Nr. 77-^79 und Erg.Bi. zumNotember nflief 
daraktei*isirt halien. Auwerdem ist Bernharihf rtnk 
lAMi in Berlin . Jahrb. 1830. Nr. 14 -^ 17 ; ron Poffp6 
in Leipz. Lit. Zeit. ISSI. Nr. 59. 80 und von S&mnUt 
Schttkeit. 1833. Nr. 88—00 nnd Nr. 131-^135 mU 
Aller Anerkennung seiner Cfelehrsamkeit, wiewoiuL 
nicht ohne liedeutende Ausstellungen, l>eurtheilt wor- 
den. Wus iiim MeMhiä ^bisher me die Syntax wat»^ 
das, und vrahl nöeh etwas tnehr, war der scharfsin« 
aige nnd nu^ zu tigern Sammeln gerade weniger be^ 
IShigte BuHmmn t&t die jPcwmenlehre , dessen dareh 
nnnmc^ 13 Auflegen eleichsam grofs^ezogene Gram^ 
matik , der sich nach der 6tea Aufl. eine SchuIgHim» 
inatik zugesellte , und sodann eine ausfflhrluAe Fer^^^ 
menlehre (1819 und 1825 /s. Reo» ron fisppo Jen. Life» 
Zeit. 1829. Nr. 147—140), jrleichsam der TMeer 
der fortsehreitendeB Binsioit in den Formenban der 
klassischen griechischen Sprache bei den Deu^Mii^si 
geworden ist. Denn olywoM er früher durch liideii^ 
tende Recensionen ron Hermann u. aj, sptfter' durcH 
unmittelbare Beitrüge rwk Struve, Müller n\ n., nnd 
mittelbar Ton nnzühligen Orten her in Co'mmentareH 
nnd Abhandlungen unterstützt wurde, se Iieo|Mi€h- 
Uii^ er doch stets eine so Torsichtige Enthaltsamkeit 
und so methodisch 'StMigen Fortschritt , dafs seine 
C^ommatik nie, was yielleicht bei manchen andern 
der Fall gewesen sejB würde, ein Sammelplatz ron 
unzusammenhlfngendett Bemerkungen geworden ist, 
sondern alles stets, so gut es sich auf seinem Stnnd«- 
punkte thun liefs, in sein fibriges System wohl Ter- 
arbertet aufgenommen wurde. Bekanntlich ist er 
durch seine letzte E^rankheit nnd seinen gewifs TOn 
Allen schmerzlich empfundenen Tod rerhiadert wor- 
den , selbst Hand an die zweite Auflage seiner kub- 
fiibrlichen Grammatik zu legen, deren erster 1830 eic 
schienener Band fast nichts enthält, als die schon 
früher hinten angehängten und nun am gehörigen 
Orte eingeschalteten Zuslitze, wie Stnwe in der Ali- 
gem. Schttlzeftung 1832. Nr. 23 durch genaue Ter- 
gleiehung der ersten 200'Seiten gezeigt fait. In der- 
selben Zeitjichrift aber 1831. Nr.6ft— 69 nnd 8K 89L 
18X2. Nr. A4. 55. U9-- 123. If03. Nr. 138. 137 hat 
Gräshof 7^§Sttepie^bm^' die nafürlMk nfeht oMie 
JWTerth sind nnd Bul£>ank hingenommen werde» büs- 
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9en; Do<rii;Biad ai« eia^ «tvengpiiPcu&iiig bedurfUgi» 
ind^ra maii niGlit.gar selien, woim.iiiaji die eitirtea 
SteUeii oderdie jjetadeltenScbriftsteUer-*- denn aacli 
Pa§9om, Rost Um a^ werden mit heriicksichtigt — nach- 
sehügt, entweder ganz Unhaltbares , eder doch aa 
WMig Erhebliches am Ende findet» dafs es der yieleii 
Worte nicht bedurft hütte. — Als beachtnngswer- 
the Zusätze zu ßutimann können auch mehrere Bx^ 
cuBseii Ton SpHzner betrachtet werden ^ in defset^ zu 
<B(otha erselieinenden lÜade YoI^L Sect.II., mU^, 
welchen wir auszeichnen £^1^4 1.^cfe naria miöumcluf 
iHH^m forma Homericay wo über oTBlofier, <n^ji etn, 
Aristarchs Entscheidung , welcher 5;iiten6r folgt, so 
erairt ist : är habe ,^ ohne den Stammvocal zu berück« 
sichtigen,^ den Conj, stets -e/cci.-i^';;^, ^1^ geschrien 
ben, um in der* 2ten und 3ten jPerson ihn vom Opt» 
au anterscheidep, was in der ersten nicl^t nöthig war» 
Eben so im Plural -.f/o^<£v, "^«T^^^ -i^coa/v^ der sich 
nach dem Sing« richtet; denn sonst müfste man hier 
^kaaiv. erwarten. Exe. V . Ueber 7ataaar, l'ataaav und 
tajaqot» (keine siehene Eötscheidnng^. Exe. YII. de^ 
vocaii decfinationis Urtiae däiipo^ suolata^ ein etwas 
finbestimmter l*itel, in wie fern er den Wegfall der 
Dativ - Endung in der dritten Declination anzogen 
spli« Eine genaue Zußammenstellnng. der bei Homer 
hierher gehörigen Beis|aele nebst donJBnt^heidungeA 
dier alten nnd neuen GramiiiH'fikfr.niitdem^unerwari* 
te^en Resultate, dafs am Gnde qichts dara|i{ ankommft« 
ob man das Jota schreibe oder nicht, Winnies ausge« 
macht sej, dafs es nicht ausgesprochen worden^ mi^ 
der schon früher ausgesprochenen Cautel, dafs der 
ApDstreph nicht angewendet werde, wo Yerwechse- 
long mit deiüAccus^tiv tnpjd\ch sfj. Hiermit müss^ 
ttip auch die disqumi^iqtieMUf^i^rviae Von 6ei^ in denj 
t^fz. N. Jahrb. 8uppl*.Vo]^I. 1. S. 598; verglichen 
werdon , nach weichem aai^ « stets stehen bleiben soll, 
wenn eine lange Sjrlbe vorhergeht, wie IL J, 259: 
%S* iv douTi Su, w®^^ ^^ * alsCpnsonant j ausgespro-. 
eben worden sej { vcL JBut/nt. Lexil. I.p.130. Ausf« 
fir. II, S. 390 if. Dieses leugnet aber SpHzner ge- 
radezu, welcher übrigens diese disq. erst nach seiner 
Arbeit zu. Gesicht bekommen hat. 
f Ais das vierte gröfsere grammatische Werk mfis-* 
sen wir nnn noch der VoUstSpdigkeit wegen die Gram-, 
matik von Fr. Thierse^ nennen , obwohl , so viel uns 
bekannt, seit der cfrtttei» Aufl. 1826 keine neue er- 
schienen ist. Der Charakter derselben ist eine kräf- 
tige GenialitHt und beharrliclüß Durchführung eines 
Vrincips,^ wobei freilich nuinches^ links nnd rechts 
liegen bleibt, oder gewaltsam behandelt wird. (Reco. 
s. Jahn's Jahrb. 1826. I. 2. S. ^ von Fr. iSdiuHze 
n. Leipz. Lit. Z. 1830. Tun 135—138 von P^po.) 

Neben diesen Werken arbeitete sich auch die 
Grammatik von Rosf in 4 Auflagen (1816— 1832) 
gleichsam mündig, indem der fieifsige Vf. die frühem 
Miingel (die noch von der 3ten Aufl. in diesen Blät- 
tern 1828., Ergänz. BL Nr. 127 — 129 mehr bitter als 
{Rundlich gerügt worden) gerHuschlos nach und nacE 
tilgte , die vielttltieen Bemerkungen der Gelehrten- in 
MoaogmphieeAaiidRecQnsionenDenatztet undandi 



durch JMndschriftUcheJMjfttoUnQgenvon.IKs#(^ HP^ 
Mräger^ Sommer j Wunder u.\k'i ta^erstjlitztwnrd^ 
ohne jedoch bis zu den, aas der vergleichenden BpracK* 
künde bis letzt gewordnen BesuUatea sich zu versteif 
npi. In den Nachtrügen jedoch (weil der Druck* dar 
Formenlehre zwei Jahr vor dem Erscheinen des Buche« 
begonnen) sind wenigstens schon die eben angeführ- 
ten Schriften von Beimmiz und Laridvoigt zum Theil 
benutzt. Noch sind aber frelllcl^, vi^Je^Slilvgj^l in dem 
Buche bemerkbar, unter denen einer der erheblich- 
sten ist 9 dafs der Vf. die Un^suchiin|;en oder An- 
s^^bjten .anderer |;Ieichsaip noch zu roli m sein Wer^ 
bisweilen aufnimmt, Woaurch nicht nur IJngleichliei- 
ten in der Behandlung, sondern auch widersprechende 
Ansichten ohne weitere Bemerkung neben einander 
stehen. . So tritt z. B. S. 585, ^ei der allgemeinen Bo« 
Schreibung; der Partikel äv : 91 wird sie kin^egen ver- 
bunden mit y erbalformen, die an und für sich nur die 
AI öglichkeit ausdrücken , wie der Optativ , so macht 
sie den Sinn derselben bestimmter'*^ u. s. w«, deutlich 
JSei^^j Ansicht hervor, welche aber nachher, z. B^' 
S.5ra. wo t/ opa/i^c und t/ uv q>alfjg unterschieden wird^ 
nicht neibehalteh ist. Sommer*s Unterscheidung von 
xa und Sy, FT. KrSger^a Untersuchung über die aftel^ 
lung der possessiven ^ov, aov, avrov sind sehr schStz- 
bar, aber so in extenso mitgetheilt, geben sie einen. 
linverhSltnifsmSrsigen Maafsstab. Aosignation is< 
eine grofao Tugend des Grammatikers . wie desJLexF« 
cograjphen. Wenn S. 388 deswegen x oi , nicht xov, 
zu schreiben geboten wird , weil der Mischlaot man- 
gelt, so sieht man nicht ein, warum S. 389 xavvSc als 
^asis gebilligt ist, wo ebenfalls kein Mischlaut. .Die 
Dialekte hat der Yf. in eine üebersicht zusammenge» 
stellt. Ob zum Yortheil des Lernenden, ist eine grofs^ 
Frage , da manches im Attischen erst durch die epi* 
sehen Formen begriffen werden kann. Von fiaxxoiut 
S. 241 lit f st sich nicht ohne weiteres wie von dxpouo- 
ftm behaupten, dals es das a behalte, da es doch der 
Analogie von ßodap folgen sollte, und in der einzigen 
Stelle Aristoph. Btfq. 62 ist so wenig handschriftlich^ 
Entscheidung dafür ^ dafs sowohl Bekker als Dindorf 
fiffiaxxofjxoTa aufgenommen haben. Auch iypjaw hfftt^ 
dort als schwankend erwähnt, und wenn einmal ano-. 
mal. Verba, ohne uiquo), aufgeführt werden sollen, 
als die epische^ Formen iafxim und iyJuoiiat^ statt de- 
ren man Sa^iat/ta nnd lldoxopai hat, und statt des min- 
der gewöhnlichen iXdoi und ungewöhnlichen mguui, 
von welchen allen besser gleich die Futura höchstens 
konnten genannt werden. S. 246 fehlen die Aoristen 
mit «-Charakter, x^Q^^^f Qvetg, iaiigete.^ nachdem,^ 
was wir in Leipz. Jahrb. 1831. I. 1. S. 20 gesagt ha- 
ben. Von dem Deponens schweigen wir ganz, weil 
derTf. damals wahrscheinlich noch nicht unsere Rec« 
tÜ^erPoppo^s Schrift gelesen hatte, die er in der Syn- 
tax iei dem Medium wohl beachtet. So gern wir nocl^ 
vieles besonders in der Syntax erinnern möchten , sn 
ist doch hier der Ort nicht , und wir hoffen bald eine 
fünfte Auflage , die wir in einer ansf uhrliehen Beor- 
theilnng besprechen werden« 

{DU Fortsßtsua$ folgt in dm VriänsungMäUsrn*} 
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if stellen die beiden gemmnten Sekriften neben 
einander , da sie verwandte ^genstHnde betreffen 
nnd Ton geistesrerwandlen MXnnern herrühren, de* 
ren rejfe TUHtgkett auf dem neth sa wenig angebai»* 
fen PeMe de^r Seuobengesehichte die Hoffnung ge-» 
wührf y dafe jener Kfar^i^y^tz^ nMkem der zu flriilM 
rerblichene geistvolle &kmirref in der Gelehrten- 
Republik eHinahm, nieht on^usgefiillt bleiben wird^ 
und dafs wir bald eine eigentliehe Usiwische Paiho^ 
hgie haben werderi , eine physielogtsohe Bntwiekinng 
derjenigen Gesetze , nach welefaen die grefsen Volks« 
krankkeiten', jene mlohtlgen' Sterilen^ wie sie be- 
deutsam in den ChronUoen genannt werden , sich ent« 
wickelt, in einander gegriffen, sich aus einandee 
herausgebildet, sich über die Erde Verbreitet, sich 
mcftamorphosirt, sich für Zeiten oder auf immer zu- 
ritckgebildet, entartende Naciikomroensehaft hinter- 
lassen haben n.8«w.. Es liedarf sater den Geweih- 
ten der hölieren Wissenschaft keiner Erörterung und 
YerstSndtgnng* darüber, wie iateresaant und wich«« 
«ig die hierbei^ gehörigen PoNehvngen sind ( „ win 
will rntan den Ring des Saturn eriieMien y so lange 
man nur den Sftreifen wahrnimmt?^), nnd welche 
unendliche Schwierigkeiten denselben entgegenste- 
hen, da sich oft die Organisation eines zu den nru 
weltlichen Protoplasten gehörigen Wesens aus den 
einzelnen Trfinnnerii »einer Organisation eher erra«« 
tfaen nnd dentcfn Ifütkti als die -Gestaltung einer ausM 
gestorbenen oder metamoif bcfifften Senche ans doa 
Andeutnngen dunkler Chronikbachw ; Grund §MS|^y 
da h jeder wi^eiischaftliche Arzt den auf dem nmgli-« 
eben Bereiche di^r Wissenschaft beschäftigten Ar* 
heitern zu dem wlrmsteil Danke v erpfliahtet ist« 

Der 'VT.dss zuerst goMunien BMhna ist schoir 
ISngstdalBr hekannt, dafiinr, wie Wenige , vennö^' 
ge seineaSeharfeinna, sewef nnefmfidücjien Thäti|^ 
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keit, seiner edlen Begeisterung fttr die Wissenschaft^ 
ond meiner umfassenden Gelehrsamkeit cur Xrztliehott 
Goschichtsforschung , so recht eigentUeh bernfea jai, 
und die Torliegende Schrift , eine wiirdige Schwefetor 
der^mner^scAen, beurkundet aufs neue deutlich sein 
entschiedenes Talent für die Bearl>eitnng medioini^ 
scher Geschichten. — 8. 1 -- 20 ist das erste Auf>- 
treten des englischen Schwelfses beschrieben^ wie 
dies Nebelgespenst— erzenst .wabpscbeialich durch 
Stürme im Natnrleben und im geistigen Leben dof 
Menschheit, Nässe, Ueberschwemmungen, Uebeiu 
ladung der Luft mit doleteren Exhalationen, Völlerei, 
wüstes Kriegsleben u. s. w. » und vorgekündet durch 
aufserordenUicbe Naturerscheinungen und anderarts- 
i;e Kraqkheiton in Italien (Uriisennest 1477, Seiteii. 
«tichseuche 1482 >, in Deutschland (Pestiieber 148(H« 
Sn Frankreich (^auf^tkränkheit 14«2>, in der Schweii; 
^besaHige ELrankheiten von 1484) — - in den ersten 
Tagen des Augusts 1485 zur Zeit der Sehlacht bei 
Bosworth in des Königs Heinrich Heere hervorbrach, 
miasniatiscb , ohne Saraenbildung, bis zum Ende des 
Jahres in einer von der der meisten Seuche abwei- 
chenden eigentbfimlichen Richtung über ganz Eng^ 
land ausatr«ihlte und eine vfundergrofseM^oschenzahl 
hinraffte , ohne jedoch England^ Grenzen zu tlber- 
aehreMen und selbst ohne nach Schottland, Irland 
und Calais überzugehen. — S. 20 ^ 41 behandelt 
das 2te Erkranken, das 1506, in einer Zeit, die Ba^^ 
een rattgk and fall of mutaiians and rare aeeidehU 
nennt, zu Londfon ausbrach, nicht w^eiter um sich 
greifend, geringe Yerlieeningen anrichtend, von kei^ 
nen erhebliehen Naturerscheinungen begleitet, im 
aiBdlicheQ und mittleren Enr^a von de|ki Fleekfiebeiv 
der Drüsenpest und ähnlichen Krankheiten vertreten 
md ersetzt. — * 8. 48— 71 ist geschildert, wie der 
englische Seh weils 1517 zom 3tenMal hervertrat, dies 
Mal nicht allein , sondern umgeben von einer ganzen 
Gmppe von Yolkskrankheiten , unter denen sich be- 
sonilera Influenzen, „die ersten Offenbarungen weit 
verbreiteter Senchen'% so wie wii^dst die Haupt;- 
farankheit in Deuts4;hland (15|Z) qnd eiee „Diphtbe- 
rftis'' in Holland (1517) eus^^hne^. Hier schon 
ein deutlicher KranklieitssaBie nnd die Krankheit so 
Bfiditig und gewaUtc und von so raschem Verlaufe, 
dafs sie die Leidenden schon in 2 o<fer 3 Stunden 
wegraffte «nd von dieser der ersite Fieberfrost frir die 
AMEÜndigung des sicheren Tedes gebalten wurde. 
.Keilte Vorboten verkündeten die Krankheit; Viele, 
' neeh zu.Mittag fröhU<di.g0W!e«ea mupee» sah nmn 
Pp des 
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des Abends nicht mebr unter den hebenden , und so 
folgte denn dieser neuen Clefahr ein so ataeres Entse« 
Ixen, wie nar je Jn einer vaschtödtenden Volkskranfe- 
lieit. — Voile 6 Monate walirte also die Schweifs- 
sucht; schon ungefähr 6 Wochen nach ihrem Aus- 
bruche erreichte sie ihre höchste Höhe, and verbrei- 
tete sich von London aus wahrscheinlich ilber ganz 
England. In Oxford und Cambridge wiithete sie nicht 
weniger, als in der Hauptstadt, die meisten dortigen 
Einwohner wurden innerhalb einiger Tage bettläge- 
rig^ iiitd die aiifbli^enden Wissenschaften erlitten 
empfindliche Verluste durch den Tod vieler würdigen 
iino ausgezeichneten Gelehrten, Schottland, Jtrland 
und alle anderen überseeischen LUnder l)lieben noch 
für dies Mal verschont; nur das nahe Calais wurde 
•von der Seuche eri'eiciit, doch kann man nach spSfte- 
ren Beobachtunigen mit Sicherheit annehmen , dafs 
nur die dortigen Engländer, nicht aber die französt- 
scfaen Einwohner daran erkrankten, wie es denn aus- 

S «macht ist, dafs das übrige Frankreich sich noch 
nrchaus frei von der Krankheit erhielt/' — Der 
Abschn. S. 71 —161 omfafst das 4te Erkranken, das 
- Ton 1526, das «nnige Gesohichtschreiber vorzugswei- 
se dos grofse Sterben nennen. Das dieser Periode 
der Seuche Angehörige ist treflTlich beschrieben: 
zuerst die, die Leiber aierrüttenden und die Geister 
Tvrfinsfernden Vorbereitungen in der physischen und 
roorali^hen Welt, die Torlaufenden und begleiten* 
den Krankheiten (Sterben im französischen Heere 
vor Neapel 1528, Fleckfieber von demseli)en Jahre, 
Pest in Mailand 1524, Tromse-- galant in Frankreich 
1528fi. 8« w»), dann der Ausbruch der Krankheit 
^ selbst im volkreiehsteu Theile der englischen Haupt- 
stadt (Mai 1528), Ihr rapider Terlanf j ihre grofse 
Tttdtlichkeit, ihre Weiterverbreitung dnrch Conta- 
giom nach Dentschland (Hamburg zuerst befalfen am 
25. JaU 1529), den Niederlanden, DHnemark, Nor- 
w^en, Schweden, Litthauen, Polen, Liefland und 
Rußland, ihr Miiderwerden im südlicheren Lande^ 
ihr beispiellos kurzes Verweilen an allen Orten, das 
verkehrte Verfahren vieler Aerzte, die moralischen 
Folgen der Epidemie n. s. w« Hier wird denn auch 
ein vellstHndiges, mitgrefster Sorgfalt und lebendi- 
gen Farben gezeichnetes Bild der Krankheit gegeben 
und eine Erörterung ihres Wesens versucht, wobei 
sie als . ein Flufsfieber in . höchster Ausbildung^ 
„mächtig eingreifend in das Leben des Hirns und 
Rückenmarks und ihrer Nerven, ohne aber die Ge- 
rechte des Unterleibes irgendwie zu belästigen^", auf- 
gefafst, zugleich die voll SchSnlein andeutungsweise 
gegebene Erklärung des rheumatischen Prooesses zur 
Deutung der Symptome benutzt und die Verwandt* 
Schaft der Krankheit mit dem Friesel, eine Ver» 
wandtschaft , die auch uns sehr grofs und innig zu 
seyn scheint,^ in das rechte Lieht gestellt wird« Wir 
kiben bei diesen Erlliuterangen , so wie bei dem 
S. 39 über die Signacnla Cresagten wieder an anseid 
Ansicht denken milsseB, dafs die SlektricitHt, wie 
sie (iberiuiupt nLs die Ifeimdkraft der nnor^nistlw» 
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Natur erscheint und im Unorganischen das Bindeiide 
(Zeu^nde) und Lesende (Testende) se^n mag^ n» 
auch ito Organisehen und Jiamentlicfa iiei |ekeli Yer« 
jüngungsprocessen der Natur, welche die Seuchen 
darstellen, eine weü gröfsere Rolle spielen möge, 
als man gewöhnlich zu glauben geneigt ist; eine An- 
sicht, oie in den Verhandlungen über die Cholera 
(Schntnreri von Bär) eine neue Stütze erhalteii bat. 
— S.162 — 185 ist die Beschreibung des SteffAui* 
loderns der Seuche enthalten, die 1551 in Sbrewsbury 
wieder ausbrach» Vorher und zugleich herrsehten 
bösartige Fieber, Pest, Fleckkrankheit, UaupC- 
kran^heit, Rohren, Troudse- galant, infloenaen 
U.8.W., und die alten grofsen Naturerscheinvngea 
Wiiren zugegen, namentlich stinkende, schwere, 

Eiftigc Nebel. Bis nach London brauchte die Kmnk« 
eit ein Vierteljahr; sie dauerte im Ganzen voml^. 
April bis zum fetzten September, ergriff ganz Eng- 
land, aber keine sich dort aufhaltende Auslltnder, 
und folgte den EnglHndern ins Ausland , so daCs die- 
se in den Niederlanden und in Frankreich, ja selbst 
in Spanien, von der ihnen angeborenen Seuche in 
nicht unbetrlichtlieher Anzahl weggeraiFt wurden, 
ohne diescliie irgendwo den Eingeborenen rnttasuthei-i 
lern John Kay j der englisdie Leibarzt, wird bei 
dieser Schilderung nach besonders herauagehöben 
(S. 178— 185.) -* Den letziten Abschnitt (S^ 185 
bis 218) Killen Bemerkungen über „ Seh wei fskrankn 
heiten^% wohin der Vf. die Herzkrankheit der Alten 
{'vovaog xagdlaittf), die ^ue/fe ifes Picards und das von 
Sinner beschriebene Röttinger Sehweifsfieber stellt. 
Was das erstgenannte Leiden betrifft, . so möchten 
wir unseres Tbeils nach den^ was Alexander von 
Trollen und Aretmts darüber lehren, doch Zweifei 
hegen, ob es Fon dem Vf. liehtig gedeutet :Worden, 
aey , dagegen verdient die Rötttager Bpidconie^ allerg 
dings die gröfste Aufmerksamkeit und man wird bei 
ihrer Betrachtung an Grutkers Ausspruch über de|i 
englisehen Schweifs gemahnt: fjQmdni ergo metuor, 
mm , ne idem morbus pernkioeus post Iwigam i/uietem 
denuo e laidnri^ eins froAecA et ad AngHom , fatypiam 
ad paitias penateSf Uerntm rcvieaff^ — Angehfingi 
ist noch der treffiiehea Schrift, die auch SuTserllck 
sehr gut ausgestattet ist) eine genaue Uebersicht dec, 
Zeitfoljge« -r- 

Oie zweite der uns hier besehfiftigendan Arbei- 
ten rührt von einem Lieblingsschüler »»jenes grofsea 
Unbekannten^^ her, der» von jetzt neben Oken die 
Zierde der neuen Züricher Iloehsehule ausmacht, so 
leider in VerhMltnisse 'geatzt, unter welchen nur, 
noch wenigen angehaftdM.Aeraten daa Glück ver* 

{önntseyn mecbte; seine in LebensfüUe^strömenden» 
egeisternden Vortrüge zu hören. Wir glauben der 
Arbeit nichts B4»äseres nachrtthnien.zu k9nnen, als 
wenn. wir sagen, dafs sie van dem Geiste des er^ 
wlihnten Meisters , dem auch wir verdanken , was 
war sind und aejfrn werden, dnrehdrangen und doreh- 
weht ist. Es sind die fiaidf^mi^eii des ip Mittelalter 
ki^rachandgeweaaMiii bishier Meh ao dnnkleii und!. 
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rMlMlKafiMHiiwp^^ ^faihf^a Tommif auraia- mileP and vottiii^ mit dem Wunii^sqbei^fii^» d«)^ 

ch«B. .^ iiudi seine äuberen y^niiltnisgeseiueA.Ml^i^fi^A.BQ^ 

Im «treten Krfipitel hAamieltAer^VL^ deseen Nu- steebaog^n enteprecheml.. eeyn n^Bgei») ^^^ ^ ». ' i 

echon dnrcli dw .Arbetten Qfcer die brandigt , Ftrihiat^i 



BrSoiieund den AoMats einett futen Klang in der 

Literatur gewonnen , die Ton dem Altertbum unter Wniff. in Beck's Universittftsbn^h^ : ' Vebtr den 



dettNamen dee/jfnia aiwrer aufgaritbrten Krankheiten, Schlag tmd Schalt des Mäzens, lün Tortrag iq 

und zeigt bteffhei, >d|b die ?eii Griecben, BSm^rn del^ Versammlung der Aerzte and Naj^irlorsf^l^ 

«nd Arabern« «nAer dieaer Bewi^linuql; ategniHeneil . za Wien am 18. September 18^ wilvit^'i^^ü 

hlickel oianJiiiebfHltige» {«eideiMlureMne T«r^^ . Kmrl Friedrieh Btn^ach^ K^m^LriM^ 

UMen i^ea vdet im Mittet^lter zw Hervecbaft. ge^ . tindMedidbalt^atbe^ndProiap^pr ^aKöcjg^T^^ 

fc i nm ii Kito 8^#biu «» f4Jg4 im)»» Kapitel einoB^- ISS.ip*. (6sGr.> . ,,:™T^ 

febrtibolig der letzteren , wie si^-y^nSS? bis zum .^_ ' « . ,. . . ,. . r» ^ '.^^ 

16« fabrbundert in vielen EpidemieeA ber?orgebro- Wenn man bisher das Anschlflgen des Herten« ritt 

eben, and S. 86 n. d. folg. wird ein treffliobes Bild ?i« Brnstwandung mit der Conlraction der H^ 

der Krankbnit gegeben» nat^i welchem dieselbe ein kanimern zusammenfallend anuabm, entwehr \ye^ 



ungewShnliebe 

deiS7*^teta auTj&rkrelsede^^ aderst^imme dastterznacbrorrt tdei^e' V^^ 

Zeit besebrKnkt und iiberaU eine kurze Dauer ein- PPJ^?« <>"rch stärkere Coniräction öfer Mu*k*lf«itM( 

haltend, unter heftigen Sehmerzen, livider Ftfrbung auf der vordern Herzwandfliig nach vorn ulhgebogeit 

and Xufserer KlUte der befallenen Theile, besonders T"/'™» oder weil die in demselben Momente sich an-» 

der Gliedmatsen, jedeeb auch den Geeichtes, de^ «iUenden Vorkammern die Kammferif gegen Vffe 

Brilsto undderGelütalien, dieselben direet mortiä-* Brustwand drHngten; so nimmt der rüKnfltcbet «ft^i 

•irte ^od sieh in angünstigen Falle za den edleren l^annte Vt. mit Corrigan an , dei^ Herzschlag erforgd 

Tbeilen.fbrtpflawrte. im 3ten and 4ten Kapitel wer- während d^r Contractlon der Votkammerii wT^M 

den die Deutangen, welehe friih^re Forseher von ^^^ ^^ ^^^ Kammern ei^schre^sW4en BM«tV)iUe; 

den Feoeraeaeben gaben, beleuchtet, and es wird ^^^^^ welche diese letztern terlSng^W)lrden^^]>A^ 

naobgewiesen , daCs die Krankheit irriger Weise von ^^^ ^^^ ^^^ ^'^^^ theils durch Yivisectionen, theile 

Girrm mit jener ?on Titilydide» besehriebenen Kthio- ^^^^ Beobachtung des eignen Herzschlags überzeu- 

pieehen Pest, Ton Schnmt^, mit dem Cariinnkelfie« S^n i[<^nnan.^ Der letztere^ ntfmlich erfolge, ^wenn- 

lak dem Scharlach 

Tonä^nimn , a tw -^ ., 

mit dem Landscharboek üir identisch .gebalten wor- des Herzschlags müsse also der Contractlon der 

den ist, da sie doch, wie auch bereits Ton niabreren Kammern yorhergehen. - Ybn der BicKtigkei^ der 

Franzosen, Tlssatj Raymond^ Testier^ Ozanamj Beobachtung kann sich Rec. an sich selbst nicht 

Fcdiri^ anerkannt, ttiebte ab der ni^t mit der überzeugen; ist sie aber richtig, so giebt der Yf» 

Kriebelkrankheit zu yerwecbselirfo B^otismue ge^ selbst den hinreichenden Erkläruqgsgruöd an, Jndem 

weseit. Die fipidemeen dteeea Ergotiemiis ( 1630 er bemerkt» d^fs der Pulpchlas an den Ha^sj^efafseii 

bis 1816) werden kurz besehrieben and den £pid^ wegen d^r gröfseren Nähe des I^erzeus ^twas'frliher 

Rileen des lytm saeer perallelisirt, und es geht aqo erfolge als an den Handgefäfsony an diesen^ irtwan 

dieser Damtellang mit Klarheit heryof,. dafs beidi» früher als an den Arterien des Furses. %sVird 

grofse Krankheiten sieb Zug i^ir Zug, in ihrem gan- nämlidi immer ein,- wenn auch noch so kleiner 2«mt- 



ienWeeen und Seyn, aaf das genaueste entspro*. räum yergehen, ehe sich der Stofs der Blutwelln 

oben haben, daher denn anch der Yf. mit gutem ^^''^ Anfange der Aorta bis zu den Arterienästen^ 

Grande den Seblufa zieht : „Ich bin daher der Mei* z. B. bis z^r radia/w , fortpflanzt. — Auch über den 

■attg,.daCs das epidemische heilige Feuer des Mittel- durch das Stethoskop wahmehmhareh .Schad des 

alters, der JSgrittf «aeer oder «Sanett-^ontj, eine. und Herzens weicht der Yf, von der gewöhnlichen An^ 

dieselbe Krankkeit mit der durch Sea^le eornuium er- ppbme ab. Bei jedem Herzschlage hört m^n hämtip^ 

Magtek' Gangrän^ dem firgetismoa der Franzosen^ zuerst einen dumpfen , und unmitteUar darauf eln%a 

Mj^^ helleren und kürzeren Ton. l^ieser Ton soQ n^ck 

Dien 4UIea ist so klar, mit aol(c|ier Gelebrsam-^ .Ä. durch das Einströmen desi jBQptes in einen leeren^ 

keit nnd LebenawXrnie , mit so grofser Umsich/tt lufthaltigen Raum eiitstelien^'nicbi aber ''durch ei^ 

Freiheit and iinparteiiscber Enthnltsamkeit yen al- Ansehlagen der Herzwnndungen auf die enthaUeM 

len yorgefafsten Metaongen dargestellt, daCs wirdem Blutmasse; er gleiche dem Klange einer rauschen* 

Tf. mit freadigar Anerkennung seiner Le ie i augea de» Fllieeigkeit , und man höre ihn auch besser an 

aarafen mfiaaen : »Aiye^ qHocoepiwti^ mcedare fra« diianwandigen Herzen. Am Herzen könne nun ein 

•et- 
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A. L: i. Hihtk' im. 0&f'0»CiIVIl«34. 



am 



htkiti' l^ateti liiRfialtf^r Raum nfcll« iii d«h VoD-t 
KannA^e^ir^iirts^frdM', '^c^I-dteren Eingang st«ti olfea* 
ist, sodafsin (f6i»Tbrii2lft«fcv nlff sie sieb. ef^M^ 
tep#i iHsl^ au» den Venenstämnien in sie eindrinfi;t, 
vtobl aber in den Kainmern und in den Anfiiogen der 
Artefiehi^ilmitoea Der dumpfe Ton evist^ke rain 
EtQAtrtiitien de^ Mutes in di^^ Herzkammern d«irch 
lkt9ümihen^\Aträg der Yorkaininern, der Ullere 
kfii^z(H^.\Tl(m tenr Einströmen in die Anftngie: der 
Att|et*i^9fffnfme dinreh KusammeiiziekoDe; derHerz^ 
katiiibi»*«;' AiU»üi wollte man anch mä B^ di» Mög- 
lichkeit der Entstehung efiren lafthaltigtn ritelimes 
^ den iEIerzrUnmen in Folge seiner Muskelcontractio- 
ueii e}nr.änraei|y so |(.önnte inan einen solchen Zustand 
doch nur in di^n Herzkammern annehmen und nicht 
Hi'dea Apdingea'der, Arterienstgmme« Denn dieEnt- 
leeüTD^ äer I^istern erfolgt nicht durch Muskelcon« 



^(sersten Blutsjchicht in Berunrung ist, wenn schod 
eine neua.Bjut weite aus den Herzkammern eindringt^ 
Entstünde, aber, auch hier ein lufthaltiger leeret 
Bf^um^ sd. .wurde die. vorhandene Luft bei der auf- 
rebtay iStelluQg des Menschen nach physikalischen 
^ese^en sogleif;H aufwUt« steigen, und die.aus deif 
Hfl^j^f i)B9<^^nj elnatrö Kutwelle irUte nichi 

8ud^Lu|t|. nendern auf Blut. 



ibMn «ligoniitf itty :iiellfnhi**i»d'U4iv WaUier 

^cugen und Beweise nicht eben serupnlös. ÜVäs 
nicht ist. fin^ff siej ^h^^gty wetMis-^ WM ik der 
^rkliohkeif nkM viHfgefcMimiew Set, hJMte dodr vor^ 
kottimcn Mnn€0 n^ et» HalmfMiAn 4kr nnu«ning«^ 
lischen Logik, der in den Werben der tit/iM Sxege«. 
len nnd DognMrtiker hXofigst in Anwendung komnfv 
tautet « p^m^ ad> mi valei* cmietfmitiui. Dmm 
können Ann 4i^ßiM«ioretfttti4'L«fctw utiselfwGVnH 
naiiev nm wenig«MiiMhwei^eA-«nd dar li^ehreipdM^ 
te Hr.Rector StiMiS^whliaM slA iak»iwg>^ iam*9 
((n dlitt aeod^) mden njid»^ Jlthaiidliii; lÜBiirtui d 
{ in den Gest^wdnteSetf > u. A. -nU Verttieidi^r ider 
HunmnttStsstu4liett , die Ar lMiig«r al» ekt ükmA^m^ 
alter durch Wort und Sehrifi so nHhibliek (prfUvdert 
hat , auf eine seht« wardtge Art anr ü Önicl de tmlriv 
temporibu» digämils ? mhf^fbt er 8. 4. , . if^ äiabaU t» • 
maarima (ja w^ll); Tkpstm y^neri^ humaM inAdmm; 
vivM Augn4iinmi\ rnih nufmma per se non potegt 
l}eiim ^ognMcete^ raHoHia amiciDet immMi 'naiwra 
hmnafut prorsHs cofrn^n; Immms ^mtmi^^ pwr se fMu 
$anabili$ ; divena a mbU senUente^ damnandi % Antir 
ehrUii' (d. h. alle nieht an Angnstin'a nnd Anselm's 
Satzungen glaubende ) ex eeelenä erdwkndi wl ejr^ 
petlemU; vetemm chtMiwrum leOiQ vehin geholi» dofit 
ira^nda^ vet esii9 ejftrudemla ^ ieiwerme eumi^ qm^ 
bU9 ü se agnoicere e9nm§etfefimty mi se Mo§ ptitü 
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THEOLOGIE. 



' ' I^'iVissi^V bi Mpnse : Ad Dn GregoHi Maettigü 
* V nn'niversdrfa d. II. Martii'lS24, rite Concelebran- 
T' ' da — itiTitat — M. Ctttohts Gödofiredas SiebeKs^ 
l ,^ lte6tor; Pf^etnlssÄ disputatiöne ostendere cona- 

fus, in teterüm Graecorum Romanorumqua 
\ doctrina religionis ac morum plnrlma esse, quae 

cum Christian ä consentiant amicissime, neque 

',. ■ iMimaViit^tis studia per suam paturamTero reli^ 

'' gjoni^ jnilttfi quidquam deti'ahere, sed ad euni 

' ** alendUfti "ConscrTandumque pldrimum conFerre, 



\ I • 



" tfhÜ 'iie Frömmler unserer Zeit dem SKudrnm der 
Klassiker, womit sie sich , wie ihre Werke zeigen , 
den Geschmadk nicht verdorben haben , abhold sind, 
dafs ^ie das Lesen der Griechen und Römer'auf un- 
ietp Gyrriha4en aita liebsten saiir abgeschafl% sXhen, 
dli'jr ^beu'db .w^nig befremoSsn, nls die 'iius ihrem 
^ Mütide '^ Ertönenden unrersclilfmten Ankla^n, dnfir 
&i>*\Hflrhiiinrsmu0 irreligiöse Menschen bilde, tont 
Aähi'Giattben an das Bvangelinm' ableite und dema- 
gogische Umtriebe rbranlasse. Die neueyangelisch 
rrommen sind liekautitlicb im Anklagen dessen, wag 

••u Mfci,' j i' j , . ;^M' I i :, • -: i ' n 

•' " l'ifr ' • \ .<. !. I... • l- l .1 . » I '->f~- . ■* » ■■ II n I Ulli» 
.4 ; HÜ*, c« .1 ; o i; : . .u :.. ' . .t , *i 



todt^', ifBfippe quae ptwimae altiseimaeque in 
ammonMtro cagüaikme^ semaqye pU$ exeUei^ ewH^ 
ftuis^ limde$ fBrnniur eonfferere'^ mii non defuH^ .q^ 
def^c^im aDeo per apogMum Findwm 'Xlkeemlmiienu* 
prmdiekim teciiohe GraeoorHui ae Romano^ 
tum in echolis regna'nte tnox effeetum tri dice^ 
fet^ etc. 

Gegen diese Anklifger wird nun erinnert, dafs, 
wenn man auf sie kören wollte, Barbarei bald ein'- 
brechen würde, und dals indem yeracbrleenen Hei* 
den, die von Gott nickte wInsen sollen, so Tiele« 
torkommt, wm mit dem CMstenthune genau ilber^ 
einstimmt und sehr geschickt int, den Sinn für reli** 
gi5se Wabrkeit nnd echte Sittlichkeit zu wecken und 
zn iMfkren. Zu diesem Behnfe giebt nun der Yf. eir 
lie Blunenlese ans den Griechen and Romenn, weri 
nun ntan flieht, wie riel Hdrrliekes die Heiden iihde 
Gottes Daseyn nnd Eigcnsekaften genagt haben. , Waa 
eie über die Werke Gotten^ den rechte». Gettos«^ 
dienst und Aber Pflicht nfld Recht kkren, wird in 
einem der folgenden Progmmme behandelt' werdeas 
Die Stelle^ sind sehr gut gewMhlt und die beigefiig* 
ten Anmerkungen xengen von der ftekannten Gelehr- 
•amkeit den Tis, 
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Abbildapff Q. Qesdireib. mu ijD dpem SOäfar. Muiiie gtfdndt- 

nen FoSfosSkiiL GtWScbse« — ' ISS, SA 
Acta, noTa^ acad. I^opold.' NaUcnrios. — 186*, tTO, ' 
4^0 1. Atia« der pMbolog. Anatomiee 185 »'26t» 
«- <tie Darmgeichwür«. 186, f68. '' '' 

AfiArosü swei angebliche Schriften , s« Collect* Maian* 
Amman , de genesl et usn maculfe lutea« in rdina ocnli hmna» 

oae ob^tae. 185» 861* 

Anatomie, jbrU^hertichLdf« Schriften ab«rdleielb4|. . 
Jtndrmf^^^mafimU^fHiittXo^Kt^^ « JMe« 186« 86iL . 
Anthropologie ». a. Ueh ermht der SchiiMiv Ib. dMM&a. 
ArehiT ArSiatla« «* fc j f ttw i w th * «i tor Jl « y ii »i> er ^chtoMfe. 

Holattfln» l4«e9h«rg -rberauag« ▼«■! )W i>i lwi l ■• 4bmMa* 

j<ii. In Bdi la H(K l^S, 166^ 

achen^ 184,^54. 

achen - 134; «6S. ^^ 
4«nHia#e«t ^ Arohiv., j-.-. ' - . ,- 
Auerbach^ B. U., Featpredigttn , nebit Tchacolofr Ba w i rh h. 

£B« 93 y WS*. *''-.i;i. ' 

Anguiii^ Denkwfadighwtfn »n# 4tr chriitL Ardiaeotogi«» 11 o» 

ßr ßi: in, 171. 

AufuHud. epiacop. » ViU ; naoc (rMii«m od. OtfAMr. 178^ tOC 

• « 

' i{«db» Qeachiehtp der luirbeia^ Kir chcnTerfaimagi jl78, lo7. 

Aadkr» die Lehra der Kirche Tom Tode Jea« in den cnleii 
8 Jahrbundfrten. 178,204. 

Aannerl^ naturae conaminnra in oiaibua laeaia aaaandb indagt- 
tio. 185 , 264. ' 

BarteUt de lanis ioversia «<* 165, 264* 

Baumgäriner, Beobachtt. tib. die Nerrea v« daa Bhil W» «* 

186,267. . .:» . 

. Baumgarten »Cnuiiu^ Lehrbtch der «hriati* Dogntiigeacfa. 

2 Bde. 178» 167. * 

^^ . • ■ 

Baanutarkt Indicea Attici, od. Anleit. tat riehtMa Mconng 
der griech. Pennltiroa «^ ane dem Cngl, bearb* äBj 292, 

Baur^ ApolioBioa von Tjrana u. Chriatua «- 177» 196. 

— daa nianicfaaeiache RtKg l eattyalem« 177,. 188« 

Betker^ Organiamiu der Sprache. 187 , 278. 

Btiit phfaiolog. tt, fakbologi ÜBteraadknn^ dca Niftriliyatciiia, 
aoa dem Engl, von' Romörn^. 186 , 266. 

BtrgmoMtf neue. Untwwch. «k die iaatte <lr^niaii|io8 dei^ 
Gehksa -» 184| 258. ' ' . 



£rgattznngsbiattem recensirten Schriiteo« 

W Der BdaaU BB« beieithnet dit Erg^bamigibritter. 



Berkmami^M Siralasnd* Chronik , nebat Anhang Hb. Kirchen- 

/jl. S^lgtac^ -^ .wm Hiadadw* Acrtt^g» voa Mo^nUie u. 

^odd.. 178, 165. . . 

A^nüi^nctTt wiipcnafhpfl^ Syatam der «rioch. Sprache« 189, 

Jfu-ibQld^ iMß Auürnchie r ach t in rn der Geaichtaobtecie -^ — > 
186,268. ^^ 

» 

B^thaid^s BcHrige sar Aaatonnei Zootoanie u« Phjaioio^e.' 
.186, 270. ^ 

Bibliotheca eacira Patraa oedeaia« Graeeoruni '^-^ cor. 'Khßs •» 
• 174, 178. 

BkkM^ sar Frage ttb. dio Aachtbnl &tä Laodiceo. Bibelca- 
noaa — 175» 184» 

BinUrim^ die ^orieikgliclMeto Deniririrdigik. der christlaüiöl. 
:KiMha «. ^ a..7r Bd. 174, 17L 

mm vu Mooren t die alte n« aeue Ersdiöeeie K5la inDecanale 
eingetheilt. 4Thle. 8 a. 4r Tb. nach: 

— -* rhai«acli-«Mat|dilU diplonaU Codea — 1 u. 2r Th« 
178, 168. 

184,254. r-/ . 

J9lau, FormcBlebre der griecb. Sprache ^ 189» 289. 
Boek^ «hiHU'g. aaatoa«. Tafeln. 184» 255. 

— Haadh« der prakt. Anatomie dea neaaehL KSrpcrs. 184, 
266« 

-^ de aMiabraaa*deeidtta HutUeri — 185, 268. - 

««• üb. gcrichtl. Seeltoaea dea meaachl. Ki8rperi, 184 , 255. 

Boehmerug^ Hertnogeoea Aineanua — de moribus clus -.• 
177,197. ... 

Bopff ttb. einke Demoaatratttatlmme u. ihren Zusanfmenliäing 
mit Terachied. PraepoailioDen a. Coaiaactioaen im ^«nakrtt «-•> 
,a$7,276.. 

«.- Tergleicbende Grammatik dea Santkrii » Zjend , Griech. , La- 
tein., Lilthau. » Golh. u. Deutachen. 188» 281. 

Brandt* $ n. RaUe6urg*s getrene Oaratellang u. Bcachretb. der 
Thiere — 185, 257. 

Brumhaei^ A..» .Vckatfch -aa» BegrttMdaiig eiaer seilgeinälae» 
Formtrafgeictsgebung./ fiB..9|9 7il« 

Brunoi, aaatom. Studien dea Pferdea •*• * 185» 257. 

B^^idt Geachichte der Gründaiig dei Christenlhttma naph iUd«. 
vu heida. Berichten; aua d. Franc, von l^dben. 173, 20J. 

Buräath , K. F. , iib. den Schlag u. Schall des Heraens. 190| 
802. 

Burmeiüer Handbuch der Entomologie. Ir Bd. 185 ,- 258. 

iBurHeifrr, Beitrige zut Kirchtfngesch. dea Hrsgihs Lauenburg. 
178> 166. . . • 
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C. •^«^'«^mu', Darstellung aller allgem. YerbindKKircbeiuatsun« 

Calmherg, deulililate, qQae|ex aecurala lingiiae aanscritae ^i, O ?*? "l^^^**^?^* ^''f^* "" ^''?> ^^^- , . , ^. \ 

, gnitione in linguae graecac latinaeque elyniologiam rcdundat — — ,°lf irthräuche u, Segnangen der röm. kathoJ. Kirche — 174, 

l87 S7Ö« 

Cnm/, ErlättteruDgstafeln für T^lgleiifiendellnatc^tie. Saft. 5,SJf5]i'JV«*^'9^* ^ •n^K^ncile der kathol. Kirche — 

185» S60. 177,200. 

Chrisosiomi aiiserwälilt« Homiltcnj «iberteUl m?* ABmffk b ** n Ä' ^'^ Unfehlb arkeit det ersten allg. Cbncila »ttNicaea^ 177 1 

^onMajer. 176,186. . ^ - .* . -.* .ifiiiiTiin ggü 

Cid, der; ein Rominzenkrans. Ana dem Span, im Veramaafae ^'Vl^I^ ^* ^^ Handbuch dar veredelten Schaf«acht EB. % 

der üncbrift von F. M. Düttenho/er. EB. 95, 7S7, T, 

Oauseny de Syneaio Philotopho, commentalio. . 176, 186. •SngtUuirdi, Handbuch der KirchettgeM:bichte. S Bde. I7f, 

Clemgniis Alez. hjnini. CommentartQ inatr. % Scf^lfthefsjt , i-'k.^ •..--•... *. --r«\.^.-. 

176.181. ^^ : T i: .; »V kircherilJcschiÄtle AWiÄii,dIung4!p. 172,16«; 

Colfeclio aclecia SS. ecclesiae.patcum — cur. Caifioti^i «4, . Ep'/.«,ola canonica. 176, 189. 

178, ' ' '^Fwri5?cÄo//x; SystcifiderAcalcphem 185. ß^. 

Combe*s System der Phrenologie ; aus dem^ngl. jönffirsch/eld, Eulogius Patr. von Alexandrien Fragment. 176, 189. 

186, a6&. :,':;, -V \x i Eusebn de vita Constantini libAlV — ed. Heinichen. 175. 

Qramer, Gesch. dea GfariafuHhttna ih dCMUrcbe. f^^Bd^ ' tJ9. .^§9*; , ,, ,;/ ./ . ,^ . -^ ,. ., 

i^- .^ ». . .: Evaxa&Cov fiov&xov ImffzaXi^iTtQi^ XiMi^ioff c^oliMfrixiir »«fl 

(>ri/ntfr, Beiträge snrEinleittftig in ^«l^/ScfafineA; ''IrBdi'^ diJo yra^FÄirx«^ i-^wj^ow., 176.4^89. , ; 

175,180.181. ^ .. ' ., Euijrefiiamtxh'o^^AÜo^^ed.'Ifffk ,A7^ . / /^* 

•^ de natalittomm Ohrisli ti ritutim iti*'hdb #elfo^elebr^ndo!^ E/leri, Gemens*T. Alexandrien als JPbilosqph ü. Dichter V- 1^77.' 

solemnium origine. 178, 205. 197. .... ^ ' 

Cjrri//u#Werhc. 176, 187. ' ' '^ ' '^ .. 1 .. . ' ..'.**'. 

Ctermakj Beiträge au der Lehre \oo den SpermatolibeD. 186>, * t[ 

/ r ^ ^ { /Ttf<f/er , Tab«la eccfelbsUc» • hlaUr^iet ^ 179^ l60i ^ *> 

r«./ N . r .f .. \ FiV»^ bU>. 1cnt< AhhaitdI.iibv daa ^«^ilM «eilalter 4er aposlolN 

^- . . a 5 ^ \Yirksaiitkdtfsh«|I.M|MrHB«aiäisdi-i^ i77„195^ . . 

Dotf^«, de >^QMra dementia Alexind«». 177, 198^ ,. .,^.« \ ypfitüaAhtffttrt'rf iHitit«*t:*^"»"»r^ rt« Vf lahni. 185» flS8. 

■"Jf praescientiac difina^ cum übertat^ 4 hfimanfe -concoedii. FtH^qo^; C, BartMin rf«/# AfW/«, geb. -v, Ärieaf; ier Sdtfetb- 

174,169. .,>. tisch od. alte u. neue Zeh. EB, 94^ 747. • 

Dalein, Kzih., ».y.Ifiigo. i i I^M^el , hodiirÄii dietrfeil44erfertiör. cetehriK lu«Jtiöiii^^ 

Darstellung dea ^egehwürU' Zwiaitdea. Af . «Mneriisdkaa V^lkes^ epitome. 186 , 268. 

^^^» 1^' « * Ffiffnqu^ dlr^BMr d«l^ thtoisdtkh KSkfttB tut anaf. Atka f8^ 

Jltfi'/«, SirH., il«ataidn.Beti^dMligan^arf4ReisM, ^^^ 255. '^ . * i -- . ^ 

Jeuien Tage ein« Natorforscberi ; nach der Sien Atag. «Üdr* Frommann. de disciplina arcani, qvae in^etei4 etaesb^W^ 

deutfchttonK. F. Ph. v;46irrw*ufiB.,9i,'74a. :. : u^-\ .iiysac.ArJNiivvl76/lftl*j , ; .: , i ..: 

Demmgy üb. ungleiche 6rö(sebejderWrpl»»lfi«i|..i;^;9$4rA. Froritp ^ chirurg. Anatomie der Ligatnrstellen -. fe4, 255. 

-^L''- ^^?'^*'l Bjrdrage tot de kennis Ten oude dcokkf« ea. l^ifccÄi, ^.U., Aa% hellte >P«ie^ dea MitteUftera. ' ZiirGc- 

HSS. op de Akad. Boekerij te Utrecht. 176, 187. . ^ schichte der Epidemieen« 190, 297. 

l)otfrm^, G., Tage der Voraaili d»«inat.GedkhU EB, 94, 74Sr- i , 

Drechslwr^ Grundlag^iof cikt wisseoftihaftL Gonalcoctf<m?ded':go** 

sammten\Vörter« u. Fqrm^nscbela^ -^ 1§7[^ 27^.. . ,. \\ C. 



V. Drejr neue Unursucb. üb. die ConMitutl. u. Caittmef .«tr ^^,.^- disauisitiones Homeri^ae - 189,,29$. 

n rtZ!^JV TU Ü ' Tii * '■'"■ ' ' ' '^ Gengtir, üb. dfcHegA' des he». V«£entlua ton LJrinurt. ' liS' 

^^"'''L -' «"Ä°" '^•* ^!iä«iS*«™*?* "^•^"' AthiKii, GieseUr. Lehrbuch der Kirchengesddcble. 1 ü^ft-Bd. Ste Äüft. 

^precaeii} Ddüm^n. «- «* lio» «e» -17£v'i5ft . . 

— yetus translatio Visionis lesaiae ^* 175, 177. 

«•'■'' * 6is//, Faunus — Zeitschr. nif 2oo1bgfe o. tergleiehende Ana- 

* , ' ' ■ -«omie.* 186-/127011 nr» ^ . .' v.. 

MUe, dhLAni9€m^tdM»mM^^»Bii. 186*.K8. Crae/enhan, griesch. Grammatik in 2 Cursen fttr die untern 

i- Taschenb. der Anatomie. 184, 25f. . KL jder'<^tiinaslen.-#- 189^ 289.. ' 

<— Taachenb. der Ph^sitfldgle. 105^267. : .'-i- vn ^y^„,^j,jij „, Lexicograpbie , griechische, s. krit. tJebersicbt 

2^fer#. F.'W. Tb.^ Üb. da* VNTe^en n. dfe -Eigenthtmicb^^ ? dsMcr Sohrifk^« 

der alt. röm« Ehe lAh iA^tfiwt; mit ViHrworf Toh iPriMAmaiikt. Grr^örttt«' l^ssenus, s. JITtf/novaColfCttfo. ' ' 

180,221. . ,, • . , . '!.';•• '"- GründUri'<l. X., -Pofemik ties german. Rechts, Land^ o.'' 

Ehrenöerg, decaa pnma Sjmbolar. pbysicar. — 185, 258, Lehnrechts, Aadh. MUUrm^kr v. Mökmer. Ir Tbj 199j- 

— Organisation der Infusionathierehen« .185^ 259«. . ^ 212. '!.*.«.. .« ,v 

-. zur Erkanntnila derOrganisatioA iai derBi^b^iuig da« U^n«^^ -^ T"«^^H^^^f*^*'^^ QiMdla^ der. In d4B dentachei» BteiaHlM* . 

sten Raumes. 185,259. i 'i *ten geltenden Land r «i ll^Qre^hie «^ 1 79 1 ^09. . 

-. üb.: ^^ UnfehlbaHu dea eratcn nllg. CoociU w Nicea. ' 177, ^'^'^^tf^ ^^ *dt^^^ <levJfch«lr UUmmk^tk* ^ Mi^. 



Guerihi. Handb. ^cr allgem. KiAhttig<S*cBHJlte; f Bde. *l7t ^^bCf^r.iW^asiJÄuräff, 18$^259. ., 

159. ^ Jaekel^ der gcrni»ii;Ur«pniiigWer.Ulcni, Spracb« «. de» rtm. 

Cmt/I, inatom. Abbildd- der Hanwaugelbiere — 184» 255. Volke«. 187,875.' 

— Anatomie des Pferdes. le'Llefr. 185, 857. Jabitecl^ deAtscbw Bttbnefis^ele, f. F« W. GMii. 

Handbseb d^ T^rgleieb. Aa^t^nim d^ JUui A B § r JD^ f V oW4> lU^en^ <l|iia« cura ei adbibeäda sit» qai aliorum de nbiu diviais 

f5S. ■•'^HniA senlcntias rile eiponere Teilt. 17$, 167*. 

-i» Lebrback der patbotog. Anal, dcir Btusiäugetbiere» VWt. ^ Ztiticfarift lUr^ie lustor. Tbeologie — S Bde. 172» 156. 

185, t^ ^ ^, . , ... — ' Justinian'ß ^ des Kaisers, tSffentl, Erklärung wider die Mona- 

^«. ;A t u pbjsiten. tjfii \9^l • 

;n {.. :i — äj/jiw Martyr. Apologiaci ed» ürwflMis •- 175, 181. 



• • ■ • ■ ' 



• ♦ > i 






Uagenbadt^ disquisitionee drca miücalos «*is WfcinAk^M- . i 

nis et apimaUum» 184,954«. . ;.!. -LA ^. «^ 

— der Sieg der Orlbodoxie üb. die fbferodosie Im 4 !*• ßteii ^ ' 

Jabrb. 178,204. ' : -JTdlferf'f A«, RDmanzen. £B. 91,728. 




17t, 

betono* ziac aen rreuis. .oiaai. . j[i.fÄ..^Aj#.ff*v j ,. ••• 1^^* [,'.'.. 

Hortung^ dk die Casos; ibre Bildung u. Bedeutung mder _ ijJb» dfnUrspnuuder bisdu&aGeiralt tnderdiristLKiivbe«* 

griecb. «. btein. Ä^rBches nebst« AnbKngen — iST, «77. ^ m^m: 

Mtutp$ , K. O^ aieätamfen. t »» dt B^« liueHt ' \ '' \\ ' ' — en Royaards^ Archief toor kerkeir^ke Gescbiedenis « 4 Tble. 

«— — Zobeir« romant. Trauerspiel, atfdf m^\S^^ 156. 

«*. — Kbnig n. Vaterland; Gedichte — nd^t Anbang: R8r- Kktifit^os^Ak^h ^oyo€ fk o 0mi6fii9H>g nlovaios ^ cat. QU^ 

eben, ist; 289. ! *^i^««> 175,1^.... 

Hether^ J. F. C, der engfiscfae Scbweils, 190» l&l^, .-^^x^O J^'^i Geick u. Lebr» 4es fiunoAiios. 177» 100. 

iCMief, E.,'das'mi^stfest* «r^lcrnde Dt<£tdiigJ^, llS^^'l^^ Kraimt^s HaadUder mepitcbi Aualomie. In Bds le mUftew 

HtinMu»^ nimm sjmbolnm Atbanasianiiin e iibris oui dicunliw . 18.4, t51. 

. DrolestMMium symMicisMiiminBdiiixrdf; ^ itftis^^ kufte Accentlebre der griecb. Wörter. 189, 291 

175, 184. > . .: »i > Kromm^ J. Jac., die episloL Perikopen in «xtemporirfoaren 

Hüioi^ GescV der ceiali. Oirdeii ii. der^f^hlA-Goflgregatieneii ^ / äitwQHen. 2r Bd. m 100, 800. 

Verl>essert durcb de,Roujoi4X;mtM d» Fram« ^r,Tb. 4cl<iefi> Kuehner^ Astronomiae et Astrologiae in doctrina Gnoilicocum 

^74, 171. tertigU — 176, 192. ' 

Hemptlt Anrangsgrttnde der Anat des gründen menscbL K5r- Kühner ^ sämmtl. Anomalien des griecb. Vtrbnms iifi AtUscbe« 

pers. 6e Ai^. IM, 252. ( #ialcct auf Analo^ate unruckgefilhrt _ 198 1 288. 

van Hengel, Gescbiedenis dek tedeliike en godsdienstige Be- 
scbratiDg van bet bedendaagflcbe EuTQpa. Ir Tb«, 17*^^ 171^ 

— SlÄt-Tficdlaas «nlietSint-Nicolaas-Feesl. 178,206,.; . «^ 

»r . 1 i -u^ 1 u- -«-. -.-.-i: ».«Mk^nU «käJItf. titndvoigi. die Formen des griecb. n« latein. Yerbums tintcr 

^'"V^"^lSl^"^'** '^ ^^^^^ ^ ^^,X lieben. 187/278. . 

centibus. 185, zol. . . © .«...«• »j i. t l 

... r, . .r 1 1- • L -. ^L*^!.^ A..«it«M..^ Za/tF«. Beitrace tur ailcstcn Kiccbengetcli* zs Bdchan« J-ebr- 

»y««^cr Grumlij&derphy^^ ^^As^rlLuritr. 176,191.. 

« . ., w .!._ 1. jf A ^«w^->. ^ ^ .» ..4*-^^^ — elni«e Worte üb*, krit u. pragmat. BebandU der Kwcben* 

^ Z rry. -^ll^^ »^ - Lehre <ler UoiUrier yo« hdl. Cdrte. IW, 191 - 

»qffinann, die Apok«itrP«Mwr der ^bna Zeit - Ir.Bdr *» ^S^B,t 'i84, t5». 

Hoffm.Äf.r, -Erörternng der Grondsatae der Spracblete. 187; - Icones «atomicat Fase IL Angiologie - 1«4, 252. 

$rS. Zaii^iirr, populäre Anthropologie — 186,270. 

»bÄe, de acie ocnli dexlri et sinistri 186, 208. . Laren* , H.» Reflerionen üb, öffentl. Anstalte«. EB. 100, 798. . 

fforn^ F., lifai w, Sealemben Novdlcn, :SkiiMs, Biioigrapbieeii, v. Lafsherg^ Jos., s. der Nibelunge Lied. 

Kritiken enth. Ir Bd. 181, 281« ^ , ,, , j^^ Widerlegung ^ ^«n« (Ansicbteö Tom Atbinen — — 

HorHg^e l^andbocb der cbristl. Kircbengeackj. ip^mJbe^)», Ti91 ' 186', ^t^. '. ' . 

DoeUingir. \T^d. 178,168. .u. * Xourar, de Ampbislomo conlco. 185,259. 

J5to«*?# Lebrbadi der Anatomie des Meascben. 164^,251. ^tf «<&, nouTWi »anwi 4e ranatomiste. — 184,255. 
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''l^^^'fJiff^r'^-^-^ 201, 



Lenlt^ 
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Uniz, C. G. H«, Geichidit« ^er cbrUtL DogmtB in ^ngamU ¥Uaa^T^.jikfil(Mf^'^^ i«r BeiiHfctai.M LÜ., iEOBif 

Enlwickeluog. Ir Th. EB. 97 , 77S. , p. YVoMöi^h. iMMTcr Zeit, EB, 96j 7W. . 

^eoyUov 'Uooaol. anoqku nQhi f ovr fiÄr^ fpäiftr UyiaUftac'^'^ , . . . ^ 

. 176, 18Ö. ■ .; ^ » " • ,:....,- •;, . . 

Leoniius Hierosolymit. ed. Hat« 175, 18S. N* 

-• dlirles fnigmenl de« rdtbsfUwflcii JBr«rfilii*l. 176 1 189. «. . w ' , ^- ^ ,> . i.^^ ^^^ 

^ \Vert gegen Nesiorius. 176, 189. .Äie^i G^npettdutoi fcMtdrifte «cderfastk« — 17f , 16a 

Zeiy , de sympodia — 185 , )86i. '^l^j'^'iV»*^'**'^ ^*^' ^*^ cfcrUlU ReUgion «^, Ktrcbc »•. 

XocÄerrr . Geichictte der diritU. Religion u. Kirch«. 9Bd«, ' "*> **^- 

173,161. ... «- Gctchichte der Pflansung u. Leitung der christI« Kirche dnrcb 

XorÄirr^ , G. A. Pji. • tech« Predigten. 185^ t68; •' die Apostel. «Bde. I7f , 1^8. 

Luden y 'H, , i. J. D. Rbmagnmsi. — Rechtfertigung seiner Anslegung der Stelle in Justin, apol« L 

hutckey nuaestiones ac vindiciae Didjmianae — P« III« IV« - .ca^* &f ;*7o,^lÄfc. » 

176 y 186. Nekrolog , neuer, der DeuUcben. 9r J^kre; 1831. 1 o« 2r Tb. 

Zun^l, de genere Euphones — 185,857. <i '^craasg* Vom BuehkiTef^/.) EB. 93,'i^j. 

Ijrscr'Sy J. , Lieder einet wandernden Maler« — mit Conpoai- Nibeliipge Lied, der. nach Jos. v,L6fsktr^*s Uandschr. n. jutt 

tioncn. 182, 836. ' einem WMerb. heratfsg. von O. F. H. Schotnbuth^ 178^^ 

^' ^ iVi;«alW'4P Wedke. IW, 187. 

'^;4.^t5?r7'?. r^^^^^^^ iW^^e^er. de hemlacerebH congenita. 185. «6^: 

•- . . D ü •!. j * LI vtt^^^ . fftt* 9mk - NUsAt de lEiTium artena carotide 185» 25?« 

jRMfr, anatom« Beschreib, des nenschh Korpert. 184^893« . > '. . .i- . r » ** 

.. Af«r//.^ff K-F Ph • <2irH n^«^ Nordmanny nukrograph. ^itr%e aur Naturgesch« derlrirb^ 

V, Afar/iu^, K. F. Pb., s. Sir U. X^avf. loaen Thier«. 185 „259. . _, 

2fa///iiVs, ßaptismatis ezpoaitio hibllca, hislorica^ dogmatica «• 

n 

... Erklär, des Briefs Pauli an die Galater. mit beaoAd.IKkdbicbt ., . ^ . * 

des f^irwr.Comme^lar«. £B. 97, .769. w\ O^ffprxkher, i^eu« bmtelliuig der Lehr« W der OrlsKv&idU 

JfiSrer'^ Bericht üb. das anaton. liMllituf an Bonn 186^ t7D. ' .*?**' Hoden' — 185«»/. 

— Icones seleciae praeparalorum musei anatom. limrersitati» ^''jr^W <^P«^ :?"'^«\ Ed, Ä/wK^f dett^ rec Lo mmai Uß k , 

Fiid. WÜh. Rhenanae descriptai. 186« 270. Ill Tomi. 176,181. 

JffeAe/, Archiv für Anatomie u.. Physiologie. 6r Jahrg, , 186, Ö/J», vdn der Lage der Organe in der Brusihuhle. 184, 255. 

$70. . ^ Jm Lelirbuch der patholog. Anatomie 'des Mcinschca Uk der 

jftfiV, Versuch einer Gesch. der Transjubst^liationslehre. 174, Thiere. Ir Bd. 185, 262. 

170. . ,1 . . vi: . « 

Jftrr/fAfr« die wicbtiffstcn Regeln tkb. die griech. Aeceiite«- 189, ^ 

- 292, •"'.*• 

Michelsen, s. Archiv. thirukk/^ Beitrag so dner Kirchen^esch. der NiederlauaitB «* 

mddeldorpf, de M. Aurel. Clero. Prudcntio ct^theolcigia Pror ^^*> *^^ 

dcntiana. 178, 201. AtulK«, aufklirende Beltril^ tat Dogmen*^ Kjichen- u. Reli- 

MothUr, Xxh. Justin, apol. f. cap. 6. gegen die Auslegung dieser giowgeschichle. 172^ 150. 

Stelle dorchiV#a/Nler. 175,181. *^ tth« traditionale Begrlttdung der rBtoi. Papstmacbl. 176, 

— Versuch üb. den Gnosticismus — 176, 192. • ^\^ 

w^t n- L > r^t, -1 »i^'dktililtereihiedUmi hatbollVi£tfoain'e«geniatse gettndit 

Monrnke y a. ßerkmapn^s Cbronik. • km . rttm. n m rrr ** ITÄ IfW . - . . ^ ** . . 



f- 



r»m. DMiere:^ 17S, IfW- 

Monophysilisin^is,^,*. Maß, noVa CollecÜo* . ■ ... p^^ousk, Urchengesollchtk Mmlleii - 172, 156. 

^Ä. ä^lWßd^^^^^ AÄe«i«a,deChr3rab.K,»eh^let.- I78.ftll. ^ 

Mcrgensfern^ A., die yier Jahresaeilen. pB. 99, 792. ^'[^^l^'f*^ Formenlehre des attiachgriech« Verhttma — 

ifä//.r; de glandularumsecernentiumstructurapenitiori ^ 184, j%^./^^ ^ü). den LeiehenheliMid hei der orienlal. Cholera. 

*^^ . 185, 26iL : - 

— Tlanil^iich <!er Physiologie des Menschen, In Bds. le.Ablb« ^ ^« c4Mi«ie«nfi»lw tenarum osseitet caiculesk. t85s 201 

* , ^ , . ■«•,-. __.j. , •• v^ *-i Physiologie, s. Uehersicht der Sthriften tkh. dieselbe« 

Miiw^cher'it L«htfeu<h der chrisüi DognMMgesch. -Se Aufl.; Wi ^^ \ « ....... .^ *oi. ' ..I' 

Fcrisetzungen von ir. Co«///?. Ic Hälfte. 173,168. < »Ä»merea«»#« d« ursi longiröatru acrUto. 185,257. 

Mrinier, «lle altbriL Kirche. 176, 190. * Pf^PPOf dt Gr. Yerbis »^üs^ passivis, depooentihva redt dia^* 

~ nK. die «TsprttDgU Ideötiiai der.BiiclÄle .. Preth^ertlt — ^'^!' 7 - ^ l ^ ^ ^ ^ 

173 S04. c ' . . : • V "^ Emenditoda elsopplenaa in Matth. gr^ ^^ 489^ 



-. Ki^cte^nci, y,.,Pä»«^ m «»nW.. 5. W^.. .«V ^^MSk^SÄ^^K^^ iTn'^^ 



JWs 



^arkk^ei sysibtflkt ad ori vnam ISaHoAm «nie iacidtottöneim. 

185, 261. 
^ de coocremeoti» fenarnm osieb et «alcttlosis» IS^» 261« 



Qttdkl » die Religion der Thäritiger. U Tb. 178 y %&. 



^/^> VerriciilVBgen de« Stea BiroBenreiipaan. 186,268. 
fhthkß^ &!># den Kiemenapparat U« das Zungenbein der Wirbel« 

tbiere — , 185» 257. 
«- mifcellanea Faac K de fibellar. parlibda 



** ««.»■ 



j^ 



I / 



_" AbBandU. aar Biidmigsgetcb. dea MenfQ^ ib der Tbiere 

2 Tble. 185, 261. 
l^eicA, de membrana pQpiUari« 1859 261« 
V. RaMin-äfeldeggy Gescbicbte desCbi-Mlentbninsvoa.seiBem 

Ucsprunge bU auf die ncueftle Zeit, Ir^Bd. 178 1 16t. 
ReimniUf da» System der- grie^. DecUnation. 187, 276. 
— . üb» die Gescb. der Spraebe. 187 , 275. 
Reintotd, dk aagd>lkb(m ayofteU liUirglaea ^ 175, 180^ 
B€ttber§ f Tbasii» Gaacitina Cypriaftua aacb seinem. Leben «• 

Warkfn. 177, 19& 
«i- docirina Origenis de Uy^ divino 177^ ISK 
^ der Paackdksireil der «Ikn iOrcbe in adoar BedeolttBt» 178» 

m. : 

MUy scher ^ A. L.^ .Smmhing altwfirtämberg. Sta(alarrecbl4 ; 

mit AAmerkL 182, 283« 
Rheinwald y Anecdota ad bistoriam acdesoMt. 172^ 157. . 
«* yrcbl. Arcbiaoiogie. trBd. 177, IMi. 
-* txFoi^y Criboli» bomübrium >a» b üaii « *** IrSd^ Pt%^ 

174. 
RienBira^ de fontiboa es qatbot biatorlae acdes. opya baDaeril 

Eusebina Pampk 175,183. 
BiUery Handbacb der Kirchengesducbte <- »Bde. 173^ l€t. 
Riiuitr, Leikladen bei geri^U. LetcbendiTnungen. 184, 25& 
Roemtrt Handb« der Anatomie de» menecbl«. Körpers* 2 Bde» 

184,252; ... ^ ... • . ; 

Ro^gt, F. VL » Kaifer Fncdr^ BasbarosMi. National^- Trag&^ 

die. 178, ^7* 

Romagnasi^ J. O. ^ Genesis des Sirafrecbts« Ans dem tuU tob 

U.Lifd€/H trBd. £B: 99,787.. 
Rossnm&aery llandb. der AnaU des. menscbU K5rpeva» SteAufl. 

^oaWtkcn. 184.251.' 
itoal, gr« 6i:aama4ik. 4eAull, 189^295. 
V. Rothy Ton dem Einflüsse der (äeisllicbkeil uniar die» VLi»%m 

Tingern. 178,. 204. * >*.-,. 

ii€ifnor«<f , Gbrestematbie patristica. F.f. 174,174» 

RMipenSy Geitbacble der Dogmen — bis au£ die neuern 2eileit^ 
179, bß8. 

fiHliMietocili, Iflsliialaöaes balonaa ecclaa,^ 1 Voll.. 173 , 163; 



fiahmi. d[ei Bisdbofs^ Brief iU>. des Epipba&io» Tod . 176, 

137. 

SchUiing , de MeUnosi. 185 , 263. 

SchiegeJ, Kircben- u. Reformat. Gescb. in Norddeufscbland -»• 
4ThIe. 173, 165. 

Schlemm f arteriarum capitis snperficklium icoB noya. 184, 

254. • ^ ^ 

SehmalUy M. F., die letzten Worte des sterbenden Erlösers. 

PassionspredigtcD. EB.,95*« 759. 
SehmaUy Tabuhe anatomiam Entozoornm Hlustrantes. 185, 259. 

Schmidt t Commentatio de pronomine Graeco et Latino. 187, 
279. 

mmm vollsl'^nd. gTiechiscbe Sebolgrammatik. InTbls Iste Abtb. 
Formenlebre ät^ atti Oialects. 189, 289. 

S^hheekeniurgtry Gb. ^n bShifig übersehenen Punkt in der 
Lehre der Ebioniten von der Person Christi -* 17^, 191. 

Sdhoenkuthy O. F. Hi, s« der Nibelunge Lied. 

Schreider, H., Lehrbuch der Moraltbeologie. fr Tb/2e Abtb« 
•^ BBi 98, 777. 

iSeAii//Aes&' Symbolar ad inlemam erlUeen Cbroram eaaomco» 
. ' ruin ao monnmentenim Cbristiahi nomiai» -• ^ Voll. 172, 
156. 175 , 179. 180. 

SchalU , Gmndnls der Pfajsi<^ogie, ' 186, 267. 

SshuÜ^ty »yslemal. Lebrbocb der Tergleicbendea Anatomie ^^m 
Ir Bd. 184, 256i 

•$«Atc;ad*a Veraeicho.,der in dem Museum der Central- VfterU 
nSr* Schule au MQnchen sich befindenden apatfr^i patboiog» 
Praeparaia. 186, 270. 

. Smigety, Graac^mm casunm analysis.. 187, 278, 

SeerijgU »natom. Denionatrationen <» . 184, 252. 

SeOfTy die Geb*4rn]uKer u, das Ei des Menschen — 18$, 260. 

«— Beobaehlungen ursprftngl. Bildungsiiebler n« |^huL Mangels 
der Augen. 185,264. ^ 

Sieöelis, C.Q»^ dispute!, oatendea« cosnatna,;Mi filinwiriiaeit 
et Romanar. doctrina religionis aa morum plurima caee,: quaa 
cum cfariitian4 coosentiant.amicisskne etc» , 130, 303. 

Spütner, de varia subiunctiiMattm Ibrm^ Homaaka •<• 189^ 295* 

— de TQcali decirnationis tertiae datiro sublata «^ 189, 295» 

Stadler y Wissenschaft der Grammatik. 187, 27^. 

Slämdiin*8 Unirersalgeschicbte der ekriail« Kircbei bctsttsgi. 
von Hohhaueen» 5te Ausg. 172, 160. 

Jl04r»Tbeor>e'der Heilkunde, heransg. von Ideier^ 186, 267» 

Starke^ CbarZotle S. H. , dtr Weibnachtsabend.. 178, 208» 

,• » , » • ' • 

Steifinsandy üb. die Sinneaempfiadung •« 186, 268. 
Steinheim, S»L., Doctrina Veievnin de Iitena «-» 486,.2fi9L J 
Stenzely \ das Wissenawttrdigjte a|i* dteT griack KarmeDlebr« 
nebst Vcrzetefaa» <ier uaregelm'ifs^ Verben da» aHitchgn Di»» 
.. lacts -^ 188,288. . 

SireUy F. W*, W^Brterbucbder Scblacfiten, Gafecbie» Bal^ 
garuiigen u^, Friedensschlftise — 179, 215w ' 

Areifigkeilteu, die awncben den förstl. HStusem l^pp* n 'ffrlaumi 
buq^Lippe obstende« «* •— actennXfs. dar^teJil, 18i^ MJ» 



Uniz, G. G. H«« Getcbkfa«« de^ thrUlL Dogmen in pngmat. |fiiiMlrTlf.Y-Mtf<4^rW^<r; a«r BenrAeiL M Ut, Knü 

Enlwickeluog. Ir Th. Eß. 97, 77S. «^ p* YVMMOS^h. ii^mr Zeit, £B. 96, 761. 

^eoyUov "liöoaol* anoQitu n^ht ro»f (Ua^ tpiitty iiy^iK"^^'^ < . . . ^ 

. 176, 189. • : .; ' > : • .• - ... . . . •;. - 

Ltontius Hierosolymit. ed« Afof« 175, 183. . « iV^« . - . 

^ citirtes Fragment des räUu^Uiaffe«n JBr««AlfMi« i76| 169« . " -* -- 

-^ Werk gegen Nesü>riiis. 176, 189. .ifbeÄ#| G^mpenditm fcMtarite «edes&stita« — 17i, 160. 

Zevy, desvmpodia — 185, 264. . /f««wter, allgjenu Gefdi. dtr cfcrUll, ReligioD 9»,Kir«b«. » 

ZocAer<rr . Geschidite der chriiU. Religion u. Kirch«. 9Bde, ' "2, 158. 

178, 161. ... "» Geschichte der Pflanittng u« Leitung der christl. Kirche dorcb 

Lorb^g , G. A. Ph. , aechfl Predigten. 185 , t68J ■' ' ' die Apostel, t Bde. 17«, 1,^8. 

Luden y *M\ , i. J. D* Bomagnäsi, . w . ^ Rechtfertigung seiner Auslegung der Stelle in lustin. apoi« I* 

Lutckt^ nuaestiones ac Tindiciae Didjmianae «^ P* III« IV« -. M^*^ iÜViy-\dkm t . 

17^9 1^^* Nekrolog , neuer , der Deubchen. 9r .liihrg; 18St. lo. 2rtb. 

Zimd, de genere Euphones «- 185, 257. ü' '^crausg* Vom Buchh»- l^of^/.J £^* 95,'75J. 

^5rr'^ , J. , Lieder einet wandernden Adlers — mit Gom^osi- NibeUipge Lied , der. nach Jos. ti, Lafs6erfs Uandichr. o. jnit 

tioncn. 182, 236. 'einem Warlerb. herai/sg. von O. F. IL Sehoeflbutk. 17;^ 

205. .1 • 



Jf. 



« < < 



Wi^tt^'tiViatkt. m, 187. 

MaUt, u.tom. Il«ehr«b. ^e. »enwU. Kfcpert. • 18*', 8», ' *«^-. ^«r!"«. •*:»««« "~«ide «5, 257. 

V. Uariius , Kr F. Ph. , .. Sir H. Davy. . . ^^tSHSii?^ W^J^S.^''*' "" **""*«•***• ^ ***!** 

]fa///i2Vs, Baptismatis ezpositio biblica, hislorica^ dogmaiica«* 

174, 169. .. . ' • ^ 

^ Erklär, des Briefs Pauli an die Galater. mitbeiond.R&ckficht >, . •. * 

des f^lmr. CommenUrs. £B. 97,>r69. iv O^ft^newÄ^r, ieue Öar^teÜjing der Leh^ 

Mo^fs Bericht Ob. das anatom. Institut an' Bonn 186^ 270. 



ItUprrfUsher^ i^ene DaratelluBg der 

•aeTHodeh' - 185 » »5.^^ 






— Icones selectae praeparalorum musei anatom. unlYefsitalii Origeais, Opera omwkj. Ed. J[hUtryff daMo r«o. 
Fl id. Wilh. Rhcnanae descriptae. 186.270. .- lU Tomi. 176, 18L 

Mfechely Archiv für Anatomie u». Physiologie. 6r Jahrfr ,186, Oi^f von der Lag« der Organe in der Brusthöhle. 184, 255. 

270. . ^ J^ Leiirbuch der patholof. Anatomie "des Menschen uw der 

ifmr. Versuch «iner Gesch. der TransanhsUntiationslthr«. 174, Thiere. Ir Bd. 185, 262. 

170. . . , '^ ♦ ■ ' '' ■ ' . 

Jfrr/eAfr, die wichtigsten Regehl ttb, diagfiech. Accenlfe.' 189, - . ^ d- 

292, -•*,#* 

MicheJseny s. Archiv. Patruhfy, Beitrag an einar Kirchengesch. der NiedarlaMsilB •<» 

Middeldorp/, de M. Aurel. Clcro. Prndentio et^theolqgia PrUr ^^*' *^^ 

dcntiana. 178, 201. RMui^j aulUirtod« Beilr3^ uir Dogmen »^ Khrchen- n« Reli- 

Moehhr, xxh.JuMtin. apol. l. cap. 6. geg(^ die Auslegung dieser «ionsgeschichle^ 172^ 156. 

SteHe durch iVtf amier. 175,181. «». tth. fraditionale. Begrtednog der rboi. Papstmacbl. 176, 

— VcFMich üb. den Gnosticismus — 176, 192. * . ^ ^ ■ 

^ *.« ' ' , , v^. ., Mi^.ditlltarahiaciiSfh ka1lK>HVaditfonin'€«eenssrtae gegen die 

JfoÄniÄe, s./?irrÄmfl^/i*s Chronik. . ., , röm. nnnare:— 17S, ÜW- * ^ 

Monophysllism^s,,^ Miß, nova Colleclio. .. jjj^^^^fc^^ UrchangesolÄchlL MWeeHen - 172, 156. 

^3 L. Ä ' /u! 2^bI^' m 96 '^766.^*'^^^ ^^"' '^*'*^ ÄÄerainit, de Chrysbsiome htfikileia. 178. ?01. - 

Jtfbrie.i5/.rv»V A., die vier Jahres.eiJen.W99, 792. ^iS^igj/^^^ Formenlehre des attischgriech. Verbume -. 

Äfö//.r;dcgiandularumse9ernentiumstructur.peniliori--184, j%^^/^^ *^^ ^^n Leichenbefund hei der orienlal. Cholera. 

«9s>. "- — 



185, 

— !I.^niU)ucfi ier Physiologie des Menschen. In Bds. le.Ablb. ^ ^^ cpMMnenlis tenarum oeseiset calevlesk. t85s 261 

", . ^ . » »•.!»> ^5. 1 -v'^ .«1. Physiologie, s. üebÄ»sichl der Sthriften tih. dieselbe.' 

Jtf/^«WßÄi?rV Lthtbueh- der chfistK'DognWtgasch. Se Aufl.* Mrt -^ • l , ,. . '. . • -«.. * 

Forlseixungen von r. Coe//fi. le Hälfte. 173,168. « »Äiiiter«*«*^» d« ttrsi loögiröatru scrleto. 18$, 247. 

ilfr?'7/rr, die altbri». Kirche. 176, 190. ' PoppOf dt Gc rerbis mc]diis» passivis, dcponentibna rectadi 

- nH. die urspdkngl. IdeDtklH der.DiidÄfa ». PresbTteito — ,'^"^°^^" 7 • ^^^^ ^ * *# . l .> ' :^ 
173, S04. , I . • .. t --> Emendanda ctsupplenaa in Matth. gr, Gr^ ^89^ 

" ' ,' * ' -ft^» 

ff 

••* - . . _ « 



JhätMnJei ijinboIlM ad «vi atSom botorfun tatft ÜKidtotiöiteim. 
185, S6L 

«» de concteiDftirtif Tciiarn» osieb d calcttlosis» 18$» 264, 



<}mM, ^ lUiigion der ThOrineer. Ir Tli. 178» lOS. 
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JRafjp, Verriclil«»gea de« 5tco Uktmefveb^un. 186. S6S. 
Maikke^ &!># den Kietntoapptrat U. das Zungeiibeio der WirbieN 
Uiiere * , 185, 157. 

loelbaM Fmc I. de libellar. patCibli» geiiitaübttii» i8S» 



— " AbftisidlL Kor Bildiiiigige«cb. de« MeiMoM» ^ ^ Thier^ 

SThle. 18$, t61. 
MUkh, de memliiana |»u^ilari« 185 , 261« 
V. ReiMin-- Meldegfy Gescliiclite desCiirMleiitlMiinsvoa.jeuieiD 

UespruBge bu auf die nciietle Z«t« Ir.Bdt 178 ^ 16S. 
Rtimmtt^ das System dergrie^. DecliaaUoD. 187, S76. 

— Üb. die Gescb. der Spracbe, 187, S75. 

natnMp dk aoc^klkbaii apo^loU UUir^a «-» 175, 18C^ 
MsMerff Tbasiaa Gaacüba C/prianiu sacb mmmoi. Lebern u« 

Wirkfii. 177,199. 
^ dodrioa Origcnb de Uyp dMao 177, 190w 

— der Paecbabalreii der alteo Kircba in «chmt Bedeoloafb 178» 

— S02* - . 

MUjBther^ A. L'., JSraimhmg aUwfirlenberg. Slatalarrecbti ; 

nilAAnerkt 18t* 2SS* 
Bheittwaidp Anecdota ad bisloriam accktiaet 17t, 157. . 
. Urcbl. Arcbiaoiogie. tr Bd. 177, ItSw 

— €iFögiy Gottaatie ho mi«nri iim>a» i iÜ tfi m *>* IrBd« 8^4, 
174* 

Bienstrat de fontiboa ex qvtboa bbtoriae «cdea« optte banserit 

EMebina Fanpk 175, 18S. 
RäitTf Handbttcb der Kircbengetchicbte <— M9de. 173, 16t. 
RUztury LfiÜidcn bei gerkbO. LetcbenSfianngen. 184, tSß^ 
Rotmtr^ Haadb. der Anatontve dea memcbL Körpers» t Bde» 

m,Ä5?; .•-•... ^ ... • 
Bo$g0^ ?• W.» Kaifer Friedr, Ba^aroMa. Natioml« Tra0- 

die. 178, fOr- / 

Bomagnoii, J. D. , Genesis des Strafrccbts. Aus dem IlaU Yoo 

U.LHtUa. trBd* ED* 99,787. , 
RcfunmüIUry llandb. der AnaU dea mcnscbU Körpers. SteAiiil. 

foa m^er, 184. t5S. - 
iloa/, gr. Gcammalik. 4eAua. 189^.295. 
V. Roih, von dem Einflüsse der GcuUicbkeit ualtr den Büsa»» 

Tingern« 178,. t04» •'•..•••.. 

üof iwriX», Gbrestomatbia patfHtie^. F.f. 174,. 174L 

ilupeini\ Gefetächle der Dogmen — bis aii£ die nettem SSctteö^ 
178, IfiB. 

Rnt^unUmk j, lartitotfones hiitonaa nodea. fVolL 179,168; 



fiadmi. 4er Bischofs^ Brief tU>. des Epipbaior Tod . 176, 

187. 

SehUling , de Mehnosi. 185 , 263. 

Schiegei, Kircben- u, ReformaU Gescb. in NorddevfKbland '^ 
4Thle. 173,165. 

Schlemm y arteriarum capitis soperficialiom icon noya. 184, 

254. 

^ • 

S€hmoiU^ M. F., die Fetalen Worte des stedl^eaden Erlösers. 
PassionspredigtcD. EB.,9$', 759. 

SchmaiZf TaboJae anatomiam Enfosoornm Hlostrantes. 185, 259« 

Schmidit Commenlatio de pronomine Graeco et Lalino. 187, 
279. 

— vollst'änd« griecbisdie Sebolgrammatilu InTbl's Iste Abtb. 

Formenlebre dts atk Oialects. 189, 289. 
S^hneckeniufg9ry Ob; den bSnfig Übersehenen Punkt in der 

Lebre der Ebioaitea too der Person Cbnsti — 17^, 191. 

iS^hoenhuihy O. P. H: , i, der Nibelunge Lied. 

Schreider, H., Lebrbncb der Moraltbeologie. Ir Tb/Se Abtb« 
T BB« 98, 777. 

tSeW/fteaüSymbelarad mtemam eriUeen SbronNn caaonico« 
. ruin ao moanmententm Cbristiatu nomtab — t Voll. 17t, 
156. 175 , 179. 180. 

S€kiau , GnindriTs der Physiologie. ' 186, t67. 

S^uUsty ^slemal. Lehrbucb der TergleicbendeA Anatomie •» 
Ir Bd. 184, t56i 

i51cftu;a^*tf Veraeichn«,der in demMosenm der Central« Veleri» 
nlr*Scbttle tu München sich befindenden anatonu patholog» 
Praeparata. 186, 270. 

. Smiger^, Graac^rom casumn analysis. 187, 278. 

SeerijgU anakun. Demonsfrationen — . 184, t5t. 

Seiler y d)e Gebärmutter o, das Ei des Menschen — 185, 260. 

•^ Beobachlmigett nrsprüngl. Kldongrfebler n. fJbaJL Mangels 
der Augen. 185, t^ ^ 

SiebeliMy C&^y dispnlal. osttndeaecoanataa^in iratinwifiiaiiil 
et Romaner. doctrina religionis aa moran plorkna eme^ qnaa 
cum cbristiana consentiant amicissime etc. , 190, 508. 
Spätntry de varia subiunctiiMattm forum Homaska •• 189, t96, 
«« de TQcali declinaitonis teriiae: datko sublata -«« 189, 295w 
Stadler y^ VSTissensehaft der Grammatik. 187, 27l 

StämdUn^e Uiurersalgeschichte der ekristl. Kiixbe} bctMUg» 
von Hohhauun. 5te Ausg. 172, 160. 

5««*/'#Tbeor}e'der Heilkunde, heraasg. yon ld§t€r^ 186^ 267» 
Starke^ Cbarjptte S. H., der yVeibnacktsabend. 178« V)6. 
Steifinsandy üb. die Sinttesempfiadung — 186, 268. 
Sieihheim, S..L., Doctrina Veleruin. de Iiiene — 486».i69L J 
Slenself l das Wissenawürdigste afia d«sr griccb. Kmnenlehre 
nebsl yeraeiehn» cfer Iwregelmäi^K Verben ^ ^Mittbtn JDiV 
. leaU -^ 18?, t88; 

Jlrrür, F. W*, W8rter&uc& der Schlachten , Gefeahte» BalW 
garuagea «k, FriedeuisehlftMe — 179, tiX ' 

S^etfigkeflten, die swM^en den fi&rstj. Häusern I^rpa » ^flwmi 
buq^-Lippe obtraltaade» «» ^ acteflawils» dar^ieUl» |fl|L ül* 
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•^"'•••'^" '••'■• ••• '''Wii'feiiitjet i9''3.4.'; . '■ ''" ' .' 

■ . ■' ■! 'I W 1 11 H l ■^|F><»«»WWM^M|MipiwäMti4P"*^i>|**'^Pffyl^*'>^^*?f^^ ' ' ' ' ' ' ' ■■■■■ ■ '■' « ■ II u mi 

1) Li^cj. b.>yi^9j|4-- .W5»iilP?«;W^^ '»tiiid**e1«t »btmttftt- der ihre eiiizeliieti Interessen 

. . iwp<*«fiAt(^Jfofird(», ; «I« y)fMHW^s^SUnm^ ilti n?^tfahniifi «}ii M^rler Wocten nnd Monate lam 

^r ^^^kKS^'^i^tfJ^^^^^ ^1\ von bustav ,,^|^^ «it rtiltem Entzileken in ein Meisterwerk Ra- 

2VJco/m./*S3*, 2Bai?^e^ 8* (31lt[»ir.) , ij^ael*, .*tMa die Grablegung, zu vertiefen, und es 

.aV'BttMfyfcJliiMifciMt Bto iJ i riiwy g n ^rflrdttSftaMffi itoaehnkbiMen bbmitbt gewesen ist, so wird ei* gewifs 

,i£H:r «Mlifif Jüimilv. lAisH^TiTiiMl: SidilMdfr/llalta. hÜh torbebllebee Mffsbebagen niebt unterdrücken kön- 
Mit eiMviMlisUAeibibi IBM. & fSiJBUibJ) 'i 'nen, wenn ein Hänfen unberufener Fremden, vohi 



S..^^,'.*..^x^.^ ., ^- V..* . . -. ^ 'iCraleVie «* Diener eifrig durch die S«11e getrieben, 

uni «M OMftniehftiMf ,^ wie 'ti^lleieht fiif kein %ieh -stiimpfeinAig um sein Urbild hernmsteUt, und 

enesUNid^ sind dfoutetisMU', die jührlicSk tide .^r Btne an der Miitze des Jose oh von Arimatbi«, 

'Tättien8»Ven Wande#eni übe» di# Aloen -MwHiiüt' In dür- Andre an den Aermeln der Afaria Jaeobi, der 

•nlie gepriesenes CSefilde w»n'*MniIaifd nie Neapel ^und «Dritte an den Sandalen des TrSgers zu makein bt- 

"Sjraku«^'fftfbmi, Freut «ieh der fiine, .deb kiep«- iginnt. Aehhliefa wird die Empfindung des Clelebrten 

•ehMBodetf^tt-^etrfteii^den^dMIe^elewttiig seiner seyn, der eben etilen kdstliohen Fund ans^efner qlteii 

*Kindfaeits#^t ikaicurmaleafTenMiit^ eiel^anfden Haadsebrift anf^eiebnet, wenn unknildige 'Rijisende 

, Veldern Ton TreMa OMlideniThraM^iMi dfoSebilda- bei fdegeMliohor Bee<5baudlig der Bibliothek an Bhi 

vnngen eines U^nn J^nd^Bol^Mdb «i^vMansebau- 'herantreten, und über die unlesetfi^ben Krtfbenffitte 

'Uehen, so gc^teinAaihnminiAi minderem €renufs jener Möneb^ohrift ein -mufsiges Gesehwlkz vet- 

fai Mnsü^n, PallMslesiittdJKiisobeiiideB Melsterwor^ filfarett. — Gleiebee Mirsbehagen fKhlt aber jeder .mit 

ken aher, mittlerer «nd neuester Kunst naeb« Wäk- riehtigem Sinn begabte Reiseade, wenn eine gewisse 

-rend IMese^ In ideoi iuiierse)iopfliebeii Yorrath zahl* Klasse von Landeieiiten Jhm auf italienischem Boden 

•MieberBiblietbekenynaeh' Jahrhunderte langer Aus- begegnet; Leute nUmlich, die im Acten -^ und Cfe- 

^lbe«long, BienKrfrfiohMrtteiien Erfolg naeb Ueberresten -sehXfts^-Stawbe verkommen, dos betrübte Yergnilg^ 

«Ines gefeierten . Akierthiims oder der grofsartigen der Reseonrcen, Tabagien und Casino^s einmal Äet* 

National -Literatur spHterer Zeiten forscht, ergötzt -drüssig haben, lassen sieh mitunter von dem Scfalä* 
• J«Mr sich aii dem naturfrischen Leben eines reich-»' raflenlande jenseits der Alpen erzSblen, wo derj^az« 

begabten gtaeiösen Yolkes, und ein Dritter lauseht zorone tUglich Cuecagna hat, wo die Apfelsinen wohl« 

' ^er unbelebten Natur am Felsen -Ufer und ijmWald- feil sind, und wo Bajazzo auf offener Strafse seine 

<lr«Urgihrem«9terfaaft.»edlen2llge ab, Einfleifeiges -Sptffse macht. In so glileklichem Lande nieinen 4^ 

-MiwnistreifiBndss Ybikchen fllUt, die verschiedensten 'denn wohl, Humor und Freude, denen sie vidlei^ 

^R^htnngen yeiVolgend , hier den Tornister mit Pro- al^Stndenten einmal flüchtig begegnet ,Wal*ed, Wieder 

-dttkteni der brauenden und verloschenen Yulkaüe -am treffen, und 4er erste tJrlenb, die erst^ Er3pa#* 

•der ennbere GefSfte mit den Polypen und Mollusken nifs werden benutzt, um nach dem Süden zu faltig« 

jener südlichen Meere, dort die Mappe: mit schön- Aber, die Aermsten, wenn der Wagen auch noch io 

cruppirten Qenre-BHdem oder mit Studien nach gedrXnH ist, schiebt sich zwischen die engen Plüt^e 

Raphael, nach d^ AntSce , oder nach der, in allen noch die alte vieijührige GefKhrtin, djle Lanffeweile 

iliren Erscheinungen dort gesegneten Natur. Andre, mit ein, und wenn sie tn der ersten italienisclien 

flicht minder bereiohbrt, tragen in tSglieh aarwachp- Locanda in den Spiegd^diann^ se gübnt ihnen des^ 

nenden-Heften die Ausbeute entzifferter Manvseripte, eelbe ennuyirte Beeicht entgegen^ d^teen Anblick 

Be^baehtnnten'über die rStbselhaften Reste des AI- -ihren CSellegisn am grünen Ißsehe so oft sehoyi oti« 

ta^rthume, oder über Ackerbau, Kunstfertigkeiten und *be^em war. 'Utad j6 nnablllssiger sie der Freudb 

inzelne wissenschaftliche Bestrebungen der gegen- mit Estrapostpfarden von Stadt ra Sindt nacbiagnn 

rSrtigen Zeit mit über die Alpen in die nordische Hei» -desto •echmerzliehmr empfinden sin. dafs sie ui der 



fliath. Alle, so manniehfach äueh ihre Bestrebongen, weiten Halbinsel niehts zn thnn und nichts zu suchen 

«intriohtig, ja einander fördernd nnd helfend ; mim haben, dafs sie keinerlei Interen^, Mtten-frneht. 

'ftei einem Jedem wurzdt die gegenwärtige TMItig- bringenden Anktaüpfangspunkt ttiJMAritr|pMi , daJFs 4o 

knit adf umfassenden IStndien firiiherw £ebenszeit, dem Lande nnd das Land ihnen fihslnd und f(leisii. 

4ie ihn lehren, was er will nnd sali) ngleick aber glltic; bleiben) nnd wie^ttm atnmf fen Wkke von der 

4.JLZ. UU. Drüut 3mHi. Qq Ober- 



m 



ALLG.JLltE^Jk^en^Zl^lTVlXG 



Qberftec&e der GesänstSsde aligleMm» so treten die gütigeii Natar ^»aasgestetM nrfC der famigsto« Em* 
^eiiiMTQnl»e^ii#ii4iehl»aten deir Aeiie wid 4es firf«^ r ffnäUd^eit % i*i8iS4ipi«jr fl# jrlelMideef Sin* 
l|l|iafIhaiiJb8iiinlbai(uwaelis(Ad Attd JnMdUbk l^e«- MdJi^ähtilt ^'kMimiM^m^ B tit ^ J el fck 
entgegen. Nun erst wird den Leaten klar , wie nel Reekte ruft er also nicht ans (1. 272) : ;,wentt mir, dem 
besser sich^s auf dem heimathli cfcen So^w g e l e g ea ^ - so Beimingten, alle dayü nt e h U i eh c widerfahren is^ 
und wie köstlich WeiTsbier und Zeitawensurl^sil^.^^ BaÜBame Kunde giebt, wie bejam* 

der blinden Harfenistin geschmeckt. Dlejiin];sr ve^- niernswei*ttk mufs erst das Loos aller Derjenigen sejm^ 

"^em d e n b e s c heidnen W agen desYetUirln ge&ackf. 

oder gar mit dem Wanderstabe in der Hand nna 

, ^^^^^^^^: «„ ».. ....,» w«va >^.^^«w :n^a r.^ Icicht«^«! f«M tn d|«TMhfeg^4 Ihlklbane Hes* 

,ko^mfui4en^ wirdyonnnn an n|urdanacbiS*A®^^^> mrjen. durchziehen! .|Tn4 an einer andern Stelle 
,.0l^ es dem au 'Hanse. Ve blichen molir. odar^lmiiid^r •11.^206: y,Ebh Bftbe iHM&'OAoii hnndcrt:]Bal geliM 
• . . ,. ,. « .,. ,. .. ' \rerkSttfer*nlafb>c- "^e.' bs tttmUlk Ut, dafs^Amto lÜ^ kLrankbn 




kannten und geschrnKhien-Tabagten und 
Gartenconcerte', Whist und Boston kommen wieder 
zu JEhi^n«: nnd der WorA oder JUlsw^iA 4tiH»s Y4«- 



entspricht, die Redlichkeit der ^ ,.,. .^, , 

ortheilt, ofaviluro Prei|o. mK denOn in fder-H^imath '^w^fen UachlMien srhickenu Es ^bt hier 

'iibereiiistimmett. Wehe dann dem LaildmiMli <• doT ''kers nnd der B^AchW^rlichVÖlKoii so Vjbl» dab selbst 

, einem so Getäuschten in den Weg kommt: .alledte der Gesunde allraUlig nnierlfegen nitffr.* MSchten 

kleinen Miseren der letzten Tmo nndWoeteii'yriirdon <d*'cfi«0odfe'U»bertifisMÄ]WU«u4ß|ri^ 

ihm .aufgetischt , (reundiiehe LustSrter ail ftfiub^n-' . tfcläglicimn Gtfechfcke unsron¥f s>tinr «dnpiel mA nwn, 

bohlen, manter;es Volk alß .spitzbübitehea Geis^ndel im'^nd&bleiblBn.tiltd!siei^eidlitknMumn^ 



angeschwärzt, und für alle die, eingebildeten' lidor 
^wahren Leiden soll. er Rath und Hülie^schaffw: daß 
^ITneeziefer in den Betten vertilgen, ecluiellf ehrende, 
^biJilige Lpjbinkn^^her dingen, des Wirths Redinwig 
_wmtffsigen, Speise und Trank besorgen, die der 
jAeitnisc^eiU Weise sich nShem, und au die kleinen 
j J^wjsjte. niit den JGingebornen vermitteln.^ LSfst man 
,jfiaf, -mffi Jviiibertriebener Gutmüthigkeit anf so un- 
,^spr|eCUish? Alühen ein, so Torliert man nicht nnr 
. ohne 4iUc^ CJFOwiicn die beste Zeit und Laune, son- 
. 4orn^ bat sich der Blöfsen , die die Landslauto ge- 

feben, zu schümen, und sieht sieb dnreh derjin Yer- 
ehrthelten nur allzu leicht in dem guten Ternehmeo 
jnit den Einwohnern des Landes g»st9rt« Da end- 

Jioh'%i«(chdi^ {talien^^ trotz der sebweren Contrl- 
lu^JOift^ die^ sie zu einiger Sehadloshaltnng solch un- 
l^qjsemoipkGiisten.aufwbiirden pflegen, durch deren 
]f|bst0!f^ei^!4e, Nähe verstimmt werden , da also Nie- 

man4'TO|i dergleichen in fibler Stunde iraschlossenen 
i|lei§ep Jaucht und Freude hat, so ist der Wunsch 
i^^obl öiriar . f c}ion laut geworden, dafs zu allgemei* 
'ittPV ^^ "^^^ «Fjrommen eine einsieht jge Grenzlm- 
)ff^^i^t¥^^ 1^^^^^ 2i«l« imd zyvecklos nur 

f[jDffW \^^^ 4^iDuseaitent Nacbretseoden von Italia*s 
'MWOiht^nSchnelio? Unerbittlich ttrückn^iswmiige. 

ju^.^jmn^os^tmg eiMT so aweckinlifsigen Eimriehtuig 
'^i'MT^ 1^"^ ^'^» in rdieser Hinsicht sehr dankens-» 
Iwortjio ^yWarnungssiiihme^^ des Hn.DiYisiiDns<*Andi- 
. teurs NicßicA den gleichen Zweck einigermafsett be- 

£^*c|^ni;W|d|<NP{4ehl9|l \r{r daher üUon Denen, die 

fii; JLSUinn^lilMiorabjMtri^^i^sioero. Neugier nnd 
ergqiigmigs4pcM zfinit Besuche Italiens haben »dies 
^cjk,#itf #g AngnI^g^i^^bstO) sund mjt'd^m aus- 
^^^icb«^ Jli^ifatsii dafa.isie isiinjlor. 



jenseit« dprjJJ^ii leicht notih siriilimlDer finden konn- 

!SPui''^^^^'f •RS*^**''^^*^"'**'^**'* "*^ Hr. Divisiomi- 
Anditef^r jT^ibv^fondm Seufnig^n begleitet, im eignen 

i'iJM'^ijWfel» ^-i^*»öy We|^ EMrapost, er^ 







(— PfiUg/oM — miserrunuä omneg 

f auf <daGi M ihttep. nicht ergeie Me mawhen nnd< 

■ Tioidtianrf Iflnra j 4i6 Ben »i beOhadbten G«legenhnlt 
•hotte. So itiuiUe ein reisender DentodMr nai^ fro- 

> aMpSE alsi;)48.Stteden Rom wiedtr issihsa*n, weilinr 
iniieder Sjpetse 4b«liihiniyi&U« näleidliehen lolnb- 

liandk.zta vert^üron^ glmibto $ teineni Andern traf Mir 

.in floreiln ^^ef alten ^ verbni^eifi' tfad iiberwt«^» 
aber fest entacUosseuyi das Zimmtf niebt an Tnr* 
lassen, weil jedes. iZusammentreffen mit betriigeti- 

* sehen Itaüemira Jhn »an lienar Gnilenallbction wkrai^ 
ken mache ; ein« Dritter ipdegte auf flüchtiger Aei^ 

. die der Jfacbtruhe. knapp zugnmessenei Stunden voitt- 
ständig auf YertUgung des Ungemelers. «i yvntm^ 
den, das seinem Schlafe bXtlottafahr droben kfiwm», 
und wenn der letzte Floh gnlidst: war» stieC^ dnr 

' Postillion lustig, ins Hom» 

Wenn nun ein Freund deri asbSnen Halbipsnl 

,dte Reiselustigen der beaeidm^on Art in soleh^r 

. Weise von ihrem Untemebmon abmahnen wollte^ M 
diil*rte seine Stimme niebt gehört» nnd s«SniM 
wohl gar als Mibgnnat gedmdet worden. Eum d««^ 
durch aber bat das Türliegende Btteb ein so nsoüfw 
Yerdienst^ daCs die zu Warnenden in dem lu« IH- 
Tisions-Attditenr einen EbenbBrtigen, einen ebetf no 
Unberufenen » eben so zwecklos sich Umhertreibt»» 
den, wie sie seUbetiSS sind, aneriLennen milssen. 

Zwar will er mit der. Literatur und GoscbichCn 
des Altertbums befreundet nejn» nnd einmal^ natO»- 
lieh bei Gelegenheit des* Her Bhinimimm^ wird sch 

Ssr eines roitgefttbirten Horaz gedacht; aber aeihst 
ies Yerbreitetste und HerkörnmUehste unter alftm 
italienischen Interessen will bei nnserm Vf. knjnn 
Wurzel schlagen; nur mit Widerstreben widmet «r 
der oberflichfichsten Besehannne der Altertbfimer 
.bin nnd wieder eine Yiertelilnnde^ nnd beschwcaC 
sich dabei tiber die für ihn noch viel zu grOndlielm 
Gelehrsamkeit des Cicerono (der swair naeb 1. 2M 
den Hn. Dir.-AudSt. ,^mit ieinon Bninen todt gt» 
aamhLTy ns aber dnob «ebworlieb' »: lehuilvorlipi 
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jmfdtmFwim^if^n'Zyv^^ie, nlimUch Cooeordia und 
f#rtaaAT., «lachU), aber «ie bieten ihm keUerlei an- 
.Mgende ReniHii9€i9i», $w ekeln ih# fin, efsebeinen 
iteiMTeis V94 reüJrKuobertj and yoa der Art, dafe 
lEre unterbliebene FortrUamnng fast nur der Nach- 
Disaigkeit der PoUz^ Schuld j;egeben werden kann 
^L ^l) ; und ist elsdann ren der Beechauung ferne- 
^Mrlinine« dieiftedei 00 wird dieselbe mit acn trif« 
ügatea Gi(tbidea abgdebntt Als Beispiel ipöge Pä^ 
ßtmm dielten 9 der Ort, der die w.oklerhalteAste^, 
«efiMrtigs^eii Rnüieii des j^riechiscken Alftertbums 
^.rgaascen Ocoldent auüuweisen hat: 

^Uk bracbie eodlich noch ^e Atuflochl nach Päslnm tut 

^rache* aiieia man wandle eia^ dort scy nichts zn sehen» 

\ die Rmnen des Tempels des Neptun ^ eines Tempels der 

!res (und die Basilica? -r*}, eines Theaters, Amphitheaters 

'' ttM '€in«f Portiens {hagaitiieXym Wir kennen diese Ruinen 

r - ins faioigeo Bildern ^^l/br genau ^ indepi wir nns die Hälfte 

' des Oar|{eatclUaii. al«'gek>gen denken» und da wir überdies 

nur XU viele Ruinen (! !) scnon gesehen haben ; so mufs ich zu* 

Shen. dafs es Tborheit seyn würde , an den Anblick dieser 
einfdumpen (!) noch einto Kreuzer zu setzen*'* H. 111. 

Bs hSngt sehr genau zusammen , wenn der Hr. Di- 
Tisiona - Auditcur bei so gHnslichem Mangel an In- 
tv^resse flir alles Attttke, dieses nicht einmal für 
antik gelten' lassen wUL Zwar weife er nichts ren 
iler SiunesTeiwandleii Behauptung, dafs alle angeb- 
ileh klasiiächeb Schriftsteller, und mit ihnen alle 
Monumente des Alterthntps tom pflfffischen Truge 
•fner auf das Urtolk der Deutschen eifersQchtigen 
Kirdie irp Mittelalter geschmiedet sejea; doch 
kommt auch cfr zu dem liesultate, dafs, was wir 
als Ueberreste Romans bestanneri , nur yon specula- 
tiren Italienern zur Anlocfkung neugieriger Reisendch 
Aufgebaut scjr 

^Jl^ek* Italiener weifsy dafs die Fremden gang^ arg nach den 

. H n i sfen «hid; iSie (?) lachen Über diese Manie, und zeieeo 

^r -gnles: kliogendea Geld so> Tiel Ruinen 9 als manr haben 

vjJI« Wer mg ihnen verargen , dafs sie künatliche Ruinen 

achafien, bringt s ihncn-.nur .Geld.** 

Der Hr« Di?»- Auditeur ist nSralich auf seiner Reise 
asbieli Sr^af«! vor dem sogenannten Monument der 
Müratier und Cimaiiet* yorbeigefahren , und da sind 
abea| wie schon bei vielen romischen Monumenten' 
.•ehr feblieherweise geschehen isti die einzeln bezeich- 
neten Peperin- Quadern des GeMudes auseinander- 
Eeoiniea, und mit eisernen Spangen und sonstigen 
denijtteln zur Abwehr fernerer ^erstOriing yer- 
fiseUgt, in den alten Fugen wieder aufeinander ge- 
edttmet worden. Der Vf. Tersteht aber diese Ope- 
Mtiea, fslscj^ , , und denkt ^ich ein völlig neu fabri- 
cirtes ])Ionument, webeü nur zu bewundern ist, dafs 
2eiebn|ir da* völligen Jahrhunderte auf ihren zahl- 
retehen Oarstellwigen die Gestalt schon errathen ha- 
ben, weiche die AJbaneser des Jahres 1833 diesem 
Denkmale geben würden, 

i^HiUe ich Joch die» Grabmal ^der Coriatier nie gesehen! ** 

Mfit unser Reisender aus, 

^Jelst bt auch mein GU übe an die Ruinen ersch&lterl , niu]. 
was mir kürzlich dunkel ahnte , dafs man die Aechlbrit der- 
aelben in ihrer gef|;enwärtigen Gestall keines weses verbiiTgen 
' ^Smie, ist jntst m mir zur umuiialulsJichea uewildiieit ge- 
irordca.*' « 



Der Jh^Bbf*^ Au Jit eg r »fge »ich »ur in Acht neb- 
;inen, dafs der Rufs nicht einmal ein Auseinander* 
jui^niett seines Ofens nethig macht, sonst wird ihm 
noch xnr unumstöfstieben Gewifsheit werden, daiji 
in seiner Stube ein neuer Ofen gebaut sej. 

Uiiser Reisender blickt indefs so vornehm und 
verXchtlich auf die Aussprüche der Alterthumsfor- 
scher herab, und seine eignen Ansichten sind zoni 
Theil so neu and eigenthümlich, dafs Manchea, wnd 
auf den ersten AuDlick vielleicht als Jrrthum et- 
eclieinen könnte, am Ende wohl gar das Ergebnib 
tiefsinniger Forschungen in Archäologie und Ge- 
echichte seyn mag. Hierher gehört die Bemerkung, 
dafs in den ültesten Zeiten die Bevölkerung lUyrien« 
ausThraciern, Phöuiziern, Celten und Siciliern be* 
etanden (1. 27) , dafs Marino Faliere zwischen den 
beiden Spulen der Piazzetta enthauptet worden (hS/TL 
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dafs „Ferrfe Ofittco ein uralter grüner Marmor Ist 
(Ij63), dafs die ItltesteThiir des Florentiner Bautiste- 
riums von Ugolini (etwa dem Grafen della Gnerar- 
desca?) herrühre (1.126), dafs sich über dem Ein- 
gange der Häuser in Pompeji hiiulig eine Steintafel 
mit dem Namen des Eigenthümers finde (IL 13 tt, 
s* w.) — Nur macht die Zuversicht wieder einiger* 
mafsen bedenklich, mit welcher der Hr. Divisions.* 
.Auditeue die Ruine unterhalb der ttrada nuova ßilt 
den Pallast der Königin Johanna, „eines wollüstigen 
Ungeheuers '\ ansgiebt (11.62), und behauptet, 4bt« 
„Künstler uml ArchSiologea nicht daran zweifeln ^\ 
. die beiden Kolosse von Monte Cavallo seyen Werke 
des Phidias und des Pra^titeles (II. 143.) 

Wenn wir uns^nun zu den Kunstgegenst8nde^, 
die der Tf. beschaut hat, wenden, so sind wir wo^l 
berechtigt, von seiner „innigsten EmpfängUchkcft 
für das Schöne, glühenden Einbildungskraft und leb* 
hafteni Geführ^ manches Wort des einsichtigen Ent- 
zückens über die Meisterwerke alter und »euerer 
Zeit zu vernehmen. Unser Reisender läfst ee 
indefs sehr an sich kommen , und es erhellt z« B« 
aus dem Buche nicht, dab er in Rom die Trane- 
figuration, und die übrigen Kunstsachen der Sola 
Borgia^ dafs er die Farnesmay die Rospigliosische 
Aurora, oder daCs er überall nur die öffentlichen (Se- 
roäld^sammlungen in Bologna , Neapel und Mailand 
der Beschauung werth geachtet« Ueber die Raphae- 
liehen Stanzen üufsert er sich (IL 167) dahin, dafs 

y.daa Durcheinander und die UehM>hiofnng der ▼erschieden* 
artigen Darttellnngen in denselben heinen erfmilJchen Eij^^ 
diuck mache.** . ^ . , 

In der Regel nennt er die bescliauten Kunstsacheli 
blos dem ]!Vamen^nach; nur in einzelnen Ausnahms* 
fallen l>esoaderer Begeisterung» z.B. bei der medi* 
ch*ischen Venus, fügt er die Gröfse nach^Fufsen und 
Zollen hinzu. Dies Gebiet der Zahlen ist nun über- 
haupt das eigentliche Feld der Kunstkenntnifs des 
Hn.Divisions-Auditeurs und seiner Sinnesvorwand- 
ten. So erföhrt man denn genau, wie viel Centner 
der silberne Sarg des heil. Ncpomuk wiegt, aus wie 
viel Gliedern die Sperrkette der Donau besteht, wie 
viel Gewehre im Wiener Zeughaus aufgest^fllt sind, 

wie 
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'^le r!4 BHcfn dii» einzelliM Qnt^rvregif ^«rbanten 
iKjrclien^^eater ii.s. w« in delr Höbe, dier LMnge und 
"A^f Oiiere messen, und wie viel Thaler dieser Bau 
und dieses Bild gekostet faa1>en. Dubei fehlt es denn 
,natiirUch nicht an der, solchen Leuten eignen, Freude 
an leeren Cnriositfften , bei denen man nichts zu füh- 
len undl zu denken , sondern nnr sich zu verwandern . 
Anlars hat. Daher finden z« B., neben dem Mif^ 
"fallen an dem Schönen und Schönsten Italiens, die 
"Reppcrbahn des Yenetianer Arsenals, die anatömi» 
'sehen WachsprSparate Tn Plerehz, der in Asdhe ab^ 
gedrOclde Bu9en einer Pompejanerin- und ein sard^ 
'nisches Linienschiff, bei dessen Beschreibung nnselfr 
'Reisender groTse nantische Gelehrsamkeit auskramt, 
vor seinen Augen Gnade. Nnr an einer Stelle er- 
'greffen den Vf. tiefere Gefühle ; es ist in der Floren- 
:tiner Kathedrale; doch vrir lassen ihu selbst reden: 
„In der Kirche wirkte das Halbdunkel , welches der 
trObe liimmel und die bunten Glasscheiben hervor- 
"brf^chten^ mit magischer Gewalt auf nnsre Sinne. 
'Ich bcgriiF, wie einzelne kräftige M^fnner und An- 
'liünger des Protestantismus znr katholischen Kirche* 
Viberzugehn vermochten. '^ 

Kunst und Altei^hum sind indefs offeiifoar nicht 
Are GegenstHnde , anf deren Beschreibung der Hr. DI- 
'tlsrons- Auditeur die vorziiglicluste SorghH verwen- 
deit hätte, und weml er I.lO'bevorwortet, „Wieniand 
'wtrrdfe hoffentlich in seibem Bitehe etwas Wesent- 
' liches vermissen , so Versteht er unter dem Wesenl- 
' liehen offenbar nur die Flöhe, den Schmntz, das 
schlechte Essen, die Zänkereien mit den Posthaltent, - 
' jlie tlienren Rechnungen und Trinkgelder, die Pafs- 
quSlereien, die Diirre der italienischen Landschaft, 
und die Ungunst des Himmels. Diese Gegenstlfude 
"in der That^sind mit erklecklicher, wenn nicht Gründ- 
lichkeit, doch Ausführlichkeit abgehandelt, sie al- 
lein können der Reise des Vfs das Beiwort einer 
merhxcurdigen verleihn, und offenbar ist alles Uebrige 
nur Staffage, um anzudeuten, dars wirklich von Ita- 
. lien die Rede sej. Um indefs die Leiden des Hn» 
Auditeurs in dieser Beziehung gehörig zn würdigen, 
mub zuvor erwähnt werden , was er sich 1>ei seiner 
-Abreise für ein Bild von Italien entworfen hatte: 
Unter einem ewig wolkenlosen Himmel, der kein 
rauhes Ltiftchen birgt, zwischen immer grünen 
Matten, Wfilder von Palmen , Cjpressen , Oraneen, 
'nicht etwa wie bei uns Aepfel und Birnen , sondern 
wie Kiefern- und Eichenwälder (1.292.) Dann, nahe 
an einander gedrängte Städte, die au& lauter Villen 
bestehen, genau wie die freundlichen Villen imThier- 



ihHialeosfuine, s^ MUantniM siift «lir'lii UMSNl 
'Maakenzffgen, öder im BallM der StmnnMi von Poffs» 
tiei siebt (IL 46), sfimmtliefa begabt mit 4en Kehleft 
einer Catalani Und eines Lablachir, liin l^tMnka% 
AriostV und Tasso's Yerse damit auf offeter 8lr«b« 




Kuppeln. Auf den ' Strafsen und in den Hänsern 
lauter geputzte idealisch schöne Leute, angethan 
in die buniesten, phantastischsten , sogenannten Na« 



itn singen. ^ ' ' 

Aber wie iganz anders fan^d <er es in der Wfrb* 
lichkeit! Er llberzengte sich, dafs „Yeliedig «inli 

Erofse, wüste, schmutzige RuinW^ ein Geiwiftde«llll^ 
ender Kloaken sey*' (l.tiT)) ^^^ ^rigen Städte mit. 
reu rufsig und verräuchert, voli1S<«hmntz und FIA^ 
starrend, ekelhaft; dbk^ den Aiptek de^ auf ^A^MT 
Strafse arbeitenden Hanitwerkef, cHe Hänser 'nMA. 
'Stens Räuberhohlen ähnlich, mit schwarzen klaffen» 
den Fenster - Oeffnungen , das Capitol konnte hocli* 
stens „eine liüb^ch gebaute, doch wohl zn niet'lLeiBy 
ro£nge und verwitterte Villa eines Privatmfiioes** 
genannt werden (1.85), und ^jedes Berlmer Haus 
mufste in Italien für einen Pallast gelten (II.lGl)^ 
Zimmer; und Betten waren unwohnlich und gevi^&hr- 
ten in der Nacht nicht eine Stunde Ruhe« Scha^reii 
von Flöhen überfielen den Reisenden auf der Strafne 
wie im Bette, in der Kirche wie im Theater 9 FIöIm 
schwammen im Weine, Flöhe waren in die Buttw 

Seknetet (1. 121.) YöUig ungeniefsbar vnuren über^ 
ie Speisen und Getränke , mit alleiniger Aiisiiahiwe 
<von drei oder vier Gasthäusern ersten Kangea in 4en 
grofsen Hauptstädten; ein saurer Kiofs, aus türki- 
schem. Weizen , statt des Brodtes (1.243), nichts ab 
frisch geschlachtete zähe Hühner, oder Hammei* 
rippen zum täglichen Diner, das die Person mit 
l^Athlr bezahlen, mufst^, so dafs die Reisenden of- 
fonbar nur durch ein Wunder de« Hungertode eni- 
gansensind. Und nun ein gelbes, häfdiehes VoDc, 
an dem keinerlei Nattonalcostum- zu bemerken ist^ 
mit anmelodischer kreischender Stimme 9. &a-' den 
Hn. Divisions -Auditeur bald mit widerlieher Zi^ 
'dringlichkeit anbettelt, bald mit boshaftem Geläditer 
ihn verhöhnt, und bald mit räuberischen Blicken an 
der Strafse auf den Fat^ lauert, ttnd In allen seinen 
Individuen, denen der rf. begegnet, 'heifsensi^ mm 
Postmeister oder Lohnbediente, Gensd^armen oder 
Postillione und Gastwirthe, verschwordn jst^ ihn zu 
{betrügen, zu rupfen und mit Torspann- Pferden, Pan- 
sen, Antiquitäten u.s.w. zu quälen und zu ärgern. 
Ist cFs dann wohl ein Wunder ^ wenn dr ausruft : * 

ff Nein, seio» ein edles Gemüth kaon fuKen nicht tchfia 
finden! — Nur ein schmuUiger Cjniker kann «ich in Italieo 
* gefallen." (I.t56.) . • 

pNun bin ich hier; ach Alles Ist so ntkchtern and gewöhn- 
lich; statt derCostume sehen wir Lumpen, statt der duftigen 
Farben Koth und Ungeai«£er; statt )ener idealen Gesäbife 
hören wir nur heiseres, w&stes Geschrei und Gebrikll; atalf 
reitender Mädchen senn wir schlumpip Weibsbilder. — 
Ja Italien, Du hast in dem stillen friedlichen Reiche meiner 
Phantasie mit rauher H^nd sestOrt/' (II. 113.) 

(Der BtfhiufM, f^ifi.) 
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TBRMISGHTB SCRRIFTBIT« 

I) Lsipzia, b, Wigand: Itdlietk me ßs wiMu^ 
ist — — von Gtulav Nicolai n* ß» Mr. . 

S) Bbruii^ K Nieohi: Wanderungen dw^SieiHen 
tmd die licvante a« a. w« 



nem Ge^ebmaek besetzt "war^ allein unter aUen itar 
lienisehen StHdten die Erwartungen muiere Reisenden 
fibertroffen und* der gezierte, Conditor- Aufsatz der 
leola beJIa wenigstens seinen Beifall gewonnen bat, 
wXbrend die rufsigen ond yerrättcberten Altertbiimer 
eemen Sobönbeitssinn nur verletzen konnten« 



s 
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jo ergVtzIIeb es wXre. denHk.Dirisions- Anditenr 
Boeb weiter biei den Miisgescbicken zu begleiten , diä 
Wine Veifige Unflibigkeit, in fremde Zustande sidk 
ru fügen ^ fiberall rei^röfsert, und nacbzuweiscn, wie 
'^ft er in der sesetzlicben , und nicbt einmal unange- 
messenen, Ordnung Yi^illkiir und Betrügerei siebte 
und die Betbeiligten mit scbreiender Unbilligkeit be- 
bandelt, so nö^Ugt uns derRa^m dieser Blatter^ dies 
'▼ergnügeitf der eiq^en Lectffre des Lesers zu über* 
lassen» Nur noeb ein Pnok^darf nicbt unberfibrt 
Meiben: Wenn nSmltcb ArdkenholZj Seume^ HalU 
itrg^ und wie die vielen Unzufriedenen sonst nocb 
lieium , nur die SinWobner ItaKens nnleidlicb fan- 
ilen , aber von der Schönheit des Landes selbst ent- 
zückt waren,' versichert ans der Vf. dieses Buches, 
dafs „es nur der Name sej, der der Sache Reiz vör^ 
leibe'*; II; 159; dafs „gewifs und wahrhaftig nur 
^r Reiz des Fremdartigen die italienischen Gegend 
^n verschönert**,' L 1^«. Dafs die deutsche Land- 
ncfaaft unendlicb schöner sej, als die if alienische, und 
'dafs Tiefest und die BorromSischen Inseln nur der 
Ifacbbarsebaft von Deutschland ihre unbestreitbare 
"SebSilheit verdanken* 

^Welch ein Irüli^eliges Lanil Ut Italien ! *' ruft er aus. ,,Wir 
* haben fast nur t'eidose» öde Felder, Wüsten, Kloaken, Hui^ 
Ben und' schmuttige Hdblen ^eseiia , > "^nd fetct sol^n wir et- 
aen Laadsirick darekcilen (die paüüniseben Sftaofe^ • in wel- 
f^cm der Pestbaudi der Vetniditung weht« und w Mord- 
messcr des Rauber j blinkt,'* f, 2S7. 

'Zun Beweise seiner Behauptung, dafs Italien nicht 
.nebte sey » beruft der Hr^ Divis«- Auditenr (L 14Q) 
ßUk auf „abstracto Scbönbeitsr^eln , die sich auf 
•Alles» was sebön seyn soll, iinwenden lassen müs- 
sen,, oder ae ist nicht schön, oder nur bedingt schön«** 
.I>lese abatraeten Scbönbeitsregeln erheisdien abcar, 
jdmk nüebsten Seiten zufolge, bunte Farben und ins- 
iMondre rothe Dächer der HHuser. So ist denn mit 
da« Torzugliobste, das er an Prag zu loiien weiTs, 
dafs die Wände nut lebhaftem Gelb, und die Dficber 
juit rotber Farbe übertüncht seyen (1. 20), und es eiv 
.kUrtateb lelaht, warum ^emia, „dessen Grebände 
•almmtlidi in f riseben , vielleicht zu bunten Farben 
fiangw**« uad wo djeTafe) mit Leckereien naoh sejh 

^L.Z. 1894. JDriiier Band. 



^ Einen Gbine«en «Ji ich ia Rom; die Ketammten GebSude 
Alter «nd neuerer ZaI icbieaefl ihm ra«tig and schwer.*' 

Göthe. 



»» .. 



Aber aueb das Klima Italiens unterließt dem 
Verdammenden Ricbterspnicbe des Hm« Auditeurs. 
Im Juli kehren die Reisenden in Neapel erfroren und 
zähneklappend von ihren Spatziergtfngen zuriick, das 
Wetter ist fortwfihrend regnerisch, der Himmel erau, 
die Luft undurchsichtig: kein Wunder also ^ daisdie 
Yegetation nordisch und kümmerlich ist. Findet sich 
einmal ein grofser Orangengarten voll hochstämmiger 
JBäumc, so sieht unser Reisender darin nichts Beson- 
deres, da es doch nicht darauf ankomme, ob ein Ge- 
wächs im Freien oder im Kübel stehe ; die Pinien 
aind von unsern Kiefern nicht zu unterscheiden , und 
die immergrünen Baume sind es. die vorzugsweise 
die italienische iiandschaft verderben» da sie in der 
That nicht grün, sondern schwarz, oder, gleich def* 
Olive , grau «inoL 

Der Ldser verwundert sieh vielleiAt, warum 
alle diese grofsen Neuigkeiten nicht längst entdeckt 
und Gemeingut geworden sind? Seine Verviunderung 
wird nocb steigen , wenn er vernimmt, dafs der neue 
Columhtts, dem wir sie verdanken,, mit offenbar 
höchst ungeniigender Kenntnifs der Landessnrache 
im Ganzen 55 Tage jenseits der Alpen (davon d Tage 
in Neapel, 8 Tage in Rom, 3 in Venedig und eben 
00 lange in Florenz) verlebt, und etwa fünf Italielier, 
nSmlich drei Lohnbediente. zum Theil zweifelhafter 
Abkunft, die sich sehr über ihn amüsirt zu haben 
acheinen, cinenBarcarol und einen Vesuvführer, ken- 
nen gelernt bat. Der Hr. Divisions - Auditeur bleibt 
uns aber auch hierüber den Aufschlufs nicht schul- 
dig: Aus dem abergläubischen finstern Blittelalter 
hatte sich der Glaube vererbt, dafs Italien ein schö- 
nes Land sey« Zwar fingen ArchenhoJz und einige 
Engländer an, dies Voru^heil zu erschüttern ; den- 
noch aber schrieb Gäthe^ noch ganz davon befanffen, 
seinen Wilhelm Meister. Als er nachher selber hin- 
kam, da. merkte er wohl, was* für ein trübseliges 
Land Italien sey, aber zu besserem Yertriebe des 
Wilhelm- Meister brauchte er Begeisterung für Ita- 
lien, und so stieb er in die Posaune, und mit ihm 
2iedk, Jean Paul und mehr solche Obscuranten, und 
Rr >» 
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das glSabtae Pablienm lieft sieh, den schlimmsten 
iitVkmbmifktiAat Trofce. frtllf g eIVBdfli , d^-^ 
%ijmn Ahmi^Xälril. NAÄUdl kkm imtn gfkt 
noch die Stumme von Portici da^a, und.Termehrte die 
Täuschung. Manche offene Ko|[Hre erlOlfiniT^h Ik'^tltdi 
schon iMnffst die Wahrhieit, aber sie schwiegen, um 
die Scha^nfreude zu haben, dafs Andlere auch ihr 
schweres Geld fiir Klchts und wieder Ifichts ausge- 
be^ raQ/sten. Diizwischen schrien die Enthusiasten 
Bfls befrogenb Betrfiger, und es, blieb beirti Alteü'} 
bildlich sti^ ttiAi n r. mcalai mit dem SfuMie Wines 
Lnither auf, und schreibt über jeden Taje seteer 
^,iifeiihrr9rdi^n*' Reise im Durchschnitt 11 Octavsei* 
teh , imd registrirt darin gewissenhaft alles CJngezie* 
fer der ganzen Fahrte und eine neneAera beginnt, w# 
Niemand mehr tob der Gondel zwischen Stralow und 
Treptow sich zum Golfe Ton Neapel sehnen wird. 

Tn den Xenien stand schon vor 40 Jahren : 

„"Wilht du Alles vertilgen , was deiner Natur nicht ^n&lM ist» 
' Nicolai t tutrtt sclnr^e dem Schönen den Tod« ** 



AJIerdings sehr rerschiedner Natur ist das in 
der IJeberschrift dieser Anzeige mit dem eben Beur- 
theiitcn vereinigte Buch. Bin rielseitig gebildieter, 
nach allen Richtungen empföngUdher und gefügiger 
Mann reist in der erlesensten Ge^eftschaft durch ein 
imverhHltnifsmSirsig unwirthbareres Land, uad weifs 
sich nicht nur in den störendsten Wechselfällen selbst 
jn uninteressanter Umgebung den besten Humor zu 
bewahren, sondern auch fast anjede Wahrnehmung 
ein umsichtiges Wort tieferer ESnsicht zu knüpfen. 
Wie der |;iite Ton verlangt , von den Gegenständen 
fiur das Piquante herrorzuheben , so weifs auch der 
Vf., ohne durch Häufung des Materials gelehrter For- 
•ehungen zu emfiden, nur eben anzudeuten, dafs er 
die durch seine Begegnisse angeregten Fragen tiefer 
•rcriindet habe, dann aber den Leser mit dem Detail 
solcher Erörterungen zu verschonen, um- im raschen 
Wechsel ihm neue Bilder vorzuführen. Ais charak* 
tertstisch für die Sinnesart des Y fs, und zugleich als 
Nachkritik des vorigen Buches scheint es hier ange- 
messen , folgende Stelle mitzoilieilen : 

nich {"Mt nui zu aehr« -wie oniunbiftlich ein AuifetilJiAlt tou 
weuigen Monaten ist , um üb^r den Cbarakier des Volkes ^in 
Urlheil fesUtellen bu können. Wer kaum 8 oder 14 Tage 
an demselben Orte bleibt» und die Qbrige Zeit von Nacht- 
lager zu Nachllager wandert, der kommt zwar mit Tielen 
AuQschicn zusammen, di^ den Terstbiedcniten Klassen zöge* 
kören ; er bleibt zber immer ein Fremder in dem Lande» wo 
ihm mit den Einwohnern nur die oberfiächJicInleo Beriihrun- 

Sen gestaltet sind; er wird our das Verh'iltniC% der Sicilier zu 
en Fremden, nicht ^ie sie unter sich ^od ,' wahrnehmen 
k&naen. ** <— > i— ^Ueber gewisse Punkte innfs man zuck 
in Sicilien gleich ^on rom berzin alle Ani orttche anfgeben, 
Reinlichkeit und äufsere Lebensbequemlichleit , Alles, was 
der Engländer tomfarls nennt , sucht man freillcb ?ergebens ; 
aber wo sollen sie herkommen? Ist es zu Terwandern, dafs 
in der africanischen Hit^e dieser Sommernionale Ais Unge- 
ziefer sich starker irerhiebrt, und Qber xiie sülsbltttigen Kord* 
länder mit eciieni unbesobreibUchen Ciier h^illt? n. s. w«** 
^* — r»\s\ aber der Reisende einmal mit sich. in*s Re'ne ge- 
kommen, datsVr überhaupt keine grofs^n Bequemlichkeiten 
in Sicilibn zu erfrartte hzt, "nbd tst'M fU>leLznito^nber-dieie 



1 

Art von Entbehrnngen verschwnndaB» so wird es ihm leich« 
ier^macht, dle^ules Seiten xlc«. Volke« zei|ie DüycnstiJ^linp 
' keiW Jri^chnfl^s i^albcnj^^ 

licCseiiie*Freibert uoS^ FieioDeu ini TJihgangS mit Vergnügen 
SU bemerken. '* 1. S57— SS9. 

Die Reise beginnt mit der Anknnft in Palermo (den 

4. Mai 1822),^ geht über Segeste, Alcamö , Trapani 
inid Seitnmt naelt Girgenti ^ dann itberA/astrovrio* 
Tanni(Enna), Piazza, Calatagirone und Palazzuolo 
nach ]^pdibd «ad Anii Tinigl^J^Miflhal Yoir Ispica. 
von \vo ein Ausflug nach 4®m ()^o Passaro gemaphc 
wird. Dann ftthit der Weg db itetsenden nordy^lrts 
nach Noto undSjtakns« Auf der Weiterreise nach 
Cafania wird Lentini mitgeneimmen , und nacl(Xßm 
der Aetna bestiegen wosden, und Taormioa dioRei* 
senden eine Zeitlang gefesselt, Messina erreicht« 
Yon hier aus werden Abstecher nach Reggio, deip 
Pelorum und den Liparischen Inseln gemadit, nn« 
dann nach nochmaligem Besudie von $jrakii& und ei» 
»igen andern Punkten Malta erreicht , vn> die Rei^ 
senden bei langer onwillkbmmner Rast vom ll« Jii]^ 
bis zum 5. Sept. Gelegenheit finden , sich zur Reise 
nach Aesyptcn uod dem ferneren Orient vorzubereir 
ten. Ueberall auf dieser weiten Wanderung -finden 
wir nicht nur die gewöhnlichen Reise - CuriesitStea 
^einsjchtifi; und besonders mit griiA4Ucher Geschieht^ 
Kenntniis besprochen, sondern auck die anziehen» 
sten JExcurse, weiche sehr m^nnichfaehe Kenntnisse 
verrathen, eingestreut« So namentlich über die -Sii* 
cilianische Poesie filterer und nenererZeit(S.2^. 44« 
64. 70. 142. 328 u. %. w.), worauf sich auch dieMiir 
slkbeilagen beziehen , unter denen indefs viel Nicht«» 
j»icUiauisches und wenig musikalisch' Bedeutepdee 
^^Ir.jKiil.etwa abgerecnnet) ist. Perser viele, wena 
9nch nipht immer genaue^ Einzelnheiten iibelr de^ 
ÄuCenthnlt der Engliinder und die Revointion vop 
lä20, z. B. S. 20. 291, Ober den geffsnwSrtigen Zor 
stand der Insel und die Stimmung der Bewohner 

5. 57. 80. 175. 233. 340, über Kunst, und insbe- 
sondere Bildschnitzerei S.41. 76, die anziehende Le^ 
bensgeschichte des Prinzen Bntera S. 52, die Wein-' 
labrik des Engländers Woodbouse'S. 83, der ynleait 
von Moccaluba S, 125, die^. Schilderung der Aetna* 
y ^l^atioii S. 264, des ThunfiscUangs S, 345 u. e. w» 
unter "den auch sonst MIer i>eschriebenen Mericwfir» 
diekeiten dürften die genauen Nachrichten über die 
Altertbümer von Gli^nt und Syrakns und die nekr 
lebendige Erzählung von des Vfis glilcUicher Aetna«- 
«Besteigung besonders erwXhnt zu werden verdienen« 
-Auch ergötzt die behagltefae Breite, mit der sich der 
Vf. wffbrend der heifsen Sommermonate In Maltaifer 
Jl^ihe frent, Schatten sucht, und in lehtn^lehon Br- 
innerungsn an die iempi della rdiaione mit einer bnn4- 

Jemischten Gesellschaft anmnthige Stunden verplan- 
ert. Ueberall aber erfreut des Yfs angenehme , ne^ 
*Wandte Darstelluns^ sein Geschick, sich mit den 
-Etuheimisohen zu befrenndeif , ihre BigenthümlieiK 
^keiten aufzufassen < md ansehaidiek wiederzngcfüeii, 
«nd seirie geafsue Kunde der Lifetfetnr , -v^lcher 'dar 
-LeSA» tfaüeMfidi eipigo sekremdrfAirts^AiKMMgn 4M» 

. «-v « 1^ n* 



..'' X. «fc 



.i ^- ' q^ttT ML V MYWUhBm I8S4U V f ä|8 

lIizJBiW flt i MW. tWd tmmt^ i^^^^imth 4H n w6m Kita liMf Mmmie^^ 



tl»te; iTfl^it^Mtog der liUlf^fiieBMi htfsMbidMi ^ 'JuKsaUidtai« .^^ imf ' SekuüHi 

CHftlJfl^li WiOkiiitaiyi«« Wfn. '» V. ■"' • " - ' " \^ Ä^algAöfeitu^CTr^cm'wejßger g«^^ ani* 

Ireh hiit tieiir «icAiaflcfr Dialdkt ^eWänsdif J[df^inft |ottbf^i;|^I^hl^et; iUän de mft89eii radninTheniateii ^ 
er GBlegenbeit geballt h^tte. das niedere TojSv'dem tnd Aua!iibr«n^ dem Söfihlzweck «ntsprethei^^ ÖU^ ' 
freflicb die j^latteii,^ atbifr ai£)i tät^i^s.atnseUimiicii^ Ittfiineii wir niin d%n SnivHIrlni des Hn. KmfMffiefier 
iJPcrtÜien der li5Ibren Stititde ieMin' nraen^^tf ]^ ^^iä iiii AHgedbtten zugestehen, ^etin Ttemate, 
tiaa,t]fiidBiidK8(ä«^ii'natiirlLr%Htffen^^ W: Cf^&e^r^^^ ^S^ 

woMwpnenaen^Vr%s^fas iiäc^ Y0r«ene( ^a freuet^ tae^^^^ ^etVaeAttcn^ der Sönnen/fH^i^T^S ^^ 
Mir Isf Ibia ]RMdelmricl|ib^kannt, 'jder ;|n dieser 1M^ %6nhßn ti^ nMär'feuf isfeh IkT i^eirf «n ; 'ß^sftdUmfH^ 
ädLehurie' tti^li^ t^ GriliUUidlieres %W^ als die ,^'sMi- ^e^For^e^ freien tf<» (%HifenfA«m il,;Xfcnlicfie, 
nsche Reise yoii Karl <j)raß.'^ tefh&p y^lri^ *ttec. -^f^then. tins der Stnfe des\ScliiUers int GymnastifMi 
kwei Beihei^imgeli tf ber Y erstorlieae ffelier'idcht |(e^ *^der Ifa^d^r iiöberii ffürgenschiile niclit angemessen'; 
lesen hajien.;' Die eine betrifft eiiu^n MatinV di^sse* 'vnS die Entwürfe selfot sind nicht :e{nfacli geiHig:) soo- 

nnd Snb-Stit)divisioMm 

Sbnlicher AH ton Ihlft* 

(hm scheinen Ütfs indi^sdr 




^ aaa'|ehIe^haften 

Wten lassen, dd JftiVtfe«^/ dieselbe nach seinem .eig- *Veb;leiidiunff oft ans mebrern über das ntfmliohe 

li^n Bericht (9: SO) lim Garteh sefneV Wirthes* l^ärfi ^ema , ipSt aantnter gesetzten Ter^ssernngen oder 

fiali. /,|[ei;iierfio2ei»gtde^^ Vielmehr ^ügen, die wir nnr'znweilen bestfmnrter 

TitUHiSy dtlf fixisteliz ffie^er ^elle, ttna anifh 'imd togischer j;eVHHischt h^ten ^ dem angehmdeii 

!ß*yrfo»e fiihrt dergleichen an, '• .'^ ' '* ^Lehrer einen fmchfbai^n Winis Äef^e«, wowirf er 

«Üeber aa^re Eiazekheiten Wt dep Tt;zp*J^^ "Seine AnfmeAsanÜLeit richten soöe. Zweckmürs^ 

4en,kt hier nki^ der Ort ;iiiiirda% Eine mag erwShrft Und dann richtigere *ntvri!rfe lAer das «Smliehe 

•werden, dars um G^ensatsie der Ansieht dea YÄ, ^hema den fehlerhaften angefügt. — Da& ein R*- 

4er i^it doÄineistoiGpwapIwii d« Cha^WI« ianatr !p?^' ^^^^ "* *"* wesentlicher Mangel. 

Jh^JUi dar gegeniii^a^ wa ,»;/. 

minß'WimUfff^'vUßtfi^wybQB m -dam jetzt '▼oa Aai^w. ! * ^ ' 

wagabenen JUm^kea i« c^r Ii^bei4esTarö» in fbif- ^. Bbriin,^^ b Jlleimer : IVeift^rf^ T^Tt* daaChristenihum^ 

fm^ grande^ erhena^ • r ^* Agrippmer unter den Chiristeny von J. i. jBer- 

lü^n der Leser ao dnreh »ahr ak 44» Saüta / ; ^<' ^- *^:^yi\^^:!^^^^^ 
•ii*^v« — ^^'^r ^t_^^. Ig ,-g a^.« ^^ ^^^ M^,*— einem seiaer ifreunqe^. ijCMc^er xneM* Aiy n. 

'mnen Gh^Mrtim aiieli dem NanM iM«h litenmB n - : ; ^ - 

4eni#äv 'Wohl*terrMilM. Dimi Jl%e. Icain ntokiam- ir: ^Ser jallf ^ auf faUende Titel vmrda. vw dem Her- 

-lieh cleiabzaCiig ink dh» '▼eriiegeiiden WeMca aiM itasg^iiBitiaijicltoi^ht anif Ai«>atelg, 26»j2^ f. gow^m 

itiMeKaHe vait Sieilien nebaleiaem lateliikebf n Haft- iind ^qn die Be»ebp«ig Äarajif anqh ia w fern nicht 

•aiiM Brianternn^ zn y auf deaaen Titel d^llr» Dr. r^anz riahttg ae^m-diiirfte^. als di»\Va|Ptß des A^^mpa : 

^arlkey sich als Verf. nennt Er will nicht iMugnen, -^Viili^fii nM^^cXftatiteyw yf^^iß^^tauf heifscn kön- 

4a& er zwischen beiden Arbeiten ^ine Yerwandi- «Mn: ^^ In htr;:ißr Zeit wUhid^mth-^um Christen mt^- 

sebaH an en^iitfa«ii giattbt, ntfd iii'idieMR fiHanban oMan^., niehtaber : ^Hn^uh^edeid micfi sc/^er m 

*dtMii den ifbe^einstiMneadeii 'AtfAiaga-^BiMlNMabaii -fhfeiftjaMKWfida»'' (Liitb^): ^iwar.«s d<^l| immer ein 

rllea ¥4albnelteliesflM:tw{rd« ' ^ TMiiratahfriKedai&e^^nrchidieA^^elMigaa^dA?;?^ 

- '* , i * Jt IF^a^J Jatztore. jmdgeWdWWahe :Aoffaa»0!>ft jener Stelje 

I ' '. ' rj i -dajMlharahterideriBeifyiaf stoben P^edij^tf^ 

•' ffertTTTT C^WttVirT*1?TV '> -naftfe .idJl«rtiia«a. njiif^hil^siit^triht Y^«, dijij^nach 

BuatAu, b. GraravSaiih.Q.(Cavip«:::£i<iasHSsiDm -kkttniHdt keit^e ii^t^iamte Pi:edi«ejr§tß|le annelM^ien 
Abhandlungen und Reden. Zum CSebraocn fBr lonnte; nnd nnr anf vieles Yerlangen eine Auswahl 
liehrer und Sehiiler, >>^-«-^trg dirrirbaan ""'^^ fiintfr ans ricanrm Antrielie gehaltenen Yorträ'ge 
aaa dar Gjninaaten und hohem Bürgeraahulra. dant Freude zu» Dmek ttberlieb, ein rtiehes Ta- 
lent 
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«letii mä olnagefraltjpit Kraft des Rhde^ vecbvDdea 
mit einer hohen Begeisterung för die 8{adie doiphn-* 
fitentlmnu». Wi^.köiinfQj^« ong^^O^^ djWfLkenv^fdafg 
^er W ylele» riftüoke .dem Ey^^^bgeliuiq^jejiit^ 
,6,in4, «!ftj.^n« tiefen Eindryci^her^^^ 
;Prtd betr^chteodie . Her4U8gji|ifj?^er.j^^ 
Sanunlaog im YergleiLch mit ^p: Welq,u.,9c^(U£f| lind 

fehaltloften Erzeugnissen, njit vvelcB^n jjede^jjf/i^^ dtf 
!ahi der Erb^nüngsschriiti^ii sich T^rmeK^, als eine 
.sehr beachtpn^swerthe Bereif jlne^iig^ d^r asj^etis^^ 
Xiteratur^ ^ Nie^ts desta weni|^,gIa^beA^mV^ 

dijftse [Predigten noch .keineswejpcfis in^das^ii^re' m^^ 
.roUe yerstSndnifs des ETangJeLams.jpmltii^^^n, Waf» 

aber ihren Werth als kirchliche EideSi J^e^^piffit^. ^p 
.werden ihre srofsen und ausgezeichneten Yprzägp 
;dm;eh sor munche Mängel.paraljsirt^ dafa yiiir den vT« 
.dringend bitten, möchten ^ anf seiner Hut zn aeyn ui^d 
;6ich nidkt allzu sehr gehen zu haaefi^ u^, nenn^.^ 

einii bestimmte Gemeinde einpfä^igt^jik treuer ll^uf^ 
•halter übe« di|e reichen Gaben, die .ihm rertieh^en 

wurden, erfunden zu werden.^ Er ift/iifm ea knrk 
.SU bezeichnen, ein Gei8tesyerwan4tier\fier(i?erV, und 
*bat sich offenbar nach ihm Torziiglich gebildet. jSTttli 

• ist es langst zur Grenlige anerkannt, welch ein anre- 
' gendes Element in der JXerder^schen Theologie liegit» 
'Crrobartige, lebendige Ansichten von der pedf^qtMg 
'.des religiösen Momentes in'der Entwieke^Hi^gdea 
t roenachUchen Geistes ; ein hoher, edler, freier Sinn, 
•der sich unt^ keinen Zwang des Buchstaben'^ ^epgt; 

• oft iein tiefes Eindringen in das Wesen des C^risil^* 
thuma und sein Verhältnifs zu der sogenannten ha* 
tiirlichen Relidon und ihren rerschieoEenen Erschei- 
nungen; ein kühnes Binsen, um den christlichen 
Geist nach seiner ganzen l^illle zu erfassen, und glfl- 
hender Eifer, ihn, frei von jeder verunreinigenden 
Beimischung, anf da» Leben überzutragen und daa- 
seliie durch ihn nach aUen Seiten hin zu heiligen, und 
zu verkliiren: d^s kommt uns als das Bedeutsamste 
in jener Theologie^ entgegnen , und Dornet zefgt sich 
des SIeisters wUrdig« ' Seine YortrSge i^ind voll von 

\ Geist und Leben« . Üeberall sprühen leuchtende Fun- 
icen und zünden. Er sucht den evangelischen Ideen 
an die Wurzel, zu kommen , ' ihren Kern herauszn^ 

'schulen und sieüach Ihrem ganzen R%iehtbnnie am 

• entfalten. iSo'regt er oft mSohtig auf «nd reifst nrft 
•sich fort durch' die Gewalt aeined Wortea^ «das bei 

ihm wie ein voller St^om aus dem 'bewegten Herznn 
' quillt. Aber was wir so häufig bei Berder vermis- 
sen : volle Herrschaft über den §toflP, gleichmSfsigu 
Hervorheben des gleich Wichtigen , fortschreitende 
Entwickelnng , geschlossener2#asammenhang,' stnin- 
genteBeweisfiihrnng', dic^ elf erderliehe Dnrchfiiimnf 
der Gedanken bis zu dem beabiriehtigten Funkte, «tfne 
klare, gcbörir dmrcbgebtldete Ansieht über dfeBo- 
deutiing di^s historischen Elementes hn Christtn- 
thume: das verrtiissen wir hSufig aneh hier. „Du 
überredest mich schier P' wird Man€llei^ gedacht 1m- 



ktH) :,.abetf 4« fibetpmC afeh^xiiWv ^^M*^ ^ 
aahwMw^ oft .a^lbst novh npdiVfirvytjckeM did|t im 
Widea«»tA^»/ die ^ per mch^JS^^^ Sie I* 
l4Mfliimil»afl|in^afbM^;i^8Vi4c^^ dtnaee Or^aiwlv 
müssen dies Geschäft Blä^f^f» v^a^peadle^rer T«»? 
im^üji^pflMfßtt^ ^M^weffdi^n an^^ 
diest wir Aber die JBeriierscheh' Predigten als kinlH^ 
l/ichiß Red^ föllen mulf te^^ bes|(^j|g€|n^ . Es fehlt ibr 

Jen iiijdiefer Hinsicht fA sehr •die wahre PopnlaritS^ 
ie ^|r ojxhtr'in die j)lobe Vorfn der ParstcjUang 
netzen^ |ind .welche wir niit den^'pben au^cfatellieä 
Anforderungen <ar wohl (iir vereinbai* halten«. JDi^ 

Üed^aoiÜ keiuei^bhandli^ngyiejriv , ßernets Predij 
J^jsind^ucl^ wait'davonei^ernt. Allein in eihie 
nen Paritieen.wird ziemlich./ibstraet gesprochen, 3. Bi 
Ldie vom Lichte der Wahrheit erleuchtete Yernunfit^ 
die ea ganz begreiflich finden mufs, dals der Mao- 
»ngeu^ nicht im Besitz unbedingter Fibeiheit seya 
Enne , eiitacheidet die Streitfrage? mit dem einf aehea 
Bdanken ; Wenn der Mensch Aehi^ichkeit mit Gott 
.^at Jund cuglejch mit dem Thier und der übrigeA 
tlreatur, se wird der ihm mögliche- Grad der Frei» 
lieit wolü darin beruhen , data das Thieifische an ihm 
'sich dem Bilde Gottes unterordne -— und wenn dns 
Jrdische an ihm und um ihn her vergänglich, sein 
{Geist aber.uiivergltnglich ist^ so ,mnia er wo^ freier 
i(^J>lvV^i^ ^ dem Lebende ^! als wenn er.demSter- 
^behdell dient»^ ITiid dleaer Argumehtätio'n vermScKjl^ 
eine gemischte Gemeinde zni folgen ? Solche Steilen 
aber sin4 nichts aeltedes, vorzüglich wenn derT^ 
;poIem{isirt.' 'Dies aber t«it das Feld, auf welchem er 
akh am liebsten* versucht ^ und dem Leser gew2rhi% 
^fl oft hohen Genufs, ihn dabei zn begleiten* Jüut 
die schneidender SeUrfe und herbe Bitt^keit, von 
t^elchl^r ^ir sich hhiH^i^en tiffat^ iist dabei verletzeil4» 
'was auch d^r HerAusg^ (Yorr; zum 2ten TheUe) tiit 
^liechtff rtigURfl sag^n ma^. Wenti^le Mntimetitiäem 
-tJMteAlicbkeitapfediger ^,eül^S«hwfftäer^' gehannC 
werden, solHfstman sich da» noch' gefallen. Ab^ 
AfMdrOeke, wie: ,iRiefdi9iK.diQ Worte na^h Flitalia- 
«lua oder nach der Prfidestinationalehre?^'^. ^1^ dw 
■Apekaljpse kai^*', „ pAilialmcAer Tiigpndhalden- 
i nuth ^ t : «• dgUft gehSren am allerwenigntan • in ^ eiii9 
.Predigt«: Dasa^be gilt .Ton dßn fremdenlfVert^rn, . mit 
«dienen der Yf. über die.Ma(9^n firaig«bJK jat; Phan- 
tom, paffi0Onififiiren^:aiitlgeiatiff u« d§L findet. ais|K 
.fast ataf jedet Seate* Desgleicnen Wortbildungen, 
.wie: „Aileinheitopuiikt^% ,,Grofsmeiiachlichkeit*\ 
.„iinw^rSsoniurbar^'u.Aehiilich6St Wozu dies doch f 
.Und wanm Yortrfige, dje sonst rikkaichtlieh der oft 
: wldiorliiidt genialen Auflassung; und Bdiandlong rei- 
cher Hanptsütze in vieler Beziehung so hoch ji^M9» 
dem chriatltchen Yolke zum Theil ungenieCsbar ma- 
chen ? Wir würden es Hu. Bemet verdenken , woUte 
er sich in spanische Stiefeln achnüren laasen. AI* 
lein er übe die rechte Selbatverleugnuiig , und er 
wird Mdi viel Tmfflidierea leiatra« 
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AÖMISCHB LITBaATUR« • ^ NadKrichteB fOr die OoinfeiMiiriiB^ dessen Kalte, 

. ^ • * ff Kl ■ ' waa die lUliner ei* Bade des ersten JalMnnderhi SW 

1) Hannotu, b. Hatn; Jm^Jf^M^n nngsr Vatetlttiid «ewufst haben , und es %^j dabei" 
ZH TacHus Gcrmamqf (Jap, J --XY lU, T^^Jr asek ^taidelBstrerlh , wenn man bei ErlSuteninffen der 
V. J. n. Becker^ Conreeter in Rataeburg. 1830* foterä fevmanischen Yorzeit das W^rk des Tadtus 
102 S. 8* (8gjSr«) ^ aar Gnudlace mache. Die Yortreffliehkeit des in 

2) Leipzig, b.Tenbner «.Claudius : C.ft^furfä Tiir ^ ^*^^^'^?''^^ ' a^}? K«nfni& des Terfas- 
^cfW de «lu, moribiis et pt^^GeAnäniaeK^nui^ *w» Ti""Jlfe^ betondelten^eaeenstande, tei^s^. 

• 1832. X n. 172 5. «. ^ ; ^ ' ' ^ *tl*^V5r "Jf^ '*•*'' ÖMftdallge des temmU 

.' t.: «1. ' .,r i '. >• . aelite ToULseiiiirafcters la dei»" Germania mit einer 

AT .1 ;.-' '} I. * ;ii . .. t. '^ ' ftshKrb gezeiobnet, dafs die ganze spätere 6e^ 

f or eiaigen Jahren begegneten ,siek wmel ge^ adiichte ab ein Beweis der Wahrheit des entwör-i 



aehfete und einander befrenmtota Gelehrte , Hem fenen GemSldes dasteht?. Mnt$ es uns nicht von der 
Bester und fleiiw*. JUida», mit eiganthamikhen Ton treffliahen Beobachtungsgabe, den tiefen Kenntnis- 



allen biabeviaen Annahmen abweiäicaidiin Ansiehtea senrdes Yfs. liberzeugeti , wenn wir in seinem Bf ich- 
Übet djaBeswaffeabdiund deniWertb desJtttsUeiaa»^ lein Grondzitge «der Dvichtigsteii Institute wiedeirfin- 



velches bisher last nur ein jßi^enafand a]lg0niiiaan de», die .-«ins eine spStere • Zeit in fort^fes^hrittener 

Bewwdarang geweben; deasen Erbattang^wir alsr bt«lial»kmg: kennen leint? Für einen Adfor^ dei^ 

ain p9liav^'itraigas..Gesabtdnki)aiai«i )tt#ia dantschte^ so tisfe Blicke in das innerste Wesen eines fremdM 

.Volke giitfgen Geseki^keli zu batracnien |;av\'o]int Yalkes gethan hat, dafs er das deutsche Familien- 

waf^a» Lwien war bei der Aaaacbeitang aeinaa um- laben, aus dem- sich fast die ganze Rechtsverfessung 

fangsreichen Werkes zu.delr Ueberzengnng gelangt entwickelt hat, so treiEuid in wenigen Worten scliil- 



in dw.a^ieigaprleseaen. Germania ,dea ..TMitiia sey^ dern konnte^ .wie Taeitas jm 20« und 21. Capifef, 

iina««r alaa^AxlJSatitannSaaiinkingeKbaliettydiai stfeitdt die Varrnnthoila, dais er Ding«,* die sich 

in dieser Gestalt gawits gagba» den .Willen des Au-u mehs den ^ufinM' Beoboehtungssiniien auNringea, 

tors aaCidie^lSachweit gakaaiaKn ^ 1 /eiMr hatte gela*» abö ähntUchaiYerhilltnisscf^ richtigxu ediiläerit im 

lieatlich< (bei «Anzeige .der Ausgane der. Germmia. Stande war. Wq W^ier ein Schriftsteller, noch dJizu 

lean Heb, in der lieuea krHiseiian Bibliothek 'Ten' von dem schriftstelicrieehen Charakter des Tacitus^ 

Seebode 1825. S. 187 ff.) setM Meinung enimAt^ eine .auf sekben Granden beruhende Yermuthung 

es sey die Beschreibung DentschJands kein nrsprang«*' iiir aicb hat, dürfte es doch wohl der historischen 

liahaelb#tlndiges.WerJc:, sondern eii\ abfSUigethal- |idrillk angenieBsen sera,! nicht durch einige thutge-^ 

teaee Bmchatttdi: laiiB den .feriamaenlibtorienblt«« (psniteteiide SahwiemgkMten zu einer TerdScfhtlgtinr 

ohern-r Nach bepdea- Tlf. wXie die der Geranaia- und* Herabsetzung des. Gnzen. eich t^rleften zu^'is- 

bbher zu Theil geiirei^ene .Bev^ndarung groTsa»». aea# Noch ist die g|e#niahisahe Ymieit krinesW^gi^s 

theib das Pradukt. einen zur.Mede-.eiif^otden^)\rei^f! in albn Beziehungen so'anfgUililrtv liegen ' die ver-^' 

urtheib, das iii^gens anf unbegeründeten Ydnaos». scihiedenen Institute in aa bestimmten BUdern vor 

'aetzi|n|ea l^ruhe« Die Aaabbt Ludens^ welcher aas, tritt .überall der innene Zusammenhang derseK 

selbst B^er nicht ganz bebtimmt^ dürfte nach dem ben uaa an. klar entgegen, dafs wir uns herausneh- 

waas^iFen andern Ge^rtan ^ namentUeb auch vm nMu.dttrften, ünsern grefsten Lehrer auf ilti Scbnl- 

Mi0foini§i dagegen vorgebracdit ist, tldU. ab be* bsftfc zaiverweinen;» Jeder. seiner AuissprlTche qiitTs' 

aeitifl^ zu.,bfi|t|tt€h(teji aevn, ijladktf aebdinttatiMar. vielfnehr f^regaiiniaBd unseres Ustonkchen'Fors^hehi 

früher ansgeniMroebenen Heianng. dliltth Wied^nriia^. aä^.;*«^ B»ei«deR EirkUtoun^dea GMnlMia'stofsen' 

]iuigi<ieia«rselbstSnd<ger&Fer0i-einegapi2M».YeiK, war' auf «SehWieriglcebsati .and aelbstr aill schein- 

breuung geben JEU wollen. . bare! >Widerspiticha ^ sewehl mit gleichzeitiger 

In der Einleitung gebt er von der^Nothwettdi|r»* Naehridulv ala*^mit<dem Zmtandderlnage; M^iff er 

kait euier ganz n#u anznstellettdeii kiritbchaniUifter« ia BeiiehAng jauf einielne YerkÜtnisse ans spHtem 

anehung über den Cbafakter da? Germantatiti AUri Quallen bervergahtu Bestreben: wti>< iMai^,i «fies^ 

frmeUien ans, JBs sey willkfirlieb^ .trenn jrianVdan SiekmekigkeiflMiaMlifiiob^ 

aeitaa, in Bezug auf iaeine Nittbeilmigear ütaesifibK-^ dias^z/nr ^#f«tr «tiupöglinh t^ mtfMsn'wJblins dne^* 

aaid«» dnrebana Idr ufffelObiür , w^n Ma^ aeuMi htäi^a^imV 
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der Einriclitungen der germanischen Vorzeit Ist in len solle nun die Germania erwachsen, und indem 
dan letzten I^i3e}^4pf Viel^^^l«i^ Yoi'^W ^^^'^i?««)H}|s ans der -Gefechte ieinerTfge n^hma»- 
4r» focL Jstißs j)he£ niäkt 4)eklittni,^dali dtctees^fe-t. ^eh/^ mOaß- hinelngiAockten. und 41m fKihclr Ifiedetw 
nauere Erforschung die Nachrichten des Tacitus geschriebene spfiter noch mehrmals wiedeir uberarbei^ 
als minder zu vorlilosig gegeigt hS t t e ; w ohl alim i s t " fecund ergBntt hHlte ,--dtege-Composition entstanden 
es dem Rec. selbst begegnet, dafs eine Steile der. seyn,, zu welcher der Stoffe der darin verarbeitet 
Germania, die ihm früher dunkel war, öder über wurde y mehr als 1^ Jahrluinderte auseinander liege*^ 
welche er hinw egging, ultne inr'^ten ^^urCen etwsfS'^'^iir fVimüge mierganz eigenthiluilicfaen foeneidens- 



Besonderes zu finden, klar und bedeutungsvoll für 
]]^fi.wiirdii%:w#aai evrAilsreh ^igfte^Fonlclivng'oSefoge^ 
hanei^ BekanntschaÄ^ mit d^i UniersnehnngeiL .^n» 
derer mauicbe. j[ermani]»che, Institvt^i^fser knnnftn 
l^ernt hatte« -^ Pefshalb witt Miller Reft. keide Awh 
ges £iir Tacitus in Beziehung auf alle seinft Nnchit 
richten eine Art ünfshlbarieH in Ansprucii neh«« 
inen, di^ ja bei heinem Schriftsteller vwausmsetzea 
ist. Per unbedingteste Yerekrek* dee.;T«eitns wind 
▼i^lnieh^ zugeben, dafs derseUie als. A8m w Mandhes 
)H>nVe|nem luiBlIeicht niebt durchaus HchtigenüBflE^ 

Si^slit^pnnkt iHisäh;.es ist gewils , dnfs Tacitus ü&er 
ie Yx>lker im Inuern Ton OeutsMiindiind über ätt 
Beschaffenheit des Landes nur eitie ninTollkommeMt 
^enntnils haben konnte; auch möglieh, dafs ev-oH»^ 
weilen generalisirt hat» manchmal falsch berichtet 
worden ist, sich geirrt hat« -^ Aber das giebt'derii 
immer noch keine Berechtigung, 'dem Tmtus imf 
Uqfse Vermuthnngen hin ein Yerbhren zusiAchrei« 



werthen Kjraft eines rückwärts schauenden Heil-- 
sehers k^tb .d#r VI «a Übb^ Bi^siMit in den Orga- 
nismus des Buches, zu der Erkenntnifs der Entsle- 
Itnn^ desselben ans Quellen , die uns verloren ge- 
gaw6)l, rbn deren Inhalt nns'fast jede K.uhd<i fehlt, 
g^imrgt seyn, — \Vb findet 'sich in der Germania 
eine Spur, dafs sie mehrmals Hberarliflt et sey? 
Wer hat .i)s dem Vf* erzühlt, dafs Tacitus nächst 
C^sqi[^,qm meUi^ti dilß^Xf^t^ tiuoh des Lirius be^ut^t 
.A^id^re Erklärer haben Plmius den Sltern, 
rennanienaus eigener A^scl|JlUIlng kannte, füt 
Tacitus Hauptquelle gehalten. Es ist dies nicht min^ 
der wahrscheinlich; aber wer möchte in solchen Diu* 

En , WRO^ uns jedctr Mafsstab riclUiger Beurtheilung 
Ut^ entscheiden 1 TJnd wenn «man nun sagte, Ta- 
citus imbe wohl>aHeh iiamches ans den Annalen des 
Asiiiinn P0Ui»v: den Büchern des Anfi'dfas fiassvn 
genommen: iwan wollte disr Yf. wohl idag'egen ein^ 
W!endm> da er so wetnig als der Rec;eij'weifsf, wie 




ben,, das man leihst dem adileehtesteii Sohriftsteilen vfol Gutef und -Brauchbares in den Werken dieser 

niisht ohne Beweis naehsagen. konnie. Schriftsteller (deren Quiatiiian rühmlichst gedenkt), 

Dafa Hr. Becher die Germania für eine Episode oder in den verhrenen Büchern des Livius • oder 

der rerlornen Bücher der IfiBtouen hält, una xwar Plinins enthalten gewesen? -^ Wenn aber nnn An-' 
au^ Gründen, die wir aus seiner ab^a angefahrte»' dcire die Yenmitfanng aufctellen, dafs Tacitus einen 

tl^ension ^Is bd^aiAit voranäsetzen dürfen — scheint grcßen DMlseiner Biaehrichten gar viohtans Bilehera 

^e^ Rec. Yon nntergeordneten: Interesse, da -die enuehnt habe, da£i die BerkhterSmlMbei^ Feldherren' 



Germania für nna von gleiohem Wevtih und WJch« 
tigkeit bleibt, e« mag der Yi^ sie jeAem Ges^ichis* 
yverk einverlieibt, oder selbstihidig:pnbliiart haben; 
wenn wir nur davon überzenst sera kctenen, dafs 
Tacitus über die alten Dentschen di» Wahrheit b»- 
rick^en >iFolIte und «u beriditen im Allgemeinen im 




und Officiere, so wie anderer wrtfaetlsiKhfgelr MStaier^ 
die za seiner 2eit in Deutschland geweeenyTietleiicht' 
auch die Naehrichten mandier in Rom-und im eugern 
Yerkehr mit d^ Rümern lebender Deutschen , rar- 
awgnweige zu seiner Belehrung gedient haben; so 
würde diese Y^ermudiung nicht der Wahrscheinlick^ 
war» Wir lassen, ako diese A^anntung, hett ermaiD^eln, «md «ie Jttfiit nasden Tacitus In 
^^n'. welche «ührigens tml Anderen: evhebiiQbi. einem', eeinem^ «rindftttelbMsdien Charakter Weit* 
riinde YMgebrackt «ndi,. auS sich henihen« Wieb*. angewesM^nern Libh*» eMcbeinen , nl» Wenn maif ihn 
^ger ist es nun aber^ ^v^. dar^YI« des IBTrsprang dev- mit dem Y£. ab ninein 'gedankntdoslm Compitator 
\Viders|^riiehe, die siohin darGermaniBdtfsTaätua^ maehta, der IV^tfihriekten^ die 1\ iakrhundert au9^ 
und den übrigen Werken desseli»n zu finden schei- ^mmder Kegen^i bant durdltelnimder mrirft* Aber 
iien^ 2» erkUren sucht, und wie er sich überhaupt freilich mufs der Vf. den Taaitns eines solclmn Yer- 
über die Composition der Germania asssmicht« fahrensfühii halten, da er hereits früher ^rn «einar 

' ^' " '' . «T-. Li. angeffflirten Rec. der Hessisohen Ausgabe ) dtehscfl- 

ben ausdräeklich lUr elMn fXtehth arMlte»de# 
SkteUtsteller ark»«t%at9„itor ^m nicht die Mdekt 
h0tie^ etwas ^(MMIkhee zu Uefem unA daher auek 
za * Einern- Ubiup^ewähiwnmin einen Aester nahm^ 
der zu einer Zeit schrieb^- als die Römer van den 
Gfrmstmn und Uurem Lande fast neeh nickte ^WiTs'*^ 
tef»»" IDttd was mag den Tacftus wohl bewogen na* 
beif Muß ClfMr-zU' seinem Gewührsmann zn boIk 
ntoa»?n.jDer YA ^«rtiündet un«, ^dafs * Tacitva den 
Plinsiia Silber HÜn dentsdien Kriege ^ ntseif die-Ger« 
dli»'B«näsi«4i^iaiiir^it(M*^ nintesaltfkb^^iecAcjNlr^iMI*'^^ Mltfa 

er 




i|ianm 
vms im 




;n»f»en %haile ^ meint der Yi ^ kttmea^ 
rsprüeli^ daher,' dafs Tautttsran- deii Gev^ 
ißsSdUiekinur .der ScUtds^ng ^Mgie^ 
IflWff in seinen^ Gallischen Kiriege «nddäi«* 
IMten -ßucNb aeini. Gepidbiehte rdnudem 
Lan^ und den YolkemGermaniens gngeben hat» 
teo ; 4ab^h k^'ano dann wdU «ine BasehreibMg, '- die 
jßltntns.d^f ältere. ayner Gesskkhte van da» ILrie^ 
[en ip J^^lsiMiscUand iriärnittgeschiaM habali dllrfta^ 
|ul2^^,woa4antAeja\};jsRKh IsdinfaHiiarfnftien oder den 
[fli^ ^ifiÄaft ftbian QerimanlanigaleaAa^'ia^d <^oat^) 
pirt ^BLMsn; 
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•r' Mm >M «hieiii llVbrfce bebMiptet, welches wir 
bteitten » deasen Vefgieiefaung iiii€ dein deft T^cUub 
voglieli wXre , so würden wir dafür die Naehwei«- 
BWBg gefordert heben; aber.^»o können wir nur den 
Vt. hewmidera , zu solcher Tiefe in der Kenninifs 
alter Auteren hinabzusteigen« — Wie niöeen jiber 
wnlil die Zeitgenossen des Tacitns , die Feldherren 
und StaatsmXnner Roms, über das leichtsinnige 
Maehwerk , aber diese unwahren und reraltetea 
Nachrichten ren Disutschland gevrtheilt haben , sol- 
Aar Schilderung Innkten der ErzHhlung der Kriegei 
in Deutschland zu -begegnen ? 
« Aus seiner Ansicht .über «en Charakter der 
Germania hat der Yf. nan auch eine neue Theorie 
der ErklXrang derselben jibgeleitet: »,I>ie Germania 
«^ sagt er — mufs nnr aus sich selh^ und den iibri- 
SS« Schriften. des Taeitns, ihrem Inhalte nach, erlHn« 
tert' wMdeai, mit Zuziehung der Sfihrif tsteller , die 
Tacitiis. als. Q^Mdl^^ hat benutzen kennen ; und im- 
mer mit£» was Tacitus berichtet, als seine indivi^ 
duelle Ansicht betraditflt werden , njcht als etwas, 
das a^edictisehe (xewilsheit hätte oder mit allen 
Nachnckten Anderer mfifste in Uebereinstlmmung 

$ bracht werden« Ter allem darf keine tidcdre Be- 
utang in den Werten gesOoht werden, als darin 
lieft,, sendam der nitehste «nd einfachste Stfin ist 
immer der rifshiigste ; ilberhaupt mufii alle Willhttiu. 
liehkeit «ad sTOfgefafste Absicht in der JBrkllfrnng 
vSf miede» werden, wodurch TieUeicht diesemSckrift« 
nteUer am allermeisten geapfandei wierden« *^ *— Dan 
ist alles .sehr e^Min, und doch gerade in (Mdner An« 
Wendung auf die ImI der CSermania zu befolgende Br* 
UBiVJifs weise nut halb iMitig. freilich sNda Ta^ 
ciitts ;»(wiff9U'^ miejedeir Ajutor» um sieh ecÜMt mr 
kUrtWtevdali,. aber ein Comneiitar, der nur aus <hns 
vom Yf. benannten Quellen geschöpft wlire, mUbttf 
doeh sehr dOrfttg werden« Warum scdlen wir denn; 
nicht die Nachrichten späterer Schriftsteller, die 
Yolksgesetze, und. selbst die Monumente des skan- 
diaarischen Alterthums benutzen , um das Bild reu 
dan Sitten der alten Deutschen^ das Tacitus mi* W9^ 
nigen Umrianen gezeichnet hat, mit Farben zu ilbe»- 
kleide»? Allerdings fordert eine solche Benutzung* 
epXtertt Quellen iTmticht und Kenntnisse, und eia 
buntes DureiieinanderweriBn TerschiedciuMrtiger Nu- 
tizen schade mehr, als es fordert. Selbst AmAs hat 
Handies nicht Ungehörige herbeigezogen, dessen: 
uttnachtet w8rde ein forlgesetzter Cemmentar Shn* 
115!» Art.filr das bessere Yerstüiidnifi dmr Germa« 
nia fruchtbringender erat , als eine nach den be-> 
engenden Regeln- des Tis Torfertigte JErUtfeiterungs«^ 
aenriflL ' Hut wenn wAt den Taeitne in ZusammeiH* 
kang mit andern 'Nachrichten betrachten , ^PMUfden: 
wir in den Stand gesetzt .9 die Batwiekelung der 
Yecfassung:Uttd Sitten unserer Yoefiriiren gleioksaat 
hin mi 2hr«m Wmndb m Teriainn, ohne dafs man 
dnnns jeAi Nnahmehtdns TEacitus als apodutiaeke 
Gewiüsheit anzusehen braucht, auch wenn sichtda-^ 
gegen flberwicKende Zwnilals»ttnde. eaheben. Bben 
so wenig darf in den Worten des Taettus * "*"*~^ — 



Sinn geiudkt werden, aber er ist anzuerkennen, wenn 
eine genauere Kunde der germanischen Yorzeit zu 
der Ansieht führt, dafs Tacitus mit wenigen aus-' 
drudssvollen Worten viel gesagt hat. 

In den Anmerkungen zu den 18 ersten Capiteln 
der Germania findet sich mancher schä'tzenswerthe 
Beitrag zur Erklärung einzelner Stellen, weshalb das 
kleine Buch Ton jedem, dem es um das genaue Yer- 
ständnifs der Schrift des Tacitus zu thun ist, nicht 
unbeachtet bleiben darf« Die manchen , wie es uns 
scheint, unglücklichen ErUHrungcn, die grundlosen 
Beschuldigungen, zu welchen der Yf. sich durch seine 
Ansichten hat verleiten lassen , hier einzeln durch- 
2sugehen, gestattet nicht der hier rergönnte Raum, 
l^ur einiges Wenige wollen wir daher mehr andeu- 
tend herverheben* 

Auffallend schien es dem, Rec. , dafs der Yf. den 
Tacitus mehrere Male beschuldigt, er habe sich selbst 
ausgeschrieben, z« B. beim 7» Cip. , wo die Worte 
ff ^fis^^^ ^ Signa quaedam detracia lucis in proeli^im 
fepmt^j aus uist. lY, 2Si „tncte deprompta silvis 7ii- 
eisque ferrarum ima$rinetf u. s.w. entlehnt seya 
aollen. AYenn Tacitus hier eine Sitte berichtet, dort 
einmal bei der Erzählung historischer Ereignisse ein 
Bf^iwiel dayoü anführt, mufs er sich dann selbst ab- 
geselirieben haben? — In demselben Capitel erzählt 
Tacitus^ die Frauen der Deutschen pflegten ihreMün- 
ner selbst durch Zurufen u« s. w« zum Kampfe zu er- 
muthigen Xpugnaniibus hortamüia ystant ) , dabei soll 
wieder die Stelle rHist. lY, 18) vorgeschwebt haben, 
wo erzühlt wird, Civilis habe seine Mutter , alle Gat- 
tinnen, kleinen Kinder iiinter die Schlachtordnung 
gestellt x^ hmiamenta victoriae puUis pudorem ; und 
i»ch ist in dieser zweiten Stelle von etwas ganz An- 
derm als einer Ermahnung zur Tapferkeit durch Zu- 
nuf der Frauen die Rede. — Eine gröfsere YersQn- 
digung am Tacitus ist es aber, wenn der Yf. ihn ee- 
nadezu beschuldigt, schlechte oder veraltete Quellen 
benutzt zu haben , wie es bei der Nachricht im 5. Ca- 
pitel: data die Deutschen Gold und Silber nicht in 
finhen Ehren halten , der Fall ist. Wenn das Ge- 
gMtbeil davon, bereits zu Tacitus Zeiten der Fall 
war -^ was aus seinen übrigen Schriften hervorgehen 
40II ~ist es denkbar, daCs dies dem Yf. der Ger- 
mania in Rom damals unbekannt war? Wie konnte 
er so etwas in der Episode eines Geschichtswerkes 
schreiben, worin Beispiele vom Gegeiitheil angeführt 
werden — oder wie konnte Tacitus, wenn er erst bei 
Abfasanng seiner Geschichtsbiicher bessere Kunde 
VM Deutschland erhalten hat, in der Germania, die 
er mehllere Male überarbeitet haben soU^ dergleichen 
stehen lassen. ? Der scheinbare Widerspruch löset 
sich leicht ; allerdings strebten zu Tacitus Zeiten 
deutsche Fürsten nach römischem Golde lind Ehren, 
aber das Yerderben hatte das Yolk im Allgemeinen 
noch nicht ergriffen ; darauf deuten auch die W6rte 

ifipetm. 15) : iam et pecumam aedpere documus. — 
Fnser Yf. bleibt aber bei solchen sevingea Beschul- 
digungen nioht stehen ;, BHt ,4^ WoiUea: ^yDeorum 
^mmrime Meremvtm colunt^^ beginnt Cäsar seine 

Nach- 
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ll^acbricht Ober die Religion der Gallier , gerade so 
auch Tacitua. wo er von der Grottesverehrang der 
Germanen redet; daraus folgt, dafs er unAe^/acAf, was 
Cllsar' von eineiA andern Volke erzählt, auf die Grer- 
inanen übertragen hat, der leichtsinnige flüchtige 
Buchmacher! Zur etwanigen Rechtfertigung, wenn 
die Stelle noch einer solchen bedarf, wollen wir nur 
anfiihren, dafs Paul Wamefrted de rebus Longob. 1, 10 
sagt: j^Wödamane ipscj (fui apud Romanos mercuriuB 
diciiur^^ und dafs der heilige Colümban, als er im 7ten 
Jahrh. zu den Sueven an aen Ziirchersee kam ,^ diese 
im Begriff fand, Deo st$o Wodano^ quem Mereurium 
pocant aJiijXM oiftern IVitaColumb.in duOiesnesevift^ 
f ranc» 1, 550). — Woher weifs aber Hr. A, dafs 
Taoitas seine Notiz vher das Templüm Tapfanae <( a« 
j^nm. z« 0» Cap.) „oAne 2!weifel^ ans Plinius, dem 
Geschichtschreiber der germanisehen Kriege , einem 
„Schriftsteller Ton der gröfsten Gründliehkeit nnd 
Ttelseitigem Interesse ^^ entnommen hat? — Mit den 
if achrichten, die Tacitua ton der Bekleidung der 

Sermanen giebt, stimmen aufserCSsar, Pomponiua 
ela (111,3), Sallust in einem von Isidor aiifli^wahr« 
ien Fragment {f^Gemiani intedum rhendnibus corpue 
iegunV) u. s. w. überein» Dieses Terschljfgt aber 
«nserm Vf. wenig. Die Romer sollen zu der Yoiv 
Stellung, dafs die Deutschen halb nnbedeekt gingen, 
dadurch gekommen seya, d^fs sie sie in der Sehlacht, 
wo sie bis auf den Ueberwiirf Me Kieidungsstficke 
ablegten, fast nackt gesehen haben. Alsoc die Römer, 
welche einen grofsen Theil Ton Deutschland besetzt 
iielten, hätten sie nicht anders gesehen als im Schlacht- 
<;ostüm? Bekleidet „mit einem Herade. mit hoher 
J^cke oder Waniims, einem Uelierwurf, Schuhe oder 
Stiefel an denFiilsen, einem Hut oder Mütze auf dem 
Kopfe -\ mufs man sich — nicht halb nackt, wiö die 
alt^n Schriftsteller es erzählen — die Dealseben« im 
1. u. 2. Jahrhundert nach Christo denken. Unser Vf. 
versichert es, und beruft sich' dabei auf das Beispiel 
der Samojeden, Lappen und Kamtschadalen, die es 
eben so machten , und welchen die „frostigen "^ (I) 
peutschcn — (von deren Land an einer andern Steile 
behauptet wird , dafs es die Römer fMlschlieh als Irt- 
stiSjinformis^aspera schildern) — nicht naoheestanden- 
haben können. Wir bedauern, deni Vf. nicht weiter, 
als bis zu den Lappen, Saniojeden und Kamtschada^ 
If n folgen zu können , können aber die Bemerkung 
nicht unterdrucken , dafs das einzige Consequente in 
seiner Erklärung die Herabwürdigung der Schrift des 
l*acitus, und des Autor selbst ist, dafs aber diesem 
Streben zu Liebe die gröfsten Inoonsecraenzen nicht 
gescheut werden 9 oder sich der Bemerkung des von 
«einer rorgefafsten Meinung befangenen Vfs. entzo^ 
gen haben. 

IL Der Herausgeber bezeichnet in der Vorrede 
selbst, was man von dieser neuen Ausgäbe zu erwärm- 
ten habe^ und giebt uns dadurch gewissermafsen den 
Haafsstab zur Beurtheilung derselben an die Hand* 
Die Ausgabe ist IHr junge Leute bestimmt, um sie 
in das Studium der Germania einzuführen. • Man hat 



i«M 



hier daher weder eine neue kritische Baarbeltung den 
Textes, noch einen Commentar tu cHPwarten^ der in 
sprachlicher oder sachlicher Hinsicht neue AitfseUüsao 
ge wH hrt. Der Herausg. erkennt den Werth der An^ 
gaben von DUihey und Heß vollkommen an , glaidbft 
aber . dafs seit dem Erscheinen derselben ffir das I>es« 
sere VerslKndnifs der Germania so viel geleistet wor^ 
den sey, dafs durch zweckmKfsige Auswahl und Zu- 
sammenstellung kein ganz überflüssiges und nutzloses 
Werk geliefert werde. Er hat sich auch ketneswegeg 
auf die Benutzung solcher Schriften beschränkt, die 
der Germania oder den Werken des Tacitusliberhaujpt 
gewidmet sind, sondern auch selbständige Werke 
über das germanische Alterthum nicht unbeachtet g»* 
lassen« Üeberall spricht sich bei der Wahl der Les«» 
art, bei der Erklärung, der Auswahl der Bemerkun« 
gen ein gesunder nnd richtiger Sinn aus. Draller destt 
nach der Ueberzeugung des Ree. der Herausgeber die^ 
sich gestellte Aufgabe im AUgemeinen gut gelöst unA 
ein eropfehlenswerthes Schulbuch geliefert hat, dureb 
welches eben sowohl junee Leute eine sweckmXfsige 
Ableitung zum Selbststudium der Germania erhalten, 
als es dem Lehrer zum guten Wegweiser dienen kann* 
Es ist ai(ch cewifs ganz zweckmfisig, dafs durch die 
Anführung oer Werke von Grimm ^ Bttrfh, Mannertf 
Beichard u. a. m«, die selbständige' Benützong der- 
sjdben keinesweges überflüssig, gemacht, sood^n vieU^ 
mehr daraufhingeleitet und Lust dafür' erweckt wtr^ 
d^i sollte. Aber bei der Erläuterung! mancher SteU 
Ien, und besonders Solcher, die sich auf Verfassung 
und Rechte der deutschen Völker lieztehen, scheint: 
der Herausgeber sich auf einem ihm noch fremd ee^' 
Miebenen Gebietern l»ewegen« Nicht «ehen i^t mmri 
der Gesichtspunkt verfehlt, blefi^t unerUfirt, was ei- 
ner Erklärung bedarf, wie dies nnitonilich liei' dea^ 
Capiteln über die Familien verhH^nisse, dte£he (von' 
der rechtlidien Seite hetrachtei), die Erbschaft-, diO' 
Schutzverhfiltnisse (c. 18-22) der Fall ist. •• Auch 
scheint die dahin eehörige Literatur. dem Herausgelier 
ziemlich fremd gwlieben zu seyn« Statt blofser Yer-o 
w^ungen auf Grimm u. a. wUre' zuweilen os wohl> 
sweckmilfsiger |^ewesejty wenn der Hemisg» das eben- 
zum Verstilndnifs Nöthige dem Inhatte nach mitge-' 
theilt, hie und da eine treffende Stelle aus denReehts- 
monumenten, durch welche übenri» Ihstitöt mehr 
Licht verbreitet* wird, angeführt, und dann das Wei-' 
tere dem eigenen Studium überlassen, übrigens sc^ne 
sachlichen Erläuterungen nicht immer an einzelne 
Worte des. Textes angeknüpft hMte, wodurch diesel- 
ben zu sehr zerstückelt werden. ' Da£s deriHerausff.* 
sich mit der titjmologischeB Herleitung' der einzel-' 
neu Völksmamen fast gar nicht liefafst hat . ^iirfle 
'bei dieser Ansgabegewiis nicht za tadeln seju. «AinÄ- 
die Geschichte der einzelnen Völker luit der Herausg/ 
ansgesolilossen, weil die Ausgabe, von Dilthej in die« 
ser Hinsieht so gnt ausgestattet ist, dafis 4Ue ganz* 
dem BedürfniCs der studjrenden Jugend genÜireiL 
dürfe. 
(Die Fariiei$un^ /oJit,y 
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R6MI8GHB lilTEBATVIt mmk inn Grotiardge, Bdl« md Reiae, weldiet siek 



Taeitiis Germania 



M ' ^ . ^ ia Tieleii Chaniktenettgm «nd Sittea der GenaaM« 

in: AmneihmOM mi Esiniti^^ «MOfaeli, in kr«ftig« Spracb«, md im tranrig. 

wi ToaDr. r.J.a.Bedier ^^f^n GelüM der l^orderbfheit des RSmertkuiM^ 

Qt &• w, ,{^^1 ^^^^ mantttehfaelie Hiablieko aof aetae Zeit 

Lbipzio. b.TealMier«»Qaiidi«a: C. Cornelü Ta^ «nd aft in Gegensatz zu derselben, hervorhebe, 

cUi de «jfif 9 merJAi^e ef ;NVMi/if Gemumiiie iiM» Dies aiad die GrnndzHge zur Charakteristik dea 

2ns, ,€Minmitafiisiiia(ruil Jl^ißkibii Mmfdit^ Bnehleina, die der Herausgeber in seinen Prolegome« 

, jptMS 9ia^ ' Uta y^iter ausgeführt. Wenn aueh Manr hes dabei 

nnralsVermuthung gegeben werden kann, so wird 

lFori$0iMttng vmm Nr. IM.) »an doch elarXomen roOssen, dufs diese Yermuthnn- 

|l*\ _ _ gen in der Lage der Saeben begründet erscheinen. — 



,^^^. Heraasgeber hat eine Einleitnng Torausge- Hr. Ä. sncbt auf eine, wie es dem Itee. scheint, genli« 
schickt, in welcher er sich über den Cbirakter der gende Weise die in der neuern Zeit über die Germa- 
iTactteiscben Schrift aaasprieht« Bei den Yorberei- nia anfgeatellten Ansichten, namentlich anch die Yon 
Aangen und Studien zu seinen grörsem CSesehichta- Lntkn^ mit Verweisung auf die GründcL die Andere 
jwerken wfire TaciCus darauf geleitet worden aieh bereits dagegen rorgebraeht lUilien , und die Ton Be» 
jnit dea Sitten uad JSanrichtnnnn der Deutschen m» cker mit eigenen Einwendungen zu widerlegen. Bei 
jMNier bekannt zu machen. Obgleich er w^hl selbst dieaer Gelegebheit bemerkt er, dafa die einzelaea 
^nicht, wie Einige zu erweisea i^esucht haben, in ILapitel, weit entfernt ans einzelnen schlecht Ter» 
!l)eutachland gewesen, so habe e^ ihm bei den vielfa- bundenen Notizen zu bestehen, abgeschlossene, vol«^ 
jehen Berufungen , dem freundschaftlichen und feind- lendete kleine GemXMe sind. Dem Ree, genfigt dies 
liehen Terkefcr, der nun schon über ein Xahibnndett noch nicht, ihm enebeint die Germania als ein zu^ 
zwischen BSmern und Deutschon stattgefunden, aamroenhingendea Ganzes, in dem eia planm8bi|^ 
jlicht an Mitteln fehlea können sieb genauere Aus- Fortschreiten , und Anordnnnc des Steiles , eine sin- 
Jtanft über Volk und Land zu Terschaffen, so weit -iigenndoft kfinstitche Verbindung^ der einzelnen Ab^ 
jBB die Romer konnten , so w^it ihnen nicht der Sina aehnitte stattfindet. Rec. mnb diea im EiazelaM 
.für die geaauere Beobachtung maachar Varhilt- hier nXher nachzuweisen nur ans Mangel an Raum an- 
jiissa fehlte oder auch Mangel an . Interesse sie dor terlasaen , behUt sich aber ror bei einer andern Go* 
Reobachtung mehr entzog. Als Tacitus die Eigen- 4egenheit einige BemeriLungen darfiber mitzutheilen. 
thOmlichkeiten nnd Tugenden der Deatsehea alhor Aikndfirftig ist, was der Vf. beim 8. Kapitel Über 
iDsaaoa gelernt, aehiea es ihm, dafs die . geaauere disBewaftinng der alten Deatsehea beibringt. AVena 
^Bdmaatschaft mit fiesem Volke f mit welchem die er aueh nicht die Abhandlung Ton ÄchentcaU za die- 
'RSmer seit so laaser Zeit Kriege gefUiK, dns bei ^em Kapitel (dif der Reo. aar dem Namea naeb 
^dem Verfall des römischen Staatsweeeas aad dam keaat) hVtte benutzen kdnnea, so würde er Stof 
rVerschwinden jeder altr^miaebaa Tqgead immor genug in Bartk^s Urgeseh. and Jli7*s Brllut. gefun- 
.gefShrlicher zu worden drohte, ein Gwoastaad einea ^en haben. Den letztem fiihrt der Herausgeber (ohne 
^nlli^iBeinem Interesse sejn milsae» So entstand die indefs weiter ron seinen Notizen Gebrauch zu machen) 
^Germania , die der Vf. derselben, da ato zu umfangs- wegen der Ableitung von /rnmen, ton ramen ( d. i. 
'reich war, um einom.dec grSbenhiatoriaohenWeff» schickea) an , flbergehtaber eine andere Herleitung 
ke einterleibt zu werden, eer der Heraasgabe der ,vm p iHm m: stobea; auch aa dea „Her*' als einer an« 
letzteren selbststündig pnblieirte. Dnoh leitete den -dera Beaeaaang der deatachen Nationalwafie nnd des 
Tacitus bei der tieraasgabe dieaea Virerkehena wo* dabei TonBfiba aageiahrten Nibelungenliedes (At. 7 
' der ein politischer Zweck ( wie diea beaondofs Pas- r. 1340 ff. ^dos starken Heros Sehneide al durch den 
aowdarznthungeancht), noch ein aelbafstlndig ethi- Sehild gebra^ a.s.w.'*) hütte hier wohl erianert 
acher. Ohne Vorliebe für die Deatsekea, wie maa- werdea dürfea. — Daa rari glaäiU^M ganz mit 
.ehe grundloa angenommea, entwirft Taeitaa eia Stillachwefgeailbewaagea, obgleich sowohl die laa- 
. treues Gemüide ihrer Sittea , ia weldiem er die Feh- gea Sehwerter , wekhe das Heer des Arie? ist. führte 
1er eines noch rohen von nagezOgelter Loideaaehaft and Dh XXX^ 49, JRPor. IV, (ohne Zweifel die 
beherrschten Volkes keineswMoa Terdeekt, aber mit jMibe, welche das alte Volksreeht als Nationalwaffe 
warmer EmpfSngUcbkeit für al|ea. Gate äad Schiae, jer Allsmaaea aeaat z. B, l^sJUhoh tU. 9t ad. W^ 

JU L. Z. i8S4. Drülar BamtL Tt fer. 
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ter. T. 7, jp. 226.) bo wie die brevem gladii (die kein anderes Band, als das gemebtsdkiflHdker BA 
&fk9 def fasli^ef ) derAngier nd dbe nnrvler ((jwni«?r UgIhSmem Twlmmifm r Vim nhn r^miiencf ettHiijl 
•^ 43 >, -iHtten 4iiig«fStert trejHln «irfen. — «"Sw^ ftc.^. 39 — ififlo tmpate^iUv^ t^'um pätlhm 
Herausgeber thcilt zwar die Parallelstelle Ann. lU et prUea fbrmidine taermn 09»ne$ emäem wangmnU 
14 mit, Isfst' aber die If^urle^ ,,sRf tiiffiimiivi (rafuf * ffo/nUiiBffutIbHttHB ttieiiiif* An' hnlEen l^stta^n wii^ 
c^rfemiif et fueatas colore tabulas^^^ ^'^* - ^* 4*'** «»geheiligten Orte eine OpferFersanimlung 
/ ^j Actes per ameos Oimponiiiir.'*^ Dabei' bemerkt gehalten, "^ie zugleich zn gemeinscbafUichen Bern» 
der Heransgeber, dafs eine scttehe Stellung nm ^^n t hnng e nu; dj;L benutzt wurde, und so gewissermarsea 
C(riechen IftßoXöw genannt wurde (und rerweist auf auch den Stamm pelitiseh verband. Wo noch kein 
RShs 8. 220, wo ibän allerdinge mehr darBber «». KöniethuM «<£ |ebikrel 3iatte , 'gük es 9n iSnem sol* 
dtt y . weVDn äbei' etwa das tfvi^ moaXijdes Agathiai eben Föderativ- Staat- keine gfi|ieMPfcbaf(licheOJ|i|pg» 
in der dort atagefilhrtea Stelle, ono dau man im Noi^ keit. Die Gottheit selbst, lim dereafwillct^ inaa 
den von einer soleheti Aufstellnag den Ausdruek sich ref sammelt hatte, stand gewisscrmarsöh der 
brancjite «f*iil falka hären y (d. h. wörtlich: das Heer Versammlung vor, daher erklürt sich das (c. 11) 



in einen Schweinshaufen briog^i) hStte hervorge^ hfAumnper Madrdtitee^ ^^i0Ui^ et coettendihntesi^ 

hoben wH'den können« Saxo Gram, braucht die Aus^ an^peratur«^* Diese Strafgewalt des Priesters midSH 

dciieke : Digeetiein cuneutn catervie Lib« I. f>. 17. H «ich aber nodi. daher , «m* SivMirettd- 4» ^eQk^veri» 

ceme. pfframidU aeumen Lib, Yll. p. 138. Aük(ß em> Sammlung wegen ihres religiösen ChnrflfkMMt em 

mieulata Lib. YIII. p« 146. In der vorletzten dieser Gottesfriede herrschte. Von einem solchen bemmderef 

Stellen findet sich eine ansfiihrliehe Beschreibnag beQig gehaltetfeli Gottesfrieden r^det auch Tae. ipi 

dieser Sehlachtordnuns. Der Sage nach seil Odin, 49. Kapitel. Der Priester wachte darüber 9 iiind 

sie den Völkern des Nordens gelehrt haben: GQfer rüchte dessen Verletzung im Namen* der Gottheit« 

Urgeschichte von Schweden S« 211. Ein solcher Gottesfk^iede herrschte aber (das wird 

Cap. VII. yJRegee ex noitVitntr, «iiicet ex mrtirie durch viele Ciesetze uJid Zeugnisse aus ^Iner splteni 

mttmunt.^ Dazu bemerkt Hr. A.: „Duces sunt, fuiM -Zeit bestätigt V noch im Heere, wenn dieü versam«* 

jiooi^ii ilrolornt viri forte» j fimm fiorentee^ fiii stM meltwär, wtfMes eleiehsam tfnt dauernde Volks^ 

eMimgehani imenwm «lanffm, eui in bella pnaeirentw -versammlnng vorstellte. Reiner dnifte während de^ 

FsnMi Hern regee fnenmt summt belli duees^ et ieeteti Heerfahrt wegen wirklfcher oder vermeintlicher 9e^ 

dnces ex virtute in contUio eapti eatervas minores d%^ leidigung von seinem Fehderechte Gebmiuh nmcheVt 

eebant."^ Was soll das? Sind die Duces Gefolgsfüh- der mitziehende Krieger war wVhrend der Zeit^nn>^ 

rer ? Oder sind sie die Anfuhrer der kleinern Ab- verletzlieh \ daraus erkUren lieh - denn die WertH 

theilungen? lhk% erste kann niehi wohl sein — ob<* (K. 7): y^eeterttm net/me iudmadeertere -r- Hisi sa^ 

Sl4Uh BMker S. 51 versichert „dio4Mces sind gewiß reerdeiibue permisstimy non gnaH in poenam nee 

ieGeleitsfärsten''^ weil l)Taettns hier noch von dueisiussn, sed velnf deo hnperähte.^/ Hieri» 

dem Vollcsheere und weiter unten erst von den Ger nash wird es begreiflich, wie Ordmntg und Herr- 

fo^sek^ften reiht, ond 2) der Gjsfolgsfiirst sein Ger .nchaftdcs Gesetzes auch beim Heere statffand« nnfl 

le^e, nicht dieses ihn wählte, ^ also die Worte duoct fBr die Aofk^ehthaitung derselben zunächst der H«tw 

«..r. sfnwMNt nicht passen. Die zweite f^rklKninf sog sorgte, dem^CSsar ein Recht fiber Leben un<l 

möchte auch «icht zuljlssig sevn, denn bei eineift Tod beilegt, ohne daf^ die Strafgewatt in neineft 

VotfL#^ welches noch auf einet niedern Stufe dnr UM- Hunden an sein schien«, '^ 

Wicklung steht I pflegt die hiiffgerK4tndJ&riegs«ftrj(^ '. Gap. 'X;,ySorlji«m^ mfkueludo^^Mnphx^* *9^ 

kiftli jucht getlrennt ^m sejn^,.die prin^ipesy .welobe nelner Anmerkua^ «ns Motens M Ctsar (cfe tt.'^.\h 

Aeehtsprawen in den Gauen «und Hundi^ideny füiwr 50) wird ^ieht viel gewonnen; der bellte Cemmentnr 

ten auch wohl die waffenfühige Mannschalt in^de^ 'sn dieser Stnile ist eine Verweisung auf den Hte)i 

Krieg. Al>er wenn mehrere Cäne oder StVmme » die /Titel der /ejr^VMofHM, von welcher wir hier nur dfe 

unter keinem Könige standen, keine gemetn^haftU- Hauptwerte hersetten wollen: Onae softes talesesäe 

ehe Obrkkeit halten, znm Kriege sich verban^fen, debent: ihm talide virga praeeisij (pwe tenae 

dann mn^te ein i7<r;sojr gewittilt werden» ^Die Ilich- -rocanf, guepmn unws signo erueis dignosetituf% 



tigkeit d«^er Srklärnng.wird durah: ei^safSy oft gan^ -sdim pmrus dimtrtHwi et tüma mundn oivolutt^ 
sonderbar svibverstandene, Worte (|Ii?l?«G» VI. 23t) fgyper aitare s. wHgHiäs mitttmluri et presbyteih H 
^stXtigt. in paee est muilue ce^mmunie ma^ adfmerity vel si ^presb^er. ideestf vuer innocens^ 
gisiirmtHe^ eedprindpes regiesmm aUj. pagonm i»- -mnum dk ipsie eofübus de attttri ^fbilere debet efo« 
4er sttas ius disniil, eontrimereias flunciiin(;.aad dann • Cap.Xl« De minoribus rebus prbmpes -> eonsi^ 
ebendas.: oum bellum duHas awt. ilhftßm defendit m# Umt ~ perlractenttir. Hr. K. weist dte Conjectmr 
inferij magisiratusy g^j^ belle ^sieeint^ utvilae praeiraeteniur znrtiek, weil prneffmrfffre kein latd- 
neeisgue. hßbeat^ peteeUhem. delig^ntur. Bfan .nischesWortnev; Dem Aee. scheint aaehTPertMctüf» 
mute hier nnr d4s.cit»tas nicht iyn. strengen Sin^e bei' richtiger Erklffmng diMi gewilnschten 9inn rm 
nehmen. £$ ist darn^iter wohl qnr ein Inbegrif meK- pAeau Dafür ktenen wir aber freHieh die Von Hn. 
rerer Gane^ welche von StammieneiBsenf gewohnt .äie/hlHi^ Bieht halten. Br sant: Geringe • Snchett 
wurden, jQi.ver«teh«iB. DiAN/miraii» KvMm dwib ^wmidnn im den Ftirsten berathen nndnntstflifedöiy 

• • : . . grMsem 



I» 



mt^m'H' fßrtifet^ ^äüm^^ Monm peUe^ '»ola 
tortliaai Iteta^IiMtilttiitellkiiiitj *M ireiili#b^4ei^ 



ietd^rVersahitkiMng'iiilrr'ilir^ptathe IcoMW^ kWliii 

ÄfffÄüi'Krfnh^r rfiWh ihre .'Organe ifcr tür BAiji 
«lihg Torfegen ti^Hte. ' Vöii Aeü mehten vriehtU 

f:er« Diage^, die in der Volksv^rtiiimmloiig b«flM. 
he'tt werden seilten , vrar rffea sdioa rerier bei 
kannte namentHch den Anges^henetnlto Vf^k^v.nM 
Bebr nätü^ieft #ar ee, dub darifber hfftM* dMiett B^ 



MiMiere Theü .d^ TolkM 'odar^^rwlUte Yoreteher ^feeknii|;ett ' $pitt fanden, v m so, nXBbr, IfV^nn inebrerA 

?Mi der Entoebeidang aaegescUoeeea gewesen wSren^ Tage versMctißn , efie' di^ TerAammlilng rollrKhlig 

ttm aar eine berathende Stimme zugeetanden hStte. Idtter et iefHufi tHes cünafattme coewifittm itBtumitHr} 

Streage-TMMimig zweier Volkaklasiea/^beetiromte worde« Es war dies kein gesetzlicher fieseblftsgan^; 

BMcRnzniig der Bereehtlgoag eifier jeden , Imreits aber ganz von selbst Sitte ond Herkamj|i«»ii gewor» 

jie^irad gebende, Eifenmcbt zvrej^r Gewalten war den: In 'der Kegel mochten di<ise 'Yorberiftbinigea 

jeiito-Zfifen'fremd. Ojfer ^!he:Hr. K. Vl^ta^ ge- WobP'befn^ Mdhle ^nd Becher statt findeii , denn di* 

Widit VM^ir» diift bei gir^tÜWh^ StfeÜiskeiten Tolkev^i'sainbilungen waren Zeiten der Qelage, tind 

to^FäkuilerBcliMfea das 0rtli6fl fiinden , der Vor- Tiicitiis'vagt €, 22 ^^de reconcUiqndii invicem inimi-^ 

atupd dey Gerichtes nac die Leitung Je». Gaa^ea m et hingertd^ äfßntiatibtis et äseiscendis ptHn'^ 

ftatte^'jlber tbeii» wOrde fei. i^tfpiid k^nctpef tipibüg.de pate denique ae betio plerumque 

psrftäetttre'^ dazii irfe&t gut paisee, thefls Ist to4 ^ coni^ivGs consuHant. und mair dfirftesicb zugleicll 

jrefdehtUcKeii Terhandlnngen liier ni^ht die Rtide^ änHUt.IF, U Cimhe primuree^eniis et pr&mtiar(^ 

Die' VersartimliingeQ ^ Yolkies hatten sehr ver^ mlgispeöte eptdarum iaerum tn nemits' vocAfM"^ 

aetdedene Bestimmnttgen| ^ «ie^ wareff retigiös^i mit erinnern. J>ann erklffrt sich, auch das y^rectracti&i 

OpiarA bttd CE^Iagen Terbbadeke Zusammenkirnttei posterß dte^ was wir naa anf dte Tersamrninng be^ 

lier Wffrden aHgeoiehie Attgeli^gi^heitetf , Krieg iina zieheb mttchtdn , in welcher' nun d^s Besprochöne^ s(^ 

^fied^a, Alifreehthiiltmig der Rohe, gesetzlicb^ weit es öffentliche Angelegenb^ b^raf, eigentHeÜ 



Änolrdiitingeii'Iieriithta,' amcb w1ebt%ere Heehlsstrel- 
tigkeitett entsehieden, Ton den Tölksveirsammlun« 
Iren lies Gericht« redet Taeitirs iarst im folgenden 
ISten Kapitel, hi^rist mehr in sofern r'on' denselben 
Ül^ Rede,* als bie es iptil StäatBangcflei^'^faeiten zji 
titiin'batten^« Jpi Bessielmog di/r^uf utiterscbeidct Ta- 



erst itnr Berathang und Bescblufsnahmekäm; PMV 
Vat- Angelegenheiten aber^ trie z.B; Aussöhiuingeii^ 
ReirathsTertrSge, wurden nur anf dem Thing ?er- 
kündet, damit ein 6ericht8ze6gni& rorbandea sej. r^ 
ph Erkiffruag di^s Taeitus, y^delibernnt dum fiiigeri 
ifieteiUntf coiisfilHunt , dum entitte non posswd^ vin9 




fem mit Vertrauen ergeben war« Dhs^ Leiter (prin^ 
^9«r}' waren' ti-dhl znnllcfast die erVrüBKen T!ok*9te;> 
ker^ iriier küi^eich auch UaonerV^^^ diircb T(^i&^ 
If^^d iriner Art, ^aiaasfnomKtäs', dßtiur b'eHarüm^ 
faewJKä'^ faerroriragten. Df^ erwffl|Ilen Yöriitcbeir 
mochten wohl seHen ohne Berathnnff mit sblqlien 



if^eisea, dau die Germanen durch Worte bcimBecher 
j^gprochen '^ich nic^t minder gebunden hielten, aln' 



i^U&ewesen imM. A. 9. 7), woraus si[cfi die ^ilte-eirf^ 



ÜHmtem bescUie&en und handeln. ^Wic^tigei^e 'Sa)* >iclL6lt'bat bei Abschtiersung rän Ycrtrffgen Gelagef 



eben mufsten aber an das' Yolk d^ h. an die ot'pe^ 
Yersanmhiifgen gebraclit werden^ In Welchen denl 
wintepn (sofern er nicht ala' erWBhIfer Yerstehef 
besühdere' Amtsbeiuipisse hattis') ni^ht 'meht odci* 
wen%er Rechte alä jedem' andern *G6iac!iMfemii^lled 
Mstaad, ol^eieh daa Ansehen deto'JBfnen tadelt An- 
dern aefar einflufsreicb sejra konnte« Diese withtt- 
J^eren Sachen aber pflegten, ehe sie an die Yersamm« 
ang kamen, ron den ;^nci/pe« durebgesprochen , in 



^u halten ; als ein Rest dieser Sitte hat srcn der s. 
Wdfikmff noch bis auf 'diese Stunde erhalteh. (' 
Grimm*«.Altertl^. S« 191). rr pene9 ^pl^^m arbitvium*' 
Pie'Anmerkhn^an.z|i diesen Wortefi: \\Afbifriufn 
»• arbnriiudicmm fif ex ^leqyio dbono. tf. tintkrppz 
äd de. de Off. Ifl. 15. ' rideniur dpud Getnianos 
pleraeqtte' causartan decmanes fitisse Hrbtiriäy Ut ffui' 
seripias leges ntm habereni^ ceriis mdem sederibua 
fiagiiiUque poenas eertas mare et ifutitutU maiwum 



UeberlegttBg gezogen zu werden, und in sofanr dter ^rb^iifenfs^st hier so unpassend, (da tob pricht* 
*^-t 1 .^ j .„^^ 1- — • Hchen Yerhandlnngen hier noch gar nicht die Rede 

ist), als nn juristisch , indem zwar Tiefe ^richdi- 
ehe Entscheidungen in gewissem Sinne arbttria wa- 
ren, well die ricbttrlicbe Gewalt » daa tut cSereeudi 

(C. 11) 



geschah, war daa pertractare auch gewisser* 
mafsen ein praeetraetarem Man würde aber wieder 
zu weit gehen, nnd eine zu grofse politische Cultur 
in jene 2eiten hinein tragen,' wenn man daraiua M- 



k 



9f» J^- ^Mk^m^m m^ nfiyjw^MM i9u. <m I 





«e^Tiiiküicjhm Boteehsidims aaterwwfen woUte, d«*^ ^eilj^ J^rtuÄmrf^T^iMk: »i<i 0tmttlatm§ mm 






«e|l ungeachtet aber ut der p^iifterMliie4 zwiecVef^ Vf-. iifftiH tei^9ni^«j^./«p|JM mtM^h «ke« wtlfii^ 

<{MtMfiaiid>ar^iftviiN nieU richtic a^rgefaTa^ weiia,«i| |^i ,19(eii Jahr« die It^Him« «ffMtheiiBnt, *• war 

■UderFrajBeia Yerbiii(laBC^e§r«|]btw!rdp:Ob«acU das.acAfMbife bei d^- irencebandeB das der Ha^ 

fiesefMBydiegeMbrlebeBwaren^oderdeniRechte, da# fenitSf, wie auch web A«4ariiAeehtebaelier«s.C!riqMi 

||B.VolMJebtß^ffiPfoehen«nirde. AirfBrSrtwrnng «. a. p.iS, 414w Sie..(r»r, («• vjelet 9tiba«i« m| 

derl^fr4feviwjkluedupr«fh(«tr6t7rtwiii)aBdriehterT «fdba(«epb.ia«pl««rerrZeili'iebMi frOketeia« , .» 



lichem Ernief^^ {c^(7ruim IM ei/iem andeni Sinn ), ., ,.. (/»»r.n»»^.**«/« /»^f»!.*. « 

Vrmeihfiitduifg uaa fiatecheidung ex ion» et. oeoiio, 

cesebrielM^em aii4 aageschriebeireiii Reebt». kann luttV * 

Flicht eifgegaageji werden. BRBAUVNGSSCHRIFTEir. 






.5» 



Cap« XIT. ^JAeet amtd cwciRum aoeHsare qm^ . NDanbbro^ K Riegel u, Wiefisner: ZM# Fafer 

f ue. Der HerMsgeber beimrkt dazQ : fitfef nr t» . Vn$€r MrlSafert i» zehi^ Predlgtafi Ton ^r. JConr) 

mHii armimbu$ delictis ap^id condlium actio, faißSf ficl^nidler • Mla'upfpred^ar *u .der. lünebe '^ 

UMfiftrfa. ; Cau90» Jeviores deddebma jninctph^ am . SU Sobald lo STiirobergvliß«, 138$, aTtliSsCi;^) 

ewH,. comiiibiis iuris dieundi causa obibafiiL Duplex v • -i 

cmm /Wf iK/iiifi Germanos iurisdictia^ altera i» camitUs . Der Yf. ist als b(N(piletiscber ^ckrifiUteller >^M 

exerciia ab universis ^ alteta qttam principes cum cor l^ekannt (vgL B^BLunarer A«LeZe 1833L Nr«|itt« 

mitibuspMosvieosaue obeunteskabebaniJ" Hierspricbt SD, wo der erste Tfceil seiner Predigten über di# 

sieb der Heransgeber aber (verleitet dnreb die An- Evangelien angezeigt ^ ond dabei auf den d^^mati«» 

fangswarte des llten Kap« ,^de mimribus rebus prin^ achen 6eba|t^. wie auf die Form deraelbeiik aof« 

upes coHsuttahf^f di^ sich gar nicbt ai|f das gericbtr iperksam gemacht ist«.). In Hinsicht auf ja||ei|..aliJik 

liebe Verfahreft betrieben ^ und dnrcb den Schlub inen die vorliegende^. Predigten mit den ücObareu 

4ea l2ten Kap,) mU einer, großen Beslimmiheif Qber ganas zusammen: der Ui^stand aler, daCs der Yf» 

die Itltero deutsche Cieriehtsor|;anisatiott , auf ein^ hier nur ganz kurze. Texte hatte ^ also iüeht en 

Weise aus» dafs jede^^ der mit dem germanischen kentlicb» wie in denen fib^ die Evaagelitn^ homU 

Älterthum bekannt ist ^ wohl sehr Anstand nehmen Jienart^. die Materie bearbeiten konnte« h|it lUi 

möchte das Gesagte zu untersohreiben. Taeitus kann genöthigt » den Gang einer freiern Meditaliaai efai^ 

hier nur aus den spVtern Rechtsquellen « die freilicl|t ^uscbla^en« Die Themato:» welche liei den letzteji 

mit Umsicht zu benutzen sind, erklSrt werden.. JB^ 9! Predigten,^ die; Theilf. des Yatar Unser»,, bei 

hatten hier Yersammlungen gMfserer und kleiue- den ersten, einer einkiteimeni üfier Mf(idu6,.ft^& 

rer Gemeinden (eben Gaue und Hundraden n» s. w.) die frage: wie sollen, wir bdenl be^dem. .-^m 

und deren, rerschiedene Yorsteber, die Competenz ^ einfach dispdnirt. . Unter der grofseii' A^^wl h*^ 

das Amt der Richter und Urtheilsßnder, (was in al« miletiscber Bearbeitungen des Yater Unsera not 

len Gerichten getrennt war), die UrtheiJsfindung den ^verschiedensten Zßitetn hat die des Yfa daaBi«^ 




^icssque rediuni ^ hat der HeiHuseeber , wehl sehr |5eburts r und Naromisfeste , Sr« 'fiI»estXt des KJo<» 

mitUnr^ht> ein trun^fer/tilra GericM abstrahirt| der«- nigs Ludwig T« und in Anwesenheit Ihrer VtsM^^ 

gleicbeh, namentlich wahdemde Schöffen und CV- stüt ' der Königin Therese 1833 gehdtent und die 

fheilsfifider {comites)^ sind al>er ganz gegen den Geist lOte dein ist daa'JteicA, die Kraft wid JSo Herr^ 



Germanischer Institutionen. licktieit in Bwigkeit. Amen, am Bratefeate» ' Ge^ 

. -druckt sind die Predigten , naeh einem knnenYoiw 

Cap« Xllfe Seuto^Juvenem omant: der Heraus^ wertet, unverHudept,. „ iveil das Yerlangeii Jiach ih« 
geber bemerkt dazu, die Zeit der Wehrhaftmachun|; neu grofs und der Segen, den der Herr auf diese 
sdieint b^i den Germanen früher nicht naeh den Jah- ansprnehsloseu Yortrfige It^e , niabt am Tefkeanea 
ren beatimmt gewesen zu sejn ; "und setzt dann aber war»"^ 



• • 
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RÖMISCHE LITERATUR« 

BATfNoiiKR, b.Habii: AhmethingeH urd Escurse zu 
Tadiiis Germania Ton Dt. V. J. H. Becker 

' Lbjpzio, b. Teabner n. Clau^Ioü : C ComelU, Ta- 
eiii de $iiu, moribus et popuKs Germaniae hheU 
hu. GonHototariis insiraxit The^plnkl» Kießtin^ 
' giue ete« 

{S4$€hlufs «oM Nr. 191.) 

n.XIV. lam vero utÄrwe— euperHUem prindpi 
mto ex acie reeefsisaei Der Herausgeber bat sieb 
bier dnrcb Becher verleiten lassen den Taekns eines 
IrfftbanM au beschuldigen« Was nSnlieb von euiem 
•dar dem andern Begleiter ein oder das andere Mal 
gtmebeben seyn mag^ soll Taeitns allgemein auf «lie 
fibertragen haben. Bedter- bemerkt nllmlicb iro die« 
ner Stelle nach seiner Weise» ^ Sollte nicht vielmehr 
JliEfeversiämtnif» der so eben angeführten Stelle des 
CVsnr {B.G.VL^)i oder mangelhafte Znriickrn* 
fung ins GedScbtnifn (indem Tac das Werk des 
Cisar wehl §^i Hberaii eelbsi nachnM^g) die i)\LeU 
le dieses fibernntürlichen Heroismus seyn?^' Die 
Ciründe, die nun aber gegen Taeitns vorgebradit wer- 
den, ^indr 1) dafs uns nur ein Beispiel wo dasCrefoU 
ue sich mit dem Anführer dem Tode weihte ( beim 
^bn.iUnrü^ XVL 12) bekannt ist. 2) Die Unmög-. 
liddieit der Riobtickeit dieser Behauptung, „weil 
bei deli unaufhörlienen Kriegen in einem Mensehen- 
alter die BlStbe der Nation hStte erliegen müssen, 
wenn jedesmal, wo der Fürst fiel, auch sein Gefolge 
dem Tod geweibet gewesen wSre^^ Aber diese 
Crründe genügen nicht , um. den^ Taeitns eines Irr^ 
tbnms zu beschuldigen. Den ersten Crrund glauben- 
wir ziemlich auf sich beruhen lassen zu können ; bXt- 
ton -wir statt RSmiseher Germaniscbe Nachrichten 
T«u ibteu Kriegen , wir würden vielleicht Ifber die 
TerUltnisse der Gefallenen u. dgl. niher nnterrich- 
^seyn. Was den zweiten Grund angeht ^ so ist 
dabei zu erwogen , dafs die^ Aussage desTacttus sieb 
nur auf die Gefolgschaften bezieht, also nur auf eig- 
nen verhsltnifsmülsig kleinen Theil der wehrhaften 
Mannschirfl, 2) dab das Nationalheer sich keineswe- 

rfOr seinen Führer zu opfern brauchte; ferner 
dafs es ja auch eben nicht alle Tage sieb tuzutra- 
E' I pflegte , dafs ein Gefolgsfurst in der Schlacht 
ob, toselbe, von einer tapfem, ihm ^anz gewei* 
beten Scbaar umgelien , um so mehr gesichert war« 
pdwigens aber sind die Scbladrten der Deutschen 

^.L. Z. iSse. Drütcr Band. 



flberfaaupt gewifs blutiger geweseif, weil Tafer an 
Sohn hnd Bruder dti Bruders Seite [»tritt ^ und nacb 
Germanischer Ansicht es etqe heilige Pflicht xoar^ 
den gefallenen Fehtandten zu rächen. Ein eidliches 
Gelübde {illwn de f ender e^ tueri — praeciptmm htra^ 
mentwn est) aber, wie es die Gefolgsgenossen an 
Ihren Führer oifd wohl auch sie selbst unter einander 
verband, erzetigie nicht minder heilige Pflicht, ale 
die Bande des Blutes. Man erinnere sich hierbei nur 
an die s. g. Festbrüderlagcr (Pflegbriidcrschaffca) 
der scandinavischen Tölkcr, worüber man z.B. Mäl^ 
kr'^s Sagabibliothek (v, Liichmann Bd. 1. S. 113 
n. 124) nachsehen kann« Als die Germanen erobernd 
auftraten, scheint das Gefolgswesen mehr den Cha« 
rakter einer Art Soldheeres angenommen zn haben, 
und mit der Ausbreitung ging die Festigkeit des 
Verbandes verloren. Uebrigens Ist es aiiflallend, 
dafs bisher von den Gelehrten, die sich mitTacitns 
beschäftigt haben, keiner das s. g, Yithrolagsret 
König Kanut des Gr., d..h. die Recbtsverfassung, 
die er seiner Thin^litfa , welche nach ihrer Organi- 
sation zwischen einer Garde (im neuern Sinn des 
Wertes), und einer altgermanischen Gefolgschaft in 
der Mitte steht, s^u Rathe gezogen hat; -es findet sieb 
aufser in der besondern Ausgabe v.Resenins (Copenh. 
16T2. 4. ) , im LangenbedCa Scriptf. RR. Danicar. 
T. lU. p. 139 sq. und in ' Resenvirge'e Sammlung 
altdSln. Gesetze Bd. 5. S. 2 if . 

Cap. XVJ. NulfaS'Urbee habitari eic. Wenn 
der Herausgeber zn dieser Stelle bemerkt:. ^^Haec 
aui legii y facile videt^ iia tantummodo pro veris es$e 
aabemiaj ut dicamus in Germania magna non fidst^ 
ante Henrieum aueupem urbe» similee, Romano^ 
fum ttrbibus magnitudine piilcritudine et 
firmi'tate'^ — . und dann etwas weiter unten hinzu- 
setzt. ^Henrieits aucepeprimus urbium per Germa* 
niam conditer vocari pcfeet , guatefwrprisiina caefella 
firmavit et nova adversus Hfäi^aroB eoffdidii "" so sehen 
wir theils nicht, wie diese beiden Silze mit einander 
in Ueberein6timmunp[en zu bringen, theils scheint 
der Herausgeber seine Kenntnisse dieses Punktes 
Verdeutschen Geschichte aus etwas sehr alten oder 
dürftigen Quellen geschöpft zii haben. Es sei dem 
Reo. erlaubt hierbei auf s. Dies, de libertate Romana 
etc. ( Halis 1831 ) zu verweisen , worin er über die 
Entstehtina der StSdte in Deutschland und über 
Heinrich d« V* nls Stfidtebegrfinder einige Bemer- 
kungen mitgetheilt hat. 

Cap. XX. In domo nudi ac eordidi. Hier will 
der Heransgeber das eordidi auf die Kleider bezie- 
hen , weil der Körper nicht wohl schmutzig seyn 

Un konnte, 
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konnte, 4a dieDenteelien §ie1i tX|;Iich badeten (€«S^). 
Aber es bt hier ja von den Ktnäem die Rede, M 
^ird gesagt, dafs, sie naekttind schmutzig gewesen 
undendlicn inier eadem pecora^ in eiidem kumo de* 
aunty wobei es denn do4^h nicht vielen geholfen har 
oen wQrde , wenn 'sie auch tSgUcb gebmet worden 
w8rea« , 

I 
« SoTorumfiHie idem apud awmeulum mn ad patretn 
honor. Die Stelle möchte auf folgende Weise erklart 
werden können: Das mimdium einer Wittwe und 
iUo auch ihrer unmiindigen Kinder fiel entweder den 
Verwandten des verst. Ehemanns oder, wie es bei 
andern StSmmen der Fall war , den Yerwandten der 
Frau und also zunHchst ihrem Bruder zu (Grimmas 
Alterth. S. 452); auf diesen letzten Fall gehen die 
Worte des Tac. Das Mundium gab auf der einem 
Seite mehr Rechte, erzeugte aber auf der andern 
auch mehr Pflichten (z.B, wenigstens bei einzelnen 
Yttlkern auch die , den unvermögenden Mfindling zu 
•rnlihren), als unsere Vormundschaft« £s war eine 
heilige Pflicht des Mundwalds, die in seinem Mund 
Stehenden krHftig zu schützen. In einem angelsSöh- 
eischen Gedichte , welches 1\irner in seiner hisiory 
cf AnglosajLWis in der Abhandlung über mtiii<i( mit- 
tneilt (Rec. kann dies nur aus der Erinnerung an-* 
führen), wird es gerühmt ein kräftiger Schützer sei* 
ner Verwandten (maga mwidboran) zu seyn. Daraus 
erkiSrt sich nun auch^ was Tacitus weiter sa^tquidam 
tanciiorem arciioremf/uc himc nexum sanguinis arbi^ 
tranf^ir et ' in accipiendis hospitibus magis exigtmt 
etc. An seine eigene Kinder war der Deutsche durch 
Liebe gefesselt, an die entferntem schntzbedurftigeh 
Glieder seiner Familie durch Liebe und Ehre. Oben 
im 8ten Kapitel hat Tacitus von den Deutschen be- 
merkt: {capiivitaiem) longe impaiieniius feminarum 
suarum nofhine iimcnt , adeo ut efficacius obligentur 
anlmi ciiüafum quibus inier obsides puellae qiwque na» 
biles imperaniur ^ und wir möchten diese Stelle, die 
man, mit der den Frauen beigelegton H\siligkeit, 
zu welcher Tacitiis gleich darauf übergeht , in Ver* 
^ bindung bringt, lieber auf eine Hhnlicne Weise er- 
* klSren ; denn die Weiber standen bei Germanen fort- 
während im Mundio ihrer nUchsten münalichen Ver- 
wandten oder ihrer MHnner« 

Nuttuni futamentttm. Wenn der Heransgeber 
dazu nur bemerkt, die Deutschen hütten keine Te- 
stamente haben können, wie die Römer, weil ihnen 
die Schreiihmst fremd gewesen^ so hat er hier, den 
Sinn des Autors , der weit tiefer in das Wesen der 
Deutsehen geblickt hat, nicht erfafst« Tacitus setzt 
die Worte nuJlum iestamenium im Gegensatz zu Ae- 
redes sni anque Uberi. Das Erbe konnte nicht aua 
der Familie gehen, es konnte darüber nieht, sei es 
dnreh sckriftliehe oder fnündliehe Verordnune ver- 
fBft wurden« Und welcV eine Reihe von Gedanken 
drlingten sich einem Römer bei den Worten nuUum 
test^meniHm auf I • 

Wiida. 
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CUinqite m^dieah, «o: ebodx 
leilliea a rhöpüal de la Cbarif« 



MEDICIN. 

Paris, b. Gaben: 
d^observations recneillies 
(Clinique de M«~l«ermjfliep) 'par 6. Jbuirat^ 

frofesseur a Ja faculte de Medecine de Paris eto» 
)eüxieme edition revue, corrigee et augmentee« 
T. I et IL Maladies de poitrlne. 1829. 

Landsiott, im Verl. d. Krüll. UniversitSjtobnchii;: ' 
Beobachtungen über die Krafikheiten der Brwit 
von G« Anwraly Professor, an der*mediciniscfcett ' 
FacultHt zu Paris u. s, w. Nach der zweiten 
durchgesehenen, verbesserten und vermehrtet 
Ausgabe bearbeitet von Dr. Fr.Ä.Balling, 1832» 
XVm u. 640 S. (2 Rthlr. 18 gGr. > 

. Die Licht- und die Schattenseitoa der verliegeii- 
den Schrift sind vom Uebersetzer in einer Verred» 
sehr treffend bezeichnet, daher wir im Allgemeinem 
auf diese verweisen und nur das noch bemerken woK. 
len , dafs in vorliegendem Werke , wie in den mei<>» 
sten literarischen Erzeugnissen der Frcinzosen, die 

Eathologische Anatomie mit besonderer Vorliebe 
earbeitet ist, indefs die Therapie in den Hinter* 
Kind tritt oder wenigstens nieht mit der seicht«» 
eite abgehandelt erscheint, welche so inaiicini. 
unserer deutschen pathologischen und therapenei* 
sehen Handbücher unausstehlich macht. Wenn Roe» 
die Frage beantworten soll, ob diese Andrarscbe 
Schrift die Uebertragnn^ in unsere Muttersprache 
verdiente, so erwidern wir, dafs .die hier gegebenen 
Erläuterungen über die Auscultation, über die Va«t' 
rietKten der Lungenentzündung, namentlich bei &in« 
dorn, über die Tubercula und ihre Entstehung, end~ 
lieh die pathologisch* anatomischen Untersuchungen 
das Buch als eins der vorzüglichsten stempeln , weK 
ches innerhalb der letzten Xahre ans der franzlist- 
schen Presse hervorgegangen \%U Dafs Balling bei 
der Ueberset^ung einen Theil der Krankengeschich- 
ten weggelassen , dürfen wir ihm nicht zum Vorwurf 
machen, da er den Geschmack der Deutschen kennt,^ 
die an den einzelnen Krankheitsfällen leider keinen^ 
besondern Gefallen finden , obgleich doch grade die-»* 
se die Beweise der hoch fönenden Erörterungen 
über die Pathologie, Aetiologie and Therapie in sich 
schliefsen sollen« 

Die an sich sehr werthvoUen Mtttheijungen von-. 
Periearditis rechtfertigen indefs keines wegen den 
Ausspruch AndroTs^ aafs seit den Untersuchangen 
Carvisarfs die Lehre von den Krankheiten des Wet» 
jEons und dessen Annexe als erledigt zu betrachten 
sey. Die Diagnose der Herzbeutelentzündung ist 
nichts weniger als sicher,* da Fälle vorkommen, wo. 
Dysptkäe^ Angst und eine AbnormitHt im Rhythrans 
der Herzlage nicht wahrgenommen wird, und vre* 
erst der Leichenbefund die eigentliche Katur der 
Krankheit aufser Zweifel stellt. — Die chronisches 
Herzbeutelentzündung tritt oft unter. Ersdieinungea 
auf, welche prganische Herzübel , und namentuch- 
die Brustwassersaeht ata ebarakterisiffen' pflegen^ 

. Me^ 



^ tf «KsM Wl hktU der' Yf« em/AneafyMia * t^v^ brim flh»t9i «iid'deHSdMAitiuitoiAiiig io diniilroii* 

linlhetv^M dh^eWiim Dvr Pseodoimjdbvaiiea twi« MMthseyn. Aueh'die quaUfaiiv und «wwtitatiy 

, onton Born 'Ilnricn^ und dem Procacdiom naohwies« Tertfndertea Se^lreCa der BraBehialiehleimlKiiil wer« 

BiM ticnte oder ehronisciie EQtzündnag. des Ifen- den biemiflMP ^r^TIrtert* 

Iieotals^der der innersteo-Haat des Herzeoe ^tfid der - ' Die Unterisadbongeft Über dleLangenentziindniis* 

^orta' soll hSafie eine Hypertrophie der Iterz^ begleitet jI^ mitM KranUieitegescUeliten, welclie^ 

%andaogen niit und ebne Veränderung der Herzböb- dek* UebemetzeV avf 14 reducirt bat. Mit Laennee, 

len yeranlaseen^ etneBntztindung der innersten Jfüut nimmt A* drei Grade Ton aenter Lnngenentzilndongi 

dep Herzens nnd der Aorta die eirste ^r/(acbe der an, disieinlBeiiti^ITeberfttliungdierotilennddiejfriitie» 

metslen Anettrysnien seya , welche iiidefs aheh. an-. UepatimUm^ iinr zieht er es vor, die beide« letzten 

g4bo#eii ^der noeb anderweitig bedingt seyn könne, dnl^ roffte ErumAung und ^raiie '£rweiehung mit- 

JL bemerkte keine Abnermitfit der PolssebUfge, sö^ emfkoktr'^iier^er Infiltration zu bezeiebnen. Dieee 

iMiiddas Uebei seinen Sitz in «der rechten Herzhfilfte drei Gi^de der acuten Lnngeneatzttndung finden' sich 

^ Batte« Sinr UnregelipHtsigkeit des Pulses betrach* anemliekbHttfi^ in einer und derselben Lnnge neben 

tet er als ki^in sicheres Zeichen eines Leidens in der einander. Die chronische Lungenentzündung cha-. 

linken.Herzbsifte , obwohl es .^t ioMner york^nu^i^ rakterisirt si<ih noch aurserdem durch roMe und ^aue> 

B9^^ ein prganisches Hindernifs nicht gestattet ^ YerblrtMg«.' Den Sitz der Aietnviomti« suchte iib 

d^(B< das Blut frei und; leicht in die^ Aorta gelang^ deid feinsten Bronchialästen » die im ersten Grade ei« 

Ein kfSftiger Puls soll sicl^ in Fällen von jlyp^rtron nß sohleimig blutige , nachher eine eiterartige Flils- 

IÜe yorfiadeU) wo das Blut ungehindert in die Aorta tfigkeit ^bsohdern, welche I>ei voranschreitender 

iofst; ein Hindernifs am Ausgange des linken Yen- ^ Krankheit so dick wird, dafs sie nicht m^hr ausge« 



einen kleinen Puls zur Folee haben, welcher fiihrt werden kann und so die rothen Granulationen 

aber auch beobachtet war, wenn def linke Yentrikel bilden hilft, die man im zweiten Grade I)eobachtet« 

hypertrophisch nnd seine Höhle sehr verengert ist. Im dritten Grade sondert die innere FlHche Eitert 

«iid' wmn' das. Herz in allen üieinen Theilen eine ab», diiher die grauen Granulationen, welche nichts 



«Mrme GAfse erreicht hat. Der Yf. macht auf die weiter, als mit Eiter gefüllte Lungenbläschen zu 

CTongestionen nach einzelnen Haatpartien-, nach den seyn scneinen.; 

SehfeinhHfften des Dnrmknnals und der Luftwege . Nach J. empfinden die Kranken keinen Schmerz, 

IT. S..W. aufmerksam, welche ihren Grund in den wenn die Lunge allein entzündet ist, wogegen P/eti- 

Stockuaeen des Bluts in den Yenen haben , die ein ritis immer mit einem empfindlichen Schmerze rer- 

organisebes Leiden des Herzens zu begleiten, pflegen, bunden seyn soll, eine Ansicht, die den Erfahrungen' 



Ebenso erörtert er die Wasseransammlungen, wel- anderer Beobiichter entgegen ist. Sitkrke Jijfspnde 
cbe im PeritonKum und in der Bauchhöhle dui^b soll beweisen , dafs die obere Lungennartie entzündet 
Stecklingen im Pfortadersystem bedingt werden, die i'^^» Dyspnoe und knisterndes fiöciieln den ersten* 
Bemeikung einftecjitend , dafs ein organisches Lei- Grad der Lungenentzlindung anzeigen. So lanse* 
den der rechten Herzhiifte ron allgemeinem Hydrops man heben diesem knisternden Röcheln das normale' 
begleitet zu seyn pflege. MVäs A» theils berlchti- AtbmungsgerHusch hört, darif man auf ein^n glück« 
^end, theils bestHtigend, theils gegen Laennee 'rer- liehen Ausgang rechnen. Yerschwindet das letztere* 
Beinend.fiber die Stethoscopie bei Herzkrankheiten unter Zunahme des erstem , so steigt die Krankheit. 
Mgt, rerdient beifonders beachtet zn werden. Yerschwindet auch das knisternde Röcheln, das 

Wie in der ersten AusgaJ)e der Schrift , so tfach . A. rom Durchgang der Luft durch die mit' 

Siebt A.'fkuth hier keine rollstlittdige Beschreibung Schleim angefüllten Bronchien entsteht, nimnit daher 
er Bronchitis-, sondern beleuchtet nur eiiHge wich- die Dyspnoe zu, wird die Sprache abgebrochen,, so' 
tige Pudcte in der Gesdiichte dieser Krankheit, datf man auf den Eintritt des zweiten Grades schlie-^ 
■nter andern die nmschriebene Röthe in der Schleim- fsen, lim so mehr, wenn statt des knisternden Rö-' 
kaut am Ursprung der Bronchien bei Individuen, die chelns beim Athem ein GerHosch gehört wird, wie 
m einer acuten Bronchitis leidend durch einen wenn in einem Trichter gehaucht wird (respiration 
usuellen Tod weggerafft wurden, indefs bei sol« ironckique)^ eine AnziBi^^e, dafs die eingeathmete 
eben, die an einem chronischen Lnngencatarrh star- Luft nicht mehr in die femefti Bronchialäste gelangt., 
ben, die Sehleimhauft an dieser Stelle eine liride Die Respiration bronchique tnacht bei eintretender 
odeit braune Farbe zu haben pflegt und zuweilen er- Genesung dem knisternden Röcheln Platz , dagegen 
weiAt oder uicerirt ist. Eine lange Heiserkeit soll bei Eintritt des letzten Grades, der Lungenentzün*' 
immer mit einer Zerstörung der Schleimhaut yerge- düng zu der Respiration broncktaue sieh' ein wSfsriger 
sellsrbaftet seyn, einie chronische^'Bronchitis nicht und brauner Auswurf , Shnlkh der Pflaumenbrübe: 
selten eine Yerdicknng der Scbleimhant in den Bron- gesellt. Nimmt die Entzündung eine Ton der Peri-. 
chien bedingen, welche eine Yerengernng, wenn pberie entfernte Stelle ein , so giebt das Stetboscop 
nichigareine roUstSndige'^Yerschliersung derselbeii, 4eia«n~Aufschlnrs. Rec. stimmt dem Yf. unbedingt 
rar Folge haben kann. Eine totale oder partielle darin bei, dafs die Lungenentzfindnng ink kindlichen 
Erweiterung der Bronchien scheint bei eingewurzelt Alter sehr hSufig rorkomme und sehr leicht zu Ter* 
tea Luttgencatarrhea das Resultat der dAnstrengung kennen sey^ indem alle Symptome derselbea mehr 

•der 
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oder ^wl|;er:feIiIiB oder tfo'ieftwafcK «■«s^pHchta! 
sind, dafs das ungeübte Auee der Aelten und seitM 
der Aist leicht den Zustand Terkeiuit, Das einzig 
Torhandene Schleimrocheln soll durdi eiri Breehüiit- 
tel beseitigt werden, wekbee untcl^ diesen ümstfin- 
den aber nur nach vorangeschickten Mutentziehun«! 
gen sich wirksam zeigt; mch weniger zu entbehr 
mn sind sie in der Fnemnomtia alter £ente, .fiel wel-«. 
eben die DyspnSe. als das HauptsjoiptMn henrerirUt«: 
Nur setze huib sie hier nicht lange fort, sondern' gehtf. 
schnell zu ableitenden Mitteln iilrer, ' wenn ketnd 
echnelle Erleichterung eintritt. A. zmiSelt nhd^m^ 
YoriLommen einer wirklichen Aieumoma' bijtosa^. 
wie sie Sioll beschrieben. Rec. dagegen sah sie-inh 
Februar 1832 in zwei Dorfschaf ton eptdemiseh lieriv^ 
sehen und wandte mit Glück örtliche Blntentziehun-< 
geil -und den Breehweinstein in starlcer Dfisis asu * 

Das Aderlafs, dessen Torzfige durch die firöos-' 
sWsche Schule so oft bestritten wurden, sucht Jbt</i^, 
in seine Rechte wieder einzusetzen , wetiigei* die Be-' 
schaffenheit des Pulses^ als des Athems als Indi« 
c'ation bezeichnend^ gleichviel, wie lange die Krank- 
heit schon dauert. Blasen ziehende Pflaster sollen 
-wirksamer sejn, wenn sie nicht aiif die Brust, soi^ 
dern auf die Waden gelegt werden. Tom Brech- 
weinstein in starker Dosis sah der Yf. keinen reel- 
len Nutzen. 

In Bezug auf die Lungenschwindsucht bemerkt 
A, dafs die Tublereula in den Lungen das Produci^ 
einer krankhaften Secretion in den finden der Bron- 
chien , im Zellgewebe und in den Lymphdrüsen der 
Lungensubstanz se jen , die auf einem stärkern An- 
drang des Bluts beruh n, und dafs den Tubercnln ei- 
ne Fliissigkeit zum Grunde liege, die, wie bei der 
Cristallisation allmählig sich in eine feste Masse ver- 
wandelten. Die Symptomatologie der Lungen - 
schwind^icht ist im Ganzen Sehr genügend abgehan* 
delt, der Werth der Percussion nicht gehörig beach- 
tet, der des mittelbaren Hörens dagegen sekr be« 
friedigend hervorgehoben. Ohne ein blinder Lob-, 
redher der Ausenltation zu sejn, bezeichnet Jl. ge- 
nau die FSlIe , wo ihre Anwendung Resultate erwar-», 
ten Kifst , keinesweges aber auch die verschweigend^, 
wo sie keine Aufscblilsse fiber die Beschaffenheit der 
Lungen ^iebt. Yersuche mit dem Thermometer bei 
Schwindsüchtigen überzeugten den Yf. , dafs bei 
Qiesen Kranken der Wfirmesrad bei Zunahme des 
CJebels immer mehr sinkt. Meh)*ere Lungensiichtige 
husteten nie, andere warfen Pseudomembranen aus» 
ypie die Croupkraaken » noch andere steinige Con- 
cremente. 

Was über den Leiehenfnnd bei SchwindsiichtH 
gen hier gesagt mird, stimmt durchaus mit den An« 



gihea; mit I^Msrt iherein/ Did «StAMnEaul des 
LmyrwiamA A. verschiedene Mal erwöiebt,, zamA^ 
len auch vetdiclEt, aufgelockeii,: mit Psendonekii* 
brauen iiferizpgen. . 

' Bei den meisten läcWihdsfichtii'en fand jL Her?« 
krankheiten , namentlich Hvpertrophie, Spuren von 
Gastritis und Gastro ^enteritts (?) und ein Leiden et^ 
nes oder mehrerer Unterleibseingcfweide. 

. Jila .S^wangctrsfshaft hemmt nicht Jnuner deii 
Yerlanf der Phthisis und de^ We^hwerden der lii» 
bercMla , was :^ in Q FäU^.wahjmahnu 

Die Geschichte, der PteuritiSj Welche unter de^ 
Feder des Uebersetzers wesentlich durdk das Weg«* 
hssen mehrerer im Original zu breit mitgethefltoii 
Krabkheit'sgeschichten gewonnen hat , enthSlt Vieles 
Interessante und miinches Neue, das zu vielen 
Werth für die praktisN^he Medieln hat, um nicht 'vo^ 
fiUeii denkenden Aerzten ^cihl^ erwogen zu werden« 

BeyfeUe%. 
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BRBAÜUiraS^SCHRIFTEir. 

^ SUvsfovBH, in d.. Haha. Hbfbuchh.': Ausieakl rem 
Fteßgftm in der KSnigL Schlofskirdie zuHasN 
nover gehalten v und nach der Reihenfolge der 
Sonii - >und Feyertage eines JahKangs geordnet; 
Eine Gabe zum Abschiede, von Dr. J« 6. E. Jß*A 
Rupstemj Abte zn Loccum, und Consistorialra* 
the , vorhin zweitem Hof« und Sehlofsprediger« 
Zeceiter Band. 1833. 332 S. & < 1 Rtfair. 6 g6r.) 

Den ersten Band dieser Predigten haben wir im 
den Ergänzungsblätiern AßT A. L. Z. 1834. Nr. 88 
u. 89 angezeigt, und daselbst auf die Yorziige der^ 
selben mit Mehrerem hingewiesen. Wir begnOgen 
uns daher, den Lesern das JBrscheinen des 2ten Ban« 
des anzuzeigen, mit dem Bemerken, daCs derselbe 
25, und in einem Anhange noc^ 5 bei besonderen 
Yeranlassungen gehaltene Predigten enthalt,, unter 
denen die letzte, die Abschiedspredigt Über Joh» 16^ 
16 — 23., das sehr interessante Thema hat: Wie wir. 
aus eoJchen Verbindungen des Lebens scheiden » die tis 
der. sichtbaren Welt auch für die wmcktbare bilden. 
Dafs auch die übrigen Themata ansprechend, na« 
türlich für alle Leser, bildend namenUich für Geist« 
Ijche behandelt sind, bedarf bei dem Yf. nicht erst 
der ausdrücklichen Yersichernng. Zn bedauern tst^ 
dafs sein jetziges A^t ihn aufser aller aSheren Yer* 
biadung mit einer, einzelnen Gemeinde stellt; Wirke 
er dann nur unter Gottes Segen noch lange füüdie 
Gemeinden seines Yaterlandes ttlierhau^t auf dem 
ihm anvertrauten', wichtigen Posten Jurfiftigfoiii 
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- GRIGCRISCHÜ LITBRAtUlL . 

DäMstadt^ b.Leske: dnrmina Ameii MtmlH Tor^ 
qimti Seikrini B^¥tkii Oraece^coth^rm perMadpU- 
miim Plamidem. Pfiiritis edidtt Carotis ß*ufeWi9ti» 
Weber ^ professor Gjmnasii Darmstadini« 1839« 
XXI1I.61S.«. (12gGr.) 
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, on Ma^ümm Plamdt9y einem beriiliin^n grier 
chiscliea Gelehrten aus der ersten Hlllffe des I4tea 
Jatirhunderfs| ist bekannt/ dars er viele $chrifteä 
aas dem Lateinischen in das Griechische übersetzt 
Bat, Hr. Prdf, Weber teigt, däfs zwar dW lieber; 
Setzung der Aristotelischen Schrift n^in gfvzwv, deren 
griechiscberText verloren gegangen war, dem Maxi- 
mos* Planudcs nicbt mit Sicherheit beigelegt werden 
kann , dats er aller fOr den Urheber der Uebertraeun^ 
von Ci corpus ^mnium Scipiome zu halten ist. Yo|i 
der Uebersetzung von CiceroV Cnto wird bemerldiv sif 
vierde/ obgleich in einigt Handschriften; dem' Fla- 
nudes zugeschrieben , von den Gelehrten doch allge7 
mein yovLTheador Gaza hergeleitet. Wer von diesen 
beiden Griechen das vorhiindene Bruchstiick einer 
tJebertragung der Rhetorica ad Berermlum verfafst 
b'abe, wird unentschieden gelassen. Auch dfeUeber- 
det/ung des Caeäar wagt unser Heraosg. nicht m(f 
Sicherheit dem Planudes beizulegen y .obgleich Fabrik 
ciitSf Schoelly Herzog und Baehr dieses thun. Da- 
gegen werden für unzweifelhafte Werke des Planudes 
erklärt die llebersetzungen von Ovid's Metamorpho« 
sen und Heroiden , von den Distichen des Dionjsius 
CatO) und von de» Maer^u» Coramentar zu Cicerone 
Somtmitn, SdpionUy 9% wie die angedruckten von 
Angnstin'ft Buch. Aber die Tri^iäK päd vm des Be^ 
tiiius Schrift de ctmeolaiione phUaepphiqe. In Hand-; 
Schriften werden dem Planudes aueh noch'^ndre nn- 
gedruckte «ieehischelTebefseträngen zugeschrieben, 
z. B. von Donat*s kleiner Grammatik , von Boethiui 
de diiüecHea u. s. w. -Von diesen ungedruckten Ueber^ 
Setzungen nän bat der gelehrte HerMisg. des vprlie* 
genden Werkes die der Sekrift des Boethhis de ctm^ 
M/nltone fdkil^Mphiae dnreh Mittfaeilang eines ani{^«f 
kenden Bnichstdckee bekamiter' zu maoken gesnehtb 
£ft findet sick diese Uebertragung in^ vielen Hand« 
Schriften (den Heransg. >9r8Mt IT «ttf)V von yreMbetr 
bier die Wiener zu .€rninde gelegt istv Au^ dieser:;, 
die im Jahre 1455 von Geoty Mundaehn gesehriebenr 
i^, hat dt» Hr^Df. PkiU Jok Ueinr.f^risti. SchubaH 
fttr den'Uerausg. <iiM geiiiiie AbeekAft^er bier her^ 
ilnsg^benen Tk^U»! i veif eftigl; ]f a«k ' dien^r' Ab» 

4^1h Z. 1834. Driiier Band. 



-nekrjft ist der Teiit abgedrirakt) da die ISan'dMbrtft 
aber eine Menge kleine und einige bedeutendere Feh- 
ler enthält, so bat diese der Heransg» nach eigener 
Einsicht, wo die Sache unzweifelhiafl achten, verbess- 
sert, die Lesart der Handschrift jedoeb überall genau 
unter dem Text angemerkt. DieYergleichui^g eines 
Pariser Manuscripts erhielt derselbe erst nacb YoU-. 
•ndung des Textabdruckes; sie ist nachtrSglick in 
,der Vorrede mitgetheilt. 

Dieee endiHlt aufserden eine Beurtheilung der 
«IJebersetznng des Planudes. DerHr^Herauw. nmeHt 
zuerst mit Recht dareuf aufmerksam , dafs Planndnn 
einer der wenigen Sckriftstdler seiner Zeit sejr, die 
nick statt der üblichen politiseken Verse der altek 
Metra bedient bStten$ denn er habe alle 26 daktylt- 
jpeke^, an^nSstiscbe, kmbiscbe, trockSiscke, ekorfL 
jHnbieehe ^Metra de(is Boethius g^Dau Wicdergegnkenw 
Daiiel bdbe ^r die Gesetze der Presodi^ nnd Metrik 
iM AUgepl^inen ziekniiek vf d viH g^nMer als) iu' dek 
'Pi^icbeu; des Cato beobachtet. Jedtcb sej e^nieliC 
frei von den Fehlern seiner Zeit. ' Denn 1) gebraneh^ 
V bisweilen verkehrte nnd hinkende Akjthmen, was 
durch die VernachlSsaigung der CSsur in den anapä« 
stischen Dimetern und die Zulassung Aerwllaba an^ 
ceps am Ende derselben bewiesen wird. (Hier hätte 
auch auf den falschen Daktjlns in 4eni 5ten Fufiie 
des Hipponakteischen Verses, ini^foya oifiuQov t< 

SalvH Tiigag, ijv ng Vül, 8, auf die fireiüeh auch von 
loethius zugelassene anapSstische Basis desPkever 
krateischen v erses IX, 10 und Hhnliches aufmerksam 
gemacht seyn können.) 2^ lasse Planudes den Hiatnn 
oft gegen den Gebrauch ner alten Dichter zu. (Es 
hHtten bier statt der 3 angeführten Beispiele einigt 
mehr citirt werden sollen.) 3) erlaube sich derDicn^ 
ter oft die ancipites a, i, v gegen den GelMrauch zn 
verharzen. Die sehr auffallenden Beispiele hiervon; 

ish^twäg, fiB^ifcyag, artfii, ^o^/uv^v u. s. w. , sind 

5ut zusammengestellt« Dabei ist nur zu bemerken, 
afs äyvoiä mit Unrecht angeführt ist^ da solche Abs- 
traeta auf oca, wenn sie auch binweili^n bei deii At- 
tiken niit. langem a vorkonkmnn, dook im Allgemein 
nen hX«fig den Endvokal verkilrzen.« Man sehe die 
idbSn^. Zusamnumst^allug in dem'I^tidöghal Mu-^ 
§ewh Tb. L S. 2äQ fg;^ Dagegen hat der llek-ausg^' 
melMre mericwürdige Beispiele ämrnmerken verges-» 

sen, als l^fitpirgfrf} XV, 9, d^^vv XVI, 0, txXhev 
XVII, 28, ;fpSao'ff XVIII, 8, ryi; XXI, 2. flerRer- 
aus|f. ^igt dann , dafs bisweilen , ali^r vie] seltener, 
mch umgekehrt falsche Verlifngemngen von andpi-^ 
Xx - fe#, 
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fes^ ^ieexlA, yorkommen. Ein Punkt ist noch über- 
langen, nSmliok die .Yerkürz^jiiigen>-Tpr',f£%^un^ -hv^ 
win .oenieit slekeinigebäipiiren fveiliok sch^ ia "* ^ 



ans m, 5 vmd Xwradg ab Hafcnllniuii ans X^l A^ge* 
ftihr^'vveqden iiöflne«« • - r -^ ^ ^ - 

UassUchen Poesie fiÄden; aber nicht in der Art, wie / ^^^^-^'J "'V" !?" j^^ KiÄleitung zu der Betracli- 
wir sie beiPIanudes sehen, z.B. rorfirl^^^^V^-t^^t^^^^^^ S!!?«?!Ä!I"l!?' 



19. XVL 3; vor xr XIII, 2. * Hr. FTeft^r «igt «och 
ein paar Worte über die Verlängerung durch die Ar« 
Bis^ dieConsonanteityerdoppelnng, V^alrerknde^nn» 
gen u. dgl. bei ; in diesen Dingen stimmt jedoch Pla- 
nums 'grdfstentheils mit dem Gebrauehe der Epiker 
iiberein« 

Alsdann wird die Sprache des ITebersetzers in 
Betrachtung gezogen. Wir hören hier zuerst, ' dals 
derselbe zwar im Allgemeinen den episch -elegischen 
Dialekt gewählt habe, sich jedoch in den Formen 
nicht genug gleich bleibe. Unter den Beispielen da- 
für vermifst ilec. solche, wie fiXla XV, 15 und (fiXlU 
XY, 29 neben houQlfjg, av^vyitjg u. s. w. Dann* wird 
Mmerkt, dab Planudee nieiit selten thells den Wör- 
tern neue Bedeutungen gegeben , theils neue Formea 
gebildet, theils neue Wörter zusammengesetzt odet* 
abgeleitet habe. In die guten Nachweisdngen , die 
hierüber gegeben sind, haben sich ein paar Irrthii- 
jner eingesciilichen* So wird behauptet, St^aad'an 
Adbe I) 17 favere. Aber erstens steht dort nicht 
ii^aifd-cu, Bondern i^oda&ai , und dann bedeutet anek 
jdieses streng genommen nidit favere^ wenn auch Boes- 
Ahios letzteres Yerbum gesetzt hat, da im Griechf- 
•cheü gesagt ist t^xfi i3i^i6wT6 fie TBQnvoZg. Ferner 
luinn Ton avxtTv die Bedeutungau^^re keinesweges aus 
XXI, 12 erwiesen werden. Die Worte lauten dort: 

Tolvvv &naq jtg Itffifitqlwv 
BXaajfifi* ivyevig av^itl 

Sollten diese dem Lateinischen . ^ 

Mortale» igitut cimctos 
Edit nobile germcn 

so entsprechen , dafs aix^Tv augerey eiere bedeutete, 
60 müfste es offenbar heifsen änarrd nvu. Planudes 
aber hat ß^tttnrjfia zum Accusatiy gemacht, und über-- 
setzt, als wenn im Lateinischen mortalis — cunctu$ 
dem Metrum nach stehen konnte : ein Jeder Sterbliche 
räkmt {edii == proferi =* iactai) seinen edlen Ursprung. 
Eine neue Form, die Planudes gebraucht habe , soll 
ienffiXiog seyn ; aber in der zum Beweis angeführten 
Stelle XYII, 20 id^iXiag n rgorpig ist SaxpiXiag der 
Accusatiy des Pluralis yon ivnj/tX^g, nicht yon iatf/t-^ 
Xiog. *ATivß^iy XXIV, 9 ist keine neue Form , denn 
das freilich yon Passwo nicht erwähnte Aetiynai steht 
im Neuen Testament und bei Thenistius, ja sogar 
schon bei Dion ji9 yon Halikamals. Eher hatte hier 
iy^QiXv angeführt werden können, weMies YI, 8 nicht 
fuglich 4er laüiutiy des Futurum sejn kann , sonAsnt 
für de|i 2ten Aorist gehalten werden zu nfissen 
scheint. Der sinkenden GrHcitüt ist auch der freilich 
in ihr hffufigB Aorist Xdipaq II, 3 anfi;ehörig« Unter 
den sjnlfaktischen Eigenthümlichkeiten hätte yiel« 
leicht noch der Datiyus ^bsolutus statt des Ciel^tiyll« 



{st, wo ihn der Herausg, gegen die Handschrift ge- 
staltet hat,, die Lesarten dieser und aufserdem raehr- 
. pials kurze Bemerkungen, in welchen auf die Eigen- 
thümlichkeiten desPlanuaes inProsod'ie und Sprache 
aufmerksan^ gemacht ist, untergesetzt sind«. Sehr zu 
bedavCerii ist hierbei , dafs der Herausg. di6 y erglei- 
jcbung der Pariser Handschrift erst nach dem Ab» 
drucke des Textes erhielt. Denn da dieser nur aus 
einem Manudcript hat gegeben werden können, so ist 
.eil, obgleich -Hr. TT. eine Menge Fehler dieses glliekr 
lieh beseitigt hat, nnyermetdlich gewesen , dafs in 
einer beträchtlichen Anzahl yon- Stellen, wo sich 
durch blofse MuthmaCsungj das Richtige nicht füglich 
Unden' liefe , die yerdorb^nen Lesarten stehen geDlis- 
ben i^ind. In den Accenten ist dieses ^^ sey es durcli 
d^e Schuld des Herausg. selbst, oder%urch die deä 
SetsCers, mehrmals a4iGh da geschehen, wo das Rich^ 
ttge herzustellen, nicht erst Kunde der Pariser Hand- 
schrift nöthig war. So 1, 3 (xtXiwi sfatt ftAiou, III, 2 
TZQOTfQ'^ sU nQoxigri , V, 15 u. XIV, 6 ß^d^v st. ßgayv, 
XVI, 1 anitgiftiv st. amiQtpuv, (Statt Stlod-tv ist der 
richtige Accent d^io^iv XXI, 10 auch nicht aus Cod, 
Par« oder sonst in den Berichtigungen angeführt. 
]E!ben so yon xfXtvTaTav in der Ueberschrift yon IX. 
oder libri II, metrum II.) Man mufs daher {iberall 
die Varianten der Pariser Handschrift, welchen auch 
die Verbesserung der Druckfehler eingemischt und 
mehrere Bcurtheilungen der Lesart theils yon dem 
Herausg. selbst, theils yon Osann und Dilihey liev- 

S' egeben sind, sorgfältig zuRath^ ziehen. Was aber 
ie unter den Te^t gesetzten kurzen Bemerkungen 
über die Prosödie und Sprache des Planudes betrifft, 
80 zeigt sich in denselben keine Gleichmüfsigkeit, 
Denn wlfbrend der Herausg. -z. B. unter den in der 
Vorrede S. VIII zusammengestellten Wörtern auf die 

Verkürzung yon ß&Vf xfaTfjgcmff dfißXvvfvai^ avpavo 
an den einzelnen Stellen aufmerksam macht , thut ec 
dieses nicht bBigiifAikrpnog VII, 30, iplfiig XII, 17, 

(FT/yi; XV, 22. 

Nachdem Reo. so im Allgemeinen die Beschaf- 
tenheit dieser Ausgabe geschildert hat, will er noch 
ein paar Bemerkungen til)er einzelne Stellen anknü* 
pfen.. Er übergeht dabei natürlich alle diejenigen, 
wolche durch die Lesarten der Pariser HandschriiDbßii 
und die übrigen Berichtigungen 4n der Vorrede yer« 
bessert sind , . sofern das dort Gelehrte nicht etwa 
selbst Veranlassung ?u firianernnnn darbietet^ Die« 
fes ist z. % L 5 der Fall, wo derfleransg. zu itgw^ 
X^rw, wie Coa^ Par. atatt ivgnf^ayltjv liest, bemeriit: 
Lpene propter metrufHj td infra r..I5 'ivcvvxiovmgJ^ 
Das Metrum aber kann hier bei Pltmides krinen JSjxU 
ach^dungsgrimil afcig^ben^ dm m mdvgnombjv, und ing-^ 
n^ffyiwM.tTmyikni tbowBt^ uidM^aJüiek rerkiirzt 
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UJtL wfi^9 \¥i»*iii/mr^a}^/oc I« 7 and in der Menge 
^anderer ran dem Hernusi;^ & v III erwüliaten Wöfii* 
.ter. 1,16 stellt durch ein ofienbares Versehen ent- 
weder d^s Schreibers der Qandschr« oder des Setasers 
KkaUiv statt niiUiv, .'Vfelcber Fehler auch in den Nach- 
.trKeen nicht berichtigt ist. (In dem folgenden Yerse 
fehlt die Interpnnction nach %iQnroTQ.) 11, 16, wo im 
X«ateinischen Yel cur Hesperias mdus in Hnda9 Can^ 
ruuB rtriüo sttrgat ab ortn , im Griechischen ^EGniQi6g 
T€ madvvitiaiiß äar^g Tlüig uq* ig dvtoUag ^X9-i ^aev«- 
&iig steht, schiHgt.der'Herausg, statt ianigiog wegek 
Me^erias ßcni^lov zu lesen yor« Wamm nicht iani'' 
%f/Qigl InderSteUeyil',5ff,: 

El vorog ahig, 
. . IlovTov ogivwv, 
0uXnH fitayu» 
Td nflv dyapd, 

Bcheint es dem Ree. keinesWeges , wie dem Heransg.» 
aosgemaeht, dafs stait ayava'Cod. Par. die richtige 
l4esart dvard gebe; denn Was dyavog, er1at$cht^ gloT" 
reich ^ hWsolI, ist nicht abzusehen ; hingegen dya- 
rog, freundlich y lieblich ^ kann fiir das lateinische 
öftren gesetzt sejn., Dafs aber das a in dyavog gegen 
den sonstigen Dichtersebrauch als lang zu betrachten 
ist, kann bei Planndfes nicht auffallen. IX, 6 hat 
der Text die Worte : 

Was soll hier nX^^ M%jnl Sollte Pianodes ein Ad« 
jeetitom nXijQog statt nXi^Mg gebildet haben ? Gewifs 
nehr unwahrscheinlidi ! Und was sollen die beiden 

ivTioQtf] and xifa/ff neben einander? Man 



lese fflifffi — xtQulri, pleno — » earnH, wie es im La« 
teiniscken heibt. Den Optativ will der Heraosg. in 
•in paar. Stellen mit Unrecht hergestellt wissen. 
IX, 9 £F. niimlich in den Worten : 

Kfjy ii/ag dl ^//lyr* donaalwg &iig, 
' noXii^ovy nXovior' 6nd^(av , 
^ Kai TifiaTg dxoQiaxovg azlffi, ovdi ?r 
Td xTfj&irra doxovtriv, 

billigt er die Lesart des Cod. Par. atigioi, and will 
deshalb anch d^j^aig gelesen wissen* Aber erstens ist 
es schon an sich nicht billigenswerth, den ganx 
sprachgemHfscn Conjunctir, welcher in einer Stelle 
in beiden Handschriften steht, deshalb andern zu 
wollen, we(l das 2te Mal eine derselben den Optativ 
darbietet, wHhrend die andre den Conjunetiv auch 
dort feftlbSIt. Zweitens hat der Herausg, die von 
ihm empfohlene Lesart dnrch piichts begründet* Er 
beruft sich mtMalfi^ $• 525. 6 and anf Xi, 17. Jenes 
Citat mufs falsch seyn ; denn §» 525 ftngt bei ßlaith. 
zleich mit 7 an. Wahrscheinlich soll es heiben 
{. 525. 7. c, wo gelehrt wird, es finde sich, wie« 
wohl sehr selten, ancli ijv mit dem Optativ. Aber 
die 3'von Miitthiae angefahrten Stellen sind kritisch 
so verdtfchtip , daGs sie gar nichts beweisen. Doch 
will Rec. bei Byzantinern die Sache nicht ablen^nen. ' 
Man sehe Poppo Emendanda ei wpplenia in matthf 



Gr. S. XVm* Vttfh Phmp. Jn^. S. 4. J6. ^ 
ed. Orelh Dafs ab^r Planudes sich derselben Sprach* 
.weise in solchem Umfange bedient habe, läfst sich 
nicht nachweisen. Die einzige Stelle, die der Her« 
jiasg, dafür anfuhrt, XI, 17, beweist nichts, weil 
auch dort die Wiener Handschrift den sprachrich- 
tigen Conjanctiv nach xäp beibehält, nur dafs sie 
falsch po^/m statt Qo&n<ni abreibt. Richtiger wäre 
filr den Optktiv die Stelle XVII, 11: "Hf Xi»Q(fßd^ 
fl/itav iiv OTOfia, ©v/uAv uyuQav a(pag X(aq>(ovTa, citirt 



two meder ein falsches Citat Matth. §. 525. a. Rega- 
len ist) ; diese weicht jedoch von den obigen dadurch 
etwas ab, dafs im Wachsatz der Aorist aviipav folgt, 
also Ijv statt fi, nicht der Optativ statt des Conjunctivs 
steht. — X, 15 hatte dxiövTj, wrfches beide Hand- 
schriften geben, nicht in dxlSyjj, sondern in dxidvn 
verwandelt sejn sollen, da dxtivog in dem Etymol. M. 
and sonst als Oxytonon erscheint. — Ganz mit Un- 
recht ist Xlf , 23 in "^Oq^tkov y* oi vw InavijX^Qv xatgoi 
der Indicativ inavijX&ov , den beide Handschriften h»- 
ben, in den Infioitif verändert. Dafs S<pfXov bei den 
spKten Schriftstellern zur Conjunction geworden ist, 
und mit dem Indicativ der vergangenen Zeiten ver- 
banden wird (s. ßtatih. §. 513. Anm. 3.), sollte dem 
Herausg. nicht unbekannt seyn« — XIX, 7 : 

T/c y' dSalfiova vvv Xoytaxat Zyxov, 
'^Oy xaxoSoJfiovig Ixiiinvatv^ 

Hier ist zu der Lesart von Cod. Par. Xoy/wCT* eine 
Note gegeben , die Rec. nicht za verstehen eesteht* 
Sie lautet nMmlich: „Äfe*t defendij wt eU futurum 
fömuie mediae XoyD;ia»ai , quam apud anUqtios dmi^ 
nant. ^ Wie ? die Medialform *oyi?«a^ai wird bei den 
Alten verworfen? Wie könnte dieses der gelehrte 
Herausg. sagen wollen} Oder tfoU mit ungenauer La- 
tinitHt gesagt werden , diese Futurform des Medium 
wterde gemusbilligt? Aber dieses ist, wenn nicht 
von einem attischen Schriftsteller, der Xoyiw/iof sa- 

fen wtirde, die Rede ist, eben so wenir richüg* 
Teberhaupt verdiente gewifs die in der Vulgata ste- 
hende active Form Xüyü^uy, von der Äe«-.««? P^- 
npiel kennt, weit eher eine Rüge, als die Medial- 
förm Xoyhaitai , welche letztere unstreitig aufzuneh- 
men ist. Auch vvv, für welches im Lateinischen igi^ 
iur steht, pafst nicht. Es mufrte wenigstens encli- 
tisdi geschrieben werden , wenn Planudes dieses en- 
elitische v*v filr o^ gebrauchte. Da aber die eine 
Haudschrift vovv, die andre yow hat, so ist entweder 
letzteres, welches Planudes leicht fiir das blofte ovy 
gesetzt haben kann, herzustellen, oder mit Zulas- 
sung des Hiatus o^ zu schreiben. — XX, 5: 

K&v ydq yivog *Iviiv Ixad^tv 
Tag oug rgofiiaiöiv iftrfiäg, 
GavXfi rtvfiaTTi r£ aoi ilxfj, 
*Vfintjg Si fitgifivag iXdaaoi, 
MeXkig Xinag w iißlSai 
M^ laxpig' ^rfy« '* ov xifdxog tarau 

Hier bemerkt der Herausg. zu Xaxoig: „De opfotic'O 
fiije &v pmto cf. Matth. §. 515. n^ Da man aber 
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oacli dieser Erkttraag zngleiek MBehmeB nmb, dab gewisse andere Zweeke dedarrih tn «UmiAeli« «ad 
iifl statt ovx stehe« was in einem soleheii Hauptsätze «so ist avdidasLob 4>fi bw dieKekrselte des wmeBd» 

^ W^ L.« m J ' ^k.^n^U,^:«! ;.4^ a^ mm'Aä^^m Harn 



selbst beiPlanudes okae Beispiel ist, so möokte Rec 
üfTfl^ sckreiben, so dafs dieses Yerimm nock tob xSr 
abhangig sej, ondderNaehsatz erst mit rl/i beginne» 
TNach dem Lateinischen ftiuts es eigentliek tirp^ay kei- 
laen, und derNaeksatz mit i'fin^^ il anfangen.) Statt 
x6yi d* ist mit Cod. Par. roJ« y* zn^lesen. — Ueber die 
Stelle XXI, 11 ist schon oben gesprochen worden. 

*In der im Ganzen lobenswerthen LatinitSt des 
Heransg. ist besonders die ganz unlateinische Redens- 
art nroh$bHu S. VIII zu rügen, anfserdem simpli^ 
stau simplici S. XV , idem valet de dUtichU 8. lY 
und einige SJeinigkeiten der Art mehr. Der Druck 
des Buches ist in den Accenten und der Interpunction 
nicht correct genug« . 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Hbidblbero , b. Winter : ' Briefwechsel zwisiiken 
Heinrich Vofs und Jean Paul. Herausgegeben von 
Abraham Vofs.' Mit Heinrich yo(s's BildnUs. 

1833. IV. u. 148. S. (16 Ggr.) 

♦ • • 
Mitten auf dem wüsten Acker unserer Literatur, 
wo das ÜornsestrOpp politischer Zänkereien zwi- 
schen dem Schlingkraut widriger Parteiungen umher- 
wuchert und Alles bedeckt, gemutken uns dies« 
Briefe einem freundlichen Feldblümchen gleich , dai 
freilich nicht Ten gar Vielen beachtet werden wird. 
Schon aus dem neuerlieh erschienenen aehfen Heft- 
lein von ..Wahrheit (fus Jean Pauls Leben"\ wird Man- 
chem unserer Leser Hemrich Vofs als treuer Freund 
und liebender Jii nger des Dichters in Erinnerung sejn» 
So zeigen ihn auch diese Briefe als eine durchaus lie- 
benswiirdige, schlichte, nie überreizte Natur ohne 
Affeetation : ruhiges Selbstgenügen und treuer Fleifsj 
bei dem Bewutstseyn ekies nur untergeordneten pro* 
duktiven Talents; dabei aber das immer rege Bedarf- 
hifs, sich an krXftf gern Geistern emnorzuranken^ an 
den hoben Alten, tiiixShahe^peare und so auch an Jeoß 
Paulj dem er, selbst schon ins reife MannesaUer ge« 
langt, mit fast kindlicker Verehrang ankXoet« Auck 
sind die Gefühle, welche er dem Freunde bei Gele- 
genheit seiner dejKhrigen Geburtstagsfeier anvertraut, 
noch so idyllisch jüngUngshaft, so dem anspruohto«* 
sen Stillleben sieh weihend, dafs man sich einer Ter- 
wundernden Rührung nicht erwehren kann. Dies 
Talent des Lieben« und Anschmiegens an Aeliere 
und Freunde macht ihn selbst höolist Uebeaswwth. 
Und wie erquickt es überhaupt, bei der allgemeinen 
Gleisnerei der Liebe und des Hasses wieder eine 
sehlichte Neigung zu sehen , die Nichts beabsichtigt 
und meint, als sich selber! Jetzt verehrt oderlobt man 
fast Keinen mehr um sein selbst willen ^ sondern um 



Men Hasses. Dieier ist eigentlich jetzt der bewe* 
gende Puls unserer Literatur, von der hassenden KXlfii 
•mserer kritisdiMi Sekarfrienter an bis kinanf zu dea 
mensckenfeittdliekea Tra^Sden« Däron wufsten frei- 
lich unsere Vorfahren bei ihrer MittelmSfsigkeit noch 
•Nichts ; Widerwillen und Zuneigung waren offen und 
redlich , treu und lieharrlich , kein ter^ifteter Pfeil 
oder preisendes Mecken 1 So ragt auch der alte Vofs 
In dem Familienbilde nock irenick kertor in sitflich 
-würdij^er Haltung, dessen Ansahen freilich unsere 
literarischen NufsknädLer, die' da Mücken seihen usi 
Kameele verschlucken , auck zu zernagen eifrig sind. 
Besonders ein Zug hat uns von ihm gerallen , den das 
achte Heftlein von Jean Pauls Leben aus Heinrichs 
Briefen erzählt: wie er ^einen. Besuchenden, welcher 
sich durch das Vorgeben vertrauter Freundschaft jnit 
Jean Paul freundlichen Empfang verschafii, nachher 
aber diesen zu verlHumden gesucht, trotz seines wi^ 
derholten schmeichlerischen Andrtngens nicht mehr 
über die Schwelle gelassen habe» 

Auch für unsere Literatur sind diese Briefe niclit 
ohne Interesse ; so die Urtheile , welche die Freunde 
über A. W.' Schldget , MuUner, F. T. A. Hogmasiß, 
Fr. Hörn ^ über die neu - altcbristliclien Secten^atJbo- 
lischer wie evangelischer Seits und Aehnlicfaes unter 
sich austauschen. Dock ist man seit den Zehn Jak- 
ren, dab sie geschrieben, aekop so zieimlick unter 
^ich über diese Gegenstände einig geworden. Weni^ 
ger begreiflich ist, wie selbst Jean Paul die Roman- 
Charaktere des breitnatürlichen Walter Scoii über die 
tiöike'BQken heben kann, stünde es nicht da einiget 
Maben ., moti virt (S. laS ^ 145.). y, Bkr Vi. der faU 
sehen Wanderjabr^ hat , . öbgle&h als Künstler nidrt 
glHnzend, doch über Gäthe^s moralisch anbrüchige 
Charaktere vieles Recht, und trilTt sehr mit Herder's 
Tischreden ^usaitimen« Welch ein ganz anderes Beth« 
lehem von grofseif , reinen und doch waliren Charak* 
teren, ist hfcht 1r alter Scotts GebSrhaus gegen Gö^ 
lAe*« heidnisch -sinnIfchesHeroum! — Eine so. spSte 
Kritflc kann und sdll al>er nicht dem alten, nun un- 
aahmelzlNirto Meister helfen , sondern biofs der gau- 
sen Welt, d(e G&thVn nicht scharf genug nifhmi^ Er 
und Byron theil^n sich in die titanische Natur, gegen 
welelie mein Titan klimpfen soll. ^ — T)ie fehlende 
„Strenge^* gegen GSMewHre, dHchfich, seit der Zeit 
. nachg^olC worden. Auch können Herder und Jeau 
Paul Wieder als Suöcurs und AutoritHt gelten , nach- 
dem Herr — Heine mft einigem Edat aus der Reihe 
der 6ötAe^schenHimmels£(türmer entwichen ist. Doch 
lohnt es kaum davon zu ^rechen, indem alle Einsich- 
tigen über die Ursachen des zeitigen Göthe-Hassea 
wohl mit ddi im Reinen sind. 






-»T-f 



-H 



\ \ 



K , 



333 



197 



354 



\i '•'.n 



ä ' 



ALLGEMEINE LITEHATUR - ZEITUNG 



t 



•I 



I -1 



* «' •* 



X -r 



NoTember 1834. 



CRIBCHISfiEK UTBRlllGfiSCHlCHTB. 

• 

Lictbzto, b. Barfhr Geschickte detBer^itsmnkeif 
in Griechenland und Rom. Nsich deA Ouellen 
Bearbeitet^ ron Dr. Anton H^Mermmm y Privat- 
docenten (jrtzfr or9entl. PiW.) an der ünirfer- 
sttüt zu Leipzig. — Erster TheiU Geschichte 
t/er ffl-iet^ischen ßei^edtsatriheif^' t>erpzie 1833. 
352%. 8..*). (»Rthlr.) 



err ProfeMor W0tiemafm .: (»egfiuct /die ßitJe^ 
iw^ §pine9^ Bttofaas Biit.e|^|)eftiiitioii.dfr.^redft- 
^Minkfit^i er. tbeilt «ie iq.zuf^i l^laseen; elnniai Jp 
4lie olfareiMtney »ach ihm die Kuo^t» eic^ ao aaa- 
sniira WM , VfU ^ pur iCr|te{pbiiAg i^«is bUftiipiiiikteii 
{Zvrefk9B ^drfprderlieh; s^y ;t4iuin j« d{0 ft#(ini(?ri«c4ei(?), 
.^elobse beBte|»t ,|«ii6/eefiV.in,deiü FHU^it^ o^ciiv 
io der KLiifiat^ t«i fUfj^ete^tf^ften |ipfin4/>Q&^»l^^»*^ 
-ifre mögest , ^ifMetH^ J^dßfimi^'mit der, M^ß^ 
jiberz€9igefvder Gründe- sozh iwrMÄinad^ei» , daß Ger- 
ffihl imi Verstand df^ Hdffrs gfeich,)4lfßcirti ,sein 
Wille bestimmt und die J^ubsixhtigte-Seeleniiinyniina 
u^ -ihm ' hervorgeirMehi io^((e.'V 1^». echfii|t j^fjocb 
dem Ree., al^, wenn I{r. , ir. l» deniK^ben/ifehkr 
falle ^- en dem. mencb^ Oefinitiw^ der ÄUeii kran- 
ken: er nämlicbf wi^ 4i^i40 4^f*»§* Iv n. 3» add«|Bekk. 
Anecd. T. iUy.yU. fSpepgek 4rtf. Setßfdt. jf, 35 ), 
soeben ,daa Wesen der JBeredteanikeit in etwas an- 
iser ihr Jtfieg^ndeiyi , in deoL Zuhörern ; es wilre bier- 
naeb die beste Hede di^ , dureb welche ein Procefs 
II. s; w. eowonDen würde; wi€i i^JN^ ^% {lestiBL Drama 
neeh niebt das irt, wnlc}tas yon dein^thehienslsehen 
Volke 'gekrönt werden ^ s.e ist aucb sicher die noch 
nicbi die ^ste Rede, welche, die beabsichtigte Seelen^ 
ßiimim/mf im Zubörvr heryorcebracbt : an den Do* 
mostbeniseben finden sieb danir manche Beispiele, 
f erber ist das Meiste Ton dem, was. als die Beredt- 
samkett bestimmend, als sie von andern Gattungen 
4sg Liter/itor onlersebeideM .eingegeben wird, den 
literariachen £raeuj[nissen fiterbiMVpt eigen; wekber 
jScbrUkiteller, f^iQhriiyi« «b^Poeti edpr Prosaiker^ 
will dftnn nipht in vollendeter Redefia^rm ^ine beab- 
niebtigte Seolenstiminnng beim .Hörer .oder Leser 
fcerrorbringen? Das Einzige^ welches demnaeb als 
bestimmt der Beredtsamkeit gehörend in der Dvfini* 
tion sieh findet, aebeint der ung^wnUne mündliche 



Vortrqgi ,^ie Poesie, bei der der m^dliehe Vortrag 
docb anpa ist. wird durch das freilich dem Sprach- 
^gebrauche nach gerechtfertigte , im Grande aber un- 
passende Epitheton ,,un^ebundei|i^' ausgeschlossen: 
wie aber, hittt^ Herodot in Olympia seine Historien 
vorgelesen, würe er da nicht nach Hn. W. ein Red- 
.ner gewesen? Rec. h'ursert dies als bescheidne 
Zweifel; ^ acheint ihm sogar weiter noch aus die- 
|sea,.Worten zu folgern erlaubt, dafs nur soJobe Re- 
] d^Pi yfon ^n. W. für Reden an^es^hen werden, die 
()Tor einem Publikum gebalten sind: sicher sind dann 
.die- Meisterwerke Ciceronianischer Beredtsamkeit. 
unsre Re4^ proMilone und Philipp. II keine Reden, 
da' sioi ja als nie gehaltene die nedeform nicht im 
.•mundlichen Vortrage mit einer Macht von Gründen 
, f erschmolzen haben. Es kann freilich Hr. If. durch 
i^jm — r raiindlichen Vortrage "" die durch die directo 
^Ilede .] i>estimmte Redeforin bezeichMn wollen: da 
{Rec^ aber dies in der Definition eben nicht angedeu- 
.tet findet, ist er^u Hngstlich, dies gewiCs behanpten 
zu mögen, zumal da. er weifs, wie oie Yerfasser von 
^Definitionen Alles haarklein überlegen. Nach sei- 
nen Einsichten kann daher dieser §. 1 nicht befriedi- 
gen: ein Ausspruch, den er um 90 mehr bedauert» 
weil ihm nun alle Beurtheilungen der eiazelnon Red- 
.ner von einem nicht völlig richtigen Standpunkte aus 
. unternommen zu se vn scheinen ; die genane Darstel- 
lung der Idee der Beredtsamkeit ihufs ja iioth wendig 
den Keim jedweden Lobes oder Tadels enthalten. 
.^ Rec, halt sich nicht für befähigt, die so sehr schwie- 
' rige Frfge nach dem Wesen .der Beredtsamkeit in 
.einer BLÜrze, wie an diesem Orte erforderlich, zu 
lösen :. ^r will daher nur versuchen , ob es ihm ge- 
linge, wenigstens die bauptsSchliehsten Momente 
. becanszustellen. Zuerst fragt er aber nach der Ur- 
sache von Hn. W^s Fehltritt, um sich selbst vor die- 
sem zu hüten ; darf er eine weiter unten zu begrün- 
dende, bescheidene Yermuthnng schon hier aufstel- 
Jen, so bat der verehrte Vf. nicht bedacht, dafs er 
Literatur -- Geschichte schreibe, bat daher. auch nieht 
'Äffragt, . was diese smy und wie Me darzustellen. 
jOaü dies aber Hr.. Ir. mufste, . beweist ja allein 
.schon der Titel seines Buches. Die Literatiif-Ge- 
iichicbte beschfiftigt sich, nun weder mit der Spraebe 
.allein, noch allein, mit dem durch die Sprache daf* 
'gestellten Stoffe, sondern als eine Aesthetik beküm- 
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'^)' Oie Rtdactk» nimmt kemtu AntUnd, \ilber dieses Werk nacK{.dea Isien Artikel (A. L. Z. 183C Nr. llÖ. 4«) «o^ 
, Eweitcn hei ibr ciDKegaDceneo , von ziemlich verscliiedeaeni Gesichtspttnlte rerlalitea, folgen lu latsen, indem. sift.iwi& 



Eweitcn bei inr ciDgegaDcenen , von ziemlicli ▼efsciiiedeaeni iresichtspttnkt« 
dals das Interesse acs Gegenstandes die Abweichung rechlfertigeit werde. 
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inert sie sich lediglicli om die Fügung des Stoffes 
in: di^ Spraohe/fi'ägtABr, wiirdiefiir i7e AotIiW|BB-r 
digo Vereinigung des Stoffes mit der Sprächö^, 'U^fd^' 
gegenseitige Aufgehen, die Indifferenz dieser beiden 
XU. Wege gebracht worden/ Hierin liegt scEon'^Herr 
Keim für die Deiinition jedweder GUtttling ijp dev 
Literatur -Geschichte; ferner ist auch klar^ wie Jede 
Gattung Manches haben müsse, was bei den übri- 
gen sich auch finde:, doch is( die. Verschiedenheit ^ 
überwiegend, dafs selbst das sbheinbai*. Gleiche der 
Gattungen stets in jeder Gattung anders erscheitit. 
Ss zeigt sich dies auch bei der Beredtsamkeit; sie 
hat zwar als Stil ihre bestimmte Sprache, ihren be- 
stimmton Stoff :^ im Allgemeinen aber finden sicli 
beide in- Historie und Philosophie wieder: es ist 
also nicht der Stoff oder die Sprache an und' für 
sich ihre Wesenheit, sondern nur die Yereinigung 
dieser beiden bestimmten Dinge zu einem Ganzen : 
diese naish den Regeln der Compositi^h Torgenölrn- 
nien , bewirltt eide eigenthümlitehe Gattung. Dftr<9h 
diese Composition aber müssen die Ifherie Eins Vrer- 
den: defshalb ist ein Punkt, eine Idee nüthweddig, ^ 
welche das Ganze beherrschf , mit einem Worte, 
EüAeit , welche keinem hellenischen Kunstwerke 
fehlt, womit die Richtigkeit unserer Theorie schdn 
bewiesen ist. Fassen wir dies zusammen, so dürfte 
das Wesen der Beredtsamkeit sich zeigen in ' filier 
Kunstform, welche fhi^e in einer bestiipmtefi Form 
der Darstellung völlig in einander aufgehenden nur 
historischen und philosophischen Elemente zu einem 
mit dem Verstände übereinstimmenden Ziele hin- 
leitet. Ist hierin der Stil noch nicht genau genug 
bezeichnet, so versuche man o^zu thun nach den 
angegebenen Principien: so viel ist aber gewifs, 
dals hiernach die Anforderungen an eine Beurthei- 
lung der |(edner ganz andre werden, als Hr. W. ge- 

gaubt zu haben scheint: Rec. erwähnt nur, dafs 
r. IF. gar nicht von Einheit spricht. 

Rec« ist der Meinung, dafs dem, welcher weifs, 
was er schreiirf, der Stoff zugleich so klar sej^ er 
diesen so beherrsche, da£s er eine anschauliche An- 
ordnung leicht zu 'geben wissen w^rd^r'man denke 

'nur an X}öe7iiiS^^^ Staatshaushaltung. Eis/ ist deihnach 
die in einem Buche gewählte Anordnung^ ein Probfr- 
stein für die Pifhigkcit des Verfassers überhaupt* 
Wir finden nun bei Hn. JK S. 3 sq. Allerlei i?ber dfe 
Ordnung bemerkt; Ree. verweilt dabei nicht,' sen- 
den giebt ikntt dessen ein kurzes Bild der Binthei- 
lohg*. Das , Ganze zerfidlt in ner Hauptabschnitte: 
diese ' wiederum ^ anfser dem driifen^ in zwei odw 
drei Zeitrifiime^ auch'wohl*ein Zeitraiifn^n Hälften, 
Ei hat den^ach HrJ Ifl PeHoden^ angenommen; 
tiber die Pankte , wo dbr Tf. diese Perioden anfan'^ 
gen MiCst^ kann Rec. nicht urtheilen, da er die Ein^ 
theilung der Geschichte Jn Perioden für eins der 
Terfehltesten Erzeugnisse ha'lt« 2war zweifelt Rec.^ 
ob es ihm |;elingen werde, Hn. W^s Beistimmung 
bei dessen scheinbarer Vorliebe fiir ans Hergcbrach- 

*te zu gewinnen: allein vielleicht gelingt ^s^ ihin^ 
ciaem jßenkenden einen Anstofs zu geben » und da 



wHre er reichlich belöhnt* 'Beachten vrfr die Klassi- 

keY,~so |iabenri|Ie"Jtetaie^|jPei!iadensr wl^ w^ plegfn, 
atrgenotiimen;^ auch &afm Hatnetanich^ etn^ pragih»- 
tisch er Ges chichtschreiber , wie Hr. W. auch einer 
sejn will, glch'ifiif art "Stts stofsen. Denn da man nur 
<in solchen Punkten Perioden ansetzt, wo bedeutend 
hervortretende Momente sich zeigen , z. B« Perser- 
kriege , Tod Alexanders u. dgl. , so ist grade eine 
Trennung am unstatthaftesten^ weil zu erKlifren ist, 
wie*'\es gekommen, H&üs grade 'jetzt dies odei^ j^nes 
Ei^jgnils^ ^g^tretan ser: dahenjist^d^^ir ZuaAfmi|en- 
hang^w^chcn diesem factoj^ fnd. den^'^wiergc- 
henden .und N aclifolgenden so.eng^ wie der zwischen 
einem Kolen .lind ds^ gaBzeiirPeriode. Uebethaopt 
aber liegt na^h pnsorer Art zu denken im fieffrilre 
Periode schpn ei^ gewisser^^iiUständ; man ^ denkt 
sich immer den Abschluis. .einer alten Zoit und den 
Beginn einer neuen, wl^hrend diö Geschichte doch 
nie still steht ^ sondern die Uebergänge gerade ao 
Hiotivirt^ ,w$«';<^>ka#n»»%ttt'*Sbiiriftet«lfori naohjtiiah«. 
meit "veMnin^. ' f>1i^s Wenige mufs hie^ zum B^^weise 
hinrtfich^ni dafs 4iese Art von Bintheüui% üiiwis- 
senschaftlich sey;- daH, #a8 sie bis jetzt gehalten) 
-beratit >«heils auf tSi^w?Hilinn^v theilti atif dner Akt 
rV<Mi^B6^emHchUelt^ min viMet sich ei»r', dJ4 Zeit 
besser za" überblicken,' |nli>Snt ferner^ d^ Schul- 
jiig|ehd'erMn Gefallen; damit Rh thon, ohne tu be- 
denken y^afs maii'gann fa^lsche Anslehien dMiit ver-^ 
treite. Doch abgesehen |ii^i*^on^ Hr. fV. bHUe ge-' 
wifs ungeachtet der Perioden leicht VebersichtUch- 
keit in sein^' Dhrstellung bringen kcHinto, wenn er 
nicht geradezu auf Verwirrung d^s Steifes hingeaiw 
beitet 7M hlab^n ^ sehiene , '%nd nnn zu- dteMi» selbst 
gute Ideen böhtttit hKtte^' er zieht nlTifrlich die po* 
litische Geschichte . ifi 'seine Dai^teHung hinein, {^. 
S. 32% « 'Wie inatht e^ abt^i' nun Hn IT. ? Er gtebt 
ein paar Paragraffberiilber Redner, dann eilien über 
Geschichte , und^ b& geht der Weg &vei «avAi das 
Buch hindurch/ Rec. fährt als Probe- an: §• 29. 
Gargias^^ §. 90. Söjkkiifih in JMm; $. 31;32. Otpr-- 
gxas ah Rädher^ §.S3^ Gwifiäs ScMUir und Nia^i 
ahmefi §.34^ Dehtagogie. P&tiklesi §. 35. 'ÄrMofe* 
als Redneri Thuhjdides^ ^^.'Sß. Enfafi^inig äev*Ih^ 
tnolirtifie und Ihnwgo§he\ ^ §'. 37. tCleBti Hni*fnMk% 
§. 38. Kafnpf der Oligarchie und Detnakrntie. ' M^ 
liibiadeei §.39. B(e flPemagogen dieser Zeit ah -Med-^ 
neri $.40.' 41. Antiphon j etc. Dazu kommt noch, 
dafs nirgends' scharf her^orgehol)ea wird,« wie der 
Fortschritt der- Beredtsamkeit gewesen^: Antiffhoa 
find Andekides i^tehen^tfwar in einem 'Zeiträume ^ 
aber die übrigen grofsen lledner findet man in dret 
Perioden Verstreut: es ist doch zwischi^n diesen eine 
solche YerwanAschaft, dafs man sie nodiwendig io 
einer fortlaufenden Un^rstiehnng darstellen mufs^ in 
welcher an den passenden PlStzen dili minder wich« 
tigen Redner ein Unterkommen finden konnten« Mau 
bedenke aber die Yergröfserung des Chaos noch da« 
durch, dafs der Vf. die' TecbnH^er trennt, wodurch 

AViederhoIunffen und T^^'^'^^'^S^^ entstehen; fernet 
vor AUeim die Art ^ wi<( der YU die Geschiehfa 
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i]iMiabM*9 'QB< man wu4 weai^steiir anftegea zn 
•Mhen^ moiHr« W. au£ keine* Wetse'znrLteang »ei- 



!atr Aafi^abe beföliigt war; Die Grekchichtc der Be- 
j g fllji ainfceit »aoU dargestellt werden § diese ist die 
Hauptsache: folglich miifs die Snfsere oder die wb^ 
litische Gesoblchte zvriidctreten , da sie nur zur Er- 
iHuterung dient: dabei ist sie stets nur im engsten 
Bezüge 'auf |lte JSeredlsamkett idarzastellf n , d. h. 
ihre Kenntnifs im' Allgemeinen ist vorauszusetzen, 
twMt nur dSe^Fa^ft durften ^herausgehoben Werden, 
>^$Mkt uüh aaff . diese leziehon« Diese Fnbta kabim 
tmm'jneisteaB 'nicht nur Einflnfs anf die Beredtsam-. 
ikeit oder dea Redner allcän , sondern greifen in den 
Bildungsgang ides Volkes iiberhaont ein: daher denn 
idie Geschichte «o zugleich z« benandeln war, dafs 
?inan die^tiAider Bildung , auf der die ztt besdirei- 
-bende Zeit 'stehe, klar und deuf Heb * durcfaschaM. 
^Deiln nur so^be^ifit man den Fortschritt einer -Wis- 
senschaft, 4ler ja Immer ttiitr^em ganzen Gange der 
iLiteratnr !tuiU^menhängt : Detnoslhenea koumte itar 
*nr der. 2Seit erscheinen ,: wo wir ihn linden r wo hat 
{düs aber Hr. W. genügend angedeutet ¥ Es ist dies 
'aber grade das Schwerste; es kann niiV geschehen, 
wenn man TöUig die Geschichte- durchdrungen hat. 
«D.-tfstnber dies der^eina»^ richtigel'Weg sej, davon 
'finfsleHtt. W. nnr «ibiges Nacbdenk^n ilberzeuffen : 
^dab \Bt nicht diesen gefunden, beweist, wie üiichtig 
er gearbeitet und wie unToriieref^t^er an sein Werk 
gegangen« 

Zeigte nun schon die Definition der Beredtsam- 
keit und die Anordonng überhaupt, wie der Vf. 
seiner Atttjztabe niehf g^aehsen , so wird ein Bin- 
igehen }hs Detail des' Rett. Uitheit bis zum Erstao^ 
nen bestHtigen. JRec. Iheilt seine Beurffaeiltnig ron 
jetzt in zwei Theile : im elften wird er untersucjhen, 
ob Hr. IT« sich mit den zur Sciyreibnng einer Ge- 
iMMehte der Beredtsainkeit' notbwendigen Yorkennt- 
irissen philologisch, di h. grllndlich, bekannt ge- 
macht f im zweiten, wie die Geschichte derBeredtr 
'samkeit selbst ausgefallen. -< , 

' Was liun dert ersten A'bschafitt^anlangt, so geht 
-Reo. hier zuerst in die Behandlung der iAifsern Ge^ 
•scbiehtb ein. Hr. 'Fl^jholt Wek aus; denn er be- 

S^nnt-^it den Polasgerii«; ein neties Zeichen: von 
anrel an üeberlegnngi Er sögt S*. 10:- »,Od*GrJe- 
tkemimd Vthevcohnm- gehabt^ oder Htu denNaMar- 
iümdem ierlUkeri tcarden «ey , bMbt dahin ^estelM. 
In* flen meisien Uebe riMB nmgen <r6er wird gmcksark 
«b Urvdk (\ } ebi Siamm^ der Ft1a$ger iervoraehtk- 
Aen"; TgL». 14: es ist schwer, dies mit dem SÜ^ 11 
Nr. 4 Gesagten : „ ihre Vrnfze Beyen foahrschebiMck 
.Iheasalien mnÜ Bpirus gewesen^^j zu verbinden, und 
ideiluiacb den Sinn des Vfe zu treffen, zumal da er 
«kebie Erklärung ron Urvolk, Urbewohnern, zu gel- 
ben iiir gut befunden. Doch scheint zur Aufhellung 
hier die Yermuthung anwendbar, dafs Hr. IF, nicht 
recht klar gedacht habe. Die Frage nach dem Ur« . 
relke, d. h. dem, was zuerst die Erde oder einen 
Theil der Erde bewohnt, gehört gar nicht in 'die Ge- 
«ehtthte : der Historiker darf und kann diesen Na- 



men luichstenli nur Ten dem Yolke f^brauchen , wel^ 
ches er nach seihen Nachriditen. zuerst setshaft i^ 
einem Lande ßndet; denn es Ist eine historisdie 
Wahrheit j dafs vor nnsrer Kenntnifs der Geschichle 
schon SIenschengeschlechter untergegangen und wiej 
4erer8tanden sind, da' Gott nie müde wird zu er-f 
echaffen,' zu erhalten, umzubilden und zu erziehen; 
Nieb. B. 6.1. 8. 191, Bedeer, üb. Virinth, S.Glfg» 
Jfnn scdieint.abep Hr. W. nach der aus 8. 11 ange- 
fiibrten Stelle zu glauben, dafe die Pelasger aus 
Thessalien nach Hellas gekommen : er führt dafür 
Waehm^H. A« I, h S. 26 an; aber da stehen natür- 
lich ganz andere Dinge. Soll sieh aber darauf der 
S. 12 vornehm nufrestellte Grundsatz, es sej }^i^ 
keine historische Siclierheit zu finden, beziehen, fo 
hat Hr. JV. gewifs etwas sehr Wahres gesagt; aber 
hätte er, »wie doch, seine Pflicht. war, diQ Sache un;- 
tersiusb^n,; nur allein Nieb.M. G. 1. S.59 genau le- 
sen wollen', fo würde er gefunden haben, d^fs die- 
ser grofse Ferseher eben (dies. ein historische Wahr-' 
heü ansieht / dafs di<^Pelasger ein grofses Volk vom 
Arans und Fadns bis nach dem Bosporos hin aiis-* 
jnaehten; es ist eine weitere Ausdehnung fast noch 
mrahrscheittlicter« Mit dieser Unbestimmtheit Ui|. 
fT^shlnnt die hiiisiclitlichlder Entstehung undG<U 
Sehicbte oer Sprache arasammen : Reo. verlangt nicht, 
dals der Yf. eigne Forschungen hätte machen soUeu: 
•er würde vielmehr Hn. IT. sehr loben, wenn das, 
:was er ffesa^t, nur kurz und wahr die Resulti^ 
Andrer aem jetzigen Standpunkte der Wissenschai[t 
gemSfft *iimfafste. Unrichtigkeiten aber, schiefe^ 
verwoffveoe Aiisiebten mit .Sicherheit und Anma« 
isung.^Tonutragen, dunA. diese Slcheebait die eigne 
JScKwHche verargen zw^wollen, verdient Rüge. So 
4rÜgt Hr. W. $.11. S. l&ror, die griechische Spra- 
che müsse originelles Nationaleigenthum «evn, unjl 
obgleich der vergleichende SpeaeSforscher einen ge- 
wissen, üufsern» und Innern, wahrscheinlich au* 
Folkervermischiing hervorgegangenen Zusammenhang 
■vieler iSpraohen nichttwogzufevgnen vwinöge, so sej 
doch die griechische Sprache so eriabkett ausgeprägt^ 
4a[^ an fremde Msfammung derselben gar nicht zu 
detikaii eey. Daaa. werden dann S. IG Nr« 2. eine 
Mehge' Bücher citirt. < Auch die Abstammung den 
Griechischen vom Sanscrit \Mt nach ,$• 11^ Nr« 24» 
Hr. IT. für falsch , weil die Sprache ja zu originell 
jst: aber bedachte er denn nicht, dafa, wenn das 
Gaieohische vom Sanscrit abstamme, es von keiner 
fremden Sprache abstamme? Die Confusion hat 
anch hier „iJrvolk*', „Urspraehe^, hervorgebracht 
Uietoriseh sicher ist trotz Hn. IT. , dafs die Pelasger 
iin Zweig des indo - germanischen Stammes sind; 
jFolglich sind ihre Sprachen verwandt, und keines^ 
Wegs ist dies aus Vblhervermischung hurvorgegangeni 
sondern es ist diese Sprache ein ursprünglich diesem 
grofsen Stamme Inwohnendes. Dals diese Sprachen 
von ihrer Mutter, der Sanscrita, so vielföltig abwei«> 
chen, kommt lediglich von äufsern Yerh^ltnissen, 
von denen Rec. hier nur die gewaltige Einwirkung 
des Bodens und des Klima hervorhebt: es ist dem- 
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nftdi ancli gar keki Etnwaiid gegen diese Abbtam- 
ttiuttd nod Verwandtioliaft, ia/k diu Grieehuche mo 
originell mtwpragt seif. Uebrigens.giebt es, nach 
des Rec. Bedilnken, nur zwei MöglicbkeUen , nach 
denen man stcb diese Yerwandtschaft zn denken hat: 
entweder nimmt man mit dem Sprachforseher an^ 
dafs alle indo- germanische Sprachen von einer Aus* 
«inandersprengnng identisch ^ in einer Urs^ache (die 
Hr. W. so ganz leugnet) vereinigt waren : i^lf Eiynu 
Faridi. L ^^ XXvlf , oder man folet dem Histori- 
ker , dem es eine kindliche Torstellnng erscheint, 
diese verwandten Völker und Sprachen in eine« Orte 
zusaroroengedrMngt zu denken^ weil das nie bewiesen 
werden kann (ef. 0. Mull. Etrusk. Bd. L S« 18., 
Nieb. B* G. L S.615), beide aber, Sprachforscheir 
Wie Historiker , hai)en jeder von seinem Standpunkte 
aus Reciit: Hr. W. als Historiker 'hatte* diesem zu 
folgen, r- Eben so seicht sprsoht Hr. IfT. f.&den 
Auswanderungen aus Pfadnizten aUe politische und 
sonstige Bedeutsamkeit 'för Hellas ab, wenn sie 
überhaupt Statt gefunden hatten; S, 17 Nr. 4. heifst 
es aber, es aey vielleiehi historisch, dafs die Buek- 
Stäben der Hellenen phönizisch sejen, wenn man 
-nur die phönizische Abkunft des Kadmus auber 
tSpiel lasse. Wollte Hr« W. sieb' gegön Kadroos 
phonizisclie Abkunft eridUren, so mufste er, •statt 
Muf SchmHzIer ^ auf Weldser über eine kr^. Kolon, im 
Theb. S. 31 und Q. Müll. Orckom. S. 461 fg. var^ 
-weisen; er durfte aber überhaupt das, was er am 
sichersten hinstellt, uBmlich dafs Kadmos mit Ph5- 
«nizien nichts SU thnn habe, nur als noch zweifelhaft 
erwHhnen. Denn es. ist historiotk sicher, dafs das 
Alphabet der' Hellenen, phbnizisch sej, Xoboj Ge^ 
eemtts^ deren Untersuchnn^en dock jiCmfe uell. 1, 1« 
.S.577 fg. sehr popnlair daKestelll hat, haben das 
tinwideriedieh bewiteen. Es nHissen also Pfaoni* 
zier sehr friib bedeutenden Einflufs, und zwar auch 
politisehen, gehabt haben; an Kadmos wird dieser 
.geknOpft (cf. 0. Mutt. OrtAmn. S. 115), und die 
Ableitung des Wortes aus dem Semitischen hat wet- 
nigstens an und für sich nichts gegen sich. Bs lüfiit 
sich hier vielleiöht^ein Mittelweg einsehlagen« -^ ^ 
"Was nun die historische Zeit anlangt, so Ist ihre 
•Behandlung nicht viel von der.Utesten verschißden: 
jiur dafs hier nicht grade so arge Fehler gemacht 
werden, weil Hn. W. die Anführung des Cmfiftn- 
licMen und Beikanntesten genügt. Ab Beispiel, 
wie er über die Perserkriege denkt, möge -f^S^ 
S. 35 dienen, wo er sagt: „ TTlemMok/M wmtes^ 
der <f iirdV eeiM Voretetluneen die Griechen bei Sala^ 
mU zu ekgen zwangt- Wer Herodot YIII» 7S s^i, 
kennt, weib, dafs nicht des Themistekles Beredt* 
namkejt, sondern seine last die Hellenen twang^ 
bei Salamis eine Schlacht anzunefamm. -^ Yen 
AMbiaiee wird S« 55 gesagt; ^^SUUeehw^enäa Ge^ 



etandrOß der SekM iet^ eein iAi/fetiMnft M iMi 
Erbfeinden - Athene ^ den Laeedämwiem und Anv 
eem'^^l' wenn Hr. Wi nur gesagt hKttOy wo sonst 
kin Alkibiades setnev Sickerheit wegen kitte gehen 
sollen* 

. (Die Feri$eisun^ /pigt.) 

BIBLISCHE LITEÄÄ:Tt7R. 

• • • i ■ ' 

Wir verfehlen nicht, unter obiger JUnÜrikjunMm 
Lesern das. diefsj|(hri|^e znr FeSe# des Ciebnrtaftfstes 
Sr. MaJ. des SLdnigs im Namen unserer vereinigten 
Friedrtchs - Ufiiversitüt heransgegebene PrbgraniAi 
anzuzeigen, welches eine vom Hn. Profw D. Frif ztdie 
verfafstei Cammentafm^ qim UhtHraiyr heuedeJfem 
Aanua ovinm eodemque paHore Jo, X,! l'ttm (Halla^ in 
.der CMianersitbenBnchhandl^ 183<k 44S. gr.4.>.ent- 
hm. Mit bewahrter scharfsinniger Grihidlichkeft 
sochtderYf« zu zetfen,.dafs 17 M^a vfifv^ n^o^^vcM, 
nicht mit hkdher^ K^inoel^ LBeke^ Mejßer n. A« zn 
nehmen sev für: ni^nua^ per quam a ptMeribne (ma- 
^j^irtric) ad 0m$ (homines meae disdplinae addidan) 
pervenMiur'*\ sondern mit den fittem grieehisclien 
Auslegern u^a.t^Türr' ^^porta^ per quam otee in otik 
intrant}^ und den Grrnnjl, weshalb Jesus sick m 
nennt, findet er darin: y,giiod\eepHiamia •vee tuen 
tur {nam in Muni loeum. gregem recipH) et alii 
{Her emm, ad paecua paiefaeit^ quo ekntso famae nu^ 
serae ove» penreni). Qmtre permde estj ae ei Jeem 
oviumJutorem'ne HHtritßrem ee appellaviseet^ 

iS. 19)» Das Prüdicat i noifirp , welches sich Jemti 
leilegt, erklHrt der Yf« nicht, wie.gewSfaliIitfh,:dumA 
AociOTf sondern :reeior,Qvibue previdene et 
coneuhene. ^^Pateti eane proMeniiae\ ^p^a euos 
^paetor eotmpj^^^^r ^ pare ineo^cerni^ ut tenebrae etb 
-eomm menUbM dispeUai^ ped e^*Aoe, pastoris no^ 
4ianem magietri eeg^ii^ne abeolviy mimme ceneer 
qmiw'' (S. 36). Dem Yt in das Einatelne der hier 
gelieferten gelel^te^ und scharfsinnigen BeweisfiilH 
rung zn folgen, welche .sieh aucb-Siier änderet nahis 
liegende exeeet^sfhe Schwierigkeiten verbreite^ ver- 
stattet der Ranra dieser BiHtter nickt. Wir benmi. 
ken daher nur n^h^ dafs der bezeichneten Abband»- 
lungei^ ausfiilMPliehe JMktheilung über 'die am Stten 
A^ugiDit d.. J< stettgefnndene akademische Pl«i8vei<- 
iheunng und die Angabe der neuen Preisau^aben 
Jbeigeftfgt ist, von vreleken die beiden thetilogäehen 
.lolglsndes.Inhalta sind: „(Mmmi deeretemm r^i^fie^de 
-diriHianae hei (arficN/j) rastf dieantuf unite netesea^ 
riHfundamentate^ et. cur i und:. Illuetretiit eignffieth 
tiß et usus iwminwn ^tig vov &iov, viig tov dp&^ 
nev, XQietig^ M^aalag, ßaetkeig t&S lofai^k, Kitgti^ 
•ü/., quib^m J. Chr. in N. T. librie es^ appeUmiuri 
Mddita accmata herum neminum inter ee compera-^ 
tione.'' . '^ 
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• GRIECHISCHE LITBRARGE5CmCHTE. 

Leipzig, b. Bcirth: Geschichte der BeredtsamkeH in 
Griechenland und Rom — ' — von ür, Afvion We^ 
ktermann u^ s. w. 

.{Foriäettung von Nr. 197«) 

VV ^1* eisen Theil der Literetiirgeechichte einea 
Tolkes bearbeitet, qiii£s, um den Bildungsgang dea« 
pelban begreifen nnd daratellen xn können, notnwen-^ 
dig aacli das kennen , ^vas dieaea Volk in den andera 
f fiebern dea Wi^aena geleistet, ^ejl, da die yeracbie« 
denen Gattungen der Literatur und Kunst sieh ^gen-» 
aeitig erläutern und beatinunen, dadurch allem der 
Standpunkt zu gerechter Beurtheilung erlangt wird« 
Daher unterauchtRec* wehl mit Recht, wie es in die« 
ner Hinsicht mit dem Buche Hn« IT"« auaaehe. WoUte 
Rec. aein Urlheil , dafa hier anch lange nicht das ge^ 
leiatet aej, waa bä'lte geleistet werden aoUeit, und 
waa nnr nach gdioriaerookuixünm der Schriften der 
Neuem mit leichter Mfihe hfitte g<ueiatet werden kön-* 
■en, gehörig begründen, ao mttuite erHn« IT'« Buche 
ein eignea entgegensetzen: er.muCs aich also auch 
hier auf Weniges beschrfinken. Dafs Hr. W. dea 
Alten Urtheile und Ansichten über Homer nicht ge- 
Uertg verstanden , darauf hat Ree. schon in aeine4 
The$. Sex. nr.IV. aufmerkaam gemacht: hier behani» 
delt er genauer daa YerhSltnifa dea EmpedeUei zum 
GofjMas. S« 38 wird tiorgiaa ohne Weiter^a ala Schü- 
ler des fimpedoklea aufg^krt: n« 3 aber bemerkt, 
et gehe vielieicht Wir auf EmpedoUes mündlichen utia 
^düriftlid^n Lehrvortrffgy unie^ humckUich des dnr^ 
ffiae auf dessen philesophisehe Schülerschuft zu be* 
$chränke9^ Hr. W. hat hier aehr voraichtig aeyn weif 
len: aber trotz dem mutste er auf Abnage. gerathen, 
weil er Bmpedoklea nicht genug erforaebt bat. Di* 
Quelle , nach der Gorgiaa gradezn zum SeUiler disn 
aoa Mannea gemacht wird, iat Safpros^ einer der apli-> 
Jern Pertpateiiker, den.Fosa. d^ Hist. Gr. S. ISIw 
T. IT. Opp. nicht mit Unrecht um Ol. 140 zu aetzont 
aeheint: wenigatena .erzMJt Satjroa in aeinen ßtqi^ 
Geschichten; die um Ol. 12* fallen (Athen. XHJ^ 
p. 584 A.); wenn Hr. W. nun behauptet y dala diesen 
Ml Lebe» des Gorgias in seiner Schrift nigl ßiffiy ver«« 
fifst , ao iat dieses falsch , d« der d^fur angeführte 
Biog. Laert. Yllf. §. 56 nur beweist, dafii fkij^ 
roa vielleicht dem. EmpedeUea in jener Sc^riffeineu 
Abaehnitt gewidrael: nlSthig iat dies freilich anch 
uicht, da in dem Leben etnea Andern dies ,ennUnt 
aejn konnte. Zugleich hfitte Hr. HT. darauf aufmeriti 
aam machen mfiaaen, dab dieanm Set jroa nichC ndv 

A. L. Z. 1894. DriiUr Bmmd. 



ZU trauen sej: seine l^ritlk wird nfimlich scheu d^ 
durch verdächtig , dala er den Sokratea der Bigamjf 
beschuldigte (Athen. XTII..S. 556 A«X, und dafs er, 
nach den Ü eberblcibseln zu urtheilen, nur darauf aus- 
ging, durch Anekdoten seine /?/oi interessant zu ma- 
chen. Wir haben daher kein völlig aicherea Zeug-* 
nüa aua dem Alterthum , dafs Gorgias gradezu Schily 
ler dea Empedokles« gewesen : F^ de Qarg. f^eant. 
p. 15 behauptet, Satyros habe dies selbst geachlpa* 
aen : aber daa folgt aua yovy nicht. Trotz der achwa* 
eben Autoritfit behauptet aben^Rec. dreist, dafaSnr 
t jroa diea weder erfunden, i^och dab er Unr^ht haboi 
aobald man nur den Ausdruck recht verstehe. Schoii 
die Alten bemerkten am Eifipedoklea Rhetoriachea{ 
Jarisicieles aagte : ^EftmioitXia — n^rov ^optxt'iV «<- 
mr^z^rai: Qmni. J. 0. III, 1, 8. SpengeL AriU Scr 

8. 23; beachtet sn^.xmrv (SpaJd. ad Quitvi. L c.) 
»ruer dab. Eoipe^kl^a Jiicht^ Proaaiacfaea geachrie^ 
ben; und folgl^rt niao daraus, in wielcherVeroindung 
der Aftaepruch des Aristoteles habe stehen müssen 
(ateJst klar aus QtünU^. Q. ]J,.17,8).: so zeigt sic|i 
deutlich, dab dieser Aussprach eineiig und allein auf 
die Gedieh te des ^nipedojues. sieb habe beziehen kön- 
nen: dieae sind es, w^che auf die airfkeimende Be* 
redtanmkeit vom gröfaten Einflüsse waren. Ehe Bm« 
dies ans den Ucberbleibseln beweist, sichert er seine 
Ansicht durch ^ndre Notizen der Alten. Diwys.MaU 
de comp. vt^b.. c. 22 ordnet den EmpedolJea der ov^ 
ütfiQdt X^^ zu und atellt ihn mit Mfinnern znaaromeni 
welche .mit vollem Bewnrstsevn ihre Kunst iibten^ 
nm sowohl Dion. Bai. h c. p. 155 R. von Allen zu ver* 
atehen giebt, ei^ auch von Empedokles allein gradezu 
ÄHsioU ap. Dieg. Leert. Vlll. §• 57 sagt : pirayoQtr 
UQC T« &y 9cm toTg SiXkotg %otc mgl Tr/v noii^rixi^y Int'^ 
stifpaoi y^QfijuiyoQi e]t hatte die Sprache dem- 
nach in seittier Gewalt, woher wohl aeme Kühnhei- 
ten : vgl«*z« B. Naek. ad Choeril fr. p. 179. Deshalb 
nimmt Aristoteles auch in seinen rhetorischen Scbrif-? 
ten. öfters Rücksicht auf ihn nnd fühH Beisniele ans 
ihm' an: ein Zeichen, dafs er ihn auch der Ithetorik 
halber studirt habe ; cf. IKcg. Laert. 1. c. , Grm^enh^ 
dd Arist. RßeU 1. add. Ai<st. Rhet. |. c^ 13. HL c. 5» 
Geben wir nun zu den Bruchstiicken des £mpedoklea 
aelbat über, ao finden wjr die Bemei^kung dea Aristo^ 
teles bei Dwg. L« bestlitjgt, dab unsor Dichter He-* 
taphern liebe: so iciVofy Ufimg^ 3617. d. 157. Sturi^ 
od vs.. 224. Nask. ad Choer. p. 167 ete. : %mer di^ 
dea Piutarch, dafs er Epitheta suche und liehe:, al^ 
nind ^iimiatena . nein ui|d sehr bt^zeichnend , ^ber auch| 
oft zu spitbE und maaiorirt, so vSatcerolpiucvkQ l/ßvg^ 
7& 88. 171. oL 72;« 176. 2^. 227. 23fu 275. 30». 
Zz Er 
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Er wollte dadarek die Kraft seiner Rede erli6lieii, 
mdd faBt alles Rhetorbche, was er hat,: Uuft auf Veru* 
stSrkung des Ausdrucks hinaus. So stellt er die Epi<- 
theta um , vs« 16 : eben so Sätze , 195 — 197 ; einen 
Begriff stellt er in zwei Worten dar^ entweder sub- 
stant« vs« 7, oderyerb., 10« 111; oder, er verbindet 
das Terb« fin. mit einem part» eines gleichbedeutenden 
verb,, TS« 47; dasselbe bewirken Umschreibungen, 
wie Ts«^15$. 177. }96. Dieselben Principien befolg 
er in Anordnung Ton Säteen, indem er einen Begruff 
in zweiS8tzen darstellt, wovon der eine positiv^- dei^ 
andre negativ ist, vs« 53« 367; auf dies hierin sohon 
liegende Princip des Gegensatzes baut er ganze 
Perioden, theifs kleinere, vs. 48. 85. 206. 217; 
theils gr öCsere , 34 — 45 , 96 — 104 , 220 sq. ; sehr 
kunstii^ ist 112 — 116 geordnet, und auch 157 m^ 
gehdrt hierher^ Findet man dergleichen gleich anca 
bei andern Dichtern , so unterscneides sie sich von 
Bmpedokles doch dadurch , dals er hierauf seine poe* 
tische Sprache grSndete, welche deshalb auch mit 
seinen pnilosophischen Ideen stimmte, da diese ja 
auch auf GegeiisHtzen beruhten. Die Antithesen 
haliett ' allerdings Kraft; aber leicht wird bei ihrer 
hBufigen Wieaerkehr Eintönigkeit hervorgebracht, 
gegen welche Empedokles theils durch das sclion 
Crenannte, theils Iiesonders durch Asyndeta kSupfte, 
TS« 185, 215. 237: bei Opposition, vs, 52; wie weit 
er darin ging, reigt besonders vs. 4; in Adzlhlnn« 
gen dagegen Ififst er die epische Einheit herrsehen^ 
TS. IL 27. 76. 161. 306; endlich achtet er aadi 
üuf den Klang und scheint Paronomasien sehr ge« 
liebt zu haben , vs. 32. 60. 67. 80. 05« 121. 2«& 
268. 28L 340; 2 IVyr.; hHtten wir noch die xa^ 
9aqiAoly wir würden' noch mehr auhuflüiren haben» 
Fragt man nun, wozu hier diese AufzMhlang , warum 
nicht auch andrer Dinge Erwähnung : so ist die Anl* 
wort, weil das Erwähnte bei Gorgias sich eben so 
findet und bei ihm als charakteristisch angegeben 
wird. Man vergleiche nur Fofr de Gonf* Leank 

I. 50 sq. und ganz besonders ib. p. 96 das Fragment^ 
edenkt man denn dazu , dafs die Alten den Einflurs 
des Empedokles auf Sicilien kannten, dafs sie wuCs^r 
teh , in wie nahen Verhältnissen dieser zum Gorgias 
gestanden (5ft<rs Emp. p.'34 ist allerdings Uerzn 
glüöfoig, Foft 1. c. p. 15 aber zn skeptisch und unge* 
recht gegen Empedokles als DiehtcrK dafs siefer^ 
ner die Aehnlicnkeit der Werke beider mit ihrem 
hierfSr so feinem Takte sahen, zumal da sie diese 
voUstHndig vor sich hatten, dafs sie endlieh -sitheiu 
lieh die GeistesKhnlichkeit Beider bemerkten, sie 
sich selbst ih dem öffentlichen Aufkreten beider 
Männer zeigte : so ist natürlich , dafs sie dem Empe* 
dokles Einlufs auf den jungem Goi^^ias zuschrie- 
ben , und zwar selbst in der Rhetorik, für die Em- 
pedokles doch Nichts gesclirieben. Denn aitf ^neo 
so lebliafteii und -empfilnglichen Geist, wie GorgiaSi 
mnfste ^er begeisterte und auch wolil begeisternde 
Empedoklesr ohne MiAe einen Binflnfs gewinne», der 
des ErstjBTU Richtung' für sein Leben beitimmle^ 
Das zeigt ^etmaueh des Go#gias^ Spraehe : sie ikt 



empedokleische Prosa ; selbst das kann angenomi 
■weraen , was mit Atfidnrm «nriclilig der> voni Hur 
nicht angefiOirtfe ff. JRtfter Gasc*.if. Phäes.h S.5I0 
leugnet, dafs Empedokles entweder in den Büchern 
nifl(pva€(og oder noch «her in den xad-afifu^, in denen 
er viel von. eich selbst sprach, wenn auch nicht gra- 
dezu Regeln, doch einzelne Winke fiber das Reden 
habe fallen lassen. Daher denn Aristoteles ganz 
ernsthaft Empedokles als den nenhlt , der der prosai- 
schen Beredtsämkeit durch, seine Gedichte vorgdan- 
beitet : diesen Anstofs^ benntzte Gorgias , bildete nach 
ihm theils weiter aus, wie von den Paronomasien 
Pofo 1. e. p. 15 schön gefunden, theils erfand er 
Neues« Ueberhaupt aber muCs man , ^um den Gorgias 
lür nicht zu wichtig; und selbststUndig anzusehen, den 
Zustand Siciliens u literarischer und sonstiger Kul- 
tur'sehr beracksichtieen : da^ dies Hr. KT. nichtge- 
than — denn was 8. 36 und sonst: gesagt, zeigt nur 
oberfläcUiche Bekanntschaft damit -^ so kann er^ 
aber auch nur er, S. 44. vs. 13 sagen , dafs Gorgias 
sich unbewttist Manches geschrieben: Gorgias wufste 
von jedem Worte , was er geschrieben , genaue Re«« 

ehenschaft zu geben. S. 57 spricht Hr. W. vom 

Tyrannen Kritias und giebt S. 56^ vs. 14 an: y^uber 
seine noXinta^ theils in Versen^ theils in Prosa geschrien 
5e»i, Bach, ö, 25 sq., p. 80— 98'': einmal ist hier 
der Ausdrucken tadeln; denn es sieht ja aus,, ah. 
wenn in einem Werke poetische Form der Darstel-. 
btt^ mit prosaischer gewechselt hätte , dann^ist die 
Sache selbst falsch. Bach, de Grit, reliq. p. 25 sagt, 
die ni^tdut fyfingoi sejen ein von Kritias aus Spafs 
g^ema^tes Gedicht, in dem der sucene iamqtmm sub^ 
Mit^mcis aus dem jprosaisohen. Werken der PoJitiea 

feweseu;^ Es ist dies mur eine scUechte Conjectar. 
)ie poetischen Politien waren das Hauptwerk und, 
wie man ans den so genaue BeschreilNingen enthal- 
tenden Fragm. sieht, mit vielem Fleifse in jederHin-* 
sieht geari)eitet: dagegen ist das, was JBacA aus den 
prosaischen Politien. anfuhrt, nur Excerpt, da es 
nichts als Aufzählungen n. dgl. enthiilt, i^erhaupt esk 
der Darstellnng zei^, dafs es von Kritias nicht iier-^ 
rOhre : diese prosaischen Stellen rind demnach ent- 
weder aus einem Auszuge genommen, vrie die l>ei 
Aihe9Uj Clem.AJex.^ oder sie sind nur Referate au»: 
dem Gedichte, wie bei Pl\4ardi.\ fr. 31 kann auch 
aas einer Rede' seyn. Am deutlichsten spricht fSr 
des Reo. Anrieht der Anfang hei Clem. AleXi , der. 
offenbar aufgelöste Poesie ist: derExcerpirende wollte 
ferner die Hanptmomente des Werkes in. eine Uebeiv 
sieht zusammendHingen (vgl. fr. JI. p, 77 und fr. IL 
p* 91, fr. VI. p. 95), eines Werkes, welches nach 
vnsera Nachrichten zu urtheilen, keineswegs vci^ 
diente , von Bach als bedeutender Y orlXufer (fäeem 
praetMisse) der Aristoteiachen Politien bezeiehnat zn 
werden« AthenSus I»t demnach den Aiozog nnd 
das eigenäkhe Werk, wie Mandier vor am, vor-, 
weehselt: er hatte wahrseheinlieh beide sdbst nicht. 

{esehen, daher denn genaue Chrammatiker auf d«i 
rrthum auf m^ibam maehtett : Alexandm^Aphredi» 
mnsisi der «n diesen gehSfty verdiente daher nicht 
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«fündig halieB: gMoff^ d«ft «r 4ie ][iroMb€he& PoH» 
tion M» TymuMn iLritias* ftbi^raelu -^ -«- Stai 
dbiin de» Piaton, räeh für Ho PT« sehr wiclitig, laig^ 




Mliwaigea aoUtn, dab JT. IV. Aemimii in Heid. 
#abrb. 188& Nr. 16 %. die Ansieht ron EänUok 
«tark bekämpft hat. -^ — Bisenthfimliehe Aotivh^ 
«en hat Hr. Ir« auch über die alle Konddie; er engt 
TOB ihr, S. 52: ,,dieK.onifld{e — ein »oUtiidket Pw^ 
girimium (was sieh Hr. W. wohl dabei gedaebt haben 
nag !) UldOe in ihrer ünbehmgenkdt ( V ? 1 1 ) etii heil»»- 
«let ( f )wennghichedhwatne${1 ) Gegengewiehi^^ ^mn- 
dem wird man aieb dariiinr nleht^* sobald man S. 134 



gelesen hat, wo a. 3 mit Artst. Nub. 94 — 09 Imh 
wiesen werden soll, dafs Sokrates von seüien Zeit- 

Senossen zu den Sophisten gezVhlt worden: beweist 
enn das nicht das ganze Stiick ? *— — Den Jrt^fo* 
tele» scheint Hr. W. für eine nicht besonders wichtiM 
Qoelle zurKeantniis des Sokrates zn halten: S. loa. 
wird gesagt, wir Würsten die Art der Bekümpfciiig 
der Sophisten nnd die Tendenz des Sokrates nieSt 
genau , „indem dies Büd »einer Per»9nKehke(t nn» ntH^ 
mcs dem ztoar Mamt aber dod^ oft irOgerieehen ( ?) 
Spkael fremder DareieUweg etj^gegeniriiU^ Dazu 
wird S. i3#. n. 2 iiemerkt. „ Minder treu in »einer 
Schilderung ale Xenophen, i»t Platen.^ Sind dies 
denn unsre Quelle» aar Kenntnils des<Sokrates ? Pia«* 
ton ist keine Qnelie dazu, weil er seine Ansichten und 
seineArt nnd Weise dem Sokrates unterschiebt: Xe- 
Bophon ist eilen so wenig eine Qnelie, weil er nur 
zeigt, dab er den Sokrates nicht begriffen : geistreich 
machte nach Andern schon O. Muell. dePUd* ihmm. II; 

JK 39 darauf aufmerksam« Doch das „Sehreek^ 
ichste der Schreekea*^ in diesem Bache ist die Be- 
kandlung derS^fAiyfen: es wird gleich von vom her- 
ein eine noch fifter vorkommende verkehrte Ansicht 
aufgestellt, die Sophisten sejea eine Lehrzunft, ein 
Lehrstand gewesen, S. 42. 128: diese Lehrzunft 
treibt nun, naehHn IT., ein solches I7iNosiefi(S.09), 
dab sie dieses heUloeen Tretbens wwen nicht ohne 
Chtind verrufen ist (S. 40): denn inre * AnhXnger 
zwecken in einer niedrig gestellten Tendenz (S. 127) 
darauf ab, Men»ehenhe»»erer zu sejn (S. 42. 128), 
können aber als SehSngeieter (S. 138) , als »pHz^ 
Sge Sekmndler (9. 138), als Pfnecher nnd aufgeUa^ 
Bene Junger einer Afler/MleeadM und einer leichtfer« 
tigen EthOt (ft.40. 128. 138), als Menschen, die 
nnbekümmert um wi»»enewilrdlge Resultate nnr nach 
Unterhaltong streben (S. 126), und sich deshalbmieht 
entUSden, d^pelzOngif (S. 128) ihre eigne Ucberzen- 

Snng aufzttonfern (S. lO) — nur verderben^ wie man 
as nuek aient an ihren anli^mor&lieehen Leliren (S., 

AT), welche sie mhOMtsANmiwil und GeseAu^tsV 
i^ vortrugen (S. 40. 128). Diese so »ehr zu ver^ 

euddmde. ELbaae von Mensenen zeigt trotz dem noch 

«ine MnbeeehMene SelbeigefäUiakeU (S. 42), ferner 

Muhm^ Md GeUmcAl (S« 40» 4l 126): um letztereu 



Aircbsuaetzen blii lie u sie— Mimt deftke^siehl-« Qichl 
hu Hause, nondem reisen von Ort zu Qrt herum (S. 40. 
42) iv Wie viel Yerstofse hierin sind , wie. die neuem 
Untsrsttchungen über die Sophisten benutzt seyen» 
wird Jeder sehen, der sie Icennt: für den, der sie 
nicht kennt,- setzt nee. die Worte i^eitjjfers her,. Arti. 
eriptt. p. 40: fpiod si seruto ei laeu» lue nobi» esset de 
eophi»tarum doehina et philo»ophia^ odium quod nunc 
wugo in eo» vertunt^ maiare ex parte »ine causa et 
raiiene e»»e coneeplHm^eaequeiaude magi» quam 
vituperatione digno» eeneendo»^ haud muHa 
OPt^m, opera. expuni po»»et. 

Ehe Her. weiter seht, berOhrt er hier zur Erho- 
lung zwei Dinge, welche leichter und weniger bös« 
•rti^er Natur sind: nSmlich einmal die Art Hn. IFV 
mi.citiren und dann seinen Stil. Erstere betreffendt 
no'ist sie sich überall gleich, Hr. fT. mag von Beredt- 
sataikeit aelbst, von Geschidite, von andern Arten 
dec Literatnr sprechen — fiberall Haufen von Cita^ 
ton. Das sieht zwar sehr gelehrt aus; aber es ist 
ein Fehler ,\ der seinen Grund hauptsächlich in fal- 
schen Ansichten von Literaturgeschichte hat. Ein- 
mai konnte sich Hr. W. das Abschreiben von Bficher- 
titeln dadurch sehr erleichtern , wenn er bei der Ge- 
schichte^ überhaupt bei Allem , was nicht zur Bop- 
jredtsamkeit gehörte, das Citiren ganz unterliefs: es 
sind das ja nur Nebensachen^ über welche noch dazu* 
Niemana in einer Geechichte der Beredteamkeit solche 
Belehrung sucht. Dann konnte der Yf. auch bei 
den Rednern selbst wohl Manches weglassen', wie 
z; B. die Ausgabenverzeichnisse, die doch nicht zu 
geteauchen sind in der Art, wie sie Hr. IF. gegeben: 
■mn könote letzt auch Auskunft über die Codd. ver- 
langen. Üna ferner, wie manches falsche Cital hätte 
sich wohl Hr. FT. erspart , . wenn er weniger citirt 
bütte ? S^ 51 war Popp. ProlU ad Thuc. 1. zu citiren 
p. 256; S. 54. n. 6 ist falsch Ariel. Equit. 36, eben 
so S. 62. n. 2 BöM falsch citirt; es müfste denn 
Hr. W. das Programm 18|f meinen, was Rec. nicht 
zur Hand ist; aber auch ganz unniitze Citate würde 
sieh Hr. W. bei mehr Vorsicht erspart haben , wie 
S« 33. n. 1 , wo fiir den Per»erkrieg Uerod. VI sq«, 
Diod. Sicid. Hb. Xf angefiihrt wird: S. 61. n. 11 , wo 
ein Irrthum Gürtler^» angegeben : S« 76. n. 5, wo den 
Yfs Quaeet. Dem.^ weil in ihnen nur die Aleinong 
von Uäniech gebilligt wird : aber djes , noeh leicht zn 
Vermehrende, schlügt Rec« nicht hoch an, entschnl- 
digt es vielmehr als Druckfehler. Dagegen ist wich- 
tiger , einige Urtheile über angeführte Bücher zu be- 
aeliten : so heilst es S. 11. n. 1 . jetzt sev Baoul Roch. 
Atif. de» etabl. ete. entbehrlich geworden ; Rec. be- 



zweifelt dies gar sehr, er versichert Hn. Hl, daCs 
trotz der deutsehen Gelehrten dies Buch noch sehr 
gut zu brauchen ist. 8. 13. n. 1 heilst es von Kann^ 
0er^ dieser habe zuerst den Ursprung von Kadmos, 
skrops. A. aus dem Orient verworfen; „dann o>e- 
S/Ugter O. Müllerei als ob awischen diesen beiuen 
irgfind eine Aehnlic^keit würe I D^ Ausdruck kommt 
wahrscheinlich von SdmUßJer^ .der,, unsinnig genug-, 
von einemJSiniiiiyi^/Ser- Jlfni/er^schenS geredet 

bat. 
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ka(; DoekHr.ff.MctiaiapYwtedif^OTlittlbiTolb 
«tlndigktit itt erreichen aoelieB: hat er sie erreiehftt 
fcat er sie nur ia Htaaieht auf die legten Schriflen €iS* 
«eieht? Nor beim Blattern luit eich Rec. Folgendea 
Imaerkt: bei den Pelaagem fehlt Yerweirang avf 
O. Mälk Btrwk. Bd« L, wo dieser Gelehrte xiüetart 
•eine Ansichten aufgestellt; S. 39. n» 3 ist Spemfk 
AriU 9cr. p« 23 ausgelassen , obgleich der die Stellw 
der Alten zuerst richtig hat; S. 43. ii.2 war w^es 
der Bildslfule des Gorgias am besten auf SStem über 
Arist. leg. S. 26 zu verweisen : S; 57. n. 5 bei Pi«* 
Sander add. Arhi. Lysist. 491. 619. ScfaoL, Metn« 
Quaea. Seen. lU p. 20 sq.; — ikid. bei Jri$ioerate9 
p. 7 aaf Aerftim Gesch. hell. Sfaatsverf.S.-lS*', übm 
die Frage, oh Pertkles improvisirt, ist S. 50, b«6 
der wichtige P/utttrch. praec. pol. p. 226 Wytt. 'aus» 

Seiassen ; bei Aspasia S» 50. n. 7 fehlt Jacobe Werm, 
chriftenlY.S. 8.379; 8.55. n. 7 über Aleibiadea 
Oebnrtsjahr, erstes Auftreten ndd. Baehr. ad FIm#4 
Alcib. c. 13. p. 122 sq. ; bei Kephisodotos S. 72. D..2I 
auf BoeM. Corp. Imter. I. nr. 87; über Lysias als 
Isotelen 8. 74. n. 10 vergl. ßSchh Staaish. d. Afh. U 
S. 155: bei Demades 8. 97. n« 11 add. BvedA. C /« 
p. 135, zumal da daselbst i^id. berichtigt wird; bei 
Lykurg 8. IM. b.4 ebenfalls Böeckh. €. LT. I. p. 249; 
i>ei Demosthenes 8. I06» n. 1 war wegen seiner Fa« 
milie auf AocdIrA. C. F. T. l. p. 464 zu verweisen; tu 
Sokrates 8childerung im Xenophon add. Diesen de 
philo», mor. in Xenoph. de Soor. CA)nfm. irad. , ferner 
Brandts Rhein. Mhs. I. 8. 118 ff.; bei Hegesias 
6. 166 ffthlt die rortreffliche Abhandlung von Boeekh^ 
ind. leeti. ]84f; bei Kaikilios 8.197. n. 16 hStto 
irueg. ad Dionys. Ital. tiist. praef. p. VIU sq. ein» 
Erwähnung verdient; 8. 280« n. 14 war m erwühnen, 
dafs BScih Staatsh. d. Alken, i. 8. 284 die Rede xatA 
^AXxtß, XemoT, dem Ljsias abspricht; 8. 291. n. 18 bei 
Isokrates^ dafs Speng. Am. scripti. proef. p. IX die- 
sem die nagaypaq^il tt qo g KaXU/naxov nur zweifelnd zu- 
schreibt; bei deil npoofufoi^ SfjiitjyogiKoTg des Demo* 
sthenes 8. 306 Vgl. Meier ind. lectt. 1832. p. 5 n. s. w. 
Was nun den 8til anlangt, so ist ihm einmal 
Ungenauigkeit rorzuwerfen-, da es hHufig schwer 
wird, den wahren Sinn dos Hn. Vfs anfztifinden. Ree« 
darf hier nicht zu w«itIiFttfig Werden , er hebt daher 
nur ein Paar Stellen hervor. 8. 48 sagt der Hr. Vf., 
Perikles seycin 8chftler des Anaxagoras, worunter 
man nur das Richtige versteht, Pertkles habe bei die^ 
sem Philosophie gebart: da aber 8. 49. n. 2 gesagt 
wird , „ an seiner rhetorischen Bildung tcar Anaxago^ 
ras nicht ohne AntheiV^i so mufs man glnuboa, er 
habe auch Rhetorik gelehrt. Das kdnnte man denri 
mit Cic. Oi\ 4, 15 unterstützen ,. aber im fffiliern Brttt. 
II, 44 hatte Cicero fVof. Phaedr. p. 270 A noch be^ 
ser im 8inne: wie denn öfter Cicero in spHterer Zeit 
eine bedingte Begebenheit als unbedingt darstellt« — ^ 
8.63. n. 6 heifst ei^. der Grund für das Herbe im 
Antiphon n^äge ^elleiehi in seiner BntfemHng tunn^ 
OeffewtUehen*^ : soll doch heifsen, vom öffenUiehen 
Auftreten als Redner? zugteich enliiült das Gosagto 



eiMi9eUer/«feiirfk;-»* Sodi >an» deri 8(3 fatf AH. 

Enteiimi «nlaagt, ^ leidet er tmt^deu Glnmdsatze» 
u ITe in dar VenedesAr an Seimulst md Born« 
Hast: S« 51 „die inensdMmSIr^mde Ast ölkele alb 
Sdae^fsenJ^yeieehenm¥lmoraMsekenElBnde*'y 8.128: 
^•o schlvg das Ton Sieilieit keruberaemfimisUe Rek 
in terwandter Er^r /cicM Wwrzei xaA begaMi huiig 
Zweige ^und AMMAato jm treibeBi- Aber niur za bald 
«rar diese junge Pflanze im den Allee übdretrahknäak 
&smse wahrer Philosophie Terwdkt and die Pfe«t 
der -^ Bn>edtsankeit stantan nieht, das iai SUImi 
fortumekernde Unkraut ~ smezureMen.^ -« .8, 133t 
^Sokrates and mim wuAem Schüler.^^ Rec. mag 
■icht mehr Painer rerderban; cf. &. IX 68. lOS» 178. 
198i 290. 235. 

(Dis^ Fi9riee4sume feiern) -^ t 
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BIBLISCHE LITBRATÜR. 

' tl^LLB^' b. A^ton : ErÜlSrende Paraphrase desBrie^ 
fes Paulus an die Galnter. Bin exegetischer Ver-^ 
such Ton F. L. Zschodte. 1834. 4 Bogen. 8. 

Diese Paraphrase ist laat der Yorrede für Nichts 
theolögen undMioderbegUterte.b^timmt, und nicht 
Htwa «ine CompUation aus den tiebni über den Briet 
en die Galater . \^rhaadenen Comaventarien , ,» son- 
dern**, d^fs wir den Yf. selbst sprechen lassen, „le- 
diglich die Frucht eines Jahre langen Priva^studiuma 
der kleinern Paulinischen Briefe, zu welchem Stndiam 
die uns ewig anyerxef suchen Kectoren des Gymna* 
aiums zu Freiberg, Hr. M*, Bädiger^ Bestor, undUr« 
M. Dmng^ Conrector daselbst, den e>steu Grund- 
stein, losten , . vnd denen wir bei dieser Gelegenheit 
itnsem heitaesten Dank für die siel^ere Leitung auf 
die .Bahn der Togond uvA der Wissensci^t darzu«^ 
bringea uns verpflichtet fiihlen. ^^ 

Uec« ehrt die Pietät des Yfs gegen seine yerdien« 
ten Lelirer; diese aber können sieh unmöglich des 
Predni ihres Schulers fronen , denii Hr. ZfcA« zei^ 
gro£|e jLJnwissenlieit. Er verslöCst fast auf jeder Seite 

8Bgea> die Gfsetae d«t dcftitschen Sprache. & sclureibt 
.S; eiaAmt ,^ajjrj^iteii'\*ebendaa..: ii^ der Ausübung 
^dwer'*^ Lehrer, die u^ s. w. ;• S. 10: „oder mich et-, 
was füßmm und HessenenL-belehrt haben "" u. s. w«} 
8. 19: „die groCsen Wohlthaieii, der ihr damals theil*. 
haftig wttrdef'u. s.w.; S.26: „dergesta//t''; S.32: 
„eiJien gegründeten Anspruch an demselben^'' ; S* 40: 
„du 9 die du nie schwfnger eewe^en, breclte in ein 
lautes Fi'eudengesehrei aaa« . Auch im Declinireiv 
lateinischer Wörter isjt de» Vf. nicht tactfest, denn er 
schreibt S. 11: „ao gaben sie mir und Barnaba die. 

Hand.** Was die wenkeD angrnUirteii ^rMchischen NYörter 
hier sollen, ist Diclit wobT abzusHben. Sie sind ohne Acccnte ge- 
druckt. Auch drei hebräische Wörter stehen auf dem Tflel aus* 
Ps. 91,24, und die sind richtig abgeschrieben. Die Parapbras« 
ist ^naasslehtich "«rcitsch^cifig. nngefenk and TerleliU s^r oft 
dan wslbren S^tu (licbttlieoTofen snftftta durch sokha ÜUIÜh*. 
achrilteiL d»s J^^eo jdec Paulinuclien Briefe verleidet werden., 
Auf^er den auf der letzlen'Seite angezeigten Druckfehlern giebt* 
es noch mehna-e. Das Ganze ist ein Druckfehler und eis Pre£s«>' 
Tcrgeheti. ) 



369 



Jt »rSf 



» > 



AliLCfEM EINE LITERATUR - ZEITUNQ 



November 1834. 



GRIECHIl 



:iw' ; 



LITBIlÄR6fiSCHICHT& 



Iii'ipzio, b.Bartb: GesiAicUe der Beredtsamkeilin 
GrietAenland wül Rom «— — * Ton Dr. Jbukm We» 
eiermauH o. 0« w. 
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(Forts^isung von Nr, 198») 



Jr.kebren zu den Haoptaaclien wieder zarOck« 
Wir bähen oben nun die Bebaodlung der Subern Ge* 
scbichte betrachtet: gehen wir jetzt^ zn der Fragt 
jiber^ wie denn Hr» JV. dieae Geacbichte in Bezug 
anf die Geschichte derBeredtaamkeit bebandelt habe« 
Ausgezeichnetes kann man nach dem Gesagten wobl 
nicht erwarten; denn es ist j/ut begreiflieb, wie, wer 
die Hulj»ere Geschichte in Bezug auf* einen nestimmten 
]Pttnkt darstellen will, diese auf das Genaueste ken* 
l^en muf^; dt^ dieser eine Punkt hier Literatur- Ge* 
sebichte ist^ so mufs diese auch bekannt sejn: das 
ist nun. Alles hei'Hn, W, nicht der Fall. Daher wir 
denn auch nirgends hier auf tiefe Ansichten^ auf 
hQue Forschungen stofscn : wir boren nur das Allbe- 
kannte. So wird $• 33 sq. 130 der Einflufs geschil- 
dert , den die Perserkr lege auf Hellas jj;ebabt: es 
iwird ges^fft. d^ SchUJtzp rersiens nnd die Anspan- 
nung der nellejiischenx Se^lenkrüfte ^Htten den Fprt- 
sclititt in der Beredjtaaoikeit bewirkt. Reo. beträch- 
tet hier nur Athen , obgleicb daii S. 36 fin. ron Sici- 
lien Gesagte auch Beweise giebt von der in diesem 
Buche herrschenden ungemeinen OberflScfalichkeit. 
.Glaubt depUr aber Hr, IF; 4ni £|rns(e, dafs diese bei- 
.d#n pjnge ayei^.<w JSntstebvng der Beredtsamkeit 
bingereicht h^en^. Jjü(e.Hau]4bedingung dafiirwar 
fbon d^e^. dsifa Athen j^opirojr ^den Perserkriegen 
jnuf der jSt^(^jaBrBilo|iq^>^an^9 fdie in diesen ent« 
ibaltene Anre^unjg gebot ig zu btanntzen. Es war die 
iLyrik anagebildet: dasDramAbatte— imPbrynicbos 
— sebon die ersten Stufen überwunden; die Prosa 
fing an in Geschichte nnd Philosophie sich zu verso- 
«hen; bierans gebt bery^^rg . wiQ aie Hellenen darauf 
Junarbeiteten , sJnqb.yoii der; Hf rxsobait der Fhant^ßie 
Tb^9mmüAe^^u^mdß]fZ^^ aberzngel^q; 

niän^ glaubte .nicbt mehc^ iwfsny^n: nickt bewiea. 
Jn diesem Streben ^egriffsn mufste ffir die Hellenen 
der Perserkrieg so an^regend sejn , weil er die gei- 
Btige Freiheit dadurch forderte, uafs die Hellenen 
fo dem. Bev^nC^epTn-i^rer, ILrafitond damit uni 
^akdenfceni irber^f^np Mbst ig^farAciM svi:wden% . 9(it 
diesei; vierlln^wten J^ef^k^mtfiß^i^ Jbiiig:dann dj? y«^* 
2Bi(^er^ifg d^ iV^^SJ^kng^i^»in{nfn|jii^^ar nrjat«!» 
i^^UisiOi: jetzt inpftte.H^ urit 

• A* L. Z. 1834« JDrÜter BanO. 



^le mit der Zeit fortgehenden erkannten i daher denai 
liHcb Pia ton im Themistokles, selbst im Miltiaden 
nnd Kimon die sieht, welche den Verfall des Staat« 
kerbeigeffibrt; Plat. Oorg. p« 615 D. Siallb. ad Bat^ 
Men. praef. p. XXXY. Da man also bei Jedem ^ 
jilraa man im liufsern Leben that, sich naeb den Grün- 
den fragte, warnm denn so zn handeln Mjy so muf»» 
t^manm auch., aber auf hellenische \Veise (cf. 0. 
Jd^l* de PlUd. Catnm. IL p» 70) in Kunst und Wis*r 
nenschaft thuQ : freilieb trat das jetzt nicht znersC 
lieryor, da kein Ereignifs in der Geschichte unmoti^ 
virt erscheint, sondern die Spuren zeigen sich schoa 
im Laios und den Männern, die in Athen früher lala 
Protagoras ähnliche Untersuchungen als dieser an- 
stellten: Kot. Afenoii. p. 91. E. : aber jetzt ward diea 
feste, ausgesprochene, überall sich zeigende Bich-j 
tang« Und zeigt sich dies in der kunstUcnon Beredt- 
samkeit? Bei Hn. W. sucht man yergebUcb Antwort 
•nf diese Frage; kennt man die Zeit, so ist nichts kla- 
rer nnd zogleicb lehrreicher. Die Beredtsamkeit 
fteigt, wie die Herrschaft des Verstandes damals ei* 
Ben yollstSndigen Sieg erkämpft: die Aedner, Rhe^ 
teren, Sophisten oder wie man ^ie sonst nennen will^ 
ergriffen das, was die Zeit brachte, die Geschieht» 
nnd Philosophie, nnd vereinigten diese Elemente 
mit ToUem BewuCstsejrn ihrer Thätigkeit in Eina: 
daher denn die in der Geschichte so auffallende, von 
Hn. W. nicht begriffene ( S. 136. 138) Erscheinung, 
dafs in einer Gattung der Literatur Theorie una 
Praxis gleichen Schritt halten , gleichzeitig ansge^- 
bildet werden: eine Richtung 4er Zeit , die dieKunsf 
< O. Mnelh de Phid. Comm. It. p. 61 ) wie die Lit^a* 
tw sonst — Sophokles — nu^b zeigt. So erklärt^ 
ergänzt sich Alles gegenseitig, sobald man «s nur 
gu verknüpfen versteht; dafs Hr. VT. aber die ganze, 
laben besprochene Zeit nicht verstanden , sieht man 
am deutlichsten in einer schon oben hervorgehobenen 
Bemerluing über Antiphim: das Herbe dieses Redners 
/M>11 davon kommen, dafs^r nicht vor Geriobt.gespro- 
4iben. Es kommt dies Herbe aber einzig und allein 
von der Zeit, in welcher Antiphon lebte^ «ueleick 
nncb davon, dafs jedetr, der neen dem rein Erhabenen 
atrebt, stets etwas Hartes bat Erinnere sich der 
Yf. nur an Aescbylos, Pind^, Thukjdides, Phi- 
dias , und er wird vielleioht dem Rec. Recht geben. 
»— Eben so sind , um ein andres Beispiel zu nenipen, 
dietZeitendesDemostlienes und Philtppos S. 00 fg» 
nnfrdna Trivi^btn dargestellt: es itiuiiste Hr. W. bi^r 
litlclKfen, wie es denn^gekemmen^ dafs nach dem 
Safütsaiq^e wabrar Poesie,, anek dem Yeltecbwindea 
yigaU£ümlicktt Fbilosnfüe und GeadOdtte es mte- 
Ana Ußk 
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lieh war, die höchste Sfnfe der Beredtsamkeit'M er- 
feikhen ?' Dadurch erhielt er j^rahre^Skritenieaza eine^ 
Ikhilolögischcif^Bmirtheilung. "^Äucr wSre^Hi^: W. * 
nicht der erste gewesen, der auf diese Weise die 
Geschichte behandelt hHtte: um EinigosTnzunihrehp 
echon Boeckk. frag. Gr. princc* p. 176 sq. hatte daran 
erinnert; aber, freilich, so trefflich und tief die da 
gegebenen Winke für Piaton und Enripides auch 
sind, keiner der neuern Erklärer des Euripides und 
Piaton ist darauf eingegangen, ferner hatte O.ilfue/I; 
de IPkid. Comm. IL p* 53 sq. darauf hingewiesen : ja, 
es haben sogar MSnner, die nicht Philologen toh 
Fach sind, die Richtigkeit dieser Ansicht eingesehen, 
ond sie in ihren Werken befolgt, z.B. Hegel ^ in 
seiner Geschichte der Philosophie : cf* HegeVs S. W. 
XHL p. 383 sq. , » 

So kommt denn Rec. znro letzten Abschnitte Bei« 
iter Recension und somit zur Befrachtung , wie Hi% 
It. die Redner selbst behandelt habe. Diese neh»- ' 
men in Hn. FTV Bnche nicht mehr Raum weg, ' lais 
die bis jetzt beurtheilten Theile ; daher des Rec. lan» 
ges Verweilen bei diesen durch das Buch selbst est* 
schuldigt wird« Wie bisjetzt Rec. nicht aus den 
entlegenem Partieefn'der Gfeschichte die Gründe sei- 
nes Tadels genommen, so wird er auch hier sich not 
auf die bekanntern Partieen , bei denen die Quellen 
am ungetrübtesten fltefsen , beziehen. Hr. Fr.. nennt 
sein Buch „Geschichte d^r Beredtsamkeit^, *d. h. et 
will in historischer Entwickelung darlegen , wie die 
Böredtsamkeit als Stil betrachtet sich entwickelt und 

Sebildet: er will also nur die Reden , die Leistungen 
er Redner schildern. Merkwürdig ist aber nur', wie 
dies, die .Hauptsache, so sehr zurücktritt, dagegen 
-Sie Lebensbeschreibungen der Redner den meisten 
Platz wegnehmen : diese gehören ja gar nicht in einn 
Ccesohichte der BefedtmmkeiU Es zeigt dies Ton 
Neuem die unklaren Begriffe Hn« JV^s von Literatur- 
Geschichte ( vgl. Zeitschr. f. Alterth. 1834. S. 136). 
Doch da Hr. KT. einmal dies Biographische mit vor* 
getragen, so mufs Rec. auch darüber sprechen. Im 
* kränzen genommen'^ kann man diese Lebensbeschrei* 
Zungen für das Beste, d. h. das am ^neisten Fehler* 
freie in Hn. Ws Buche erklären : sie geben meistena 
^n^ einfache Erzühlnng der Ereignisse und Thattn 
jener Männer; nach neuen Resultaten scheint der Tf. 
eben nicht gestrebt zu haben. Ereilich haben sich 
auch Unrichtigkeiten eingeschlichen, auch auf Ober- 
Aächliches stöist man , wie'z.B.S.M.'nr.5,woderV'fl 
^^ÖH^^n'» Ansicht , Ljstas habenden Antiphon ^ge^ 
4k9tiy damit widerlegen' will.- dafs Lysiai erst itf mm 
(FÄbre , wo Antiphon g^stornen , ans IThurii - ztirück^. 
'gekommen -sej : aber kennte Lpias nloht ab und zn 
in Athen seyn? und beweist dies nicht grade Plaf. 
•Reip. I. init. ? Ferner wird an Lyknrgos S. 100 sq« 
Hr. nr. Manohee zu andern haben , da die kürzlich 
erschiene Schrift von. iVissten, de Lycurgi üratwU 
•ftn et rebus gesHa 8. £iel jf833 neigt, dafe noch 
tt^ht^ Alles so ausgemaeht sej: bei Demosthemek 8^ 
103 wird die alte Litanei , er seliein .8oh<iler Pi«tbn^# 
{iewesen, tohiie irgend «Ivii SEnjeifelowieifferiNi^j 
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und doch ist es eine blofse Erfindnng, der Cicero be- 
^uders. ¥nr a|biiM?Sdigke^ veifoBSfei , Kat, abfer 
nf^hr^^tutzt auf hiStiH^ischeTorschüng', Äbhd'ehi dnf 
Phantasie und SelbsttSusehung ; es wXre ihm aueh 
seBr'iinangeneKm gewesen , wenn Demosthenee ohne 
einea PhUoftophen Unterricht der erste Redner ge- 
worden wUre. Die Wahrheit ist , D^osthenes hat 
gar keinen* Philosophen gehört und sich ganz dem 
Kallistratos ( P/r/t. Demosih. c. 5) ergeben : vortreff- 
Uch:hat dies BaUBibi Crit. iVbt^ T. T. P. l.ji. 191. 
194 sd. gezeigt und stimmt mit ihm Mebahr Kl. hUt. 
Schrift. I. S. 481 üfoerein : darnach tfndert- wohl anch 
Stanr ArUtof. /. 157 seine Meinung ; solphe Fehler 
.müssen aber vor Allem in Lehrbüchern vermieden 
werden. Am besten wHre überhaupt gewesen, wenn 
Hr. W. bei der Angabe* von der Bildnng der Redner 
genau hervorgehoben , worin der Redner unermiidii- 
«hcs'Btudinm bestanden hHtte , da dies der eiftzigie 
Weg ist y um dem so verbreiteten Glauben , als hlKt- 
ten die Alten ihre herrlichen Erzengnisse ohne aHe 
Muhe und Nachdenken vermöge ihres Genius in dja 
•Welt gesetzt, gründlich und einleuchtend entgegen- 
zutreten. Beim Demosthenes wMre danh anf dessen 
tiefes Studium des Thukydides und überhaupt der 
glänzendsten Zeit Athens aufmerksam zu machen 
gewesen ; dies zeigt sich sowohl in der Politik de« 
Demosthenes im Allgemeinen, als auch in einzelnen 
Aussprüchen: Demogth. Olynth. IIL p.34R. Uebri-^ 
gens will Rec. damit nicht sagen ^ dafs Demosthe« 
nes dem Geschichtschreiber nachgeahmt: er glaubt^ 
-dafs schon Bionus. Hol. de adm. vi Dem. in die. p« 
982 sq. T. YT. R. darin das Richtige getroffen habe ; 
das eben Angegebene bestimmt auch wohl die Untere 
'Buchungen nnd Worte bei Valeh. IHair. Eur. p. 217 
B. ; -praef. nd Lmnep. Bp. Fhälär. p. Xf . Lips. , 
Wolf. Prolin ad i/ept. p. LI. n. 19. ISehafif. Appar. ad 
Demosth. de faJs. tegai. p. 348 R. Bake Bibl. Crit» 
Nov. T. y. P. 1. p. 182 sq. nXher nnd giebt ihnen 
ihre bestimmte Richtung. 

Crewöhnlich nimnit bei Hn. W. von den ausge- 
zeichnetem Mahnern einen Paragrai^h die Lebensge« 
schichte^ einen zweiten die Scfaildcfrimg als Redner 
^iii: der zweite zeMRUt dann gewühnllch.'fn zwei 
-Tbeile, vcrn denen im erMn die Sufserir Geschichte 
der Reden und eonstigen: Schriften , im zweiten die 
Beurtheilung der Reden selbst enthält. Häufig nm- 
f afst auch ein §• Alles. Rec. beschäftigt sich ntir mit 
-^m ^wetten Theile des zweiten §. Leider mufs er 
'hier bekennen, dafi^ näeh «einen Ansichten dtescfr 
'Tb^ii.des Buimes ebenfaQp gitnzlteh verfehlt sej: 
J^^r,' den *dM Folgende hüeiit überzeugen sollte, 
fe^ nun selbstf eine l/Vestcfrmann^scfae BeurtheOnng 
'nnd f'rage sich dann , oh er nun ein klares Bild von 
diesem oder jenem Redner bekommen habe» Hn. W*s 
Schilderungen sind nitehts als Ausführungen einzelnev 
Stotthfeta, weleiie die Alten deh Rednern geben : vgl« 
«; & ». 101. IM. Bs ist Aeh |fii. IT. hblter «is ir- 
-gemd ^taettt Andern ariznrechned; denn er bedenke, 
^W dem Aeiairkrite^ ^^ Gesiehicht^ ' dto J^s- nde? 

«iaiy iM l^ik »ehcAi^deAaifr'Mi tibm^lttden i»fr, weB 

^ *. ♦'. , .,--.♦. k Aap 
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^er-Sloff 110 ffAgmentarisch y aber bei den Rednern, 
welcbe' borrliche Folge! Bedenke ferner Hr. IT., 
dafs zu keiner Gattung der Literatur- Geschichte von 
'Am Alten aelbisi so reichhaltige Vorarbeiten zur 
Seartbeilnngf derKanstj^rodukte Törliegen, als grade 
liier. Da der Vf. die Techniker nun in seine JDarstel- 
liiBf mit Terflocbten , so sollte er solche so genau 
kennen, dafs er sie hütte erschöpfen können. Denn 
das behauptet Rec. fest, dafs in ihnen einzig und al- 
lein die richtigen Grundzifge und Principien zur 
Benrtheilang eines literMrischen Produktes anfge- 
eteUt se Jen (vgl. das Urtheil Ton Spaid. ad Quini. J. O. 
IX, 4, 53): man sieht auch hier das Streben des 
antiken Geistes nach Klarheit überall ausgesprochen. 
Wioht mit solchen hoblen Redensarten , yvie bei Hn. 
W. S. 62. y^ Frische des Colorits'*'' y 8.75. ^jUnnttch-' 
ähmtidte Ämnuth und Grazie'**^ S. 81. „er schreitet 
kräftig trte ein Heros einher ''\ speisen Aristoteles, 
Dionysios, Hermogenes u. A. ihre Leser ab, son- 
dern sie wissen stets auch di^ Grunde ihres Urtheils 
ehizuflecbten« Und weshalb? Weil sie genau ihre 
Redner studirten, ihren Bemerkungen also, wie 
Namentlich Dionysios zeigt, die schärfste, eindring«- 
lichste Interpretation zum Grunde lag : sie und alle 
Alten dieser Gattung sahen ein , dafs nur durch die- 
M m einem wissenschaftlichen Zwecke zu gelangen 
Mrjire; sie terwandten zugleich deshalb so grofsen 
FleiTs darauf, weil diese Entwickelungen der Lite- 
rstor-Geschioiite ron ihnen mit Recht als das Höch- 
ste der philologiscben Leistungen angesehen wurde. 
Denn da ja niebt allein die Sprache zu charaktcrisi- 
ren ist,, sondern andi die Sacnen selbst, die bei den 
Rednern zumal so scharf hervortreten ; da ferner die 
Gedanken selbst von ihrer ethischen Seite ans zn 
lienrttieilen sind: so ist erforderlich', dnfs derYf. 
eines Werkes Über LG« das Altertbnm und* seinen 
Geist durchforscht nnd dilrcbdrungeh 'habe. Dafs 
Aebttliches Hr. IF.jrethan, zeigt «sich nirgends: es 
Zeigen Sich nur die Folgen der v^rnachlSiSsigung dfe- 
MT Sitze« Hfftte er sie beachtet , es wlhrde seinem 
Werke auch nicht die ^ahre Begeisternng fehlen, 
irvelehe die Liebe zum Cregensta&de uiid dessen liobe- 
volI# Pflege md sorgsame Beachtung hervorbringt. 
Sie raofs hervorgeben sn% der, wenn irgend einem, 
so dem Philologen ttttbedingt nothwendigen Phanta*- 
sie, die ihm gewfibrt, sich mil»klarem B^wnfstseytt 
in die Zeiten and VerhSltnisse des Alterthnms ein- 
znniäteln, jeden auch de« kleinsten Umstand an sei-* 
Bestelle zn bringen nnd ans den «abgerisseneii Bfeti-» 
teiä ein schönes, natmenisdMis^Ctsnzeehervörziibi^il- 
(^. Dafs Bbrigens' Rec. den Mangel (fes eben Aus- 
geüibrlendem Vf. mit Re^ vorV^erfen kann, Wird 
Biftn sebett aus dem Kaiserlichen Umstände ersehen , 
dafs wBhrend Sohilderangen des LebMs Seiten weg- 
nehmen , die der Kunst nach Reihen gezahlt werdeit 
mAssen: se istLykorg als Redner anfacht, Isokra- 
tes auf fänfsehn, Antquhon auf sechs Reihen gestihil« 
dert nnd ein solches Bach nennt-der Yf. Geschichte 
der BeredtsaMmtl Hatte übrigens Hr« W. bedash«^ 
dbifs man ndt wenig Worten sehr üei sagen könne^ 



;itnd dnrch Yermeidnifg alles tJebertfflssigen Heitf 
Tür das Wesentliche gewonnen, so wurde' sein Biwlt 
immer eine wirkliche Geschichte der Beredtsamfceit 
haben werden können, ohne dafs darum der Umfaiy 
desselben sonderlich erweitert werden mnfste. Dana 
würde er auch nicht in der Schildei^ung des Perikleb 
dessen Beinamen *OXvfxmog S. 49 allein atif die Be^ 
redtsamkeit bezogen haben, wo schon Jacobs t>ermi 
Schrift. IV, 3. S. 382 das Richtige gegeben r er rtOr-l 
de auch bei Alkibindes S. 56 nicht Falsches ||egebei 
haben, wenn die Worte der griechischen Stellen er ge« 
nauer angesehen , cf. BäkeBibh Crit. Nov. filfrp.Si, 
wonach denn nicht das Zierliche iiL diesds Mahnen 
Ausdruck vorherrscht, sondern die ^f/i^ori;^, weloha 
in allen Stellen auch hervorgehoben wird; denif 
Theophr. ap. Plut. Ahib. 13 und sonst sagt nnr,* er 
habe nach dem richtigen Ausdrack gestrebt nnd habi 
sich daher in den Perioden ab und zu verwirrt $ da£s 
er, wie Hr. ff"^. sagt, verlegen gestockt habe, steht 
nirgends, nnd war iiberhaopt von Verlegenheit iii 
Alkibiades Charakter keine Spur. -^' Bei genaoerni 
Studium hntte Hr. W. auch nicht die Uebereilung 
begangen, beim Isokrates S.^83. n. 19 zu sagen ^ 
Isokrates liefse häufig sich unbewußt Verse mit ein« 
fliefsen , vitium foedissimuvn nach ^mnt&. ' Hrv W^ 
ist hier nnbedachtsam Spengch Artt. scr* p. 15£t sc[4 
gefolgt, der freilich sagt, es gäbe eine Unzahl in 
fhm : allein wenn entweder Spengel selbst oder Hf»' 
W. diese Yerse nur nach den metrischen Grundsfibbetk 
der Alten betrachtet hatten, so würden sie gank'ate 
ders urtheilen. Einmal sind schon die aufsern^Zeng'^ 
nisse gegen Spengel; freilich meint er von diesen^ 
weder Cicero noch Hteronymos hatten so gut wisi en 
den Isokrates gelesen; aber dafs Cicero diesen «ftf«< 
dirt habe, ist historisch sicher; dafs ihn IlieronymoA 
so genau als möglich gelesen, beweist schon der Z^* 
setz des Cicero etsi in eligejido fecH malitiose\ darin 
die Art , wie er sie herausgebracht hat. Daraus fel^ 
nach des Ree. Ansicht, oafs die Yerse, durch dm 
Spengel reich werden wiU, weder Cicero nochHie«- 
ronvmos fdr Yerse gehalten haben« So ist denn 
auch kein, sondern ein tragico indignus versus dar bei 
Spengel angeführte Ti!c ovv AnotX'kajfi \\ ylvtu^ &r iiSw 
Kax&vtroiT ElmsL' ad Eu/rip. üfsfi. 214; feines. Uri- 
theil zeigt hier Reisig. Conj. in Arisi. p.249. Derselii 
be Fall ist bei dem Anfange des PanathenaikeSj. den 
nur ans Versgliedern besteht (cf. Qtdnf. J^O* IX, 4^ 
82 sq.), so dafs man nicht zu der nachlässigem Ab- 
fassung dieser «Rede • iiberhaunt seine Zuflucht zu 
nehmen braucht: e{:Benseleraa^IsocrmAreopag.f.l69m 
Andre Yerse bei Spengel enthalten gradezn metri* 
sehe Felder nnd Unmöglichkeiten. Ferner ist ftfr 
die Trimef er besonders zu bemerken, dafs' sie nach 
Qttint» J. 0. IX, 4, 70 richtiger Bemerkung mimm 
sunt notabilesj qtaia koe gemu sermani praximum 
S9f; fBr diese Verse auch nie zu vergessen, dab 
0rafio mm descendet ad digitorum strepitum 
(Quint. J. O. IX, 4, 55); endlich dafs die Art, wie 
oie Prosa, ond namentlich eine Rede von einem Al- 
ten sowohl gelesen als auch gesprochen wofde, diese 
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FefW fkf nhht all VerM I>omerk6ii liefs : in 
Sinsim hat flchoa Spaldmg^ad Quint. J« 0. IX, 4,77 
itiie feioe Bemerkung gemacht und roufs man sie 
if«itQf bq^riiaden auf ßoeckh. deMetr. Pind. I, c.S.d. 
^nd dann raöahten wohl nur wenige Verse von 
len jetzt schon gefandenen bei Prosaikern Sbrig 
iltiben {Marel adEur.Suppl. 901. p.l65. Lips. £/- 
^endü ad Cic. Btid. 8, 32.) — Beim Jsokratcs 
litte Ree« überhaupt für erforderlich gelialten, in, 
Ion Noten wenigstens für die im Texte aufgesteUten 
Sigenthiimlichkeiten Beispiele der ErlHuterong wo^ 
{OH aufzuführen, zumal da es durch die Yorarbeiten 
erleichtert war; wie schön charakterisirt nicht allein 
1er Ifiof den Isocrates l ef. Benseh ad Isoer. Areopag. 
f. 387. — Hatte Hr. W» bedächtiger gearbeitet, er 
niirde aneh meht bei seinen Schilderungen oft daa 
Nichtigste ausgelassen haben , wie boim Lysias , 
S.75^es ist bei jedem Schriftsteller eine derwioh- 
(teiten Fraeeiiy ob er fljcb durch Reichthum an 
Ideen 9 durch difirait znsammenhHngende Erfindungs- 
gabe ausaetcbie oder nicht: beim Lysias machte dar- 
luf aohon so nachdrücklieh Dionys^Hah de Ia^^ 
udie* o. 401 R«. aufmerksam : er wiederholt. nümlicb 
lOell ot;Too} ii K(U¥&g i QVT(og iazl xa&^ Ixaatov xdv Xo-- 
f&v Btc. ; dabei hatte Erwähnung der furia gemacht 
Pferden kennen, deren, so viel Reo« gesehen , Hn IT, 
iir|pends gedenkt. Und doch hatto Meier ind. leclU 
wätd 1838 so schön davon gehandelt! -^ Bei der 
Beitftheilnng des Äristides S. 210, die fast aus nichts 
ila Tadel besteht , drHngt «ich dem Leser und dem 
lur etwas mit diesem Rhetor Bekannten der Gedan« 
ke unwillkürlieh auf, dafs Hr. W. mit diesem Tadel 
lieb den Anschein gründlichen Studiums habe geben 
sollen: aber wie gaiuc anders klingt es, waanX« 
ipengel über Aristides spricht! Yel. Allg. Sehülztg. 
Am. II. 1833. S. 1242. .— Bin bedeutender Mangel 
iieser Sobildeningen ist endlich , daC» sie nicht im 
Ensammenhange unter einander stehen. Ein Buch 
vird ja nodbi nicht zu einer Geschickte, wenn «s 
tflinner hinter einander herzählt (Reo. in Zeitschr. 
h Alterlh. 1834* S. 178 K sondern es mufs entwi- 
d^eln, wie nnrdieBereotsaiiikeit durch jeden Ein» 
ednen weiter gebildet worden, also wie juysias zuni 
isokrate», dieser zu IsSus u. s. w. sich verhalte: 
lier konnte Hr^ W. reiAt, seine eignen Studien glüih 
ren lassen, da in dieser Hinsicht für die Redner 
leihst noeh nichts von Bedeutung geschehe« ;.Hr. W^ 
lat dies aber verschmäht , denn §• 67 ist viel zn 
Mrilt^» nm dies ersetzen zu köanen. 

. • {^er Betehiu/s foigi.) 

EKßAIfÜirGSSCHRIFTEW. 

NsusTADT a. d.'0.: Predigten für dan t^risttiehen 
LanJbmmn auf^le Wochen des Jahres j nebet ei^ 
nem Anhange christlieker Festpredigien voü G 6« 
Schatter f Pfarrer zu NeimhofM und Adjunkten 
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der Sekilanfsiebt in derDiSaes NenataAatd,OU 
1834« Xirtt«956 S. 8. (2|Rthlr.) 

Wie sich die Vorrede sehr klar und besonpen Qb^ 
den Zweck, welchen der Vf. im Auge hatte, ana» 
spricht , so dürfte derselbe durch die Arbeit im Gan* 
zen ziemlich erreicht sejn. Aus einer roehrjahrigea 
Amtsführung unter einer Landgemeinde hervorge- 
gangen, werden die Predigten auch zur Erbauung 
solcher Gemeinden wirken. Sie sind kur^ und ^in« 
fach angelegt und in Auswahl find Ton mit vieler 
Umsicht auf den ihnen bestimmten lixei^ berechnet» 
Weder zu hoch, noch zu tief herabgezogen halten sie 
sich im Allgemeinen in einer glücklichen Mitte na4 
rauthen mit Recht den Lesern^ welche vorzugsweise 
berücksichtigt wurden, eher zu Viel als zu Wenig 
zu. Ja, wir möchten ihnen das Erstere, was de^ 
Zusammenhang und die Entwjckelung der Gedankem 
betriflft^ in einem noch etwas höheren Qrade wün:- 
schen.^ Bs ist für eine einigermafsen zur Aufmerli^ 
samkeit gewöhnte Landgemeinde nicht not big, s» 
trocken zu verfahren, wie es Hr. Seh* noch in vielen 
predigten thot. Auch die Darstellung gewinnt die 
concreto Anschaulichkeit und Lebendigkeit nicht bloa 
dnrctr ein Individualisiren in Beispielen , vrorein sie 
derselbe allein zu setzen scheint, sondern« ebw a^ 
sehr durch das frische Colorit und die P<rHgaanz d^ 
Ausdrucks, welche sieh über d^s Ganz^ verbreiten^ 
Und auch daran scheint «s^pa verkäkliifsm»f«ig iM)eb 
so häufig zu fehlen. Die Bibel dagegen ist tüchtig 
benutzt und der Yf. hat ihren Werth ufid Segen nieh^ 
tig erkannt und gewürdigt. Um so mehr hat es una 
befremdet, einen apokryphischen Te^it (Sir» 43^ 18L 
22) gewühlt zif sehen, wp PnjedmMJ^ IQ f. AemeU 
ben Gedanken und zwar noch kiinzer und 9chlage^i4er 
darbot. Die Idee der Kirche lebendig. ge|af$t ,<jiii^ 
apokrjphisohe Texte entschieden auaznschlieisen^ 
Eben so wenig können wir uns mit d^r Ansieht be^ 
fBounden ^ dafs dem Landmann das bürgerliche odef^ 
natürliche Jahr- auch in der: ReihenfolM dejr Predig 
ten nSher gelegt werden mlisse, als daa Mrahliehe^ 
eine Ansicht, welche ebw.aoeebr. die aehöae.idaalV 
Bedeutung des letztera verkennt ^ alaisie dtr|cl^4la 
Erfahrung, w^erlegt ;icird^: welche, ime IfMv ^^afia 
Oec L^iidmann fiff^dieselbe gar:«oU.enfpfKl8lieh ist« 
Wollten wir ies Einzelne gehen » so iiafsen sicJk 
wohl, nojoh maaehe Ausatellungen maehen. 80 wür- 
den wir jn dem TheaM der aiebenteo Predigt die Re» 
Ugion statt „yemuttMriereineaglüeiaiahan Altera.'' 
Ueber „Führerin an eieemigl. A«** naiinAii». -fcaw 
Ausdruck ist tfchon zu abstraM*. ' Auah Auadriieka 
WJa 4,Urw<^t" imd ahal* gahSoda: eifliht-ver Lanugo» 
meindee« aomiletiach-kritiadke BUtter, mligeU' je- 
doch- in den speeieUeren Beziehungen ihre Aitfinen:*^ 
samkeit einem Buehe achenken , welehlsa namentlichi 
manche nnerbacdiche Preduft^jSammlung beim Yov-» 
leaen in Leadkf leken mit Snivea ersetaeu mag* 
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60. konnte natiirlieh hier den Schilderungen Hn. 
JP$ keine eine enfgegeneetzen, eben «o weniglkann 
•r dies bei den Techniliern ^ zu denen er jetzt iiber- 

Seht. Diciße, wie euch die Philosophen, werden 
»• 125 bis auf Aridtotelea herab behandelt und epSter 
auch ihnen einzelne Paragraphe gewidmet. Es wXre 
eben nicht sehr schwer gewesen, in dem Theile, wo 
SpengeJ so trefflich vorgearbeitet, etwas sehr Gutes 
zu leisten und deutlich den Fortschritt im Einzelnen 
Waehzuweisen ^ Hr. IF» bat nichts nach eigner Foiu 
iachung hinzugethan, obgleich der, welcher nur conft- 
piliiren, aber gut compiliren will, schon auF manche^ 
Keue bei Iieetiire der Alten durch Sp<agel kommen 
mufs. Der Vf. spricht §.30» S. 41 und §. 6& 
S. 138 Ton TkrasjfmfickM j ansSpengel als sehr wich- 
tifl bekannt: aber trotz dem behandelt ihn Hr. FF« 
sehr ober/lHehlicfa. Einmal hStte Hr. W. wohl das 
inngefahre Jahr der Geburt des Mannes ermitteln kön* 
neny eine Hauptsache, wo Biographisches vorgetra- 
gen wird; hier war es b^sondeprsi wichtig, da die Al- 
ten schon zweifelhaft waren : Dion^M. Huh de LyM. 
iudio. p. 464 T. V: A., F^ß de Gorg. Leont. p. 5& 
DaTs JVot. Reip. I« zu berücksichtigen sey, liatte 
schon K. F. Hermann in AUg.SfAulzig. 1831. Abth. IL 
6* 652 bemerkt. Thrasvmadios trug, seinen Namen 
init Rechte da er ein lieftiger Mann war: jedoch hat 

Sr Alles geistreich und mit einem eigenthiimlichen 
euer ergriffen , was de« Aolz^^onoy if^irog wohl 
deinen Ursprung gegeben haben mag. Seine Art der 
l^de schildert $/ieii^/ 1. c p. 03 s^.: es konnto aber 
noch Crenaueres von Hu. W. gegeben werden, wenn 
er an die rechte Quelle jpegangen wXre. Bekannt ist, 
wie Piaton in seinen Schilderungen den auftretenden 
Personen nicht allein ihre eignen Ansichten unter* 
le^t, .sondern dafs er sie auch in Hinsicht auf ihren 
Stil nai)iahme;. betrachtet man aufmerksam Plat^ 
fieips i. p»^338 £.9 343 B. ßq«« so wird man finden, 
4afs wir hier, ^ine Probe von der Beredtaamkeit des 
Thrdsjniachos selbst haben, einceriehtet nach den 
Grundsätzen dieses fthetoTf die schon ibid. p. 337 A. 
verspottet wurden, wie ftec. unabhlnng von Wifk- 
Aetttß^ ad Ptät. Ewihifd. pjmeU B^^XXXyi gefunden 
iatte» In der «anaen iTnteiliaUttng erseheint nfim^ 
lieh TlKpafTraachM nl^ i^Nor unA ftephist oder ahi 

. 4,L.Z, 1834. Driiier Bami. 



Repräsentant dieser Richtung:, dies ist sowohl dnrek 
die Scenerie hervorgehoben , als andi hemaeh durch 
seine, des Thr^s^machos, Sprache ; daher dem seinO 
Unterhaltung mit Sekretes von der mit der vorbei^ 

fehenden gXnzlich verschieden ist. Es sind hier kein% 
TachUssigkeitent keine Wendungen aus der Sprache 
des gemeinen Lebens aufgenommen, überhaupt nichts 
was sonst den Dialog l)ezeiehnet : daher denn Sekre- 
tes die Reden des Thrasymachos Als rhetorisch durch 
.die Worte p» 344 D. bezeichnen kann : radra tlnüp 
i Qgaavfiaxog h v^ iJxiv ärnivat^ SpoQ ftuXai^iig 
^p6fP aearoyrXi^aac xora %&v äxtavÄSgoop xal noX^p 
%ir Xoyov: nur in diesem Sinne versteht man diese 
Worte ganz. Dann ist die Anordnung der Rede sellMt 
ganz rhetorisch und sophistiseh: sie zerfSllt in ein 
ngeoftuev, p. 343 B—D, den Haupttheil p.343 D-^ 
344 C, den Schlub p. 344C: alle sind darauf be*. 
jreiAnet, den Zuliörer für sich einzunehmen, so dafs 
auffallendes Streiwn nach pDxa^ymyiu sieh zeigt. 
Gleich der Anfang ist. einzig nnd alMn darauf m-> 
rechne, gegen den Sekretes einzunehmen, indem 
Thrasjmachos sich bemüht, das von jenem Darge- 
stellte durch einen Yergleich iHcherlicn zu machen«: 
er wirft auch spSter diesem Unwissenheit vor und 
streicht sich dadurch heraus (so auch bei Dionye^ 
Mal. — infr. — ^ yap irtUa^xog — tAq oefr/ac)» »tdit 
die Gründe so, dafs sie recht in die Augen fallen, unA 
giebt.beim Schlüsse wieder kurz und naehdrüdklieh 
seine Meinung als die richtige en , so daCs von Ai^ 
fang bis zu Ende die Zuhörer immer hören, wierich*^ 
tig er, Thrasymachos. spreche. Gehen wir hiemach 
zu dem Stile selbst über, so ist der alleinige Yer- 
gleichungspunkt Dionjfe* HaU de adm. vi Demoeth. 
tudie, p. 059. T. lY R., eine Stelle, die leider sehr 
eorrupt ist» In leiden zeigt sich als Grundsatz für 
den Periodenbau der Gegeneaiz\ bei Piaton ist dies 
ganz evident: bei Thras jrmachos im Diat^^s. müfste es 
im Folgenden des Gegenstandes selbst wegen noch 
etfirker als in unserm Fragment hervortreten , indem 
es nicht so auffHllt: doch vergl. 960, 11. 961, 11. 
' Aus diesem Streben nach Gegensätzen geht von selbst 
^in Streben nach gleichen Säizen^ homiXoi^^ hervor: 
PM. p» 313 D», nfävw piw — xiQttztvH, Dion. Hat. 
961, 14 onica ph — MV9dmßti»ai. Diese Sütze kön- 
nen aber auf doppelte Art behandeil werden ; entwe« 
der nAnUeh werden die einzelnenTheile eng verbunden 
durch gegenseitiges Ineinanderscliieiien, oder eie wer^ 
den nemmeinander gestellt : letzteres ist das Leichtere 
und der erste Schmitt zam vollendeten Periodenbau und 
aralgt sieh daher attA beiThrasymachoe : man sieht gra- 
d? himiiiy wie weil TheM/maehesi vorgeeelurltten und 
Bbn ^as 
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was iliin noch feUte ) nancSie Beiner Perioden nffm- 
li^ waren nelir durchtlen Sinn zusftmmftng^Iiattenlt 
piof^.Bul 910, 14.-PM; pT 346 B.r andre hnigegeti 
ieigen ancb , wie er verstand von einem Punkt aUes 
Folffende Iieransznziehen und durch die Wortstellung 
[rode-'za rerbinden und zusammenzuhalten; DiatK 
Iah 960, 3 xal inud^ — Xfyeiv. ct. Gc. Oratl 12. Die 
Gegensätze als Grundlage der Perioden zwingen nun 
den Redner auf Stärkung der SUtze bedacht zu se jn, 
damit nidit. dnroh 'Einförmigkeit das Ganze lästig 
and unangenehm werde (de. Oraf. 52, 175) ; daher 
wte^Ott'^ . kurze , kraftrolle Sentenzen eingescholien, 
welche sowohl die Aede heben als den Zuhörer affici- 
r^: Dton.J7a/^.961,9. 10« P/tif. p. 343 D. 344 C: 
auch Fragen, Xnofi. flicr}. p. 061, 2. , Ausrufe, Pfaf« 
p. 343 D; ferner die einzelnen Begrifie werden durch 
JSpexegesen und andre Arten der Häufung herrorge- 
hobeii nnd dadurch Lieht und Schatten heryorgebraoht: 
Dion» ttah p, 960, 14 ^k^Bgavial ra^ydg , ibid. IQ, 
■ihißovXfjg T6 xalnaxlag, Qolyl3 quottj yvwad^ijvcu -^ nä^ 
ctr: JHaU p« 343 B«, olxtloig te xa) yvioglfioig , 344 £L 
fjiaxd^oi xai alSotfyiOP^ cett.\ spitz nnd den Athenmi 
, deshalb gefallend sind Wendungen wie Dim. Hai. 

$i 161, 5 Toiovroy -^ toiovroy, etwas andrer lArt bei 
Vat. 343 D. toiovto; t^ TOiovjto , 344 C» ovatC^ovaep 
4ii ipüSt^orrtg. Bigenthlimlich ist hier auch den Ge^ 
. gensStz^n,, welche einTerbum oder auch andre Rtide- 
theile gemeinschafitlieh haben, dies im ersten Gliede 
Jbeizngeben und dadurch das zweite durch seine iso^ 
lirte Stellung noch mehr henrorzuheben, als durch 
die an und rar sich starke letnte Stelle geschehen: 
JDiott. Btd, p. 960, 6 t& i^lyana fitj d-im t^ya Blvat, 
iifjöi %^g TüOT^., ibid. 13, Fiat. p.343C., ol i' &Qy6^ 
fiivot — - x»l ivdöifAora hitvop notoffotv vntjQetövvng 
avv^, iavtoig Si ev^* Muagttoih: ibid. D. tcmüv ^;(0v* 
va — akX* IXaTTon Zu Anfingen ist bei Piaton be- 
nonders der paem^ primas oft gebraucht, 4 ^^ «^'^/a/ 
JK 343. >C., «ai y^^ ixa» i^xfyf , ibid. E.Ytcp ii äiUm^ 
tbidn y seltner bei Dim. HÜ. , wie p. 960, 14 Avxl J' 
ifMvotaQ: der ^iambu$ im Anhuige ist aber sehr kräf- 
tig und Iielebt. Einige Verschiedenheit ist übrigens. 
^ zwischen den hier rerglichenen Stellen, die aber nicht 
' andera ist, als sie zwischen einzelnen Stellen feiner 
Rede des Thrasymachos seyn roufste ; denn bei Atom 
Hol. spricht Thrasymachos noch ruhig und bereitet 
noch beigere Stellen vor; bei Piaton. ist er schon 
heftig und in Wnth* -^ Bei der Schilderung des 
DiongsioB van Haiikanuusos p. 193 fSUt auf, dafs so 
schwankend hingestellt wird , er hätte manches '{vü^ 
hßv ausgesprochene Urtheil spUter wohl zurfiokneh- 
inen mog^; er 4hat das ja geradezu, wie Hr. IF« 
S. 42f tt. J^ einer stillsehweigenden Zurlisknahme er- 
wähnt ; einen andern Fall erwHhnt JT; K BermAnn 
in Heid< Jahrb^ L c. S. 25& 

^ R^tn könnte hier sehliefsen ; der YoUitfindiff keil 
weji^en'will er aller in der Kürze noch über einige 
Beilagen berichten, welche in 15 Abschnitten ein- 
mal me Gesommtausgaben der ^^achen Redner, 
dk>|in die Titel der noeh übrigen und /reriomraReden 
dciT hOftthAteeten/ftedner nufitfUemundmi^etiÄdie 



Stellen ans Alten nnd Neuen nachweisen, wo rea 
dttsep gAandp irfr^ ,g|i^#Idee r^Mtef t an iiid 
ßit steh llles Lob : ^zeig^nur~nicht auch hfer ein» 

fenauere Beachtung die FUichtigkeit.undUngenauig- 
eit des Hn. Yfsl Reo. geht die S. 296 au^efiihrtea 
Reden lArknrg^s etwas ausführlicher durch. Nr. -4 
steht leaT AvToxklovg nach Said, und es wird angege- 
ben, man müsse AvxoXvmv oder AvaixXiovg lesen : al- 
lein ersteres ist Conjectur von 0$ann. ad Lye. Leacr. 
p« 151 , das andre von Plnzger Lj/harg. EinhH. S* 34| 
warum erwHhnt das Hr. W. nicht? Uebrigens i^i ebea 
so wahrscheinlich, dafs der Name Lykarg^s rerdprbeir 

ist; Lysias, Hyperides hatten Reden jt^t' ^vre^l^nc 
geschrieben, rir. 5 ist das Citat aus Pinzaer gana 
unnütz, weil dieser von der Rede selt>st nichts sagt^ 
dagegen war Meier im Aliischen I^oc. S. 36S anzii- 
führen, wo die Conjectur itMag -* die bei Un. Wm 
ohne Weiteres erwHnnt wird — • statt der Lesart #otr- 
Xilug gerechtfertigt wird« — Nr; 9 wird angeführt 
als Titel mQl 9toix^mwgy die Rede wird aber andt 
ncglr^g itotxffamc^nngeßihtt^ Barp. s. aiyl8agi unter 
andern Stellen verweist Hr. W. auch auf !^ÜL. s^'A^r^r^ 
^Bnixgixrigz Rec. stiefs sich an das ihm unbekannte 
!r^^i7v, Aufschlufs gab ihm JiCfA^er^ Index zamSuidaB^ 
Wo s. AitxovQyog steht *EmxQixfig A&tjv. , das heifst 
aber *SmxQttxr]g ^A^Tjvaitov ifjfitaytoy6gll — Nr^ 
l3\xaxA KfffitjcdoTov bat nach Finzger"» völlig gmnd« 
loser YermuAung Hr.. IT. als unecht bezeichnet: Rec* 
stimmt hier mit Ni^s^ de Jjyc. p» 7$ überein. — i- 
Nr. 16. 17 xaxA Avx6<fgQvog ttgayyeXla a\ ß'. nadi 
Hn. FT., wobei vor Allen auf Meier im AiU fVocw 
S.'319 zu verweisen war, weil er auf diese Redea 
Theon. Proa. p, 155. Walz. Rh. Gr. T. I. bezieht; 
dieser Inhalt also genauer bestimmt und zugleich ditt 
in TÄeow'* Wortwi liegende Schwierigkeit Bst — »•- 
Veberhaupt verot^nt aber die Art Rüge , wie Hr. H^« 
die Titel dieser Reden behandelt: was für Krit^rfea 
er dabei , ob er Kriterieti befolge ,- wagt Rec. nicht zu 
bestimmen. Denn, um bei Lykurg zu bleiben, warum 
wird nr. 5 feiXtag dazu eesetzt? weil es Iiei PIntareh.- 
Vif. X. Oratt. p. 843 Pranrf. steht; aber warum ist 
denn *AQionaylxov , was beii^frf* Le. nnd heiBarpoer'm 
t.AMXvxog steht, weggeWiebfen? zumal da nnW 
ex^uTiiyaSanB Flut. Vti , der die Titel nicht anführt^ 
doch genommen. wShrend AEf7»ocr. s. M Jr}XfM i^/rfi 
.Aeßd^Mt— nieht Aif^ßi^Ha , wie bei-HnilF. — €ä 
nicht hat? was für einem Principe folgte femer Hr.IF; 
bei nr. 16. 17, y/fo Harp.n^^Yaxtv^iStg das itgayyeXfa 
hat, s. xopfitpSfiot aber dlieRede ahfUhrt m^ x&r xavif« 
yopwv? Athen, y Theeni Barp. an andern Stellen, nur 
xata AvxoffQorog eitirent Es scheint also, man könnn 
mittlen Titeln machen was tiian wolle. Aehnlick 
hat Hr. W. bei DinanMm f. 813. tir. 18 wfc^ St^- 
^ov m^ %o& o;feto0 gesebvieben , nach ifaiTy. s. nma-i 
tidi, wihrend; J9co^. Bäl. und Barp. sonst mgl xov 
^;r€rotf weglassen: mit Recht? Rec. fiihrt nur nooii 
Weniges zur Probe m. Bei Antiphon p. 278. nr. 10 
Steht der mnerstfittd^^ Titel ^r* ^AhxtßdStne UtSo^, 

St'a^z es mnfste weffrgsMIrs Msdem «igefRhrlen Bol» 
iö 1Jtti4citigkeit eiPWiitnt werden , "wenn Bh IT« noch 
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4eM«ii IMsiiiif nkht JkeiAretoo wollte : Reo. wmif- 
nrtMs hlli die Sedie noeh nieht für aun^iiiaclit: dma 
-«famal komiDt unter den Tilelti kein Xiinlieker ▼«, 
Mid dann lat keine Stelle vorliaBden, in der eieker 

r*.ade 'der Titel angefiikrt^iiirde.—* Bei L|faMit War 
287. nr. 103 aaf Hanw. ßxercc. Criti. tn Cifm$n. 
^m I« p. 31 sqq* za verweieen , ^e dieser den Inkalt 
Sil beetimmea anckt; zu beachten ist dabei, dafii 
tarier, ind. leeiU aeH. 1831« p. 4 ihm nicht beiatimmt» 
Uagmianiat /emer bei haus S« 294, n. 20 nffig ^le* 
jdLin ißQHic angefiikrt, welches nur Püilux, und Aerp^ 
iC. *Aiiaißv%9¥% alle übrigen geben xard ^^loxX^ti; » wie 



)k der nickt angeführte 2)l«o». iVoo, p. 153 ^ofo. ; 
Mm L jsias , wo , weil Einige diese Keae diesem zu- 
oekreiben, dieser Bede auch Erwähnung gesckiekt, 
wU^ S« 283. nr« 74 xatik Jtoxkiovg : warum kier an- 
ders? Bei Harpocr. s.^/ia^. könnte liian^vo/oc i^tatt 
Vaatog zu lesen vorschlagen, und demnach desaea 
Rede np6c AtoxXia vnig rov xara xwv Qti%6ft(i9P v6fiov 
Torelehen ; bei Pollux milfste man , wenn man da das 
ngig nicht ertragen will, xard sehreiben. Uebrigena 
war für diese Kede auf Schoemann. ad Isaei Orot. 
p« 390 zu verweisen, da daselbst der Inhalt der Bede 
an» einander gesetzt und bewiesen wird, dafs sie dem 
lataa g^köre. — Bei Demosthenes S. 304« nr. 57 
{st der Titel als fehlerlos niigegehen, wahrscheinlich 
ist er aber verdorben : cf. Bake BibL CriU Nev. T. II. 
p. 07. — Ohne allen Zweifel sind die Titel unecht, 
welche ein ^ entkalten , wie S. 281. nr. 37 Hr. W. 
wine Rede des Ljsias anführt npd( Ala/tmir tiv Sto^ 
MQartxov XQ^^i V ^^P^ avxotpanla^: diesen Titel hat 
•hne ZwmWl m. IF. seihst gemacht } Harpokratioa 
fBkK die Rede nur an : ngi^ Ala/Jvtpf rdv StaxQotixiy ^ 
eben so Atkenausy nuisdab er /gfwg hinzusetzt: dio 
Stelle tt}^ Said. s. M Y%Q6rtwT, hat Bee. nicht finden 
können. Bei Diog. Laert. II, 63 aber steht : aoi ^A^ 
oAxc ii»at* mirov Gvyyfypaqf Xoyov, ntgl ffviro^or- 
ir/«< intYoAtfmgt offenbar hSlt Hr. W. dieses Citat 
mit dem vorigen für identisch, wie gegen Taylor audh 
ScMeeigk. ad Aihen. XIII. p. 641 E. denkt, der iat 



'Will damit wohl nur eine Variante Bezetekdeii| dafitr 
war aber wobl leicht ein passenderer Ort als oer Ti- 
tel zu finden. Ans J. ßekker^s Harpokration kömmt 
lioek JVixi^iotf Mnzu, was vielleicht richtig ist; dar 
Bedner konnte den Mann spottwetse Nixl^tov genannt 
haben ; daker die Yerschiedenheit. — B^i Isckratee 
8. 289. n. 2 entscheidet Hr. tV. nicht; aber ibid, n. 8 
wird ^ixoxX:^^ tj Kvnpiot {tj aviußovXivtixog) anffefOhrt; 
eins von den dreien kann nur richtig sejm: dasselbe 
.ffil^ von p. 30S, 18. 310, 44. — Oft drückt sick auch 
hier Hr. W. undeutlich aus: so acheint es bei den Be- 
den des Hjfperides zar [ägiaTayopag p. 307 nr. 8. 9^ 
er billige nicht, dafs die falsche Lesart ^//pi(rTttyo()ot; 
Meureiue verbessert: es ist aber nichts gewisser, 
als dai^ an allen Stellen [^QiaTaySQag gelesen werden 
müsse. — Ueberhaupt ist aber die Frage nach dea 
Titeln dieser Reden' sowohl als der sonstigen Werke 
der Alten keine unwichtige; dem Bee. scheint die 
Aufgebe fiir Hii. W. die gewesen zu seyn, zu unter* 
Sachen, welche Titel von den Verfassern selbst, wet- 
eke von den Alexandrinern, welche von andern Granip 
matikertt oder Ungenauiskeit kerriikrten: darnack 
waren dann diese V erzeichnisse einzurichten , und es 
dfirfte eben keine gewaltige Arbeit sejm, mit Hülfe 
einer tSchtigen , genauen Kritik dies auszuführen. 
Göttingen« Ernst v. Leiitech. 

ALTNOBDISCHF LITEBATUB. 

KopsNHAOBN , b. Schuhothe : Fd^einga Saga , oder 
Geschichte der Bewohner der Färöer^ der islSndi- 
sehe Grundtext mit FHröischer, Dänischer und 
deutscher Uebersetzung. Herausgegeben von O» 
C. Rafn und G. C. F. Mohnihe* Slit einer KnrtQ 
und einem Facsiniile der Haupthandschrift. 1833« 
XXXVIII. u. 372 S. 8. 

Dia Wichtigkeit der historischen Sa^en des skan« 
dinavischen Nordens fiir die Geschichte jener LKnder 
ist iHngst anerkannt, und wird nur von denen noch 
mit vornehmer Miene abgeleugnet , welche gewohnt 



dsm cwtofparrwSiaxtgav des Anfanges der Bede bei . sind, ihre Geschichtswerke nach eigener vorgcfafstcr 

JMm. L e. einen neuen Beweis fiir seine Meinung z« ^' '^•''' — ^'^ ' «-.^-..f— *:-.-.« ir-. ^ 

findeu vermeint hatte. Die Wahrheit ist, dafs mau 
der einen Meinung eben so wenig wie der andern ir« 

End einen Schein von ProbabilitRt verschaffen kann« 
kon deshalb hHtte der Hr. Vf. einen solchen Titel 
•idit produciren sollen ; noth Srgel' ist aber, wenn 
er nach Gerte, ad Aeschin. Soer. Diatt. p. 27 die Bede 
Ür uneekt hSlt; dieeea unglücklichen Kritikera 
CMhide sind wakrliek nieht darauf eingerichtet, Je- 
mand zu fiborzeiigen'; er sagt nifmlich: maUm^ vel 
pr^pter Soerafem j koaürist/ue eins euMsa, eredere snp^ 
pastiam kons Ljfsiae faisse eraiionem , aoatn Aescki* 



Meinung zu entwerfen und auszufertigen. Um ao 
mehr werden wir demnach denjenigen MHnnern zu 
danken haben, welche fortwährend Sor^e tragen^ 
diese Sage durch den Druck Allen zugänglich zu ma« * 
eken. Uie Sagen desNordiandes, welche man hi* 
atorische nennt , tragen alle das Zeichen der Wahr« 
heit, der olWectiven Wahrheit, an der Stirn, und 
enthalten nicht mehr Unwahrscheinliches oder Erdich- 
tetea, als die besten historischen Werke des Alter- 
thums, oder die von Allen als ziiverlüssig angenom- 
menen Chroniken des Mittelalters. Gcspensterge- 
sckiehten, Träume u. s. w. kommen in allen diesen 



omniöits landtdtan Ui fiagiiierum (f) renm esse -auck vor; sie haben aber ihren Grund nicht in der 



factum i cum praeseniim^ ut antea vidimus^ Aesehines 
Oetästr Atmxogerae et Prodici diseiplinam ex pravU 
dMplhmnsm moribiss infamare aggresmis esse: wor- 
anC nndk zwei SVtze. aUgemeiaen , nichts sagenden 
Inhalts folgen« -^ Dieselbe Bewandtnila hat es mit 
nr«aa»flkSt8B: »nrd Matf ev ^ ^iz/ov a^r^ : Hr^lTt 



LeiektglHubigkeit des Yfs,* sondern in dem Glauben 
jener ganzen Zeit. Um Vieles aber werden die Chro- 
niken des Mittelalters von diesen historischen Sagen, 
als wahrhaften Kunstwerken, überragt. AileBrcig- 
niase sind in letztern auf das genaueste und sorgfal- 
tigste rorknüpft ; immer erscheinen die späteren. ala 

noth- 
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idtbwQnd^ F»Ig6 der {Mtheren. An sduurilr imd 
FelbMikdiger CMlmk(«rui|niiig 4w Iiaop%>erMn0ii 
lörfeii sie ddbb des besten ' hiatoriseben Werken des 
llterikiims an die Seite stellen. Waltet in ihneft 
dne bescbrBnktere Weltansielit, als in diesen. So ist 
lies darch den gerineeren Grad der BUdang^ welker 
m Mittelalter iiber den Norden rerhreitet war, zn 
^rklSrcn* Man kann sagen, dafs das Leben der skan- 
KnarischenMlfnner in einem ununterbroehenenKaa^ 
)fe bestand; waren sie nicht anfSeelalirten, soei^ 
loben sie Kampf in derHeimatb , wozu es nm so wee 
liger an Gelegenheit und Antrieb fehlte, als die durek 
lie Sitte geheiiixte, ja durch das Gesetz gebotene 
Blutrache das sichere Erbthetl der Söhne war. Hie;- 
nit haben wir zugleich den Inhalt der Fff re jinga - saga 
rttsgesprochen« Sie schildert nur die Streitigkeiten 
tines Creschlechtes , und umfafst nur einen Zettraum 
on 210 Jahren; aber dieses Geschlecht war das herr^ 
«hende auf den FHröern , und dieser 2!ettranm einer 
ler wichtigsten lur die Bewohner Skandinariens. Die 
?5röer werden Ten Norwegen aus^berölkert, zur Zeit 
ils Harald Maarfager sich zum Herrn des Landes 
hachte. Da die Flilehtltnge eben Männer waren, wei- 
he sich nicht unter^die AUeinherrscfaaft eines Ein- 
ligen liigen ^wollten, se war es auch natürlich, dafs 
ie in ihrem neuen Yaterlande die demokratische Yer- 
assung einführten. Alle waffenfähige Münner hatten 
itin^me imftath, und waren zur Landwehr rerpiSich- 
et; alle standen zu einander in gleichem Rechte. 
Lber wie überall, gaben auch hier geistige oder kör- 
perliche Vorzüge oder Reichthum oder VerbinduAg 
nit angesehenen Geschlechtern gröfseren Einflufs auf 
lath iind That. Um diesen zu sichern oder zu ver- 
aehren , scheute man selbst nicht die Ermordung na- 
ler Verwandten. 

Der Hauptheld dieser ganzen FSröischen Ge- 
chichte ist ohne Widerrede Thrand , der Sohn Thor- 
ijöre^s, den wir nicht treffender schildern zu können 
;lauben, als wenn wir ihn den SchJangenherzigen 
lennen. Herrsch- und Habsucht sind die rorhcrr- 
chenden Leidenschaften seines Gemiithes ; aber sie 
ind nicht gröfser als seine'Versehlagenheit, Vorsicht 
rnd Lanerhaftigkeit. Ihm treten später Sigmund 
Srest'erson und Thorer Beinerson , Geschwisterkin- 
ler, deren Völker durch Thraads Anstiftung ermor- 
let, und die selbst Ton ihm als Sdaven nach Norwe- 
gen verkauft worden waren , entgegen , und wirklich 
;elingt es Si|;munden für eine Zeit, unter Jarl Ha- 
:on und KönigOlaf Trjg^weson, Oberhaupt derFä- 
öer zu werden. Im gleichen Grade, wie Thrand 
erschmitzt und abgefeimt, ist Sigmund tapfer imd 
•delniiithig. Dreimal hatte er seinen Todf^ina Thrand 
n seiner Gewalt, und dreimal entliefs er ihn. Aber 
t^tatt durch diesen Edelmuth anders gestimmt zu 
t^erden, versichert Thrand seinen Anhängern ganz 
•nhig, dafs sich das Glück nun sieher Tuenden, und 
r die Oberhand über Sigmund erhalten werde. Dies 
;eschah auch, und als Sigmund von Thrand kurz nach- 
ler nächtlich flberfallen worden war, konnte er stell 



Mr dareh Sdwirnmen retten. Da er jedocb Mitbnm 
im weitem aehwieheim Freand Thorer nicht ertrui'- 
kien lassen yroUte , sondern ihn aehwimmendf, wiiir 
mM, Y^rgebenB , forttrag , ermfidetn er dadurch ao 
aehr, dalser, endlieh anf SttderS gelandet, kraftlos 
iunaank, und von Thioi|;run dem Bösen meuchlerisijk 
erschlagen worde, welehen der grolae Goldrinf^ dap 
Sigmund trug, zn dieser That anreizte. 

Aber nicht allein Herrsehsneht stiftete FeinA* 
aehaft und Mord unter diesen Verwandten , aandam 
auch die von Sigmund anf Befehl Olafs auf den FIröetm 
durchgesetzte Einführung des Ciiristenfiiiims, db sie 
nicht ohne Gewalt vollendet ward. Auch Thrand war 
Christ geworden ; welcher Christ er aber viar, dar^i 
^eagt am besten seine eigene Aeufserong S. 965 der 
deutschea Uebersetznng« Dort heifst es: „Thranda 
Credo lautete aber so : 

Allein nickt geh*' idi atu, 
Viere mtr folgen» . 
Fünf Enffcl Gottes: 
Fttr mich bei* idi Gebete» 
Bete für Cbristum ; .. 

Sieben Psalme sinft* >cb: 
Segen gebe mir, Gott!** 

Als ihm Thora sagt, dafs dies sein Credo^ Ton dem 
andern abweiche, erwiedert er; „Dii weifst, dafs 
Christus zwölf oder mehrere Junger sehabt hat, an4 
jeder Ton ihnen hatte sein eigenes ireefo : niio habe 
ich meinOedlo; du aber hast das^ welches du gelernt 
hast, und es ;iind TieIeO«c(o, und es ist nicht nÖthig^ 
dafs sie gleich sind, um richtig zu sejn.^ 

Merkmirdig ist auch die Schilderang des Hausef 
der Thorgerde Hördebrud, der bekannten Göttin de# 
Juri Uahon^ und der Yerehmng derselben durch die^ 
aen S. .'iOO. Hakan erhült ron ihr einen Goldriag, wel« 
chen er Sigmunden giebt, mit derVerheifsung, daCs 
er ihff] GlOek bringen werde. Dies war auch nadi un^ 
aerer Sage anßlaglich der Fall, später jedoch zog «n 
ihm den Tod zn^ wie dies König Olaf ihm, als er die^ 
saniling ihm nicht tiberlassen wollte,.ankundigte. — 
In Hinsicht auf die Art und Weise des Angritts deie 
Vor<fm8nner auf ihre Feinde verdient folgende Stelle 
des lÄten Kapitels bemerkt zu werden. „Nan, wol«» 
leü wir unsere Mannschaft in Schlachtordnung stelleiu 
qnd zwar in die Schweinsordnung (Svinfylkmg) ; icS 
und mein Vetter Thorer wollen dieVorderstenseyiij 
darauf drei, daifti fünf; aber die schildbewaffnet«! 
Mauhschaft soll zu Xufserst stehen an beiden Fliigelm^ 

SoTiel über den Inhalt des Werkes« lieber die FS^ 
rdisthe und DSniche Uebarsetznng der isUfndiaehen 
Vraohrift enthalten wir uns nSher einzugehen; Ober 
die deutsche bemerken wir kiradieh nur, da(b sie 
8ich<rr gewonnen haben würde, wenn sie nicht allzi^ 
wördich gehalten worden wSra. Besonders ist nnn 
das doch wohl nur aus fibergroüser PietKt beibdialtene 
küttiSge: ,, sagte er, sprach er u. a« w« , an^efidlefty 
was ohne Nachtheil des YerstHndniasas besser meist 
Wegbleiben konnte. Druek und Pupier sind anatin-: 
dfg; erstereranckeorreet» "^ 
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itWk, TTatapreclit and IPolitik sind WfsseÄficilÄ0. *dfe«' eine Z^rtcltltlfirtiiig hnf «Kc^/iJto/Waht^Wll: 
ten eineg geroeinschnftlichen Gegenstandes, des ge^ „Tugend und Rdigion sind das töblist^ Qhty und 
«eiligen Lebens der Menschen und der daraus \TacK- ein durch sie bestimmtes Leben ist, ein seliges.^ 



senden YerhUltnisse« Das Gute und Beste desselben 
^^rfafstdie Ethik ron Seiten des Gemliths, de;r iunerh 
Besinnung und der daraus htororsehendeii Hand- 
langen, das Naturrecht von Seiten der Hufsern Ord- 
onng und Regel des Beisajfimens^jns, die' Politik 
ron Seiten des Bestandes der gemeinschnftlicheü Ge- 



(A. L. Z. 1832. N». 78.) Dtdberg, ffber die lei^ 
dende Kraft des Menschen ( 2te Auff. ^Mannheim, 
SchWan 1830), — meihfgleldhF^ls mit. dieser Kraft 
die 'sittliche^ in' trirfern die gegen jede* Art you 
Leiden Starke und Muth innf Tragen verleiht , j^hs 
Im AtfRcmeinen gehalten, der Text' vieler r^ligi^- 



BetzmHfsigkeit und Herrschaft. Das Sittliühe kann sen Vorträge gewesen, (A* L. Z. 183^1. Nr. 162.) 
dem nechtllchen und Politische*ki nicht. Mrider^re* 7 So anch Neubig ^ das sttiHche^ Verdienst im Lichte 
eben, das Rechtliche entbehrt ohne Sittliches und der Philosophie tmd des Christenthums Befrachtet f 
'Politisches seine feste Haltung, und das Politische (Baireuth, Gran 1832.) Er Mstdas T^rdienstvor 
mnCs auf GrundsStzen der Sittlichkeit und des Rechts Gott und Menschen im selbsteignen Thü'n niiil Stre- 
. beruhen, wenn es nicht in eine unheilbringende 'ben bestehen, wodurch innerer Werth oder geistige 
Kunst des bloCsen Scheines und Gewaltgebrauclis ' SelbstrervoUkonitanang mcSgltch t^-erden. parum 

darf man dem Menschen nicht alles Verdienst ab- 
Bprechen,nnd vom Christenthum DVird dies anerkannt, 
da es sittliche Hoheit und Wfirde rom Menschen 
allein und seiner freien ThHtigkeit abhffngig macht. 
Deir Vf. stellt steh in Gegensatz mit denen , welche 
sagen: der Blensch müsse ansgehn vom GefiihI eines 
sittlichen Unvermögens, um die Hülfe der Gnade 
Gottes zu ergreifen, und dafs; wenn G^tt nicht be- 
kehre und umwandle, wir selbst es nicht vermöch- 
ten. ( A.L. Z. 1833. Nr. 91.) — m/slein, in den 
GrundiinibH der Elhik (Augsburg, bei Wolf 1830), 



'ausarten soll. Je mehr diese Wissenschaften in 
gegenseitiger Verbindung das Richtige zum Bewufst- 
.'0070 und zur Ausübung bringen, desto mehr för- 
dern und befestigen sie das GeselUchaftsleben der 
Menschen« 

Für die Ethik sind seit Kant die Beweg|;riinde 

des sittlichen Handelns und der Gesinnung nicht im 

.'Sinnengenufs und dessen Berechnung, sondern in 

einer höheren Kraft des Menschen gesucht worden, 

die ihn über das Sinnliche erhebt, wiewohl nicht mit 



jener Schroffheit des heidnischen Stoicismus, wel- Handelt im allgemeinen Theile vom Guten, dessen 
eher den Werth des sinnliche« Wohlsejns als ear Erkeuntnifs, vom Willen und der sittlichen Trieb- 
irAinan <kja.4«4^ 17:.. i^k«:^4f :^i.»« .»:»j «:^k »^1.» ^Ii»» feder, und spriieht im besondern Theile. als der 

Pflichtenlehre, von' Familien, Gemeine, Staat und 



keinen acktete« Ein Christliohes wird sich m^hr oder 
weniger dabei geltend machen , wie z. B. bei Ueinr 
roiVs ßchlSssel zu Himmel und Hotte im Menschen^ 
oder über moralische Kraft und Passivität (Leipzig, 
bei Lebnhold 1830), worin der Yf. nachdrricklich 
und von dem Inhalt der heil. Schrift geleitet auf die 
moralische Kraft als Quelle aller Ldbensernenerung 
hinweist, und die letztere eben deswegen als ein 
MögUckes und Nothweudiges federt« . IJebrigens ist 

' A. L. Z. 1834. JDrkisr Band. 



kirchlichem YerbKltnifs. Indem er von der Idee des 
Guten ausgeht, und das Sittlich Gute vom Sinnlich 
Guten unterscheidet, wird der Eudaimonismns ver* 
werfen, und die Naturtriebe werden unter die Herr- 
schaft der Yernunft gestellt Das Gewissen ist dte 
Yemnnft selber, es besteht aber in einer Erkennt- 
nlfis/ nicht im GefÜhU Antrieb des vernfinftigea 
Cce Yfü. 



Willeng ist die Liebe, und die WlUenefreifceit iirt sweeke* Im YerliMlteiiSB 211 Andern erwnelieen dar* 

!l[3ßJäiTeA^^ SS VrlHlSlL^ gS Arf^eTOÄliiOT 

seinen Pflichten manchm ai etw as ins juridische Ge- clie Ca jnB u nd der kaiserliche GesefTgei>er in den In- 
biet, 2. B. ^1 ttSF TerbindlicCIceic aer Verträge, süiutionen befolg{en. — Besser ^ S^gtem des Natur-- 
nuch bei Gelegenheit des Kapitels voni,9t4^C|n0 po^ >f3icA<r #H^e, neineke 18*10), schlierst sich an JSft- 
litisohe Gebiet, wo z. B. der LandstSfnde und Jbrer^ geh Scnule an^ und bestimmt das Recht^ als Geist, 
Bestttiniiüiif*, io vvie des WeKrsfandes und LeFfsiah-*' welches 867 wie es ah sich nach seiner ewigen iN^atur 
des erwMbnt wird. Mehr ist eine allgemeine Angabe ist, nimnds ab im Geiste existiren kann, aber auch 
der Sittlichkeit )>ner menschlichen jYef hUti^sfue^^ ia dift ^hr|knken Ton Raum und Zeit eintritt, zur 
der Famiire, des Staates, der Kirche, Vorhanden, Brsoneinung wird, durch andre Erscheinungen be- 
als eine Durchführung der ethischen Pflichten , di^ [^ingt wird und sie bedingt« Das Naturreeht hat am 
daraus für die einzelnen Menschen erwachsen. — J)egreifen, wie das Recht nach seiner Natur er« 
Blt>enich. He- Moralphilosophie (Bona, -Habicht, ßd^r^cbeiiit, wenn eaerschoMit. Das Recht evistirt drei* 
1 u. 2. 183t), entwickelt im ersten BW^iSe'die all- fach*, nU necfatj .als 4Sttte bnd als Gesetz, Zum 
gemeinen ethischen GrnudsSt/e, und macht im zwei- Recht gehört Persönliches, Dingliches, aus Vertrag 
ten Bande die Anwendung auf eliiz«Aiie* Midhteiii ttefwgegnn^eniBn. Negation des Rechts ist Ün« 
Sein Princi|^ ist dasjenige der Menschenwürde, die recht, als Versehen, Vergehen, Verbrechen. Die 
Menschheit in uns und in andern. Diese sott -dar-- Wi ed e rvergeltung , eine Aufheb^g des Unrechts 
gestellt, ausgebildet und erhöht werden, um ihrer (Negation der Negation), geschieht durch BrsnlB 



Mlbst willen |. und als einher höchs()sr Zweckes (Negation des Versehens), Zwang (Negation den 
JUebens« {^^h^Z. i^U JHr.22S.) * ' Vergehens), Rache (Negation des Verbrechens )• 

'Sitte ist das zum Willen der Indiriduen gewordene 

Das iS^aturrecht oder die philoeophische Rechts- Recht, in der Familie, in der bürgerlichen GeselU 

lehre wird neuerdings weniger als einst von etht- Schaft, liin Unterschied ist zn machen ' * * ' 




-neben GeaÄclitspunkten geschieden, smdern mit ih« Strafe (V^rletznag des Verbrechers an seinem Veiv 

n^n in Bi^zimung gesetzt , wobei auch rjeligiöse An- mögen oder seiner Person ) und der Wiederverget 

kniipfungspunkte nicl^ fehlen^ nnd sich zum Tbml tung. Das Gesetz hSlt gewisse Bestimmungen der 

der chrisUtchen Dogmatik entgegen wenden. Datls Gesellschaft f^st als Gewohnheitsrecht und Sitle, 

hlofse Be^riiTabstractioRen für die Wissenschaft des ist . ein Ausdruck des Rechts in allgemeiner Fornu 

Rechts nicht ausreichen, dafs geschichtli^e Ver- ( A. L; Z. Erg« BL 1832. Tir. 45. Jen« A. L. 2^ 

SHknisse und Begebenheiten nicht dine Einflufs auf 1831. Nr. II.) — Schmatz , Wissenschaft des na^ 

ie Rechtierkenntnifs' sind, macht sich immer mehr Inrlichen Refhts (Leipzig, Brockhans 1831. 221 Sl 

geltend , obgleich nicht grade das römische Recht, 8. ) ist nach dbm Tode des Vfs erachicnen , der ihn 

^äls eine, einzäne historisch« Bildung, das Tollkomm- bei' der Ausarbeitung übereilte. Laut der Vorrede 

'ae lind einzige Munter dos Rechtlichen genannt wer- des Herausgebers Jaiice ist die Schrift üne gSnzlickn 

den darf. . — JPöhlmanti*s Beiträge zw Erörtemng Umarbeitung der frffhem rechtsphilosophischen Ar?* 

der IJehereintiinnMing und des Unterschiedes zwisdten beiten dc(S Vfs, die zur Kan tischen Zeit ihre Epd^ 
Jtechi und MoTiä^ (Beireuth 
Von einer J[iitoet%ft, als Betöi» 
;iind einer JOloeihm^ als Bef<iriderimg d 

Wohls. Beide können ihren j^weck erreichen durch des Nichtwidersprnchs das Wesen der Freiheit be- 

Abbaltfing des Scl^'tdlichen und durch Erzeugung des steht. Ethik ist Wisaenschart der rnneni» Nntnr«. 

Kiitzlkben. l>aB Kegaätti in Bezug auf den !N£ch- recht Wissen schalt der iiurs^fn Freiheit;. Recht is«, 

sten wird als das wchtliche Verhalten, das Positive was die Freiheit Andrer nicht stört« Dann folgt ^ 

als das moralische Verhalten bestimmt, und sonach das absolute Naturreeht, welches im IJrrecht auf 

festgesetzt^ das Recht müsse der Moral rorangehen. die eigne Person und im "Gebrafich ron Sachen be^ 

— von HohentTkal'StädMn, das Nattmecht tn sei- steht; das hypothetische Naturreeht bereift durch 

nen ^ßenschaftUcken Grmäiz^gen (Lehnrig, Hin- Jtege^Vhheit erworbene persönliche und dingliche 

>ich3 1833), wairnt auf 24 S, ?or dein F.ilsch>jW|;e Rebhte, Die Theorie der Verträge,' welclie einst 

der äbstibGten Philosophen und do^ bloiaen Jurisrien ; ftuf erbi^It^ ist hier in einer Weise dargestellt, di> 

federt fitr 'das Naturreeht e/ne g^ahere. KenHtnifis 9er biir^erlidieii Ordnung keinen Eintrag tbut. Das 

*niid Beschrejbuas; der roenscUichen Seele. Ks sie^i hllgemeine GesellsebaffsreGht beruht faktisch auf ei- 

*4 Phasen derselben : Wille, Sinn, Einsicht^ Ver- nom Vereinigungs-und Ünterwerfungsrertrage. In 

'mögen der Ideen. DerWllleist nach der jUerechtig- "der'JF^milie ist die polygamische Ehe keine w*ihrp 

Tteit zu richten, .der Sinn faderat PreUieit, '((fieBin- JEhe^ weil die wahre moralische Liebe sie iiiehthef- 

Wcht KSig^iithqm i ^as Jfdeen vermögen tersönljwijiikeit lig^ti a|)cr die Pfticht jj ihre Kin'^er.zu ernähren, ist 

uiid dpren BeliaupUing* Also giebt es ein Ifcepht der für Aie Aettern keine juridisch^ rttiAi ( ^ohA sich 

'Freiheit, des Eigenthums , Ües elirenVoUen, Selbst- der 'Vf. aut 'da* ^r«^taidche Gesetz t(///efe infatOem 
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Woft). tfliier dem Tftet MetapoUtik wird der 
'Zwcek ded 'Staate blofe a1^ Sicherung der Snfsera 
Freiheit bestimmt, es würden wegen angeblichen 
Xrltick^ iet YSlker oft die Rechte der Einzelnen 
rernichtet. Im absoluten Staatsrecht erscheint die 
-Gewalt als Schutz, der nur stattfinden kann bei Gre- 
horsam der SchOtzlinge; YoIkssouTerffnetlft ist ein 
sinnloses Wort. Statt der gewöhnlichen Eintheilung 
^ epricfat der Vf. ron einer inspectiven, Jegislatiren 
and e^ecfftiven Gewalt, erklärt sieh im Criminal- 
recbt gegen eine Jurj aus nicht verwerflichen GrOn* 
den^nnd giebt eine wunderliche Definition der PoU* 
teij welche bestimmen soll, was jeder aus allgemein 
ner Bitrgeroflidht für das Ganze des SUmU durch 
Thun und Unterlassen zu leisten hat. Im hypothe- 
tischen Staatsrecht erscheint die Brf>monarchie it^ 
allein wirkliche Staatsgarantie gewährend. Unge- 
reimt ist, eine Yerfassung durch Verträge zwischen 
Souverain und Volk aufstellen zu wollen; nur wo 
in gemischten Yerfassangen bereits Jinferphjrsiscbep 
öder moralischen Personen Rechte der Sou?eränetitt 
gethetit sind, können diese Personen Yertrlfge mit 
einander scbliereen. Rficksichtlich der Kirche ist 
eine moralische Religion allein der Wurde ▼erntinf- 
tiger Natur gernfffs und in ihr begründet. — Mag 
auch Manches in dm Aeufserungen des Yfs auffaf 
lend klagen, so ist doch im Ganzen gesunder 
YersUnd unp Schar/sinn kennbar, auch wird 4nrch 
allerlei Modt^tioTien viel AniTallendes ausgegli- 
chen. — Zu gedenken ist noch, als auf naturrecht- 
lichen Grundsätzen zum Theii beruhend, ZaoAtf- 
ria^s rdlkerrechf, WeHMrgerrecAf ^ Ge^inhdhetUpfle- 
gcy Vnf errieht y Erziehung ^ Staat und Kirche^ Dienst- 
gewali (Heidelberg^ Oswald 1831), ab^r viel mehr 
als das Mob Natnrrechtliche umfasseofd ^ und iü daa 
Geschichtliche übergehend. 

^ Eine besondere BrwMhnnng verdient wegen des 
darin herrschenden speculativen Scharfsinns und 
^^^ S^g^tt die bisherigen Bearbeitungen des Natnr- 
rechis gerichteten polemischen Tendenz: Stahr» 
Phila90phie des RecMe nach geichichtUcher Ansicht 
(Heidelberg, Mohr. Bd.L 18^8. Bd. 2. Abthell. 1. 
Bbend, 18.'I3). — Der erste Band i»t gegen den 
Rationalismus in der Philosophie gerichtet , den 
der Vf. als einen Fehler und Irrthnm sffmmtlichen 
neueren Philosophen von "Spinoza bis Hegel schuld 

Siebt. Dieses Rationalismus Selbstlietrug besteht 
arln^ Dinp und ethische Anfodernngen aus der 
-Wirklichhett a entlehnen, ihrer Entwickeludg nn- 
terzustellen , und was irgend einer Denkform nicht 
widerspricht, als notbwendig von ihr gefedert aus- 
zugeben. Kein phUosophisches Svetem , und selbst 
die lebendigste wissenschaftliche Ansicht macht den 
unmittelbaren Blick und das sichere moralische 
tbefühl entbehrlich. Jeder kann nur nach seiner 
'besondern Ueberzeugung handeln, obgleich diese 
^rrig sejn mag. Persönlichkeit ist keine Eigen- 
•chaft, sondern immer nw Subject; die Bestimmt- 



heh der Person ist nicht za defintren , sondern en 
Mfst sich nur auf sie hinweisen. Durch unsre Per- 
sSnlichkeit allein ist die Yeränderong unsrer Ztf- 
stSnde und die Mehrheit der uns zukommenden Be- 
stimmungen denkbar, so verhXlt es sich auch im 
Universum, die Einheit in ihm ist nur der persön- 
liche Gott, Sein Wille ist Steif der Welt. Ein- 
heit unter den verschiedenen Menschen ist nur des- 
wegen, weil sie nicht Personen im höchsten Sinne 
sind, wie Gott es ist. Gott hat den Menschen Be- 
stimmungen gegeben, und sie sind, auf ihn bezogen, 
nur PrAdicate , er ist das Band unter den Men- 
schen und ' Generationen. Die Person ist der 
Snfserste Gegensatz gegen das Aggregat, sie ist 
das vollendetste Sjstem , das ürsjstem , und es 

Siebt kein Sjstem aufser ihr. yVhr streben nnr 
arum alles systematisch zu machen , weil Gott 
persönlich ist. Der Staat soll cigentirch darste)- * 
len, was Gott innerlich isty die Einheit der Per^ 
' sönlichkeit. That ist Freiheit, und Freiheit dato 
innerste Wesen der Persönlichkeit. Das Yermö- 
gen des Geistes , die That 7:u erfahren , ist An^ 
Schonung. Sie selbst ist wieder eine That, sie 
schaffit ein Bewnfstsejn, welches noch nicht da 
war. Ihr entgegen steht das analysirande Denken, 
welches nur untersucht, was sdion da ist. Sic ist 
das Wissen vor aller Hufserlich erfahrenen Ge- 
schichte , durch das diese Geschichte allein erst 
aufgenommen und ^ewfirdigt werden kann. Sie ist 
die Kraft des Geistes 'it priori zu erkennen , nnd 
er hat sie, weil er eines Wesens mit Gott, weil 
er in der grofsen Harmonie der Welt geschaffen 
ist, gleichsam durch eine Sympathie mit der Natur 
vnd den Begebenheiten, "^^as der Geist so <i ;»riori 
weifs, weifs er mit der Zuversicht 4e9 Glaubens 
als totale Thatsache. Diese schaffende Kraft der 
Erkenntnifs ist eine besondere Gabe, welche der^ 
nationalismus den überall gleiehen Denkreeeln bei- 
legt. Es hängt von dem Grade der Anschauunes- 
kraft ab , um zu entscheiden , welchen Akt ues 

Eöttlichen Dnaejns wir noch begreifen können (z. B« 
Dreieinigkeit). Mit* Anschauung gleich ist Specu- 
latffon. Spcciilations - Philosophie ist diejenige, ' 
welche die M'elt als eine freie That des persön- 
lichen Gottes betrachtet. Dialektik soll in oen rei- 
nen Begriffen die Unmöglichkeit des thatlosen Fest* 
lialtens zeigen, durch den Widerspruch, der sich 
dnra US ergiebig dadurch soll sie zur Erkenntnifs 
führen , dafs ihr Yerfahren nicht das richtige sev, 
und sie hat darum nur einen negativen Wertn. 
Dies gilt .g<*gen Hegel. Christlicbe Philosophie 
mufa der 'Offci^ctrer für höher halten, als alle«^ 
was sie Meifs. Sie kann kein Gesetz jindcn, das 
die christiicho Geschichte hervorgebracht, sondern 
alle Gesetze, die sie weifs und erkennt, sind ihr 
durch Christus auferlegt und mitgetheiit, so dafs 
auch die Weisen der vorchristlichen Zeit ihre Ein- 
sicht nur durch die Person Christi empfingen. Das 
M^ort Gottes ist nur Ein Organ seiner Offenba- 

rang; 



a»i 
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i'ang ; die Sebopftiiig , Natur , GeBehiehte , der 
Mensch selbat eind es nicht minder. ^ Alle er^Sn« 
sen -steh , und das tiefste YerstSndnifs der einen 
ist ebne das der andern nicbt möglich. Die christ- 
liche Philosophie unterscheidet sich nicht durch den 
.Weg der Forschung, sondern durch das Resultat« 
Selbst den Weg des Rationalismus verwirft sie nur, 
nachdem sie ihn erprobt.. Von den Problemen der 
Rechtsphilosophie bemfiht sich der Yf. im ersten 
Bande xu zeigen , dafs sie sich ohne die Persönlich-' 
keit Gottes nicht lösen lassen. Im zweiten Bande 
Mird die wahre Philosophie dahin bestilnmt, daCs 
sie anerkennt,, dats a nriori Nichts gewufst wer- 



darin besteht^ von nichts Anderm bestimmt zu wer- 
den — der Rationalismus bleibt hiebei stehen; -— 
.die positire Bezeichnung ist, dafs jenes eigne We- 
sen, welches Ton keinem andern bestimmt wird, 
.auch ein schöpferisches sey, dafs ihm eine unend- 
. liehe Wahl zukomme. Indem Gott bei jeder seiner 
• Tbaten sich seines Plans mit allen bewufst ist, 
ist kein Raum bei ihm für den Zufall. Die Wis- 
senschaft hat die Aufgabe, das Geschaffene in dem 
Geiste anzuschauen, in welchem es geschaffen wor- 
. den , dies ist genetische Erkenntnifs. Sie mufs po- 
sitiv, geschichtlich sejn, die ganze Reihenfolge 
bis zu den ersten Thatsachen, zu der Schöpfung 
und dem Zustande des Menschen zurückgehen , der 
dem jetzigen vorausging. Dazu gehört nicht blofs 
Verstand und Vernunft, sondern die besondere Gabe, 
sich über die ganze Beschaffenheit des gefallenen 
' Zustandes zu erheben^ und als Vorbedingung die 
Wiedergeburt , ohne die ja selbst die Notnwendig- 
keit dieser Erhebung gar nicht erkannt werden 
< kann. Sie besitzt nicht das absolute Wissen wirk- 
.lich, da in unserm von Gott getrennten Zustande 
. nothwendig immer ein Grad der Dunkelheit , eine 
. Trübung unsrer Seele übrig bleibt. Eine Gr8nze 
der Brkenntnifs ist nicht abzustecken , wir können 
\ nicht voraus wissen, welche Einsicht uns Gott er- 
laneeh lassen will. Nur die Vorstellung von Zeit 
!und Ewigkeit seheint eine absolute Urenze der 
menschlichen Erkenntnifs zu seyn. Hierin wurzelt 
der Widerspruch der höchsten Verhältnisse für 
unsreVorstellnngen, der Dreieinigkeit, der mensch- 
. liehen Freiheit und göttlichen Yorherwissenschalt« 
Das wahre System beruht auf dem freien Zusani< 
menhanee, nicht blofs in seinem Beginn, dafs Got- 
tes Rathsehlnfs frei war, sondern «nch in seinem 
ganzen Fortgange« Die Freiheit geht durch jeden 



Akt der. Schöpfung und Geoehiehte, 8« ist es. mM 
jedem Menschen, jedem' Naturprodukt, jedem 
Rechtsinstitut. ' Materie ist nicht etwas vom Geist 
ganz Verschiedenes, Getrenntes, ein zweites Di* 
tum in der' Schöpfung aufser Gott, der ein Geist 
ist , sie ist nur eine Aeufserung dieses Geistes« 
Gott ist daher immateriell, obwohl Er die Natur 
schuf , und sie sein Leib genannt werden könnte. 
Liebe ist es, durch welche bewogen Gott die Sla* 
terie als TrSger alles Dasejns auCser ihm hervor* 
bringt. Die Liebe ist daher auch bei dem Men» 
sehen die Versuchung, materiell zu werden ^ seien 
Freiheit zu verlieren. Böses ist nicht ein Werk 
Gottes , sondern der Creatur , eine Schöpfung, 
deren Möglichkeit in der Natur aller lebendigen 
Zeugung liegt, die Wirklichkeit desselben ist nicht 
anders denkbar , als dafs dieses durch eine Täu- 
schung geschah. Wahl des Guten und Bösen ward 
offenbar, als besonderer Zug der menschlichen 
Freiheit, durch die Sünde. Die Natur hat sie 
nicht; und Gott hat sie auch nicht. Wieder erian- 
gen kann der Mensch seine Freiheit nur, wenn er 
alles eigne Wollen und alles eigne Verdienst auf- 

Siebt, und sich der Gnade völlig überlSfst dunÄ 
en Glauben, damit sie ihn frei maehe. Beim Ge- 
wMhrenlassen der Gnade ist das Thun des Men- 
schen ohne Verdienst, beim Widerstand gegen die 
Gnade ist sein Thun seine Schuld« Dem Zu- 
stande der Wahl zwischen Gut lind Bös gehöht 
der Begriff der Zurechnung an« ' Das wahre Ge- 
setz mufste offenbart werden, es zeigt dem Men- 
schen die Heiligkeit Gottes und Heiligkeit seines 
eignen Wesens, die er ursprün|;lieh hatte und ha- 
llen soll; es zeigt ihm aber nicht das bestimmte 
Handeln, welches Gott von ihm will, dies kann 
'er tvLt durch einen besondern Ruf Gottes vernah- 
men. Nicht seine Gebote blilt Gott aufrecht naäi 
seiner Gerechtigkeit durch die Strafe, sondern sein 
Reich und seine Herrlichkeit« Dadurch unter- 
scheidet sich Strafe von Rache und Wiedervergel- 
tung« Die Sünde des Menschen ist dreierlei: dar 
erste Abfall von der Gnade; die stete Verletzung 
des Gesetzes in Folge desselben, und die Zürfldk- 
stofsung der Gnade und Erlösung, da sie. wieder 
angeboten ist. Büfsen kann nur der Reine« Nieht 
im Moment der Sünde kann der Mensch büfsen, 
sondern nur im Moment, .wo er frei von der Ver- 
suchung ist. Hierin liegt das Bedürfmfs . ein^ 
Söttlichen Erlösers, er ist die Menschheit,' dei|n 
urch ihn und, in ihm ist. sie gesehaffen wof- 
den« 

(Dit Fori$§ifung folgt.) 
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he nieoscbliclien VerbUltiiiflse^ welche der Leib 

des z^iÜiclea Reiches Gottes sejn.^oUen, habeäeine 
CiliederuDg, i^elche sie unter emai^der und die Men- 
schen in ihnen bindet, diese Gliederan|; ist das Recht« 
Es giebt drei Gliederungen : 1 ) Freiheit und Ver- 
mögen über den Stoff, ihn zu beherrschen ^ in ihm 
zu schaffen; 2) Familie, ein Abbild der schöpferi- 
schen Liebe .Gottes; 3) »taat und Birche; Abbild 
des Geiste«, welcher alles Gescbafiene und ihm selbst 
NachgebSdete beherrscht als sein Reich. Sie bildet 
zusammen Einen Leib, der sidb^. durch Beziehungen 
.Ton JPersönlichkeiten bildet , ihr Band ist kein leibli- 
ches, andern ein sittliches, diu ist dasR,echt. Die 
JBliederungen in Beziehung äu£ den Mepschen theil^n 



Jtfenschen bestehe. Die^ niacbt de^ Unterschied des 
Privat- und öffentlichen RechilsV in jenem ist der 
f inzelne Mensch der Zwecke 141 diesem ein höherer 
Gedanke über dem Menschen. So wie der Inhalt des 
Bechti nicht Uofse Gesetze und Rechte sind, son- 
dern YerhSltnisse und Institute, m ist . auch das 
^jsteu^ des ReclitA nicht e^n Zusajopoienhapg der 
firesetzie oder des Rechts^^ sondern ein Zusammen- 
iiang der Recbtsverhültnisse und Rechtsinstitute. 
Rechtswissenschaft ist eine praktische Wissenschaft, 
sie wird betrieben um das Recht anzuwenden« Darum 
liat sie zu ihrem Gegenstände das geltende Recht ei- 
nes bestimmten Yolies zu bestimmter Zeit. Philo- 
sophie des Rechts untersucht , ^ warum es ein Recht 
Siebt, und ist Ton ihrer praktischen Seite das Stre- 
en nach einem bessern Inhalt des Rechts. Damit 
der .Mensch auch durch Zeugung Crott ähnlich. sey, 
befindet er sich in« der' Familie. Die geoffenbarte 
Lehre Ton der ewigen Zeugung des Sohnes kann al- 
lein das Wesen dtf Familie aufklXren. Oeffentliche 
Terhfiltnisse sind in ihrer Stufenfolge: die lokale 
(Gemeinschaft — Gemeine^ die des Berufs — Stand 
and GenoisenMdwfii die Gemeinschaft fiir die volle 
zeitliche Auf(;abe der Menschheit — der l^aai and 
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die GememMohdp 4er Stacten unter einander; ^ die 
Gemeinschaft «s Glaubens an die Offenbarung -^ 
dieKircke. Erstere sind sHmmtlich TrSger des zeit- 
lichen , die letzte ist Träger des ewigen Reichs^ — 
Die specielle Anwendung dieser Ansicbteu — de- 
ren Hauptcharakter ohne Gefahr der Unühnlichkeit 
nicht gut kurzer angedeutet werden konnte — bleibt 
folgenden Theilen des noch unvollendeten Werks 
überlassen ; inzwischen werden sie in einer zwar 
1829 schon erschienenen aber im. Qj«ternisfs|uitalog 
von 1830 aufgeführten Schrift: von Linh^ über dM 
Naimrechi unsrer Zeit ah Grundtage der Sirafredkt^ 
iheerieen , (München b. Weber^ -— für das StrafrecKt 
kenntlich, wo es heifst: ,, die der Strafe wifkliph 
inwohnende |dee, d..h. das, was sie nach d^r gött- 
lichen Absicht se jn soll , ist: dafs sie sowoM Y^r^ 
^eltouD^ und Genugthunng für begangnes Unrec^, 
«als Mittel zur Abschreckung und Bessernnc Jst."^ t- 
Dagegen erschien in Jena 1833 in 2B«inden: Rih- 
jnagnoH Genesis des Straf rechU^ übersetzt V041 //. 
Luden — dessen Vf. , indem er das Recht zu etra^ 
feu lisweisen, den Grund , den natürlichen und me- 
taphysischen Ursprung^ Natur, GriFnze und Maals 
^desselben entwickeln will , Tmit den bislierifi|en deut- 
schen Strafrechtstheorieen, namentlich ipit oenen von 
.Schulze^ Martin^ Feuerbach^ nahe zusammentrifft. 
Er bestimmt das Strafrecht als Vertheidigungsreeht. 
Dies hört bei dem Einzelnen wie für die Gesellschaft 
auf, sobald der Angriff vorüber. Das ist der Fall 
bei vollendetem Terhrechen. Alier der vergangne 
. Angriff bringt eine (Sefahr neuer Verbrechen , dic^ 
sen ^ufs durch Furcht vor TJebel das Geeengewii!ht 

Se^alt^n werden, inlso wird Strafe angeorobt. Je- 
es begangne Verbrechen giebt Gelegenheit dies^ 
Drohung auszuführen, wodurch die Gesellschaft ge- 
en Verbrechen vertheidigt wird, die in der Zu- 
unft eintreten würden, wenn nicht durch die Strafe 
der verbrecherischen Neigung das Gegengewicht ge- 
Jialten würde., — ^ Sehauoerg^ über die Ißemiindung 
des Strafireektij eine Inauguralabhandlung (München 
18^2), setzt dasStvnfrecht nb mm Theil des öffent- 
Ddd ^ liehen 
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liehen Reebts und hSlt jede relative Theorie '-^ Stra- ten oder gar nieht berrdrtreien und d!e Mehrzahl der 

h\ alf ]^tei zunr iStntszweife 4-: fffru^baltbar?^ P|^ttlkei!<^aich rlrgMld ^MiMr !i|ft(l| ^rtf^eseiweideCb 
#enii sie 'tiir^beesern Begrundttn^ efnes rethtttcheh'^r^sei^'vbbergfchtkanii das Üinz^Meunimiglicfa be-^ 

Strafniaafses einen besatidern Zweck der Streife an- rühren, z, B. Dentschlanda Einheit und Crestaltnng;, 

^immt. (A.L.Z. 1834. Nr« 6.) — In Weubigy öder PröISfrielhett, sondern hHf sich an die allge- 

rechtswidriger Todesstrafe n. s« w, (Lp«. Lit; Zeit, meine Entynckelung politischer Ansichten nnd Grund- 

1834. Nr. 49^), welche Schrift ein altes Thema her- sätze, die In grörseren oder Ideineren Werken ihr 

vorsncht, heifst Strafe nur dasjenige Uebel, welches Dciseynkdud geben« 

die Schuld, sobald sie erkannt ist, nothwendig und Als neue Auflagen sind erschienen: ron tiau^ 

unmittelbar nach sich zieht, d.h. der.Seelensc&merz^ tneryiibuk diejaesohiMliche Enimdielung der Bearif- 

welcher durch die Regungen des Gewissens herbei- fe von Recht] Staat tmd Politik ^ (Leipz. b.firockhaiift 

{;eführt wird, und oft drückender ist als Jedes sinn» 1831.) Der Yf. giebt darin eine historische Uel)er- 

iche UebeU Die Schuld und deren Stra^ soll des^ sieht früherer poVtiacher Ansichten ^ - will manche 

Mregcn Ton den Gerichtshöfen an die Sittenrichter und Institutionen des' Mittelalters neu beleben und an- 

die Kirchcngewalt gewiesen werden. — wenden,, aber, nicht unbedingt wiederherstellen , 

Politische Schriften bat der Zeitraum seit 1830 welches er ein rückwHrts ReTolutiouiren nennt« Er 

in Fülle heri'orgerufen, da Frankreichs JulireTolu- verwirft blofse ideelle GrundsHtze, Tpünnieretefi , 

tion deutschen Geist und deutsche Federn iu B#we«- leere \Abstraetionen, es sollen Philosophie und Ger 

gung gebracht. Ueberhaupt wird die politische schichtkeniLtnifs Handeln Hand gehen, und das Chrl»- 

Wissenschaft geboren und genUhrt durdi Ereignisse, stenthum soll Grundlage des ganzen bifnslicten und 

4tnd z^igt-ohne die letztern kaum Leben und Sinn« oflFentlichen-Lebens seyn. In der Schrift ron Fries: 

Mi^den Ereignissen kommen Schriften Ton mehr oder die Verfassunä und Verumltung deutscher Staaten 

weniger Bl.'fttern , und jede meint, ohne ihr Dascjn nach staatsrecntUt^er Ansicht ^ historisch phitosophisdk 

Sehe es kein Heil. Die Menge und Lebhaftigkeit l7ar^ß«fe?/t,(Heidelb. in Winter 1831) ist eigentlich 

er politischen Literatur ist ihrerseits wiederum im 4ie Hltere Schrift vom deutsehen Bund ui^ deutscher 

"Stande Yorgünge zu bewirken, weswegen politische *Staatsverfassung, neu aufgelegt, und man. merkt dte 

Reden und Werke von manchen Freunden der Ruhe versehiedneZeit. Inzwischen bleiben gewisse Grund-^ 

und herkömmlicher Ordnung mit ungünstigem Auge sKtze wohl stets dieselben und kehren nur wieder tu 

betrachtet werden. Gewifs raufs hiebei Alles von den Zeiten , gleichv^ie der Yf. Reformen will, keine 

den GrnndsHtzen abhSngen« So lange diese nicht 4levolntionen^ OeEEentlichkeit des Lebens durefa ge^ 

mit dem Ethischen und Rechtlichen in Gegensatz ge- sunden Tolksgetst, Prefsfreiheit und freien Verkehr 

ratben, bringen sie schwerlich Gefahr, die alsdann In gesetzlicher Ordnung, auch hiefür aus des Frei- 

eintritt, wenn sie jenes aas den Augen setzen , und ' herrn von Moser patiriotischem Archiv eine Stelle 

dadurch nicht bleu Verbesserune^ oder AbHnderung anführt, derer beistimmt. Reformen entwickelil 

einiger Formen des -Geseilschamlebens , sondern sanft aii^ dem Bestehebdeit das Künftige, revolotio- 

Aufhebnng aller Grundlagen «enschlicheii Beisamn nSt" ist jede MaafSregel, bei der man um der bc^serii 

menlebeils zum Zweck haben. Geschehe dies für Zukunn willen .die be'stejiehdea Rechte der Einzel*» 

eine rechtslose unsittliche Willkfir der Einherrschaft nen nicht achtet. 

ede^ der Vielherrschaft, so bleibt immer die Yer- Sehr im. Allgemeinen und ohne nlfheres Einge* 
dcrbnifs entschieden , und eigentlich ist dadurch die hen auf politische Fragen und Schwierigkeiten hSlt 
Politik selber zu Grunde gepngen , denn was man sich jinioM,. allgemeine Staatstcissenschaß oder da^ 
so nennen könnte, besteht nicht in einer besonnenen reine Ntf^ur-^f 'Staats ^ nnd FlUkerrecht fSrüebildeft 
Einsicht vom Gemeinwesen und dessen vernunftge- (IsteAbth« Berl.b.Mittlerl832.) Je wahrer ein Lehr-» 
mXfsen Wohl, sondern in einem Gemisch bohler gebSude ist, ddsto leichter mufs es von dem .Gereif» 
Phrasen und leidenschaftlicher Ausbruche« ^ Inzwi- 
schen hat durch neuere Yo^Hnge und mannichfaUige 
Stimmen der Schriften die Politik eine fafsliche 
theilong gewonnen , • wie kaum eine andre Wissen- Geist oder die schöpferischen Urbilder des Dasejn- 
Schaft, hat Gesinnungen und Theorieen zu einer liehen zu bezeichnen. Staat ist nach seinem Begriffe 
rfidmlichen Anschauung: gebracht, sie ist nSmlich ein Mittel zur Erreichung des wrahren Zieles der 
eine Politik der rechten oder linken Seife, oder was Menschheit, einer; allseitigen Entwrckelung derse^ 
dazwischen liegt, desGentrnms; und wüi man noch ben nach den Anfodernngen der Yeritunft, i)er Ein- 
eine Kufserste lleclite und eine Xufserste Linken auch «zelile' hat die PflicKt, sich zu bilden ^ den G^setieen 
ein rechtes und linkes Centrom unterscheiden, so zu gehorchen , undweiins Noihthut, sich selbst dem 
bKite man fKr weitere Eintheilnngen kaum ein. Bei- "^ttitit zum Opfer zu bringen« Der Yf. ^spricht vom 
durfnifs. Gestritten kann nun werden über Rechts Eigenthum, von YcrtrKgen u.s.w« und beinah zif 
und Links, fiber die wahre und falsche Mitte,- nnd riel von der Ehe, erkiHrt sich gegen geheime Gesell- 
dies wirdallerdihgs in manchen erschienenen Schrif- schaften« Staat ist eine Erziehungsanstalt des Men- 
gten kennt lieh. Der besehnene Charakter de» deut^ scb^n^eschlecbts; und die'Ge walten werden nach der 
sehen Yalks äteigt'sioh durifty MS^ die ^fiärtretne sei- lierktetmlieh^nEtiithtäiing geschieden« Die Besten 

* sollen 
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seilen regieren ^ und ans der Yerehiigang Ton uttbe«- 
diDgtev Herrsehaft und anbesdurünkter Freiheit (Jl) 
(hat sich der wahre Staat hervor, ' Nur lehrt der VfC 
Hieht, wie dies geschehen möge/ — SckÖHy dieJStaaU^ 
tfiisgensc^aft gescMMlich begründet (Breslau, Korn 
1831) ~ nennt den Staat ein Produkt der Natur und 
der Menschen , der Gottesstaat zieht dtts Irdische ins 
fiUromlisehe, der Weltstaat stellt das Höhere unter 
das Irdische« Darum ist dann in der Theokratie am 
ersten Anfang und Ende zii erbliclLen , und das Bpi« 
ekopaTsystem , welches damit zosaromenhXngt, rams 
einst zur absoloteii Geltune^ gelangen , weiches bei 
dem Eintritt der vollständigen Offenbarong Gottes 

Seschehen wird« ( A. L. Z. Eng. M« 1832. Nr. 44. 
en. A.L.Z. 1832. Nr. 85. 86.) — In Zachariffs 
Kegiertmgshkre (11.2. Heidelb. Oswald 1831) sind 
gesehiehtliche Thatsaehen der ältesten und neuesten 
Zeit, so wie nahe und entfernte. Völker der Erde 
zusammengestellt und bilden die Grundlage staats« 
-wissenschaftlieher Forschungen. — Heinr. Leo in 
seinen Studien tmd Skizzen zu ^ner Naiwkhre de$ 
Staate (Abth. I. Halle, b. Anton 1833) ist nicht we- 
nig der Ideokratie abgeneigt, welche nach abstrak- 
ten Begriffen einen Staat einrichten will, was unter 
Anderm auch Robespierre gewollt, wogegen eine na* 
tflrKche Entwickelung in nomadischen und Acker- 
biustaaten organischer fortschreitet. Es giebt nSm- 
lieh mechanische und organische,* systematische und 
«nsjstematische Staaten. Der letztere Unterschied 
wira dadurch bestimmt , ob im Staat nur Eine Rich- 
tung' zu finden ist, oder mehrere mit einander Ein Sj- 
etem ausmachen; der erstere Unterschied bestimmt 
eich dadurch, obdasLelien des Staats natürlich aus 
diem Gesaromtleben seiner Glieder hertorgeht, oder 
4lurek ein einzelnes, — ^ entweder von Natur müchti- 

Seres oder ro» den natiiriich mücbtigern Staatsglie- 
ern als wichtiger anerkanntes -r^ Interesse so gege- 
ben wird, dafs sich ihm alle Giiedemng durch Sursern 
Zwang anfligt. Alle sogenannteii Naturstaaten sind 
unsystematisch. Heerden, Grundbesitz, gehören 
dem oi^anischen Staat; das Geld, phjsische Ueber- 
maidit der Sieger, die Herrschaft des reinen Gedan- 
Itensund die^ Furcht vor geistigem Unglück geböeen 
dem mechanischen Staate. Daraus entstehen Nema- 
denstaaten, Ackerbaustaaten, Priesterkerrschaften, 
Ideokratien , MilitSr - und Bankiersherrschaften als 
netQrliche Formen des unsystematischen Staats, aus 
welchen sich systematisch - organische Staaten da- 
durch entwickeln , da(s eine bis dahin zurückgehal- 
tene Richtung die bis jetzt ?on dem dominirenden 
Princip gesetzten Schranken durchbricht, und -sich 
in einem Kampfe , der keineswMe blutig zu seyn 
braucht, gehend nacht. ' Die Durcligangsperiode 
das Schauspiel gebrochner ElementarstaateiK 
»ipz. L. Z. 183S. Nr. 274. Berl. Jahrb. Itir wisSb 
it. 1833. Nr. 89. 90.) - Mehrmgy derFermoKe^ 
fpms in der Lehre vom Staate ^ ein recktsphiloeophi^ 
weher FerwM (Stuttg. b. Cotta 1833), nimmt an, dafs 
in Staaten sinnlich geistige Wesen Mb Idee (Rechts* 
idee) darstellen, ratweder sind sie Rechtsstaatea 




(Nomokratie) oder Gdwaltstaaten ( Despotie )• Für 
die Darstellung der Idee giebt. es Mündige und Un- 
mündige, jene sollen über diese die Yorraundschaft 
führen. Dies giebt ein YerhSltnifs relativer Mehr« 
heit und relativer Vormundschaft , Aristarchie. Ein 
System absoluter Mündigkeit wKre VollissoHveränei'ät^ 
dagegen das System absoluter Unmündigkeit mif 
Ausschlofs des Einen Herrschers , wäre Patriarcfiie^ 
Theokratie y Feudalherrechaft» Beid^ letztern sind 
Formalismus. Nach der Aristarchie sind verschiedne 
Staatsformen rechtlich möglich, und beruhen auf 
dem Terschiedenen mfnieriscbkenYerhnltnils der Mon- 
digen zu den Unmündigen. — Bauer in den JFVoßfe« 
men der StaaUhmst , Philoeophie und Wiyaik ( Leipz« 
b. Kollmann 1833) will eine gemütbliche alle In- 
teressen versöhnende "VYeltansicht geben, und be- 
iinnt darum mit der Physik, mit dem Allleben und 
essen Erscheinung in Kraftüufserungen der Kö^er« 
Der Mensch ist Gott sell>er in der körperlichen Yer* 
endlichung, das Erscheinen Gottes in der Mensch* 
'heit überhaupt ist Menschwerdung Gottes. Jesus 
ist das Urbila der Menschen , Gottmensch, wie. der 
Mensch seyn sollte und würde , wenn er seiner ur- 
sprünglichen Abkunft und Bestimmung treu geblie- 
ben würe. Glaube vereint den Menschen mit Gott. 
Licht ist Urgeistiges, Basis der Substanz des Göttli- 
chen, Gott thront in einem Körper vom reinsten 
Licht. Der Staat soll das Band seyn, welches deu 
Zweck der Thiftigkeit und sittlichen Vollendung des 
Menschen beschützt und fördert. Sittliche Yollen- 
dung geschieht durch die Kirche« Die Yölker kön^ 
neh unter jeder Yerfassung 4$lücklich seyut Förm- 
lich organisirte Justiz und dickleibige geschriebene 
Gesetze sind den Krankheiten zu vergleichen, die 
sieh erst erzeugten , als der Mensch sich über das 
natürliche Gesetz erhob und jedem Laster hingab. 
Die Menschen müssen daher besser erzogen werden^ 
und Fürsten wie Yölker werden erst glücklich seyn', 
wenn sie zur Natur zurückkehren. Das Anfkl&r 
rungssystem taugt gar nicht. Hiegegen möchte man 
erinnern : der Rath sey nach J. J. Rousseau^s Vor- 
gang leicht, die Ausführung unmöglich, Gesetze 
se;fen so wenig Krankheiten vergleicnbar, als Ar&l 
^nden, welche grade zurHeilung derselben bestimmt 
sind. -« Eekendahl in seiner Allgemeinen Staatslehre 
(Th. I. Neustadt a. d. O.-b. Wagner 1833) verlangt 
neue Schöpfungen des öffentlichen Lebens. Jede 
Staatsvereinignng ruht auf einem ausdrücklichen oder 
stillschweigenden Yertrage, dieser ist Ausdruck des 
Gesammtwülens , ilim dient jegliche Regierune . Al- 
les Anderweitige ist Usurpation ^ und wiewohl der 
Y£. die Extreme von Revolution und Reaction ver- 
meiden will , ist er dennoch seinem Systeme nach als 
Einer bezeichnet worden , welcher lehrt,, wie man 
rechtmüfsig zur Revolution getangen könne» ( Jen« 
A.L.Z.1833iNr.l83.) ^ 

£s ist bei der Theilnahme des Publikums für 
politische Dinge sehr begreiflich, dafs auch Zeit- 
scliriften ihren guten Fortgang haben, welche in ein- 
zeia»^ Abhandlungen das Rechte oder das Linke 

oder 
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oder die M Hfe mannielifalt» bespreehen und dieses 
iron ErzShlnng gewisser ra>4ig&i8se begleitet sejA 
iasseo. Dahin gehört Itanke*$ hüiarism^ politische 
^Zeitschrift ( A. L. Z. 1833. Nr. 25. ) , «Ate JoArMf- 
IrAer rfer Geschichte und Staatshunst (Erg. Bl. der 
Jen. A. L. Z. 1833. Nr. 43 — 45. ), besonders wenn 
sie einen Charakter der MSfsignng, Ruhe and Niich* 
ternheit behaupten und eine allgemeinre Uebersicht 
der Parteien und politisehen GrandsStze geben« So 
inacht RanJie drey Parteien kenntlieh , woitir jemand 
sich zn entscheiden habe: 1) die frfihere Zeit der Ge* 
Seilschaft, die individnellen Interessen und YertrS« 

S* e, die Bildungen derselben haben Reehtsgiiltigkeit; 
) das alJgemeine Interessb steht höher als das lie- 
Jsondre , das Yolk oder der befsre Theil' desselben ist 
Ausleger, entweder ein Geseüschaftsrertrag oder 
ein im Yernunftcharakter des Menschen liegendes 
nach. Binheit strebendes Princip ist Grandlage des 
Btaats ; 3) alles Bestehende ist rechtlich , statt al- 
ler Grunde steht dasFactam. — PSIitz schildert die 
bolitischen Grnndsiltze der Bewesung und der Stabi- 
litnt nach ihrem Yerhliltnifs zu den drei politischen 
Systemen der ReTolution, Reaction und der Refor- 
hien. Er selbst bleibt dem System der letztern treu, 
Melches na(^h seiner Theorie die Mitte zwischen den 
"Systemen derRcTolution und Reaction behauptet« (S|o 
in seinen vermischten Schrifien aus den Kreisen defGe* 
'schichte, Staatshtnst tmd Literatur überhaupt (Leipz. b« 
ISöschen 2 Bde. 1831. A.L.Z. 1832. Bd.IIl. S. 037« 
Ten.A.L.Z. 1832. Nr. 68 u; Leipz. Lit. Zeit. 1831. 
"Nr. 244.) und in seinen staatswissenschaftUchen Forts* 
sufigen ffir gebildete Ständä (Leipz. b.Hinrichs 3Bde« 
1831 — 1833), in denen durchaus das SchulmSfsige und 
Trockne des Vortrags vermieden ist. (A.L« Z. 1831« 
iVr. 203. Erg. Bl. 1833. Nr. 111« Jen. A.L.Z. 1832. 
Nr. 102.103. Leipz. L. Z. 1833. Nr. 280.) Desglei- 
chen in der Schrift : das constitutionelle Leben nacA 
'seinen Formen und Bedingungen (Leipz. b. Uahii 1831), 
worin der Gegensatz des constitutionellen Systems 
mit dem der M-eltlichen Autokratie — ähnlich dem 
IGegensatz der Reformation des 16. Jahrhunderts mit 
'der Hierarchie *- geschildert wird« Jenes war bis 
1789 blofs auf Grofsbritannien beschrSnkt« Die 
französische Rerolotion nnd selbst Napoleon der^ 
^orm nach rerbreiteten es über Europa. Man täusch- 
te sich, wenn man meinte, der Fall Napoleons sef 
Sieg des Autokratismns. Im J. 1830 hat in Frank- 
reich das System der Reformen über das der Revo- 
lution und Reaction gesiegt« Wenn der Yf« äem letz- 
tern in der Theorie folgt, so in der Praxis dem, was 
man .die geschichtliche Unterlage des Staatslebens 
nennt« Formen bezeichnen ihm die ifnfsere Form, 
Bedingungen nennt er den materiellen StoflF der 
neuem Yerfassungeii. Fiir dieselben will er zwi- 
ischen den repräsentativen ^revolntionair nach Zahl 
der Einwohner) und stffndischen (aus dem Lehnsy- 
stem hervorgegangen) ein Termlttelndes Sjstem der 



Solitisehen InteresMa , »imlieh der HwpfiMferessen 
es Staats 9 Grnndliesitz^, stlidtisehe Gewerbe» In* 
telli^enz« ihm. A« L.Z« 1831. Nr« 22. 23« ) — Aiif 
ähnliche Weise zeigt sich Murhwdj der Skoeck des 
Staats (Gott. b.Dietoric1i 1832); ruhig und leiden- 
schaftslos, dringt er auf Volksvertretung« Die blofse 
Hufsere Sicherheit maeht eine wesentliche, aber nicl^ 
die höchste Bedingung des Staatslebens aus« AU|;e- 
meines Wohl, Gemeinwohl im moralischen Sinne 
kann als Staatszweck betrachtet werden » Freilieit 
desgleielien , als Erfodemifs zur sittlichen Aud>ilp 
düng. Alle menschliche Zwecke znsanmengefaCst, 
findet man Ansbüdnng aller menschliehen FHhigkei- 
len, Wohlstand, Geistesbildung , Gerechtigkeit, 
als die drei Zwecke des geselligen M enschenleliens« 
Je weniger die Staaten in der Wirklichkeit der Idee, 
welche die Yemnnft aufstellt, entsprechen, desto 
rathsaroer ist es, durch wirksame ThStiskeit der 
höchsten Gewalt auf den inniichst durch oen Staat 
SU erreichenden Zweck , die Herrschaft des Rechts» 

Sesetzes, zu beschr&nken« Je mehr sich die Staaten 
em Yernunftideale nähern , desto mehr wird man 
den Umfang der Befugnisse der Staatsgewalt erwei- 
tern können« Allein auch in jener Beschrfinkang 
ist der Staat filr die Staatsbfirger und fiir das Mea- 
echengeschlecht eine Erziehungsanstalt« Es konnte 
dem Vf« nicht schwer fallen, diese seine Ajnsichten 
mit den Worten anderer Schriftsteller auszuspre- 
chen« XJ«n*A« L«Z« 1833. Nr* 107.) Sie herrschen 
auch in zwei Schriften desseliien Yfs: die tmie- 
-sckränkte FSrstensekaftj Polüische Jnsiehten de$ 
loten Jahrhunderts (Kassel b« Bohne 1831« A.L.Z. 
1832« Nr« 152« Jen« A. L«Z. 1832. Nr« 66. 67. Leipz. 
Lit« Z« 1831« Nr. 217«) und Votkssouiieränetät tm 
Gegensatz der sogenamttei^ Legitimität (Kassel ku 
fiobne 1832« A.L«Z« 1832« Nr« 225. 226« ). Daudeh 
Ist er als einer der Ker jpbfien des Dclitischen . Libe- 
ralismus beseichuet« und zugleich nemerkt wordiea^ 
sein System kJünne den meisten Staatspräktikem nur 
misfallen. (Jen. A.L.Z. 1832. Nr. 66. 67.) ^ AV- 
taUj Eneyelopädie der Staatswissensehaften (Leipz» 
li. Aschen 1832) giebt hauptsllchlieh einen allge- 
meinen Abrifs der einzelnen Deetrinea , welche zur 
fikaatswissenschaft gelidren, und betrachtet den Staat 
als eine freie Vereinigung der Bewohner eines Gor 
sammtgebietea zur gemeinschaftlichen BeUmpfung 
der Hindemisse , welche physische und sittliche Vwr 
•faSltnisse der Brretchung der höchsten menscliliclien 
Zwecke entgegenstellen. Vor allem mnfs er die 
Herrschaft oes Hechts bMriinden, dies ist Mittal 
zum Zweck« Politik ist die. Lehre von den Mi^a 
zur Brreichnng des Staatszwecks, und die sicherste 
€rarantie derselben ist Yelksverteetung« Hierae 
schliefst sieh dn Umrifs der Geschichte der europäi- 
schen Staatsformen und eine Darstellung der Teitas«- 
-sung uiid Terwaltung der europSischen Staatem 

{Der Sssshlufs fol^U) 
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(B'€S$hiuf$ 

xieJmanH^s Vntersuchi^gen über He u^itigiden Ath 
felegenheiien der Meiucken ois Staats •» und Welibfir- 
ger ( Zweibrücken 1830« 2 Bde y geben eine Uebeis 
sieht der Ton den berühmtesten Völkern gemachten 
Erfahrungen 9 die Resultate der Forschnneen ausge- 
zeichneter MSnner, eine l'heorie des i^lgemeinen 
Staats - und Völkerrechts / J&eispiel^ ags der Zeit4 

i^eschichte von M^in^eln und Irrthjimeri^ die abxuQtel«» 
en und zu Termeiden sind» .Die. GrundsStxe der 
französischen Seyelution werden vomYU empfißhUnd 
entwickelt» aher nur mit dem Rathe» si(ch dem Ziel 
In besonnenem Fortschreiten.» jiicht i^i Stqrmsebritt» 
2tt nHhern » also Revolutionen zu . meiden » und es 
wird eiß $jstem der r^neä.SIoppiifchie als vorzüglich 
anerkannt» . . ^ . • 

An gröberen und kleineren Schriften» welch« 
ohne comjpendiarische oder streng wissensehaftlicha 
Form einzelne Gegenstände der Politik behandeln^ 
ilhd gleich leichteren Gebilden die festeren Massen 
der politischen Literatur umschwärmen» ist keia 
Mangd» und einige derseU^en. erscheinen so winsig» 
dafs. ihre Bediiptsamkeit mf^ßk^fit würde mit dM 
Worten: »»siß sind da gepaaen;'' Aw% epthaUeii 
andere ehoA so viel Gutes undGeisivolIea, inm^hindl 
aqchmehr^ als grofsere Werke, Bahißtk^ füiHath$ 
rräh^H {lUifz. b« Rrockhaus 1832)l» a<a dess«i 
YU Prof. Be$ewi$eh in Kiel genannt wordsn » sucht 
äu zeigen» daCs das Bedarf ntCs nach krültimm Sebutz 
in Zelten der Barbarei und Anarchie Ursache den 
hierarchiachen Herirschaft gewqrden^ d^fa^ dasaelbn 
Bediirfo^s' gde absolute .lionnrcbie her^Argerafen^ 
und dais auch in unserm Zeitalter «-* ^welches im 
dritte poIilM^cbe. helfet — eben dies Bedürfnifs naeh 
fteprifsentativ;- Verfassung ftrebe* lUnntnib der 
legaleaitfittei» den Mishraueh der Gewalt zu verhü- 



ten» Ist die Theorie der Freiheit y und die Jiritisehe 
Constitution dient dem Vf.. als Vorbild« . Man . hat 
die Schrift ajien Parteien zur PrSfung and Beherzig 



guQgals eiflL I«ehrbuch 

(fohlen. ( A. L^ Z. 1834^ Na 49«.£rg. Bl« der |en« 

. «f« ^. Z. iBSl* DrüUr Band, 



v^it iVr. flOS.) 

A. L. Z. 1833. Nr. 22. BiSMer für lit. VnteW. 1832. 
Nr« 138 ~ 141.) — . Die QmsiilHtlomUen Fhaniasieem 
eines alten Steuermanme im Sturme des Jahres 1832 
{Hamb. b,»Perthe#)» nnter deren Vorr. man den N»» 
n»üRshberg liest» sind keine Phantasieen» da ah 
avf tüchtigem historischen Grunde ruhen » und allent'^ 
hifdhen, einen klaren Jiellen Verstand .kund gebefn 
l>ie. Grundansicfat i^t» dab Fortschritte des innem 
Staatsl^beas ^ieht von oben herab von der Höhe ir^ 
gcnd eines transseendentalen. Naturrechts, sondeni 
Ton unten^ hinauf» gestutzt auf die gegebene ue^ 
schichtliche Grundlage jedes selbststHndlgen Volkes 
und Staates» geschehen sollen« In diesem Sinn wird 
über Reichsgrundgesetze» Prefsfreiheit, .zweiKanv 
mem » dritten Stand » Curien, , Domainen » Finannen^ 
SUache^ Reahtspflege u«s.w. gesprochen« Der VH 
war schon Gegner der französischen Revolution joi 
einer Zeit , als noch wenige es waren« — > ReitJwrA^ 
über jetzige Zeit und Deutschlands zeiigemätse ¥^ 
ttfc ( Karlsruhe b« März 1831 )> ermahiüt die Regierung 
gen cur Offenheit und Liberalität» und erwartet kei«- 
nen Krieg in Deutschland« — Staat und Kirchs 
(Nenstadt b« Waner, 1831)» feiet dem Werk ron Po. 
litt: '»»das constitutiMelle I^be»'' a«s«w« und es» 
t«rt im Kirohlf che» gegen den Romankmn»«-^ Bauer^ 
4eä Volkes hebenk Ein Versuch zfir Befreundung der 
Resierenden und der Regierten» (Berl.» Reimer 1831) 
findet der StaatsautqritHt von Niemanden mehr als 
Ton den Servilen geschadet», bestimmt dann den Be^^ 
griff Volk» dessen Lehen^. das- VerhSltaifs zwischen 
j^at und Vellu letzteres will sioh.gegeuf seines 
Gleiehen behaupten» seinen rechtlicheil Zustand eiv 



halten » WohlaUnd befördern «: s. w«^ die Verbin«- 
dung des Velks^und des Staats seil diurbh Consti« 
ttttien fixirt sejn und das Leben vom Innem heraus 
sieh bilden«'.--- Buchfeher, von der unthren Vrsad^ 
der neuesten revolutionären Beweaung der Volker tinrf 
der GrundbedinguHg wahrer bürgeräoher Freiheit 
£Laudahut» Thomann 1881 )l Uagt über 4io Vernaeb- 
JMsaignng des üffaniUeh^ii «otte«lknstes^ denn der 
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Mensch ,,ohne glSabige Theiln^hme an den Heilsan« 
stalten Aet Kircbe ,* bleibt ein ^Sklave Mnep Sinnf 
jbohkfiU und seines Stslses^ d« h. ohn# raeralisehi 
Freiheit, ab Grundbedingung jeder politischen und 
burserlichen/^ Dem Yf.-fils katfaolischin Priester ^ 
ist die leitende Kirche oder der Papst mit seinem hl* 
Bchöfen and seiner Geistlichkeit die Schule wahrer 
moralischer Freiheit. — Pgfers, der tAberälismus in 
seiner tveligeschickUichen EntwickeluM (Leipz. b. 
Wejgand 1831), fafst den Gege^taqd mit einer ge« 
Ibissen Eigenthilmlichkeit, indem er dem Christen« 
thum und dem Liberalismus eine und dieselbe Grän2e 
iebt. Weil vor dem Erscheinen des Christenthums 
er Mensch als Mensch Nichts galt, «• B. der Sklave, 
so findet man auch keine Spuren des Liberalismus« 
Indem aber das Christenthum keine Religion der 
Gewalt ist, trennte sich die Kirche Tom Staate» Der 
Staat beschützte das strenge Recht, (das Herkömm* 
liebe ^ die Kirche machte den Ausgleichnngsprocefiaife 
Durch die Reformation ward die Möglichkeit einer 
Ausgleichung erschwert» Eine doctrinSre Begrün- 
dung des AusgIcichnngsBjstemes ist der Liberalis* 
tnus. Die Kirche hatte den Grundsatz: die Men-* 
sehen sollen sich als Bruder liebea; dies Terwandelte 
der Sophismus in den von einer allgemeinen Gleich"» 
lisit der Menschen. Daraus entspringt ein Widert 
Spruch mit dem Christenthum , es Ist vor dem Libei* 
ralisroiis zu warnen, und es ist nnehristlieh , libera«» 
len Grundsätzen tu huldieen« .Der Yf. meint offen- 
bar d«i Liberalismus der Xiifsefsten Linken» — ^ 
GambiUeTj Phüasophie wkä Politik des Liberälismm 

iNiirnbers b« Campe 1831 ), hat eine speculativoTen- 
enz» Liberalismus ist nnckdes Vfs, Angabe „das 
iB allen Riebtungen des menschliehen Geistes ausge- 
dröekte Streben, alle nach dem Gesetz der Ifothwen- 
üigkeit und Wissenschaft zürn Monsehenheil mod 
TenroUkommnungszwecke jbassendsf en und besten 
Ideen, Wahrheiten und Ein^ichtiingen ins Leben 
einzuführen.^' In dieser Definition können freilich 
Alle Extreme Platz finden, ( A» L. Z» Erg. Bl. 1833. 
Nr. 7, ) — In SmidVe BeHräaen tur Fordertmg dee 
Gemeinsinns und repttblihimisehenStaatshbens (Heft I« 
Bremen b» Hejse 1831) linfsem sieh die hanseati- 
schen Yerfasser, wie von ihnen zu erwarten steht ^ 
mit Wiirde und Besonnenheit eine's nicht demokra- 
tischen Freistaats, -wodnl^ch in nnsrer Zeit ein« 
Verstilndigung über offentliehe Gegenstande möglich 
wird. (Götting. Anzeigen 183L St. 22. 23.) — Die 
Schrift: Ueber Rechte der Könige und Völker (Leim^ 
b^Wigand 1831) enthalt eigentlich nichts was de» 
Titel Terspricht,' aber wohl Ermahnungen nn die 
Vflrsten, weise und gerecht zu regieren^ woraus^ 
wenn sie roUstfindig nefolgt wei<den ^ nicht ^ads 
erhellt, eine constitutionell monai^diisclie Regierung 
seydiebestmoglicltste*', sondern eher: „die beste sey 
die beste« ^ --- Weber, über FreiheH^ i/ire' Federungen 
wki Uindemieee {Bremen b.Heyse 1881), enthllt po« 
pnlXr Torgetragene Gmndslitze.mit flinneigung zur 
Ternfinftigen Mitte. Freiheit Ist die Befugnifs, sich 
inteIIectue^e und «ttliche Bil^ng in Ungestörlbeit 



zu geben« kann nicht SttM finden ohne ReligiositSt«' 
Bim iBesfonungy'twekfap dtfs »MripmAtU ii|Lit(ßiy^ 
litSt^ Siifr unterscheidet nsäsk toih KMte)k|eiM^ At 
Adels , von übertriebener SchStzung des Geldes, von 
stMtf scher iind^gesetitgwAbschli^fsung, Ton reli- 
giöser Intoleranz, nepublikanismus . darf keine 
Yolksherrscbaft seyn. — Fliegende Blätter über IV- 
Ktik ( Is Heft. Leipz. b. Weidmann 1837), predigen 
Unterwürfigkeit gejgen Gesetz und Constitution und 
ifis Princip dies liJBchts, stimmen nicht mit den 
centrale volutionHren Absolntisten und den revola* 
tionSren Liberalen, halten jedoch eine Revolutiea 
nicht immer verdammlich- wenn sie in vorbereitenden 
Dingen liegt, und machen davon eine Anwendung 
auf aie Restauration in Frankreich und die Julitage 
von 1830, in denen nicht die Yolkssouverlfnettfl 
siegte 9 sondern die Charte. Constitutionen soll man 
geben, und* in ruhigen Zeiten nicht sprechen, die 
Völker. Verla ngten; sie nicht, oder in bewegten:^ es 
ist keine Zeit sie zu geben. — . Braune^ das libert^ 
System oder das freie System in setner höchsten Enl^ 
faltungy in einem Gemälde des Bundesstaats von Nord^ 
amerim dargestellt (Potsdam b. Vogler 18X2 ), bezieht 
sich hauptsächlich auf Auswanderungen nach Nord- 
amerika und giebt schätzbare Beiträge zur Völker- 
und Länderkunde. (Jen. A. L. Z. 1832. Erg.-Bl« 
Nr. 6.) — Schmmhenner^ über den Hharakler ünd^ 
die Aufgaben unsrer Zeit i$% Beziehung auf Staat und 
Slaatswissensehaff (Giefi»en b.Heyer 1832), wiU dea 
Staat nicht als geworden betrachten durch Veretni* 
gunj^ und Unterwerfung, denn er sej eine Naturer- 
sdieinnn^, aber als ethisches Postulat eine sittlich 
nothwenaige Erscheinung. Jede geschiohliche Ge-- 
. staltung dessell>en milfs nach einem besonderen Prini 
cip gewürdigt werden. — Seqer, vateriHndische 
Briefe (Stnitg. b. Hallberger 1832). bezieht steh zn- 
nächst auf WÜrtemberg« und hält den avistoki'ati* 
sehen AbsolHtismus fitr gefährlicher als den VltfiB- 
beralismus, weil er eine Haltung gegen die Zeit un^ 
das aufstrebende BürffeHhum bekommen , und sich 
in manchen Ländern' bemüht, die Füi'Sten in. eein 
Interes^ sn ziehen, die Fürsten von den VSÖnjirn zif' 
trennen; Dagegen werden aBgiemeine lifoerate 1*0-^ 
lerongen Teh siändischei' Wirksamkeit^ Oeffeirflich* 
kelt, Aufhebung der Priyilegien, gemach^. (A.L.!2» 
M30. Nr.l20.) — eoyiiSfrom&edlr, was ist Rechtens^ 
wenn die oberste StaatsaewaH dem Zweck des Staats^ 
Mrbmdes entgeaenhahdeltl (jBraunschw. 1830), Sifätd: 
dorch bratinsenweigiscfae YorfMlIe yeranlofst, und 
betrechitel den bestehenden Staat als durch Yerti*ag 
eitstaflfden. Wird die Staatsrerfassubg durch den 
Fürsten rerfetzt, — aber auch mar nutet dieser Be^ 
dingung ---.Ao geht die f^ewalt über anf seinen ^nU 
MiXfsigen-lfathf olger. VerantwöHlichkeit derMni« 
ster wird fiir das wirksamste Mittel gehalten, sol- 
chen Fall der Nethwehr gegien den Fürsten abzüweth* 
den. (Jen. A.L. Z. 1831. Ifr. 10.) -- Bermanni^ 
Hber das JMndp der Leaitimität (Isipt. b. Sfehaar^' 
sehmidt 1832), findet in «er heutigen Staatsknnst ein'' 
dreiliiehes Qe»t^ der StiibilitSt ; ein pbrmihin , dirsl 
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GIeicbgei;v«ätt^^«ili ätfRseAeil, 'ih liettige AUtance; 
etil jiif^diai^^, {,4ie'iL»git^U9t# . Die Schwl^chea 
des I^gUjlinitiK^sprihclp^ W0r4eii\ vom, Vf., aufff( 
siicli't^.imd e? yevlbuAj^ mäh aoll die Stinirni^ a« 
Kaiippeii'* aörei^ ,r^ ir«« rechte JfliHey polituche 
Herzehsergidrsaiigen eOies PriMifsen (BerL b. ttech- 
told 1832 ), nennt das Juste tniKeü den |Ort , \f o ge« 
Miii4s'yernua|t4( 'hUlif^ Intelligenz nod BfUMg^ 
EMknugt, J^benektiigkeit) Scbarfsiu, p^rQ^Uo&ett 
l^p^eij» Jklif9i die echte AJulklHnMig! 4es ipeMobU^, 
dieAmiatef, ilir#ii Sitz anfgefc^lageatliati r- 1^ 
^iplti^i 4ie faUdie g^re^liifi Mitte a^t Sieget^ deM fuU 
$dt$n LoAerfUismm.il^i]!^ b» Franke 1833)^ vriU. 
Yolksyertref ung als falsche gerechte Mitte dem fran* 
lätoisebea falschen Liberalismue entgegensetzen ^ nni' 
llemoopatfai^ch Gleiches mit Gleicnem ^vl vertreib, 
ken» -r Impolitu^en Glmiben^bekenntm/s des Prßf^. 
tjnd RiUer Krug^ oder dte Männer der jerechtim 
^iite, (Leipz. b. Frauke 1832) ^ird Kngs HUte un^ 
mlne Vorliebe fiir Hubland getadelt. -^ Jem PauPs 
poUtuche Nackklänae (Hei.drtb« b. Winter 1832) sin4* 
theils ans seinen Drnckwerkeu, theils ans seinem, 
fl^hrjftlichen Nachlale gesammelt. Dqb Dichters 
Lichtstrahlen erhellen und verUKren oft grofse. 
Wahrheiten; z. B« ,>Nur Erdbebcpi und Engel kon- 
i|en den Grabstein Ton der gekrei}zigte|f : Freiheit 
wSlzen.^^ -^^„Ple stärksten Lavi^eii ^nd vmen der 
Breite diejenigen , welche aufwärts Von der Volks- 
ebne gegen dielUhiM rollen^* «ad dies<ft 4v«r4en "grade 
-dorch dies Mittel in Bewegung geSetä, wödorch man 
.die schweiirerischea T«4iiitet — durch Verbote 6inen 
Laut Ton sich zu geben.*^ — * Fr. Baader ^ Höer die 
Mevotutionen dee positiven MeeMsÜewiandt (München^ 
b. Franz 1832 ), eifirt gegen idea WahnL welcher die 
i^reehselseitige Freiheit des Volke und des Regenten 
mit ihrem wechselseitigen ron einander Losseyn ?er- 
iA«ttgt^' obd* i)Ä»^ärfih< Vi^rtraiiea <ler Regi<!^rten- zu; 
dbn negierenden , ein Festh^Iteil am Rechtsbesfandfe, ' 
Aer anch ein Fortbilden desselben. — Thihy die' 



l^iOkmaverUhk» h$ ftf^t* wähhnGmMlbmnif, sd 
sieb aniP «tf Seite der Vr^unde elUei Stiu«t«reri 
sttifg,-4iber Glicht i« Siiii der mMhnlicIrtnX 
stitutie^emsnneri (A. L; 2u 1833. Nsi ]22.> -t- AI 
Vetks -* mvi VöikerfMmtl. Polttische« 'Cüambens 
kenntnfb. (Freiberg b.Groosl833), ist nach Ged. 
ken und Ansärnek etwas jngendllofir, und hej^t 
ungeachtet der Vf. kein eigentlicher' I^eTolutioi 
beifsen* kantig In der Vorr. sind' jedoch Censnrliid 
•^ grofse Unisufiriedeiiheit mit Aer Gegen WAift«:^ 
■e nesjge Leiche ersteht 7or 'mir ^^ die leerd Sa 
(Mbale des wirklichen Staatg-, ohne L^beli ! und .E 
geweidH*^i'ühter:-Heilighaltnng des Rechtsgeaet 
sollen alle menschlichen durch die Nationalitat v 
Mudiefateh Zwecke rer wirklicht werden. . SouVfe] 
im absoluten Sinn iet die Nation ^ relati? ihr V 
tretor, das !Volkv die AiBifcong der SoiiverSoe 
ist äia selbststtndigtes Reebt-des Regenten^ ' eie'li 

äe er alif '«dem« VetfiiBBun^eboden sltBh!L\^J}m Lri 
er" »bioluten V Delegation; . der Staats^ walt - - r 
Volbuti den Fürste» int eine Amme 4^ Volk 
anarchie nnd nur eine eonstitutionelle Monarchie < 
Ideal? der Verfassmi^sformem ^er Völker. H 
reicht der anthnopologisek geleitete politische Ra 
kalismus. Er macht sicL als^Sjatem der Regei 
räÜob geltendv xtmt hat ifwei eich federnde Met] 
dett^ die repHletatatiVe tfnd emanative. Er eoll d 
stellen im Volk vereinzelte Mehschkcit; die Meisi 
heit aber ist die ewigste vAdnaendliobste: der JP 
sonenl! — Unsre Uebersfeht scheint fast froni 
mit einem Gegensatz schliefsen zu sollA; dehn 
tndet sich, da(s ein altglSnbiger kathol. Pfari 
llberseheff worden : 39h.mM.Kasinfery ulmlr den J 
ffoltMomsmus Htierer TV^rXSplzbach b* Seidd 189 
dfev'alle 'rennblftanisefie Jhwegung und die .dtfw 
erwachsende Uebel aus der •UncUrrstlichkSstt «nei 
Zelten ^ herleHet ;, und ' unter - ( Scelenlenhetof I f 
Papstes und der bischöflichen Gewalt einem. ewi| 
Frieden der Gedünkcfn ferheibt« ' « JPP« 
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}?BKiBi»a, It^^Bierder; JUläs von twropm in 220 ^ 
* BlSttem; y t ^^ Vn. tleferün«. BnlwerfeA iip 
MaafBstabe 1 zi| 500000 der naiilrliqhen GröCse 




von Jt W. Weifte köni|;I« franz. Ingenienr- 

Obristlientenant., Bearbeitet auf die Grundla|^(^ ! 

der TOjg ^m^elben gjemachten . astron^omischjea 



das* GtesammtonAini^me«*; absompre^kM » 4^ ^ 
(Mber ecken in disteiiiiBlfiltbrh iStlwv^^. 
hiUMttiinsribläbarteJnfiieraifnd eefals;eii9 _ 
figes Untemehniett i' WMzU slikeeitcn heut zii 'H 
ein Verleger entsehlielet^ ea «cbildern f hier kann i 
dbs Gehdtts und Werthe der VI. n. V Ji. liffern 
gedacht '^erdeiii \ ', \ ^^ .• : 

Di^ VI; LielSftrMg. womit inriMsnadreMchfd 
"^ Büfitern *beetemiMle ' - .. 



enrth)llt Idif einzdnen ffiStterx 'Londi 



tin4 . trigonometrischen Qrtabestimmnngen unc_, ^ «-..» 
' , den besten H<ilftmittrfn.,\mim-,'nieU oTficielleA: 2?i-5." 

Mittheilmige»>on JI.K Wij^h l^uliscriptloua.. W^^. . ,,^1^ « ^ 

preis fa^ Jedes Bfatt 1 Fl. 21 Kri 1833. (6ÄÜii;.,>; ^'^'Ö^^ ' L^M^iBayokne ._ - ^..^,. _. , 

„■^ . , . ^ ?f» sorgfältigen geegvanhischa Prfifnng aller einzeli 

Wenn je em wissenschaftlich -artistisches Unter- Karten - Objecto , ergiebt sich, dafs anch hier wie 

B^meii die besondere Theilnahme des Pnblicnms dem Gesaramtatlas die Projection der einzeln 

reriient, so ist es das Torliegende^ was in jederBeJ- ' Rnrt e nn etze eowohl, als der rorzfiglichsten 

siehnnff seinen Zwecken entspricht nnd mit jeder Schäften ^ mit grofser Sorgfalt nnd Genauigkeit 1 

neoen Liefemngimmer roUkommner, unmer gereif- wirkt ist. Das Detail hält die Prüfung der Torzf 

ter erscheint^ Bs ist hier nicht der Ort eicfi Aber lichsten gekanetea Materialiea auet Was aber R 

1 



iraok^der SkttiiiM»;« es geft«Mftete, klüftige Tiikt, mit 
^dlokem- did XiaDmpiien den. ^tjokeL gefOk^t k^ 
fcen^ 2imk Btfk^ oMiit besonder» d(Ui Stot« L^id% 
wo die DamteUaii^ der jener Ckgeüd agenfkümUck 



A. x^^zw N^wi»!; irtsYBimBii 1834. m 

Stottöibt^ in 4. Ha1Iberg«r, f(ndih; : freund Stih^ 
Vliott Aen und Pfiantaspuigorieen' von 'l?^uanf 
Diaier, Hit.IIoIzsblitiitt«ttTOoj4bt^Zir.$e/lit)»Ml« 
1833. Erste Ab(&: 175 Sl. Zwtffte. AbtH. 198 «v 
kt.& (liHhlr.ldgt^.y ' 



Mhea Übrig W«tt. 2a der BeontzitBg 4«r l««r«i , Die BoetiMfh« Comiftentiraiie der »»Mbeiii'flelMtt 

Pllitee aafid»B «faizAienKar^nbljfaeri atod plaBim^^ Holzsehaitte tob Hn. ßeOuMit Mh«{Mf Hbv J9Mifor 

trU«h» Ourstt^IiiBge* ton SUtdtea m^ iBnnBimyou ^ U«««! «imUelifeii BSdwn geeebea ztf liabe^, wf» 

cKtF^bk, die: bfs^eMC AufcaeBkMnketf "^ertt friler i, der l«tzte JMttw*' Ton d<im c«ni«IeB ilm»!»' 

sind , iMd die, Jnan liirtii«drt* a.Bvdii»?»aHeiMÄ ywi ^i^ Gran tu »elneili'„d|e 'VTHldAbiMSker*" Dw BieM 

Fnvfo aaf den Bfatte von JBaynane^ J(4uM de^ai eben in der C«nim>sHi<ifa tfitf h attszeiehnMidMi , aber 

BKdir 6eg«BrtHadpderAaBiahiBeMä*Bttet, aU hie» y,»^ Hn. Neuer gnt und krUftig ancgefBbrfMi abfci 

«folgt ist. Eis rei«li« dieses KXrMhen fii der tttfite Htflzschnitttf sind j«deeh erst zn den hier vorliegen« 

TM Clioisy le Boibi« TUtetäneaa« and ib däf IiKngd ^^ €h>otesken ausfertigt worden , md «war nor ta 

ienrnrntorm bia'lbigdrt^autMatae. Anf deai EJattai ^^ Phaniasmagorieen , welche der Diehttr in eilT 

TtMUoBbatesderKawnt^tlttet no^ 48tadtpU{Bci «ndem dnrdi den J^awm auf den Mammensehana< 

MlÜ<l'enivundisi>ar8ttäspuRg;«ut-'den:'H0eDneneB*> ^ kxIm Am BkAtn «n»*a:<MMi niMi «AimnAn«:»»! lara* 



«tt licterav und.i^»ar BttäsliurgJBttt -den: aMBhefjen- ^ Köln am Rhein rorzelgen und cemmentiren iSTat^ 

*Mi K*hlvI^yony3ofi«apK nad ItoneB^ Ahwmei« jbrshtddierB riemlieh monoton» Yariatiraen anf da« 

sowohl d«h Zeüibnern; alai M li.ithogbapfaen Ht^ t^enm: Däi I^mpenvolk, die jetzige^ Mensehheit 

gr«f»<»nEhre.ge*bioheBdeZ«§abeni wobei man wu*-. sammt und sonders , ist nicht werth dafs es'lebtv 

fich in Veriogenheit'gerSth:, obmoB taohr <^« aHage- «an „„ifg «g m Tode geifseln. Wir glauben diese 

zeSehketeDetail'oder difr feine saete Behandlilngiial gatyrischon Diehttangen nicht besser charakterisireB 

dMb'^telnebewoBdeaiaoU.« .. • ■ ; ^ >. za kSnnen, als der Dichter dieb selbst in seinem 

- vtDie VHilllefaning'dett AttMse^: gewlhvidi« WJrnlgett Prologj der wohidas Beste in diesen iwei^ 

JBl««t*r^Mwlien*ii8fd«B.«Bit 4fmtMk^lnmä*üm^ AbtheiliingMi 8e|rn dürftö, 8. 4 eethan-bat. ' 

anddoB'Bt&clite^favBr^« tuMllM<wpiili2.untl:4tMn -..'..,.. . , 

nrit eiBftr») gaaz «igcniUindiokeB Sitbataftn«d4Kst(dH .. o «^ikk Spott, dw ul« und ralilg «cUief, 

lung; Btaunsehweig mit dem Harz:, demOeist«» WwvÜndieEen'gutocbenTosTMimuln, . .i 

Md den BlIcttebei^eB. Riiehts - hat aian- hier; di» Und «prfegt aiw rlUtig voa dm Faulbett anf . 

SibSt^om.Vott Aoslan bis in der Breite TOII IiSaebdrg^ . Und wm't nüt knmprgem Laehen «an« Zslme. 

MnkS'flfefst dlei Weser, VOttBATOmngBB. bis. Bfinteltttr . NacUUrei»l.liannk>»-fiüdlieiien Hnmoe. 

BiMi^dlStte Blatt Pcv^ignkB zMclmet sieh beiMttdorSt • 'D.«rchtoU* Frauen« BbanriU'gePoMeit « 

" doqiinnwmUn i'OstpfttBBlen' ans« bubAi . Und^wiUAnlAfirbaUaaa. 



.•' •: . • ■.. ;i'- 



b«libdeii«iAh<itiifdev)'^<!htte Seit» dieses Blatts», »hl» -. . , >,-... .. . i, „-. 

•itteMkr-orTreiiliehe Zugab«, die «ruadtisso toH E» fallen- Geifselltr(Bi«hB Mf «II» Sfiteit hin, tNkii 

Kuttes and Orleans:, beides: fransKsisöhe St8dte as da&es auch anppUasohMt aiebt feUt, Mist aidh IteiehCi 

der LWse. Endlich das 4t«^ «in kritftiges S«hw«lz«r- denken; da aher.di« naistenBildorseh». «nUarsiad. 

blatt mit dem Titel Constanz, hat ziemlich in der und im Wort- nnd Reimschwall Torsehwommen , so 

Mitte denBodensee mtt^lffl-dnrchisehTOdwIBwil»- «in*wni«ist«w-iiieb« i» die le«ro Loft. — 'Man- 

Strom. Di« Bündtner Alpen mit ihren Spitzen und che Büder zeigen von Phantasu», wie nntor anderm 

mt^fn •'«»d »»Qnwwtilcbr fiiinidita',. SoinMsar»» S.61 Der mrtketti; Ütf A^istta «her sind ohne 

Ä3«fpa^i*Mbaidn*idl* miH« nach dem.RW*«^ Spl?*";"!: \'V 1?' T1***",^,''*i^1i ♦ *lM*"^ 

d^ti? In'tt tikd d«r)£^h j< tebeh den wdditn .€hBB«k«i Hohsehnttt« hio» auf dem Titel st^hitfi, wUpde uhs 

t«r<fer äanzen Gefe««d «fentßeh/zu erkenne» nild aind f; 169 Des Schmht rastntuAf, atti Msten gefallen , 

init 'aller'' Cörv««A«it «BfkeaeiohBet... Da es ihi der durch seinen mmen die Freiheit erdrosseln 

DeütMM««d nechFfennd«J)v«»zllglicherKar««B gieiitv Wfe* 5 wenn nur der Narr^nicbt dfen Witz ilb«rwitzen 

auch wohl anzunehmen ist, daft auch airfser deuBilB« ^^^J- ^asHttte Geifern , önd dabei Monotonie 

neln;;t«»lhBi»-teiKenwr.«MMggieH, di*tdas ii^ Inhalt md Ausführung W allefr AI^frecM^ 

tWhrifc«t.«utrvoB.dfelnMlttdr»*«i"'»<l-'J«»;5'««8*«- delf »Arm , aiUl zu weit ausgespoimene AUegöne, 

litfhWn MelaprUdiftte» Ä irt»teflBh«ld«B wisse», «►. t«e besonders itf der TenpSUung des Todes liiit der 

*«ifeiib»Rernielit; dar*4«r.Merg«dMhte.tr*ffU«l« P*st. dnnk«MiBB»dwflaiiiptfehler dieser Dicbfunten, 

aUemUgliqhe Aii«rik«onililg:finde» werde.. die Übrigen« nicht ohne Geist sind. 
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. an wird jetrt oft genus za derBetrachtaag reran- 

labt« wie ansicher die Resultate , wie nnreif die 

Srdcntesind, welche die Speculation bis jetzt, selbst 
n PubUknm der wissenschaftlicheu Männer, Hnfser- 
liehen We^ gebracht, wenn man ihreyerhandlan« 
gen stets wieder zn den Anfangsgründen zuriicldkeh« 
ren , nnd immer von Nenein in Zweifel gestellt sieht, 
^nras aach nach Anfseir hin zur gemeinsamen Aner« 
kenntniCs gelangt seyn sollte, wie es der wissen- 
•chafilichen That nhcb Ifin^^st anagemacht und für im- 
mer festgestellt ist. So wird man genStUgt. bei dem 
IZweifelhaften and Zerrissenen unserer üauern phi^ 
losophiscben Bildung immer wieder ron vorn anzu- 
fangen , worin nun die Gregner der Specnlation einen 
neuen Beweis finden kennen Ton der Verwerflichkeit 
und Nichtigkeit derselben. 

Der sclarfiBUinigeyf. obiger Schrift rergebe ans, 
wenn wir bekennen, aach dnrch sein Werk za dieser 
Klage angeregt worden zn seyn. Er kündigt sich 
darin an als Gegner aller Metaphysik und Specula- 
tion, welche er durch dasselbe so vollständig anszu- 
Mtten hofft, dafs ins künftige gar Nichts dergleichen 
mehr gefunden werden dürfte. Uns scheint indessen 
sein eigener Standpunkt dabei weder neu, noch in 
«einer Cregnersdaft sieher gennc begründet. Was 
lehrt und behauptet, weifs die Specnlation und 



liat es Ungst beherzigt, nor mit dem Unterschiede, 
dals sie auch die entsjpieehende CSegenseite desselben 
nifft , wodurch es selber erst in seiner Einseitigkeit 
fiBch€anit von dem l¥ahne befreit wird, in seiner Iso- 
liruBC Etwas bedeuten, oder vollends der Specnla- 
tion das Garaus machen zu können. — Es wfrd sich 
nSmlieh im wotera Yerfolffe zeigen, dafs die Specu- 
latien der neoeml&eit, selJnst die vo« ihm so hart be- 
kVmpfte JiqfeiidMi:Bnilosophi6, nicht nur ein b^ 
•fimmtes Birwofiitsrfm über die von ihm angeregten 
FraMU hat, sondern da& sie dieselben auch mehr 
als Mob empirisch und partiell , wobei es hier sein 
Bevrenden hat, zu erledigen sich getraut. 

Unser Vf. will alle Erkenntnifs anf Erfahnmg^ 
anf geistreidi eombinieende Yergleichung der Dinge 
nach ihrer vollen Bestimmtheit zurückfuhren. Wohl- 
an, thneeralsol Nur wSre es schlimm, wenn ihm da- 
bei unbemerkt bleiben sollte , wie die ganze Entwik- 
keluBg der PhUosophie.seiti(aNl sogar dazuhindrKngt, 

' .JL L. Z. iS84b DriitiT Bwmk 



dem Princlp derErfuhrung seine vollstXndigc Recht- 
fertigung und eigentliche Begründung zu Terschaff»n ; 
Ja wie im gegenwtfrti^n Augenblick gerade ein Wen- 
depunkt erreicht scheint, wo die durehaeführte und 
fiber ihr Formelles znr KJarheit gebrachte Specnla- 
tion die ergänzende Bedeutung der rein gehaltenen, 
und ni^ht durch balbmetaphjsische Erdichtungen 
sich verwirrenden Empirie, — einer selchen, wie sie 
GetAe trieb, und wie auch jetzt noch einzelne wahr- 
hafte Naturforscher sie fortsetzen , — ausdrücklich 
zur Geltung zu bringen, und aus ihr sich höher zu 
erneuern und zu erfrischen sucht. — So gemuthet 
uns gegenwSrtiges Unternehmen beinah , wie wenn 
der einzelne Zweig eines mächtigen Baumes,^ weil 
er absonderliche Kraft und reges Wachsthum in sich 
fiihlt , sich selbst fiir das ganze Gewfichs halten oder 
gar zum HebeF machen wpUte, um den eigenen Stamm 
zu entwurzeln. — Kurz und ohne Allegorie: was 
in diesem Buche Positives gelehrt wird, — mitKInr* 
heit übrigens und mit zahlreichen Proben beobach- 
tenden Scharfsinnes und glücklicher CSombinations- 
gabe, — ist für die wahrhafte Specnlation, nicht ge- 
gen sie; aber nur in ihren Zu'sammenhang aufgenom- 
men, kann, was hier einzeln und von sehr beschränk- 
ter Gattung dai^eboten wird, erst gerechtfertigt und 
begründet werden: — von welchen sSmmtliche Be- 
hauptungen wir den Beweis nicht schuldig zn bleiben 
hoffen. 

Dennoch halten wir deshalb das Werk weder für 
verfehlt noch filr ganz entbehrlich. Es ist^ vielmehr 
ein schiitzbarel* , und auch jetzt noch keinesweges 
überflüssiger Beitrag zur Kritik der alten Logik und 
znr Begründung einer, Philosophie der Sprache; — 
zwar ein en^es Terrain im Vergleich mit den revolu- 
tionSren Erfolgen , die der Yf. dadurch beabsichtigt, 
aber an sich Selbst interessant gei^ug, um unsere Auf- 
merksamkeit und unsem Dank zu verdienen. 

Berichten wir demnächst Ober das Eigenthüm'^ 
liehe der hier vorgetragenen Brkenntnifstheorie; so- 
gleich indefs absehend von den weitläufigen polemi- 
schen Ausfuhr ungen^ulser wo sie dienen Können, die 
eigene Meinung oes Yfs näher zu beleuchten. Wäre 
nämlich in letzterer Beziehung des Uebereilten und 
Yerfehlten gar viel zu ' rügen ; so wird ohnehin das 
ganze Prii|cipder Polemik eine andere Bedeutung er- 
halten, wenn die Ansicht, aufweiche es sich grün- 
det, in umfassendere Beziehungen aufgenommen 



Der Vf. richtet, wie schon bemwkt, seinen An- 
S^g®^ ^i^ speculative Philosophie , d. h, wie er 
äasdrücklich sie Mzeicha^: -<- »^gegen alle diejenige, 
Fff wel- 
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welche ans bloßen Begriffen Erkenntniase eotwik- 
kein n kthneB glattb^tey es durrbrlegieelie ScUitose 
ttm ßegri/fmy oief Aatei ConMmdi^n mwk dmmelß 
beni ^* Um den Ursprung dieses Fehlers aufzudecken, 
müsse man jedoch bis auf j^jrfnfefevOrpfUvn znrndb« 
gehen ; denn eben unsere philosophischen IrrthOmer 
haben , vrie er behauptet, inre Quelle lediglich in der 
fortwirkenden Aristotelischen Metaphysik : dort Brito« 
sen sie aufgesucht und an der Wurzel ausgerottet 
werden, D^eh ist dies erst jetzt möglieh, seitdeiii 
dierorgerficktere JVafttr/b^«emi»^, und eine — X^»« 
erwartet genug) — vom „Ai^tomc/lef»^^ Standpunkt 
rergleichende Sprachlehre unis über den Grund jener 
Irrthiimer Aufschlufs gelien, indem diese allerdings 
nicht Mif einem sulijectiven Mangel au'Einsicht' bei 
Arisiolelee und seinen YormXnnern beruhen, sondern 
lils uoTermeidlicbe Folgen gewisser geistiger Verhfilt- 
nisse , namentlich des Denkens zur Spradie, anzuse- 
hen sind« N 

Die Alten hatten nlfmlich noch keine Ahnung 
Ton der Methode empirischer Forschung , wefohe Bc^ 
eon uns eröffnet« Diese allein hat sich durch den Er- 
folg y durch gllf nzende immer sich erweiternde Ent* 
decknngeq bewährt, und in wenigen Jahrhunderteü 

faii/e Wissenschaiften herTörgernfen , während die 
Philosophie in eben so viel Jahrtausenden sich noch 
immer auf derselben Stelle befindet, Irrthiimer auf 
Irrthiimer, Widerspruche auf Widerspriichebäufend ! 

Dies — die vermeinte ffnfsere Erfolglosigkeit 
unseres Philosophirens — ist dasHauptargnraentdes 
Vfs. geeen dieSpecnlatcen, weleliea in mancherlei 
Wiederhelnngen und ExempUficiitiotten zurKekkehrC 
Wird er nun bei diesem Punkte der Anklage wohl 
selbst nicht auf OriginalitXt Ansprach machen, in-* 
4em gerade die draufsenStelmideti und obenhin Ken- 
nenden der Philosophie Ton je und je diesen Torwurf 
um meisten gemacht haben : so ist er freilich auch der 
leichteste, weil er nur auf dem ltu(serliclutea An- 
bervht. Wer jedoch jetrt in der Entwiche^ 



Inagsgeschiehtd de» pBilosephisohen Sjsl(eiue noch 
immer nichts »ehr erblicken kann^ als einen Ifaufe^ 
fiber einander eich dringender Wuters]>riiche, wel* 
ehe bei jedem weiteni Fortgaiife nur sich sjteinrni; 
ohne irgend etwas ^erklären^* zu können: der NiMtet 
besser^ sieh Torerst in salchen Materien für incom«« 

E»tent zu erkltren , auf dafs es nicht Andere thnn, 
iebt es denn in den Naturwissenschaften, auf deren 
Erfolge man sich immer beruft, weniger Streit und 
Widerspruch entgegengesetzter Hypothesen, weni- 
ger Meinungsrerschie^nheit bei aen sogenannten 
ßrklänmasversuchen^ bis endlich die l^ecmaiiont das; 
Eitle und Verfehlte dieses Erkllfrenwoltens nach den 
gewöhnlichen CausalbegriSSBn zeigt^ und dahin be- 
scheidet, daüs die Natnrforschung, wie alUi Erken* 
nen, Nichts zu ^eMSreh^. sondern nur die einfache 
Nattir rein und unentstellt darzulegen hal>et tlnd" 
Wo ist das hnlbwtophysiseke Spiel wüt den uver- 
stnndeneta BegrifEm ite ILrMten , Materien, Stolbn« 
tt«s« w« üsfer m^mmn als dml In 4m Plqriik t Vinlrt 



mehr bedarf es schon deshalb, um tm jener imreifen 
Metoyhysfk grlindUeh fu J^ÜMr iü^-waUie ^r «erft- 
lose G^isit immer wiedb» i^rftitt, einer ganzM^uM 
durchgreifenden Philosophie, welche all die gewöhn- 
lich Tomaegesetsten Halnbegriffe nach ihrer ursprüng- 
lichen Bedeutung ganz in gleicher Art zu untersuchen 
hat, wie die Physik etwa die Natur desMaffnetisflian 
noer der xSilelLtrieftflt anfiafst« ISetderlei 71nin ist 
gar kein verschiedenes, nur dafs die Metaphysik, weil 
sie mit den reinen Ctedankenfärmei zn thun hat^ 
diese hur ab|;esehen von ihrer Verflechtung mit den 
einzelnen Dingen , d. h. im reinen Denken , an sick 
gelbst erkennen kann« 

So besteht wahrhaft gar kein Gegensatz, obwohl 
ein unterschied, zwischen apriorischem undaposte^ 
riorischem Erkennen , und auch die Philosophie be^ 
rdarf fiberall eines Gegebenen fifr ihre üntersncnun^enL 
Deshalb stimmen wit" auch itiit voller Ueberzeugung 
dem hier vielfach eingeschärften Satze bei. -— der 
sich übrigens auch schon bei Kant ausdrücklich inn 
Licht gesetzt findet; — dafs man aus abstracten Be>p 
griffen gar Nichts (Conoretes) kenne, daß jedes sol-> 
che formelle Construiren oderDeduciren leer und trü^ 
eerisch sej. Nach uns ist auch alle speculative 
Wahrheit nur Entwicloelung aus dem Gegebenen^ 
aber Yerborgenen unseres Geistes, Sie ist JMshon ixa$ 
gegenwärtig, aber sie bedarf der Entfaltung des Be«» 
wufstwcrdens ; ein Erdenken derselben , ein Herann- 
zwingenwollen durch die Beschworungsfbrmeln d^r 
Sjilogistik wfireeben so lächerlich als verderblich. --^ 
Dafs bei vielen untergeordneten Speculanten darüber 
noch Yerwirrung obwaltet, weil es ihnen an einer 
gründlichen Theorie des Erkennens gebricht,^ ma^ 
wohl richtig se jn ; nur triflft dies nicht die Philoso* 

filüe in ilu'er Gesamretansbildung, indem es auch fast 
n allen Wissenschaften einzelne Nachzügler gfebf^ 
die sich freilich oft am lautesten geberden. 

Wird nun der Vf« itnhl bekennen, dafs» Meli 
dieser UmgesteUtan^ der nnsta Fragen i seiner 9^ 
leoiik gegen die Phtleno^ie dnr Haiaptotachel ann» 

Jfebroehen ist; m iheik er doth jkn eigentliche« 
vrand dieses MUsTSTsttlndnieaen mit vielnn AndnM* 
Auch diese meinen nümlich noch immer, die Phite>« 
Sophie sej ein menschUehM Artefakt » eine wiUhür» 
liehe Uebersf ann^g des Denkens» wihrend sie doA 
nur das Bewn/sts^n desjonimn ist, wan wir «rsariingr 
lieh sind und vofliiehen. IMa Snbatenn des Cnistns 
denkt selbst in uns. und metnpky»iaiit;a M0 r w e g e ehnt 
unser Zuthvn wid W^Ufin» «od 9ik*ist «n» «w mA$ 
lerstnttet^ isUs war aneh »Sehien,' nnn des Bnnksnf 
und der Meta|Avsik tu entsehlage«» Nur jda»ist d^ 
liei in unsere Wahl jpestellt,> eb wir ganz wnA b#? 
wufstvoU, oder dumpf und «nf gutes G|iek es vellriS' 
hen weHen. Se haben wfr aneh anderswo, die Psycho» 
legis eines Mannes be^ rechen d, wekher heCt, nnf 
rem beobaehtendem Wege^ d«peh sogenannte emfiri» 
sehe Payeheleeie,. eine kiinlügeaielaphjwik wSlanda 
zn bfingen, dmrznthon.geeMht. wie, er M seinet 

dnnnefli üiierilt ^b- nwtfftt 

fhy- 
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■lf^«j»^«rVMRmteMagett 6^di«nt/ »^ verwerfen 
I fa t i a 4i> Metwphytik, ' iim' iW d«iito,lii»qiieitier iküA 
kttBSthilief glikgefltliob auf ^g^ne Raii<i fof*tiEumefa- 
riiyieirt a ^'•' oiu» 4cti ' ailaew, dafesie de» ^ef9lrcliteteit 
Gitfo«» garnMit k^MWoimn sind, sonoern gar ft^st 
' ia aaiMn fllsdeii akk beflMden ^ ja dafa er «ein Spiel 



M 



Wten^iafcerjder Yf, meini, i»r bei der Spraye 
mmk^ikmmk Teshlllüiiaee zum Deaken, ala dem irp- 
lAtltegiickattB aml friHieaienr, wo aieii livMriliiier imd 
ägeprüft« MeiaahgeD eintehlekheii , elklieia bleiben 
SU können $ aO* ist er noek welC von dem eigentlivhen 
IJrqiiell des logÜNsben Irrtbams entfernt: da liegt eir 
TielaMfar, wo seine Theorie den fesiesten Beden de» 
Wahrheit Termuthot, in den scbeinbar einfachsten 
Vnctäoaea <diis Aiisd»MMns*<ind BsO&a«btem, kurz 
in dop^ rwow tMMi'gemeiniiin Erfabrvng zn itenMil 
^Oug/L VreüMk jint ascb die L^k darin noeb nfchit 
4ie e*m|disurteft DedcToegüpge erkaUffit nnddie be^ 
wnlMiis Toiboagekeiiiogiscken'Gesetirc^ dierbi^i' äbel^ 
lA zuChninde liegen«* We«a'dake» d#r Febfall* ein 

Ssmeinsanea ist ^^ so Uelbt dem ^{ji im io weiliger 
ie Berecktigimg , si<A gagen die genleiite Logik als^ 
m eriiBbeB ed«r den Snb- ii^ sie zvbrecben. Vt 
lekrl'Mefaligy dafedasDeahen faid«effriffbMldMBiebl 
•im« Bemekoag aiiiditfSfrati^kie|(i4iren werden kSn:^ 
mi kitte er,, tiefer gelteMT/ nnn 'seigfolA biii au g f SM 
antat: da<s. aaek die jKatstfebmig dei< ebilfatften B^ 

Ö&9 'die sieb ttkerall in der Spräoke a«sgedi<ilekt 
en -^ (fiir ihn den ittztea md keiner weiten 
Eakl£rBU BedtoftwNi), ^ Heh gMOrft^h m^i et- 
wrSmiom mam^M MSdUkht mtf dai^ in (hm Jkie Her 
HUkrMdbNMf lAs Eim^hfM saüm bmmfsH&i$ yioHz9^ 
aam Piwiisau -<• *Toa «diese'r wesentUcben Efnslekt 
Jkanunett aber in «fiesem Werket nar selup angewisse 
Ahnnagea . ▼» ^ ftei' Crel^^afaeit der Untersnebnng^ 
wie der Name eines Cregenstandes in der Spraebe 
aaek hiUat, nad ^ieersieb ?erbAt zum durebans in« 
ÄTtdoallaa Gcgeastande seAs«. Der Yt steht liie^ 
dfaht tor der Etiisiebt, welehe es ttlk^ nnr Ufebf |e^ 
Ika^t mit Umren Worfen mmiaspraehen : dafe da^ 
Bmmme^ eaaes Di^j^ an sieh selbst sehen ein uth- 
mätMam BegriliBhildaa , ein Babsnroiren sej uiir 
tar dbi> rfalei edüm etOketweigend PüraueeeieizteH 
JUl^memtegriff Aei Saeke. Niefct also die Logik 
ader 4u logisAa Denken fcildet (erdenki sieb) erst 
die AU ga m ew eitea» iMiadhm abstrahirend haben sie 
■mrdaa Wachamnkanr sie ToUklekea mit lleflexiea 
aaaeinaiidarl^^adem' Bewofstaeyn , waa der 
akem ]ir4et aväptünglliek aaaekailendeitf Anf- 
ijr dag aegea a t andea Mae Hafleatoir ▼oHzogea 
liat» Mi j a d— » ala joialea aaerkatnitett än#'bettattii- 
ten Dinge ist daa Allgomaito aadSiaz#Ine in absein- 
ter Yerschmelzan^ ans schon gegenwärtig : beide 
Seiten sind ^ar nicht ohne einandmr^ aber die Seite 
tles Allgememen ist nicht erfundene» ans logischem 
Erdenken za Stande gebrachte Abstraction , wieder 
Vf. der bisherigen Logik aednldig nachspricht , ohne 
den handgreiflichen Zirk« m aeken » der darin iiegt^ 



Aife'dfe eittzeri»en;lÄnfc^i^X^^^>^*Hoö ttelcbe 
zum Behttfö logisdftr (üompaAttitra^V ' Rcüex^ipn päd 
Abstraetiön zusammi^tt^e^telli wer^bn sollen, um 
sie nnr erkenhen'und taal züsanifnefigetiöf^ende rerei-^ 
nigeii zu -k<)atteff, schon eine umfassende Affgemebt^ 
vorstelhmg Ton denselben stiHsöhweigend vorausset- 
zen, • Seba](d das Kind nur zu sagen rermag: das ist , 
ein Htmdy so hat es den Hund y das concret AUgei ^ 
meine id'Binenr^ tbatsSchlich aitgedchaut. Die m^ 
ni^kung dfeiTft, fsrt; fei« und richtig, d^ffs bei 8öt4 
eheiUBenenn^n-^asKrtld doch nur das zuerst crMr^kt^ 
nier, also yj^hlVIbli' das Indlriduum meine; Aihef 
es auch, nach Qer b^fkanuf en , schon von Arisiotele^ 
gemachten Ben(e^kung, äUe RnnUc z. B. zuerst mit 
dem Ifninen belegt, 'w^slchen etwa der Haushund 
haty — Dochniiterscheide man hier wohl, was dabei zq 
^^rtfnde Kegtv ubd wa« 1« deutliche Torstcllong tritt; 
Um in jedem. spSterhlftknde, bei allen indiriauelleii 
ünffhnlkhkeiten'd'esselben, dennoch den Hansbnud 
wieder zu erkennen , hat sich, schon irfi Hintergrund^ 
Ifed Betvufsts^ns die ^remeinrorsteDung des Hundeb 
geM^tv anf die dae Klind alle spKtern gleichartigeik 
Ansehanungen bezieht ;" der Hanshtind wird ihm ntdt 
Tritget deraelben und Yeranlasser zn ihrer Entwiche«- , 
Mns': lind' wenn es auch alle spSter geschauten Hnndö 
fXtVdth^ isAt dem IndMdnalnaraen des ersten bezeleh^ 
n^;' ad meint w doch in dieser Indlridnalbezeicbnun^ 
Selbst nur j^e sieben in ihm Hegende CrcmeinvorsteU 
fang^ Dies, apielt freilick in die SphSre des bewurst* 
losen' Denkens hi^ber , Ton dem mau eewohnlick 
nichts wetfs , — desjenigen > das nicht Wir machen. 
Sendern das ans macht ^ wie es. denn mUchtiger und 
teif erstätttt^nswertherer Bntwickelungskraft bcrroft- 
tritt ^ als fnl^ Kinde, das steh zur Sprache unfl zu den 
\fnt&tL GrdnAHisdiaaängen herausbildet« 

tliemtl erledigt sieh etaf anderer, durch dfie 
Ikirift sich hindnrcbziehender Hanpteinwand gegen 
dfe^ Philosophie : dbfe sie Ann Allgemeine nnd Ans-' 
traete tot das Cdaerete sZeUe , nnd dieses ans jenem 
ÄerfeMeft ^welle. wVhrend <b»ek aHes Allgemeine nnil^ 
#iNo4nl^ df k. Brdithftng sejr des aas dem Goncre:^ 
Ven eABfrimireiideli Den&ns, SoMfe sich der Yf» 
itas ae&ieai StpSum d^ neueren Fhüosophie nichl 
dter ausdrücklichen Lehre erlnaem r dsfa Beides t<mi 
einaadhMr vnabtrennlich } das Eiazeine , diennmittel^ 
kare WirldiAkeit nar die Selbstdarstelhng des Alt- 
gemeinen , und das Allgemeine idleln in jenem voirk^ 
tick Btj^ Bäaetn^ tn^^ welchen der Yf« diesen Yor» 
Wurf namentlich viehtist y mag er frdBeh in so fem 
t^reffsn , als dieself , seinem Sfand^n^cfc gemSb , ia 
deinen DarsteOansen das A^emeiqie aRza einseitig 
kerrorgezoeen. Falb Gruppe fadeA ron andetlrPk/» 
loeonkieen , «ad iFon dem tther Hegti sehen Unäns^ 

Bschrittenen Fortgange der Specnlation einige Kunde 
tte^ dihfte er erfahren, wie jene Einseiti|^keit, nickt 
imNamea der Empirie, aondern der SpecnlatiM gerade, 
sckon gerBgt, and da^ Hervorziehen des Conoreten 
zum weiter ffilirenden specalativen Blemente gemacht 

werden ist» 

lITir 
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yViv kommen eli|SIi^ zu den j^idven Entwii^CFr 
lu^en der JScbrift* Denken , wird behauptet, sej 
iii<?Dt ohne Sprache »; wip Sprache nicht ohne Denken 
iDQglich. Dies hah« man in ^iner^ganzen Bedeutimg 
poch nicht erwogen, (Die Einwendungen, die man 
AUS Sltern historischen Daten gegen diese ^haup« 
tung machen könnte, lassen wir. fsiUen, Dafs we- 
nigstens die neuere Philosophie diesen Connex kei« 
liedweges anfser Acht lasse, kö|inen.. — uni. wenig- 
stens einen fremden "^ewührsmann zu n^ii^a ~. m 
logischen Darstellungen, des tfeffJ[io)if|i|^ leidejr zö ' 
früh verstorbenen und im lieben nicht ; gehörig. enj- 
kannten X E. von ßerger im ersten Bande seineir 
Crrundziige der Wissenschaft zeigen«) -^ Aber eben 
so schwer sej es auch, diesien inAigen Zusammen- 
hang Ton Denken und Sprache aufzulösen; dena 
keines dii^ser Glieder sej. tär ^ch zq fassen. Fragjt 
man nach dem Denken, sokaiui es nicht ohne Sprache, 
Sprache- eben so wenig ohne Denken begriflfen wer» 
den. Dennoch müssen wir überall darauf ausgehen -«7 
wie dies der Yf. bezeichnend ausdrückt ^' und wie ef| 
/einer seiner glücklichsten Blieke ist : dte Spraefrfor* 
$neln zu ühervcinden^ und zum eigentlichen .^^des 
Denkens Torzudringen. — Wodurc]^ gelingt ales 
aber ?^ Allein dadurch nach seiner Meinung^ dab wir 
.den eigentlichen Akt des Erkenneu» bestimqit yoiffi 
Ausdruck scheiden, in we}c)ien ihn der8jpra€hmec)[i% 
jnismus einhüllt. Doch mu{s man die .vnt^rsocjbiiM 
juit dem Gegenstande anf^ngeii, welekeir aer zugSfigt 
liebste ist; hier mit^ der Sprache. Allerdings ist 
(diese auch nach unserer Meinung das umfassendste 
und grofsartigste Beispiel , . die durchbildetste Exem^r 
julificatiön der logischen Üntl&ätigkeit, die auch alle 
modere Richtungen des Qeistes , fimp^deo . Wollen 
n. s. f. durchdringt, und «ie in^esammt in qip Denkr 
formen der Sprache und Grammatik ausprSgt. Wir 
aclbs( haben deswegen anderswn die Sprache als die 
juumittelbare iVotiir/ojH^ dM bezeichnet, und 

sie in der 6esammt«itwfckelaDg desselben ab dep 
Uebergang von dem concreten , mit einzelnen An* 
jsphamingen Terwaehsenep , zu dem reuten , in wik 
reQeetirten Denken dargestellt, weil der Geist durcl^ 
die Vermittlung der, Spracht allein, als df^r objektiv 
gewordenen Ampiegelnnp des Geii^s für sich selbcit^ 
dazu gelangen kann, sem reines Thun, dio; Foms 
abzulösen Ton seiner unmittelbaren Yerschmelzung 
jnit dem Concretei?« So ist der Orgamsmus der 
jSpraehe eine Art yfon Vor "Phßosophiej in welchem 
.sich jenes (hewuIstlose.nnd halbbewiif)s(te) Denken des 
Geistes am rfiohsten und. ursprünglichsten ausprSgt, 
und so sich zugleich zu dpix erstei^^ Denkunterschei^ 
düngen auseinanderlegt und befestigt, an welchen^ 
.wje. an üufserlich festen Unterschieden, die Op^ation 
.des reinen selbstbewu&ten Denkens begitinen kann. 



Ffirdieee r^otielte, oder » Ig ciflieheg <p<tt i1 n- 
tiTe Aulbssung der Sfmehe gieht nun vorficga adea 
Werk im Einzelnen interessante fieitrSg^; dennook 
ist der Vf. weit entfernt, das Vierliiiltn&fa v^nS^radie, 
Denken und unmittelbarer Anschauung zu emaudnr 
und zu den gesammten Entwickeluugsstnfen des tM* 
stes überhaupt so scharf und tief zu Jhaaen^ wie wk 
angedeutet, weil er sich eben so wenis^, als die bis« 
hörige ItOgik, zur Einsieht erhöhen hat, dab der 
Geist in allen seinen Aeu£serun£Bn< und FmnelioMa 
|;anz DenkenLund.Nichta als Denkan. ist, wie scken 
in der unmittdUkafstenarMAniieiidenThiit^keit desaei^ 
ben ein unbewutstes , nnentwiekeltes Benken walte^ 
das sich in der Sprache zunüchst zu dem BMbewn/H^ 
eejfn Sulserlich ansgeprSgter UntMvdiiede erhebt« * 



Qruppe arbeitet daher einnUfoh, oime ea ait 
^en, mit an der alten, seit Kant eeberihmtgewov^ 
4enen Frage, welehcts der Anfmm ^des Erkeaa«ia^ 
mithin auch der Philosophie ist« '£ben so ist er zun 
Einsicht gekommen, daCs ?on abatracten fteg^iffen^ 
vom yielbeldbten reinen Denken dieser Anfaiig mch* 
^xk machen aej;. dafs vielmehr Selhsterkenntnüa den 
Geistes An&Uff, Mitte and Ende werde; endlicb^ 
^üfs diese Selbsterkenntnis wm besten aus der 
Sprache sich sol^pfta lasae. ^Dies wäre an sidk vdtt 
Sishon und gut, md naeh dem Bisherigen könnten wiv 
nna. leicht mit ihm ▼erstffndigen , wün .er nnr nich^ 
manches schon Erinnerte bei Seite gesetzt, gleichfaUn 
noph übersehen hHtfe, dtifs, so wie sich die Unab* 
trennlichkeit von Sprache nnd Denken bewShrt, das 
letztere eben so innig mit demEmpfinden, AnsehaneD, 
Fühlen, BegeLhren nnd Wollte, in Zusammenhang 
steht, nnd ab gemeinsames Element sie durchdringt, 
ld>er umgekehrt auch FXrbmig von ihnen anaimnit; 
waa sich Alles in der Spruche, aber nur emnn^sek 
und verblaf^y vnd mit dem Elemente derZufSIligkelt 
behaftet, abschattet. So lernt man nach nnscrm Da^ 
furhalten die Nat« des Denkens noch sidierer (zu« 
dem einzig wissenscbaftUth) erkennen, wem man 
dem Gajpge der Sache aeftat zusieht, und die EntlriU 
tung des gesammten BefRÜatseyns von :der Knaett> 
thatigkeit und den ^ifidbrch erweckten GefiUen nnd 
Trieben , duri^h die Spradie hindürcii , bis zu. den 
höchsten und reinsten Functionen desselben sieh aft* 
inHhlig vertiefen und reinieen läfisii ^ Hierana er- 
messe der Vf. , welchen kleinen Theil dieser Ge« 
sammtaufgabe er sich abaegrSnzt, wXhrend er ztt* 
gleich bekennen wird, sich mit seinen Untersnefann- 

Sen unbewufiBt ni^d widi^r tWiU^n im BereiiAe dar 
peculation anzutreffen. So iKönnte er viellriehtnedi 
von ihr lernen, wihrend sie, nnvmrwaidUNir seinen 
Streichen, in einer hohem Region .liegen mSehte* 

{Der B§s^Mu/m folgi.) 
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PHILOSOl^iim. 

Bebloi, KKeimer: Wendepunkt der Jfdtf^aopJkie im 
fieioizehnien Jahrhundert y yoa 0«|F« Gfßppe n^ 

B.w. 

{Beechiufi «oit Nr. 204.) 

.'JLIies inb««viibW Crebiihrm Urit speenlUtivM Ve^- 
bski^iftseii rar faidirekten Selbstwiderfeffaiii; tMtt 
^ach ftWAtnCsh iai Werket, oft auf« miV^sfe, kcrto#. 
So boliaiiirtot er voii der EMhrongy iätä sio zwar 
-Allea , eben m aber aueb Niebta , ^ tnimer 4fl» Entae^ 
ffetH/eeeMe^ Mire <S. 86), Riebtig^ nnd ganz spekn- 
4atnr : ab«^ da baben wir ia sein eigen Bekelintnifs I 
-Defobalb Ist eben im^ Wandelbaren , sieb aelbet Wi- 
-derapreebMdenlcrin' letztes Frineip des Erkennenü« 
Wir mfiesen aber die Erftihralig binan^ » / mHssett 
-fneftft - pbjsieiren* -^ So lebrt er überall die It^fidl^ 
^viiiii der Begriffe: nnr anf seiAent TerfiätnCrs ni 
•JSatgegengeaetztOlD lieraht die B^eti$nmlheH einef 1c^ 
^en ; nnd diese RelatiritXt gilt eben sowobl Ton oen 
'Gsttunes * als den Merknialsl>egriffeh : (sd nHihliek 
^beilt det Yf. die Begriffe . ein.) Aber eilen so seb^ 
iiStte er diese WeebselbMehnng , dieses Bestimmt- 
«ejn nnr im Gedanken^Begeheaize zn einander, an 
«den untersten sinnlieben Qualitäten wiederfinden k9n«- 
nen! Rotli ist nnr im Gegensatz mitGriin, Gelb und 
Slan, das, waa es ist: sip sind Links und Recbts, 
Oben nnd Unten n. s. f. relatire, nnd im beziebenden 
JDenken existirende Bestimmungen. Ja die einzelnen 
-Dinge selbst lösen sieb bei nXlimr Besiebtigung naeb 
«Uen ibren Eigenschaften;' S|üek vor Stfiek , in lau^ 
'tsr RelatifitHten ^ d« ft. Geilrmkenatf; nnd aueb hie^ 
fabren wir an» üiia^eibai die «r^fflicbste BewSkrnng 
an , d^n Beweis ron der Nicbtigkeit der ebemischen 
Unterscbiede, an denen man docb sonst die materiell- 
sten und standhaltendsten QüalüHten der Natnrdin^ 
:$XL besitzen glaubte. Je tiefer wir nfimlicb» wie 
Gntppe mit griindlipber Kenntnib der nenernCbemie 
in mesemM^rke und im AntSns hacbgewiesen bat -« 
je tiefer ^wir in die scheinbar unüberwindlichen un- 
terschiede der K.9rper , Metalle, Basen und Slfuren 
II. s. f. einsel&eii; desto. relatiFer, nicht aller desto 
Tester werden sie. Derselbe Körper, der in JSiner 
Verbindung die Rolle; der SSure hat, übernimmt in 
einer andern die der Basis. So prediept, wie wir uns 
nebon Iiei anderer Gelegenheit ansdrSwten, die neuere 
fÄemie und PhjwSk den Idealismus der Dinge nieWt 
-dnrcb Theorie , sondern ^i^b Tbatsachep und Kz^ 

E^rimente. f n glefcber W^fse, wfe sieh der früher^ 
egensatz ron CHas* ndlKibmsiekttlcMtt'Ui dat rem 

- jL L. Z. 1034. Drüier JUm^ 



rtfttlve Terhjr^tiirs von l^u^- wÄdflJfinu^.kleitmJ- 
iHt aufgelöst, knrz als ideelle Momente Desselhigen 
'gefanden hat; Me der Magnelismiis^, und die durch 
die ganze Natur hindurch Waltehde Polaritlft nur ja 
< Bezug auf einander bestehende, an ^ich selbst aber 
bedeutungslose YerhSltnisse aufweist; so zeigt. auch 
die Chemie die Flüchtigkeit, IdealitSt, metamo'rpho- 
tisirheYielgestaltigkeit derNatul*qualitSten so durch« 
greifend , dafs ihre Zersetznqgskiinst 'ein Materielles, 
t ^qualitativ Atomistisches und stofflich tTnauflösÜar^s 
gnr nicht übrig bleibt. Wenii die gründliche Empi- 
rie solche Bekenntnisse macht, wienbiiii wortlichsten 
Sinne die Steine auf den DSchern iiir 'den Sieg des 
'Ge&afakeniB zeugen: geziemt es den It^beoretikern fuiw 
wahr^9i>i Wenigsten^ so gar nicht zu wissen, was an 
der Z^it ist, und so gHnzlich iDifszurerstehen , was 
um sie her y ergeht* Gruppe meint noch jmmer> ai^ 
an die l^estigkeit und Bestimmtheit idfer eoncreieii 
Din^e recht ahklilmmeirn'zu ko'ntaeti, u.i^ pifshtin d^ 
luftigen 'flöhen der Speknlatioä mit emporgerissen 
zu werden: aber siehe da . wo er den festesten Boden 
Termuthet, vre er des Palpabelh und sinnlich Realen 
sich recht versichert zu haben j;l«nubt, .entweicht Alf- 
les unter ihm. Die materielle Bestimmtheit der Otngii 
^yerilüchtigt sich ihm zu Mofsea Gedankenrelationen, 
irad er mufs den Yerdrufs erleben , in Licht, Farbe 
und Ton , in SSnren und Basen nnr metaphysUcM 
'Terbaltnisse sich physikalisch bewiihren zu selten. -* 
So bleibt Jedem, der dies einsieht und der nnr mt. 
fsige Entschlossenheit liesitzt, kaumeine andere Con«- 
Sequenz übrig, als sich dem entschiedensten Idealia* 
mus in die Arme zii werfen. Die Dinge sind selbst 
bedanken y DiircA -dachtes eines Ürdenkens, das zu« 
gleich das schöpferische und erhaltende Pjcincip deik 
selben ist, und als deissen GleichniTs und Nachbil- 
düng lediglich wir alles mensehliche Denken und Wj». 
aen anzusehen hatten« Und wSr es denn etwas so 
tTngehenerliches und Erzphantastisches^ diese An^ 
^icht als die einzig wahre zu behaupten? Wird darin 
nicht vielmehr erst alle Sehnsucht des Erkennena gBr 
stillt, und der Au&hlufs aller Rsthsel und Veirfl^hliM^ 
ungett des Lebens geboten? Ist dies nicht gerade d^ 
Wort, welches auszusprechen das Gemüth, die rdt« 

f' i6se Ahnung unablässig uns antreibt? Und ihn als 
lichter müssen wir nochfraeen — hält er Inder That 
8as sympathetische Neigen der Weltwesen zu eina»r 
der, die den Blumen, Steinen, der ganzen Natur 
eingehauehte ahnungsvolle Schönheit, ron der dS 
»ichter singen, — halt er rfies Alles nur für Produb 
einer subjektiv poetischen Fiktion, oder gar für rbetal 
MsehePhrase; nkbt fBf die denDingeiTselKst ein|^ 
Cgg ttflaan« 
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pflanzte Poesie , für den in ihnen lebenden Gedanken 
^ oder recht ,ei|;ent^l^,|i|r ihre §eßUn^ welcl|e ^e -?-. 
'vieUeicbt em filpfitigs*^ aUgefkiitinei Brwjicheii der 
Natur insBewufstseyn vorbedeutend — einander zu« 
leitet ? Woher würde iiberhaapt alle Poesie, aUe Ah- 
nung Ton einem höhern Zusammenhange der Dinge 
ihre Wahrheit erhalten', wenn der atomistiseh zer- 
•ttickelnde Empirismus die richtige ABsi4)ht w8re? 
Wenn einem wahrhaft dichterischen Geraüihe, das 
die Welt mit dem lieberoUeu Blicke 4er Begeisterung 
nmfafst , auch daa Einzelnste opd Unscheinbarste 
das Gepräge der Innern GöttlicI^keit auf schliefst; so 
ist dies auch der wahre Blick der Spekulation, . Wir 
können es nur die natürliche Ansicht eines frommen, 
von Gottesliebe uiid Ahnung erfüllten Gemüthes neu* 
' nen ; und dennoch steht es zugleich schon in Mii- 
' ten der wahren und einzig gründlichen spohnlatiTea 
' Grundansicht : .man braucht ihm blofs zu saeen , was 
' es eifi'entlich meint ,uifd will mit seinen Annapgen, 
' man darf nur sein inneres Sehnen ihm deuten, und es 
' versteht die Welt vollstSndig iind lebt in der währen 
PliUosophie« 

! Ton diesem AhnnngsTollen, von diesem vor- 

'spekulativen Blick und Takt, vermissen wir in dem 

vorliegenden Werke fast jede Spur: und d|es ist ohne 

'Zweifel das Bedenklichste für den Yf» Er geht, Wfe 

'wit* gesehen, an den tiefsten Begriffen vorbei,, erörtert, 

'bespricht sie nicht uneben,,' ohne doch ancli njur die 

'darohter verborgene Tiefe zu ahnen« So, wo er 

'S« 455.) das NShere seiner Methode entwickelt :^ „Das 

tlesnltat und Glück der Untersuchungen wird immer 

abhängen von der Reichhaltigkeit der gewülilten YeiSr 

'gleiche« Nur Vergleiche des innerlich Verwandteil 

können ifber Ertrag geben» Wjis ist sich aber inner- 

dich verwandt? Dies wird freilich eben gesucht»^ 

iAIso ein handgreiflicher Zirkel, von welchem er 
reilich im weitern Fortgange historisch anzeigt, vtie 
^er gelöst wird). „Aber ein glücklicher BUck y wel- 
ich^r' im Halben das Ganze zu erkennen weifs, und 
f>esonders nachher nicht ermüdet, da^Geahnfe unbefan- 

5 eil zu prüfen, gelangt dennoch zuroZiele/^r-^ Gewifs! 
iber jsrie kann denn der Geist den ihm fremden Zu- 
Mimnenhanff der Dinge „ahnen ^'; welche geheime 
fljmpathte des Vorauswissens, des glücklichen Blik- 
kes erschliefst ihm das Wesen der Dinge, die fremde 
Welt der Naturgesetze ? Wenn er nur dies sichre- 
firagi hätte; er wäre an der Schwelle der Philosophie 
gestanden, und hätte, mit dem neuerwachten Bedürf- 
nifs derselben , nuii auch ihre Antworten innerlidk 
vernehmen und verstehen lernen« Und ihm selbst lag 
dii^se Vermlttelüng näher, als.viellelclit mäncheif 
Andern ; denn der wahre Dichter kann der S[)i^i|Ia** 
fion nicht abgewendet seyn ; ei* darf, am Wenigsten 
der vorausschauenden Kraftlos Geistes, feiner schöp«- 
ferischen Allmacht rairstrauen. Ist der Dichter seihst 
dMh ein thatsächliches. leibhaftes aprioriy ein antieir 
pi^endes Bewnfstse jli aer ganzen Welt und ihrer v^r^ 
Mr^ei^sten Beziehungen; und die reichste Erfahrung 
Aii^selben kann ihm nur bi^^tenj'-was /^r im eigenen 
lütfern 'längst' erlebt lind vorweggenommen £abef 
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mub« — « Allerdinrs hirt maa •sdliepi Ian|;e , oftmals 
seicht |[wng,r^e-]^n|i€ät^er'JPhiJoflophie iindP^e* 
eJe gefitcart« Aber wean- man damals «eist benbsieh- 
tigte, durch diese Parallele die Spekulation zur Laxi- 
Vkt poeüsdMHT Er giefsungen und eines all^meinen En« 
thusiasmus herabsustimmen, so wollen wir umgekehrt 
die Poesie zur Tiefe und reichen Bestimmtheit der 
•Phil os e pht e heraufaieh en« Schlimmer als Alles aber, 
und ein wahrer Rückschritt der errungenen Gesammt- 
bildung wäre ei,, 4t»^f^0MMi, empirische Vereinze- 
lung und Beschränktheit auf den Thron zu erheben 
und als die höchste, einzig übrigbleibeiide Wahrlieit 
angreifen zu wolkta. * . ^ 

Wir haben dem Vf« unsere Meinung über seine 
antiphilosophisclien F^dfiiffe offen ui^ ohne Beschoß 
nigung dargelegt, — auS ^|ppeltem Grunde: 
weil ?nrir: anf sein feh^MiiealHWt-gffeXaerHajflli 
setzten, (desiMii tiefere Entwicklung die eingescUageiiß 
«geistige «Bii^timg find d^ Selbsti^entesn darin un^ 
.gefähroca ^^ Hannen, sehien:. theils aber auch we^ 
.wir ihniiJs. den geistreichen BeprjäsiHit4tnten d^r zahl«, 
reichen und iitiraor wieder «iqh eroeuerndenJUas^ 
derSrapiriflten betrachten dürfen» Diesen insjge^amnil 
hei gjMBnwärtiger Gelegfi|i|ieit,-«so weit ejt eine be- 
.schränkte Ahfcandlaiiig:, nicht^eijie f m Ganzen darg%- 
jstellte Theorie ^esE^Menenc^ vermag» schlagend und 
.kandgrwlichiiachzuweisivi^ wie sie selbst ^ trotz ah- 
fer, einpirifclten , recht eigeatlioh Uind. sich.miiicheiih 
jlenSelostbeschränkttng^ deahoeh gegen Wollen und 
Wissen nur speknjireii und id^lle GFedankenverhält- 
nissehai^haben können, sdiien doppelt n^th ig, um 
findlich .einmal die immer wiederikenrejid^n Irrung« 
abzuschneiden, oder wenigstens ^ufserUch eteHütf»^ 
Wttel und Zeugnis der Verständigung .niedergelegt 
zu haben* In Betreff unseres V£b gMuben wir. indeQi 
noch immer 9 dafs seine unnatörliche Feindschaft ge« 
gen die Spek|ilation; nur aus vori^bergehender Deso^ 
rientirung und ekelnder Uebersättigung am Forma^ 
lismus eines neuerdins;s aufgekommenen Systems ent- 
standen sey, w9hrea4s€i|iß /eigen« Ansicht^i) falle 
un# einzelne » freilich sfthr Isolirt aasgestreute , Ah<- 
nuneen ift sein^ni Werke nicht trügen , vielleicht elr 
ner höheren UmgestMtuag nahe sejn mechtea. 

. \ Fichte. , 

GESCHICHTE« 

Stüttoart, b. Hallberger: Denhcßrdigheifen von 
Ernst Milnch. Erstes Heft« Veher sieht der pubK- 
zistiseh 'literarischen Thätigheit im Allgemeinen. 
1832^ Xni u« 152 S« gr.8« 

Aueh unter dein Tilel: 

Abgcnoihigtes Wort der 2kit wider die Anschxä' 
äigiingen des Patieigeistet ; an das deutsche Pub^ 
"Ucum von Ernst Milnch^ (18 gGiu) 

Hr. Münlch y der durch eine Reihe schnell auf eia^ 
ander fQleen4er |>istQf lecker, $ch|xCtea sich einen lio- 
riihmteh Namaa m Dautsc^nd erworben hat, fand 
es für nptkwendig^gegen de^i Yorwnrf des Abfalls von 
jErOher bakf «4^^ eoHstitif|oB#lleii.€rriindsätzen clae 

. , V Selbst- 
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Beleofthteng setner niederUndischen' und neueste« 

TerbSltiiisse entbaJteii sollte. DaiiBt ehtschiüdigt $w 

09 scluiii kl 80 friibeir Zeit (Hr. Manch wivd jetzt.drei 

-mmA dreifsig Jahre alt aeyn), mit Memoiren aeinea 

Xiebena herTorzutretcn , und daa Publicum mit rein 

P^raönlichenVerbäUaiasen zu unterhalten. Rec. ?eiv 

teag nicht zu entscheiden , ob in Siiddeiitschland sich 

«die öffentliche Stimme so oft und ao bestimmt ^pegM 

Hb* Münek auagesprochen bal>e , dafs diese Apologie 

■otkwendig ward, ihm aelbat aber sind in den Jahren, 

.iron welchen Hr. Münch anrieht, und wo er am Rheine 

Jebte, keineawegea 40 laute Vorwürfe gegen Hn* 

.JUänw zn Obren gekommen, dafs sie eine solche 

.ficÄriit, wie die vorliegende, hHtten yeranlassen 

«iiaaen. Müneh^ der Historiker» ward belobt' und 

gerühmt, in den tnrarigen Fehden zwischen Holland 

:liiid Belgien ward aelbat in der Zeit, wo der Streit 

,Äm grimmigaten war, in der unmittelbaren NHbe die- 

:Mr Unruhen 'Hn.Mündis Naine nur selten genannt; 

.mich war es gewifs den Meisten unbekannt, dafs die 

.BicIflAer haften „Silhouetten belgischer Rerolutions- 

'idiaraktere*^ in derBeilage zur AUgem. Zeitung 1830* 

:Nr. 217—220« (als deren Vf. sich Hr. Manch auf 

•$• 119 nnsers >V«ckea nennt) von ilun herrührten« 

Wir geben indefs zu, dafs Hr. illimG& in Baden, 

. Würtamberg und in 4ßv. Scliweiz oft falach nnd mi£s- 

£nstig benrtheilt sejn mag, und erklKren uns daher 
» Entatehen dieser Schrift, die zunKchat Hn. Münch^ä 
Freunden, deren er gewifs rield hat, sehrinteres- 
aant seyn roufs, dann aber auf die holländisch -bei* 

gischen Unruhen durch Enthüllung mancher Persön- 
ichkeiten ein oft neues Lieht wirft« Von einem gerin- 
gern Interesse für das gröfsere Publicum scheinen 
uns die Bceintrifchttgungen zii sejn, die Hr. Münch 
-v^ ührend »eines Aufenthaltes zu Freyburg von der ba- 
rdischen Regiemlig erlitten zu haben klagt. Aehn- 
liehe Erfahrungen hat -wohl mancher academische 
ILehrer gemadit: leider) aind auf nnsern Hochschu- 
len luild Unirersitüta - Cotterien , bald Cnratoren, 
bald Miniater oft sehredeln Bestrebungen llnderiiah 
'Mwesen. Wir wollen und können nicht entscheiden, 
iB wie weit Hr. Müfich Unrecht gethan ist. 

Hr. Münch spricht nun in seiner Scltrift riel von 
•ich , wie es auch nicht anders der Fall aejn konnte, 
aller Reo. ist weit entfernt, Lessing's Wort „iVofi* 
•ceAr entschuldigt Selbsilob''\ Aas einst die GrüfinLich- 
. tenau zum Motto ilirer Apologie wülilte , auf Hn. 
MünA anzuwenden, rielrnehr tritt das Beatreben, 
wahr und aufrichtig zu se jn , überall hervor. . 

Schilderungen aus der Jugendzeit, Erwühnong 

. der frühsten dichterischen Yersuclie , Urtheüeüber 

academische Yerbtndiingen (Hr. Münch rerlacht die 

. republicaaiflclien Ti 8umeS.6), die Bekanntschaft mit 

* Traxler, Usten^ Welcker^ Boiieck^ Zschokke^ Püulua^ 

/ Wessenberg u. a. eröffnen die Denkwürdigkeiten , und 

! rühren Betrachliittgen herbei, wie aioli Hn. JlftfneAfa 

.F!üUen und Denken zwischen der Schweiz ,' als der 

engern Heimath , und Oentachlattd , dem OesDramt- 

Taterlande, theilte. Dabei daa Geatändnifs (S. 15), 

dais er Tcm Jahre 181S sich nie wieder in eine geheime 






Yis^Hndutg eiiigelasaen babtf. Die Stelle ab Go« 
richte «*SeOPetair inBhein(elden in Aarau, seiner Ya« 
terstadt, dann ain GTmnasinm in Aamu sage ihm 
nicht zu, aein Wunsch ist eine historische Pröfesslor 
in Frey bürg, die ihm auch 1824 zu Theil wird, aber 
nur eine aufserordentliche Professnr erst ohne Bcsol- 
dong, zwei Jahre darauf mit 300 Gulden Gehalt» 
Angabe der literarischen Arbeiten , die sich bis zum 
Jm 1827 theils auf die Geschichte der Reformation, 
theila ^nf die der Griechcnsache l)ezogen. Ueber 
diese Productionen steht das Urtheil des Publicuma 
fest, wir brauchen also jetzt zu ihrem Lel)e nichta 
hinzuzusetzen, machen jedoch besonders aufmerksai|i 
auf die Worte S. 45 f. , wo der Yf eich mit Würde 
und Freimuth dahin ausspricht, dafs er stets das mo- 
narchische Princip heilig gehalten habe, dafa ihm 
der Demokratismus in seiner Absoiutheit ein Grfind 
Qeeh wie vor aey, und. dafs er allen nnlantern Zu- 
satz und alle unnationale Buhlerei mit Parteyen de% 
Auslandes verabscheue. 

Da^ die öconomische Lage sehr gedrttckt war und 
aich bei der Abneigung des Grofsherzoga von Baden 
ge^en JtfiincA, die ))esonders durch die Stiftung des U- 
atorischen Yereins zugenommen zu haben schien, ihm 
;ar keine günstigen Aussichten zeigten , so nahm et 
828 den Ruf nach Liittic(i als Professor der Kirchen- 
geschieht e. und des Kirchenreehtes an, mit der Aus- 

. sieht als Hiatoriograph des königlichen Hausef anga- 
atellt zu werden«. Rührend ist sein Abschied von 
Freyburg. (S, ^) geschildert. 

Yen hier an enthHJt die Schrift eine historische 

. Wichtigkeit, und ka^n daher als ein nicht nnwesent« 
liclfter^eitrag .zur Zeitgeschichte betirachtet werden. 
Gleich nach seiner Ankunft in Liittich bi^ginnt <ler. 
Streit mit der Apostolischen und mit der 8«g. lij]|eralyn 

• Opposition, kurz darauf m'U der katholischen Union, 

: dieser monströsen Yerbiodung der liberalen nndapc^s* 
tollschcn Partey. Als sich die Angrifieauf ihn roehrw 

. ten, vertheidigte er sich muthig, machte daa Joun^ 
de la pf'oyince de Libge (S. 69) zu seinem Organe, upd 

. gewann, ' indem er gegen Ultramontanen, JeäuilieD 

. und Ultralibcrale schrieb, Ansehen und Vcrtranen 
bei der Aegierung, mit den bedeutendsten filänneru, 

. vanMuanen'^ VfmDaern u. a. m. in Yerbindnng kam, 
ohne sich jedoch enger anzuscUiefsen.JlfiYncA sprach 

. und. schrieb nur für die Sache, persönliche Beröb* 
rungen mit Gleichgesinnten miea er flieht, aber er hat 
sie niemals gesucht. Die Begehnj sse seines Liitticher 
Lebens mufs man im Buche selbst (S 63 — 90) nach«» 
lesen , um die Erbärmlichkeit der belgischen Oppo-. 
sition in ihrem wahren Lichte kennen zu lernen« 
Ward doch solbat Münch^e und der Seinigen perafn* 
liehe Sicherheit geCfhr4et! 

Im Jahre li^9 ward Münch als Hofbibliothekar 

. in den Haag berufen,, wo er wieder seine histpri- 
achen Arbeiten aufnahm. In Liittich hatte er von grö- 

; fsern ^'t^rken nur die bekannte Schrift „über die 

. Freiheit des.|Jnterrieh(s*Medoch ohne seinen Nam^n, 

^verfafst, bei deren Prunke er dnrch die Cenaiir in 
Köln (die Schrift ward in Bonn gedruckt) e ine son- 
deii>are Yerzögemng erfulir (S. &). Er nennt diese 

4Jc'rift 
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te"* Schrift t aller sie enthielt doch ririe tmBmi^ $ni S. 137 iifeht leicht sfSrker Ober sich selbst mt 

Wahrheiten titid war ib Beriehung anf die belgische tMiner Bestrebnngeii ausdritelLeii iLonnte« Und doofc 

Sache ein Weit zn ihrer Zeit. Als politischer Schriiil- meint er ani Schiasse der Schrift^: „über Dinge 

steller (die btstorisehen Werl^e ans dieser Poriode sie die letzte Zeit in meinem gegenvWfrtigen'Wirkii 



Bind (S« 94 f. rerzeichnet) erwXhlte er sich das Jsti«^ lireise (d. h. in Stuttgart) ans dem Schlamme pöpis- 
fiff/ fuwversel nnd erst spHterhin bei €pelegenheit des iXrer Leidenschaften sie herrorgewXhlt bat, bewnlope 
IPotter^schen Processes and nach dem Attsbrvche der ich ein stol'/es und verachtnngsToIies Scb^vetgen«!' 
•belgischen Revolution lieferte er zahlreiche ArtilLel Sind damit vielleicht die SchmSbungen gewisser stfA- 
Ufoer Belgien in der AUgemeiuBn Zeitung ^ in der 4e«tscher Journale oder Angrile in der würtemlaut 

Neckar^ und Frunkfinrter ZeHnng^ in der Prm^ ^isehen zweiten Kanmer, wo es mitunter sehr t^ 

scAen ^fiiofot'sjfvftj/ und in seiner Zeitselirift ^MAe^ multuartsch und «nparlauientarisch hergeht ^ ge^ 
*(S. 119K dann verfafste er in Beziehung auf 4iie deui- ^toeintl Und sollte ich jemals, fthrt der Y^ fort, eh 

neben Angelegenheiten „in ein Paar Stunden aus of- ^n lirechen genöthigt werden • so apnellire feh an das 
'uem Gtisse^ nie Schrift ^.Deutschlands Vergangen- Rechts-» und SchaamgefBhl oes Yolksstammes, unk 
[fceit und Zoknnff im J. 1830 (S. 123 f.). Stark und ter dem ich nun T«rweile, an dasDrtheil derBessem 
'Mtter hatte er sich hierin ausgesprochen, wie «res Im gesammten devtschtnyaterlntfde^ ja selbst an die 
^■ach seinem Nationalgefiihl thun zu müssen glauM«, Bdtern untet* meinen Feinden nnderwärts, wdelie 

nbelP auch dadurch bei manchen seiner alten Bekenn- meine Pers5nlicbkeii doch jederzeit geachtet, wenn 
. ten die Meinung hervorgebracht, als meine er es nicht ate auch meine AnsiiAten verdammten. Den Leuilnn 
' f^ich mit der Sache der Bewegung und als sej der von gestern und vollstem mit der LiberalitSts-PÜ- 

* Hofbibliothekar Mi/tcA eine ganz andre Person als listermütze , finde ich für Siierflfissig etwas von dem 
' der Frejbur^er Professor Manch. Solchen Mifsver- zu sagen ^ was Ich und andre meiner ("rennde ver 
' stiindnissen ist in Zeiten so grofser Bewegnne , wie ihnen gedacht und gethan; diese Richter halt^ ich 
-wir. sie seitdem Jahre ISM erlebt hallen , jeder pe- -darchaiis meiner Yertheidigung nicht wertb« ObArf* 
-IStis^e Schriftsteller ausgesetzt gewesen, Manche stokrat hierüber gescholten oder nicht, dieb kann 
^fcaben sich verantwortet, Manche nicht, da sie auf weder au der Sache noch an mrfnem Entschlüsse et- 
" die Rflckkehr des bewegten Stroms in sein gewbhnK- tv'as Kndern/^ 

ehes Bette vertrauten. Zu diesen gehörte Münch Rec. wünscht, dafs sich der Hr. Yf« diesen 

, nicbt. Demnach erklUrt er sich im letzten TheUe Gleichmuth zur wlinschenswerthen Fortsetzung net* 
' seiner Schrift zuerst über den ihm gemachten Yor- uer historischen Arbeiten erhalten möge. ^ 

* Wurf, dafs „er nichts für die Polen geschrieben, an - 

* welchen doch die ganze Nation, mit Ansni|^me der SCHÖWE LITERATUR. 

' Diplomatie und Aristokratie, die lebendigste Thell- ** _ • « • i ci ^ r? v c 

nafime bezeugt habe, ja, dafs er sogar gegen sie in E««. b, Baedeker :5toÄrfcnWii^^^^ EineSamm. 
einzelnen Artikeln dei Allgem. Zeitung angetreten lungPoIter. Abend- Scenen und andere Festg^ 

aey*^ (S. 126-131). Rec! würde hier nicht jedes - ^;S"*\.*^ITf^^*' /in" n^T^ '^'^ ^*^ 

- Wort des Hn. Mfinch unbedingt zu dem sei nigen ma- VI u. 110 S, klr 8* (10 gUr,) > . 
eben, aber er ahnt Hn. Miinch's Gesinnung, da er Die bekannte Yerfasserin mehrerer beltebter Rn- 
sich so unumwunden ausspricht. Bei den Polen- «ine und Kovelicn bietet hie» zur Ausschmückung den 
freunden würde er aber eben so gut „servir heifsw, htaslichen Heerdes bei Festlichkeiten ein bescheida- 
als viele andre, die eine solche polnische Revolution ,«es poetlseheslfcrMnzcJken dar. Es sind neuuPoHer* 

' weder in ihren Anfängen gut beiben, noch den durch Abend -Stehmi in mythologischen und albgorisehett 
' eigne Schuld der Polen verwirkten Ausgang dersel- Aufzügen, lebenden ^d parlirenden Tahlenn und 

* l>en auf das bitterste beklagen konnten. Darauf . Hhnlichem , nicht arm an dem gewöhnlichen Apphra« 

- folgt eine sehr krüftige Erklärung überNles Vfs Au- Ton AltXren, MjrtenkrSnzen, Blumen u. s. w., und 
sieht von der belgischen Revolution (S. 132— J»), -alle Brüute sind schön, zart, bescheiden — und nur 
der -kein BiUij 

' Denn eine elem 

* ihrer Immoralitirt , ^ ^ , . , „ - .... , , .. 

* ben, Grofsartigkeit und Würde, Uneigennützigkeit Seen« wiederholen, sind voll zartw weiblich hünsb- 
und Reinheit war, hat die enropüische Geschichte eher Gesinnungen. Einige der Tableaux haben «A 
wohl keine aufzuweisen. In Beziehung auf die rei- höheres Colorit. — Diesen folgen dann sechs andere 

* hen deutschen YeriiSltnisse betheuert Hr. JtfiViicA Gedichte auf Hochzeiten nach den drei Graden und 
^ wiederholt (S. 36 f.) , dafs er sich stets der national- auf Geburtstagsfeste. StundenUumen nannte die 

- stenSchritte und reinsten Absichten bcfinfst gewesen Yfn. die Gedichte.diaser Sammlung, weil sie einzelne 
' sev. Wir müssen hier wiederholen, dafs die Art festliche Stunden schmücken sollen. -Wir zweifeln 

und Weise, in welcher Hr. ilfönc* in Süddeutsch* nichiL dafs sie gehörig. angebracht «nd ansgefthrt ih- 
land angefeindet ward, uns unbekannt ist. Aller- ren Zweck erfüllen werdw« 



Aß^ 



20S 






ALLCEMEINE LITERATUR, - ZEITUNG 



November 1834. 



JUELIGIONSSCHRIFTBN. 

HniTAirr a. d. O«, b. Wagner: Gtund-- tmcf Olau-i 
bem - Sätze der emngelüch - protestaniinchen 
Kirche. Nebst einem Anhange Aber die kirch- 
liehe Wahlverwandtschaft der römisch - kath'iK- 
liichen und evangelischen StabflitHts - Theolo- 
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Wifs nicht entgangen iat» sich wohl wird zu tröste» 
wissen« Von dem ehrwfirdigen peh. K« Ibithe D. 
Sekoii zu Jena » welchem die vorliegende neue Auf« 
llge gewidmet ist, riihmt der Vf. mit gebührendem 
Danke, dafs derselbe an diesen Grrund- nnd Gha« 
bens - SStzen gleich bei ihrem ersten Ersehet aeni 
sehr warmen und innigen Antheil gehommen , auch 
die Ueberzengung ausgesprochen habe, „dar» jeder 
MS redlicher Forschung hervorgegangene Versuch 
eines Entwurfes derselben bei dem Widerstreite der 
jetzigen theologischen Parteien höchst zeitgemlUa 
aej, das Bediirfni£s ihrer gegenseitigen Verständi- 
gung zum klajcen Bewufstsejn bringe, und, wenn 
auch erst nach mannigfaltigen Verhandlungen , einem 
erfreulicheren Zustande unsrer Kirche ..zur Gmndp» 
läge dienen könno^, und endlich, dafs dieser allge- 
mein verehrte^ so mild gesinnte als gründlich ge- 
' lehrte Theolog dem Vf. auf Ersuchen seine persön«- 
liehen Ansichten über dasjenige mitgetheilt habe^ 
was zur weiteren Vervollkommnung dieses Entwurw 
fes beitragen und ihu in seinen euizelnen Theilen 
mit dem Geiste unserer Kirche und des Evangeliums 
Jesu in möglichst genauen finklang setz^ könnten 
Hr. D« R^ versichert, in dieser völlig umgearbeiteten 
Ausgabe seiner Schrift von^ den Mittheiinngen des 
gedachten Theologen überall einen um so dankbare- 
ren Gebrauch gemacht zu haben , je weniger ihm von 
andern Seiten her viel Lehrreiches und Beachtens- 
würdiges zja Gesicht gekommen sej. Er hofft, dafs 
die hinzugekommenen Erweiterungen und Erläute« 
rangen sich besonders dadurch vor Hn, D, S^att 
ro.cU£ertigen würden, »»dafs dabei vornehmliek auf 
diejenigen Leser Rücksicht genommen wurde, fiie 
wolche die evste Ausgabe der Grund- und Glaubens^ 
^iitze ein unerwartet girofses Interesse hatte , auf die 
nichttheologischen, welche dein iVf. die vielfHltige 
Versicherung zugehen lietsen, auß dem Inhalte der- 
selben zu ihrer grofsen Beruhigung ersehen zu haben, 
da(s unsere Kirche Gemeinstes.. pi^d GrundbiUtigea 
gi^nug besitze, um dur^h das von ihren innern nml 
SuTsern Feinden erhobene fiogstUche Gf schrei üben 
den nahen Untergang derselben sich nicht irren oder; 
kiUnmern zu lassen^^; und fiafsert zuletzt 9 dftfs^ 
wenn auch Hr.,D. Schott nicht durchgängig seinen 
Vorbemerkungen und ErlSuterungen beipflichten 
sollte, so wisse er doch, dafs sie Beide in der Haupt- 
sache, in der vernunftmSfsigen. AuflTassung aes 
I ' ' Chri- 

^} Die Wichtigkeit dieser Schrift hat die Red. TeranlaEit, der schon friiLer gelieferten Rec derselhqi auch diese von einem 
der berOhmtesteo Theologen DeatscUands yttfwSsie nachfolgen äu lassen« Dt'e Redl 

jLL. Z. 1814. DriiUr Bmnd. Hhk 



^) Y er zwei Jahren erschienen diese Grund- nnd 
Crlaubens-Sutze zuerst in der Kritischen Prediger* 
Bibliothek ( XIII. Bd. 3^ Heft ) , wurden aber auch 
im besonderen Abdrucke ausgegeben, nnd von dem 
ehrwürdigen Yerfasser an die evangelischen Fakul- 
tiiten Deutschlands mit dem Ersuchen gesendet, sei- 
nen Entwurf einer Prüfling und Begutachtung zn 
Hnterwerfen, und ihm das Ergebnifs derselben mit- 
nutheilen. Ihm erschien es nUmlick nicht als unmög- 
lich , mittelst der überwiegenden Einstimmigkeit die- 
ses Ergebnisses von Seiten der theologischen Faknl- 
tXten des jprote^ntischen Oeutschlands und s])Uter-> 
liü der obersten kirchlichen BeliSrden seiner einzel- 
9an Lünder, unter der anzuhoffenden Mitwirkung 
ihrer verschiedenen Regierungen, der gegenwärti- 
gen Innern Zerri^enheit unserer Kirche ein Ende 
« am machen, und die bis jetzt fast nur ideale Ein- 
heit dprselben in eine reale zn verwandeln« Wel- 
chen Erfolg des Yfs redliche Bemfihnng bis jetzt ge- 
habt, . welchen Eingang insbesondere seine Auffor- 
derung bei den einzelnen theologischen Fakultäten 
gefiinde|i , ist. nne nicht bekannt. Wie solche gegen- 
wärtig auf den meisten UniversitSten Deutschlands 
nnsanimengesetzt sind, lädst. sich annehmen, daCs 
in den meisten derselben die Entgegengesetztheit 
der Ansichten unter ihren Ifitgliedem es zu einem. 
ScUnfisresultate über die offenen und entschiedenen 
Yorschläge unsere . mit sich selbst einiffen Vf s nicht 
bnbe kommen lassen , dafs daher demselben von man- 
chen Seiten her, weil man sich eben über ^as abzn-t . 
gebende Gutachten nicht, einigen gekonnt, -gar keine 
Antwort dürfte gegeben worden seyn; worüber er 
dann, da diese Lage der Dinge seiner Einsicht ge* 
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ChrtstentfanniB, aU einer göttlichen Offenbarnng^ 
ml iir dBrlAcmridit vin^ sejen^, daSfi nur fta d«an^ 
i^breii Charakter ietsttben uni deitf det Pfoteatan«*^ 
tiamna selbst angemessen sej. 

Mit freudiger Bereitwilligkeit bekei^t sieb auch 
Aee.- ztt den hier ausgesprochenen, das Wesentliche 
imd Unwandelbare ms Chrfstehthunis festhaltenden 
Grundwahrheiten, in. der gewissen Ueberzeugung, 
iafs antwede«' in diesen , über jeden 2weifel erha- 
benen , Ton den Edelsten und Gebildetsten aller Zei- 
ten uira Orte anerkannten, Christo und seiner Stif- 
tung ihre ewige Daiaer sichernden religiösen Grund- 
wahrheiten die zur Zeit noch Tielfältig zerrissene 
und auf beklagenswerthe Weise entstellte Kirche 
Christi sich wieder zur Einheit sammlen, in einem 
Glaulien, zu einem Herrn, zu einer Gemefoschaft 
von Brüdern sich Tert»inden werde, oder dafs auf 
ErifiUInng dieser ron dem Erlöser selbst ausgespro- 
cheaen Hoffnnng nimmer zu rechnen sej. Denii 
undenlLbar und schlechthin unmöglich erscheint es, 
dafs alle Christen aller dermaligen Bekenntnisse 
•ich irgend einmal in einem oder dem anderen dieser 
•vorhandenen Partei * Symbole und zu denselben 
kirchlichen Gebräuchen sich yereinigön sollten« 
'Vielmehr mufs es jedem Unbefcngenen einlenchten, 
dafs, wie diese Bekenntnisse nur den Streitigkeiten 
4ind Spaltungen ihren Ursprung rerdanken , und 
«inseitige Richtnngen , Absonderungen und Sekten- 
hafs genlihrt haben , auch ein hartnackiges Festhal- 
ten daran die unselige Trennung der Christen von 
Cbrt8ten(>rMi»wigen' müsse: dafs also ein Teder ^ dem 
%• tun die Herstellung des IViedens im Reiche Got- 
tes ernstlich tu thun lat^ vor allen Dingen der Par- 
teiansicht zu entsagen, und sich Bber einseitige po- 
lemische Riebtungen zu erheben habe. Wi« sollte 
engherziges Absciiliefsen des eigenen Gesichtskrei- 
nes, wie das rechthaberische, starre Festhalten des 
innerhalb dieser Schranken Hergebrachten, Gemetn- 
isehaft zu stiften und entzweite Geniuther zu yer- 
si^hmn Vermögen ? Bfn allgemeiner christlicher Frie-» 
tfsUSibt sich nur hoffibn und allmSblig herbembren, 
wiam die durch Einseitigkeit und'feindselige Rich- 
tangm einander Entfremdeten insgesammt die tren- 
nenden Elemente aufgebe , ihren polemischen Par- 
teistandpunkt verlassen, und sich in einer höhern 
Einheit^ itKmIfch im Geist und Wesen des Frchri- 
stenthums, d. 1« in denr, was ewig wahr und gut 
nnä faeilsaifti ist, und dem Alle einmfithig. mit ver- 
einter Kraft nachzutrachten haben, zusammenfinden; 
insbesondere aber, wenn alle nach Lehre und Vor- 
btid^ChHsti durch das göttltchmenschliefae Gi^setz 
inniger, gegenseitiger, aufopfernder Liebe in allen 
Lebensverhältnissen »leitet, nicht in der. Gleichheit 
der Meinungen, sondern in der Harmonie des Stre- 
bens Aller nach den höchsten Giltern, nachG6tt- 
Shnliehkeit zusammentreffen und darin das wahre 
Band religiöser Gemeinschaft und christliche YoU- 
hommenheit erbUckeif« 



Eine zweckmlffiiige dioktrlnale Grundlage zu solefc 
einer yeratnigui^, JuaKchat -te getr^nMieir ev46gfi- 
lisefaen KircMir^ könnten die torliegenden Gruna-" 
und Glaubens - SHtze sehr wohl abgeben. Auf das 
Wesenffiche steh beschränkend lassen sie doch 
nichts zum Wesen des Christenthums Gehöriges 
aus. Ihr bei aller dem Endzweck angemessenen 
üiirze reicher Inhalt ^stellt sich klar gedacht, wohl» 
geordnet, und zugleich in gutem innerlichen Zusam- 
menhange dar» llettt sachkundiger itnd-'zngleiek 
vornrtheiisfreier Leser, von * wiehern ehri#tueiieD 
Bekenntnisse en auch herkomme, dürfte gegen- die 
Richtigkeit der vom Vf. au|gestellten SHtze Etwas 
einzuwenden, finden, wenn auch Viele daran nicht 
genug haben werden, sondern Mancherlei aus dem- 
Gebiete der besonderen Meinungen , welche unser 
Yf. als unwesentliche beiseit gelassen hat, noek. 
hinzugethan wünsehen dürften. So würde es dann 
gleich erfreulich und für die Sache erspriefslich seyn, 
wenn jeder freisinnige Mann von anerkannter Red- 
lichkeit und wahrhaft evangelischem Geiste sich o^ 
fen, rücksichtslos, freimüthig über die öffentlich zur 
Sprache gebrachte, wichtige Angelegenheit erklll- 
ren und, je nachdem es seine üeberzengung erfor- 
derte, entweder dem D. Röhr ausdrücklich beistim- 
men und seinen Antrag fördern helfen, oder seiner 
etwaigen Bedenken laut werden lassen möchte. 
Noch wlinslhenswerther aber dürfte esseyn, wenn' 
evangelische Regierungen in Deutschland sich der 
Sache annehmen und zum mindesten den Tersuch 
zur Wiedergewinnung des kirchlichen Friedens zwi- 
schen den in unsern Tagen mehr als je sieh gegen^ 
seitig anfeindenden Parteien auf dem angedeuteten 
Wege machen wollten. So fest vertrauen wir der 
einfachen Wahrheit der christlichen Lehre, dafs wir 
uns von der Hoffnung nicht trennen können , es^ 
werde eine getreue, schlichte, den Gesetzen den* 
menschlichen Geistes nicht wllbrstreitende , sie viel* 
mehr sichernde und bestiftigende Darlegung dersel- 
lien, weit. entfernt, Anstofs und Aergernifs zu ge^ 
ben , vielmehr die Edelsten und Besten in allen Be* 
kenutnissen i)eMedigen, und anch die gebilileteren' 
Laien wieder mehr, als zeither, den Religfons-tittd 
Kirchen- An^^elegenheiten nüher führen und mit dem^ 
Christenthume befreut^en. Sollte aber auch dfn 
Stimme des wachem, unter allen Verkffltnissen bts^' 
her sich selber treu gebliebehen Kämpfers für christ- 
liche Geistesfreiheit und evaifgelisches Licht iki dieser 
selchen Unternehmungen abholden Zeit unbeachtet 
verhallen, so wird ihr und ihm doch gewifs die Nach- 
welt gerecht werden , und die dermaligen Yerhanct 
langen seihst weisen , wenn man sie einst unter gün- 
stigem Gestirnen wieder aufnehmen wird , zum er- 
freulichen Zengnifs dienen , dafs es auch unsern Ta- ' 
gen , wo der protestantische Geist durch riickschrei- 
tende, fon mannigfaltigen Seiten' geförderte BestM»' 
bungen kryptokatholisirender Psendo - -T h eo lo gen ~ 
und unevangelischer Geistlichen in seiner fortsohrei- 
tcndcn Bntwickelung . aufgeboten worden , Weder an 
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SMfc »B BmriIhiiiiik uwt WaroBM, mmümh aiicli 
Biefct am tapferer V ertheidiainr^ mMelhea geCeUt 
halle. WMren die Aatrkge dee r fa ror etwa zvraa-« 
^g lahrea ia Deutschlaa^ lier?orgetriten , sie hktten 
aieli gewifa einer uagetheilten Zuaünininng , der bei« 
lilligatea Aufnaliiaey dea gMckHckaten welgea zu 
eafreoen gehakt. LUngat aciiofl iat die raatlea rer- 
würta tretbende efangeliaeke KirelieBreif, eine vet'* 
beaaertf fieatalt ananinelinen , und mittelat. deraelbes 
etn nenea fiwehea Leben zu beginaenii Wilfeie dieae 
Krche die' Zeiefces der Zeit riebtigSir lu deaten« 
veratünde sie aieh beaaer auf ihren wahren Berof 
nad Vortheil, sa würde sie bald die ilir zagah)(rige 
raebte Bahn finden und Iieatlireiten , a«f -welcher ihr 
uataableihlieii die Iieaten ana allen Cönfeaaienen im 
Kurzen naclifolgen. mfiCrten , auch aus freiem Ent- 
aehlufs sich gern ihr anschlieCH» würden. In ik» 
rem dermaligen ^ beklagenawerthen Zustande aber, 
wer darf stek wundem , dafa bei den NiohteTaage- 
lischen Iceine Spur ren einer Neigung zu bemerken 
ist, sieh dieser also zerrütteten, roit«iclk aelber un- 
einigen, ibrea herriichea Namens kaum noch wilrdi- 
En Kirehe anzaschltefaen. Um nicht blofs die Art 
r Kneehtscbaft zu weehseln und neue Bfenscheo- 
airt»ing anstatt der alten, die zo Terlaaaen.er wohl 

£ »neigt wSre, einzutauschen, halt ea der aebiidete 
atholik mit Reckt für gerathener, einer besseren 
Sbakuntt ia Geduld zu karren, und mit Yerzlchtung 
auf die rechte^ würdige, erhebende gottesdienstliche 
CSemeinackaft, die er nirgends findet, in stiller Ein- 
aamkeit frei und ledig dea Aberglaubens seiner Kit^ 
ake Gott im Geiste und in der W«ikrheit zu reiw 
ebrmi, ala ein evangelisdier Froselvt, bei wdeher 
Partei ea auch sejii m^ge, zu werdten. Wie viele 
achte Protestanten mag ^ie katholische Kirche 
JDeutscMands bereits in ihrem Sohoobe tragen, 
welche in gleichem Silin und Geist mit uns auf den 
vielleicht nicht mehr allzuentfernten Anbruch dea 
stoben Tages karren , welcher die unseligen Schei- 
dswinde, wodurch Christen Ton Christen, Brüder 
▼Ott* Brüdern, unnatürlicher- «hd uachristlichei^ 
weise aeteennt werden, niederwerfen, dessen kellen 
Ideht die alte, mit der üaterdritokung des Christ-^ 
Uekaa Geiatea naek uad naek erstarkte Fiiisternifa 
auf immer zeratrenen , Bruderliebe, Frieden und de^ 
TCtt reiekaSegnnngen über daa in unabseUicke Weite 
Ihu geüffnete Reiek Gottes rerbreiten wird. Dafa 
dieser Tag nahet , waa anch , ihn aufzuhalten , 
Bieasoklicke Tkorheit und Bosheit beginne» mag, 
iat ao gewib, ala daa Licht michtiger ist, denn 
die Finaternib, daa Gate und die Wahrheit müch-. 
tigar , denn daa Büae and dk Lüge , Gott müch- 
tiger, denn Satan. Darum, nur Geduld ist uns 
noth , und tapferes Anshahen im ehrenhaften Kam- 
ine fdr Licht und Wahrkeit. Vielleicht ehe wir 
ea una veraehen , dringt die Sonne dea Geistes in 
allen Himmelsaegenden zugleich durch die Wolken 
nnd Tcrscheucht mit einemmale die Nebel- und 
Tniggestalten der 
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CasSbl, b. Geeh : Erlitderungen über den Bund der. 
VoKer flir Gewerbe und Handel Von J. W: 
Schmitz^ SBieeiie Auflage. Im Selbstverläge 
des Brorisorischen Vereins. 1833. XVI u. 94 S. 

Der Vf. geht ton der Ansteht aus, dala von der 
nolitlschen Gewalt nur Freilassung, keine thätige 
Beförderung der Industrie rerlangt werden kann;, 
diese miifste daker in der Vereinigung der Kräfte 
dnrck Aasociation gesucht werben. Ein. Mittel^ 
grofse Associationen möglich zu machen , und diesel- 
. Den von Veruntreuung rein zu erhalten , sey einfach 
die l>ekannte Volksyertretung, angewendet auf die 
JA aUen Gegenden und LHndern zerstreuten Theil- 
nehmer, so dafs diese, in der Unmöglichkeit, sich[ 
alte an einem Orte zu rereinigen , sich mittelst der 
lifin ihnen gewählten Stellrertrcter eben so Iierathen^ 
binnen, wie die Erwählten dos Volkes über die An- 
gelegeniieiten des ganzen Landes deliberiren. Diese 
grofse .4ssociatien bat mit den politischen Verhält- 
nissen nicht das Mindeste gemeinschaftlich. Sie is£ 
nicht für die Theilnahme aller bestimmt, obscbon sie 
allen nutzen solle. i3ie politischen Forderungen der 
Zeitaiad meist auf Gleichheit der Menschen gestuft, 
das bealisichtigte Institut ist lUngegen auf dip unglei- 
ehen Verkültniase Toa Vermögen und Fleifs basirt. 
fis liegt midiin Allee daran , eineq festen Credit zu 
begründen, und spriele SLapitalien yvie möglich, be- 
weglich zu machen und in Umlauf zu setzen. Zu 
dem Ende sollen sie alle , sowohl die Aasgesetzten 
ala die An|geaommenen ( ILapitalien ) in die Verwal- 
tung einer öffentlichen Bank concentrirt werd^a« 
Mit einem Worte, die Mobiliairnng des gesammtea 
Vermögens oder ein National* Credit gleich der gan* 
aoR Maaae der priseatirten Güter sey die eigentlieljie 
Aufgabe unaerer Zeit, zumal bei dem drückenden 
Geschaftsmangel , den fa^iwiUigatt AuswanderiingeQ 
und solcher Yerarraung, dafs ein Drittel des Vol« 
^s,'sÄj es durch Besoldaa^m, Pensionen oder AI- 
moaen , auf Hosten der zwei anderen Drittel unter« 
lialten w jrd« Auch könnten die Begierungen der all- 
geroeinen Unzufriedenheit nur durch gilnzlicheEman«- 
aipirung des Gewerbefleilsea steuern« Jedes Labd 
kaim seine Politik, seine Diplomatie, seine Gren- 
^n, und in diesen eine. Staate -Regierung: die In- 
duatrie hat und will keine Grenzen , kann daher von 
der SiaaU - Regierung nur gelühmt werden , und 
mn£s ihre eigene, vom Staate unabliängige Verwal- 
tung^ liaben« Wenn noch kie und da die Völker un- 
tkfftig der Bevölkerung ikrer Industrie durch ihre 
Regierungen ImrPMi, so liegt dies darin,' dafs sie 
neck an dem GXagelbande der Kindheit und der 
Knechtschaft gewöhnt, sich nicht bewuTst sind, dafs 
nie sich selbst helfen können und müssen. Dazu 
schlingt nun der Vf., dessen eigene Worte wir sorg- 
fältig beibehalten haben, den von ihm sogenannten 
Bund der Völker für Gewerbe und Handel vor, der 
aber durckaus die VoUcsvertretung nackalimen ronfs. 

Wer 
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Wer Lmt nnd Belieben hat, sich mit den ehzelnea 
Bedingiinif^en diesea Bundes bekannt zu ]na€hen.den 
mtisaen wir auf die Schrift selbst Terweiserf. wlr^ 
unseres Orts ^ bekennen offen , Jemanden nicht zn be- 

f reifen, der im neunzehnten Jahrhundert sicV die 
''erwirklichung eines solchen Hirngespinnstes als 
mSglich denken kann. Solche YorsehlVge sind die 
unreifen Frfiehle der Arbeitsscheu, der Eitelkeit^ 
der Projektenmacherei und jedenfalls einer yöUig 
niifs?erstandenen Würdigung der bestehenden Völ- 
ker- und staatsrechtlichen YerhSltnisse, zu ^escbwei- 
gen, dafs sie eine günzliche Yerkennnng des Wesens 
des Staates und die trübe Yerfolgung biofs materiel- 
ler Zwecke voraussetzt. Nach diesem unserm Be- 
kenntnisse wird man uns hoffentlich die Prüfung der 
Schrift in Beziehung auf den Yortrag, die darin 
gewagten SchlBsse, die an den Tas gelegte histori- 
sche Unkundß und die praktische Ünausfiihrbarkeit 
der allermeisten YorschlHge erlassen. Ob die erster 
Auflage auch auf Löschpapier gedruckt ist, und wo- 
durch sie sich von der zweiten unterscheidet, dar- 
iiber vermag Rec. keine Auskunft zu geben« 
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Leipzio, b. Hartmann: Lefxiem mtumole^ S^ogra^ 
phiam antiquam et mediam cum loHne tum 'gtr^ 
maniee illukrans^ in usnm scholarun editum u 
loanne VUelmo Müller ^ Lye. Mariaemont« Conn 
1831. gr.8. (lRthlr«6gGr.) 

r 

' Dieses Buch besteht ans zwei Abtheilunmn, mit 
jedesmaligem ganz gleichem Titel. Nur auf den in- 
neren BlHttern sind diese durch pare prior nnd pare 
posterior unterschieden. Der erste Theil von 27ftSei- 
tep ist lateinisch geschrieben und erklärt in alphabe»« 
ttscher Ordnung die Namen der alten und mittleren 
Geographie. Der zweite deutsch abeefafste Theil 
von 13o Seiten , nach den Namen der heutigen Geo^» 
graphie alphabetisch geordnet ^ soll bei Uebersetzun- 
gen ans deni Deutschen in das Lateinisehe dienen, 
und die Ausdrücke der Alten für unsere neueren Be- 
nennungen angeben. Aber die lateinische Yorrede 
folgt erst bei diesem zweiten TheUe. 

Das Bedürfnifs eines diphabetiech abgefafsten 
geographischen Lehrbuchs hat den Yf. zur Heraus- 
gabe seiner Arbeit veranlafst. An einem solchen 
sey Mangel eewesen ^ während es an eystemaüed^ 
yewdneten Lehrbüchern ans früherer Zeit nicht fehle. 
Aber Ale bequeme und breite Anlegung der Wissen-« 
Schäften in Wörterbüchern dürfte nach der Meinung 
des Rec. nicht ein günstiges Zeichen unserer aUes 
verflachenden Zeit seyn. Gerade in der Geographie, 
die jetzt erst beginnt sich zur Würde der Wissen- 



pehaft hiwuitasrlieitiny selltif Oißä VMissanstiMit« 
liehe um so stripnge»verbanntuievn<; :2U«inli)«i:eiAefli* 
Sebulbudie. Uebersichtf *d<tt uan^n und iim^fltt^^ 
wufstseyn der genauen JSteUong und des YerhäUnisi* 
ses des Einzelnen geben dem Schüler nethwendig 
alle seine älteren gebräuehliohen Lehrbücher« Ein 
reichhaltiger und vollständiger Index, ersetzt den 
Mangel der alphab^ischen Bequemlichkeit neben den» 
viel grdfseren ;M€eceigten Gewinn^ in walehnm Sinnt 
die iEweite Ausgabe der iSJcftfer^sehen Gea|;rapUe^ge^ 
arbeitet ist« Die Ansicht der Geographie, nla den 
realen Seke, der Geschichte, »diai sie esst.zur Wis* 
sensehaft erhebt, die Darlegung der Wehbteliong 
eines ieden Landes und YoIIces unn endüeh in ^ 
nem alphabetischen Wörlerbuche ^ar nicht angeden^' 
tet werden, so vvenig aber auch in den bisherigen 
alten Gedgra^kieen üMrhaupt eine soldu» Andeutung 
nur versucht worden ist. 

Hat aber, ein Yerfasser einmal einen anderan 
Plan gefafst. so kann er aucn bei der alphalietischen 
Anlage nocn »immer viel ])fützliches leisten. Es 
kommt alles auf das ihm Eigenthümliche und die Art 
der Ausführung desselben an. Hier gebührt dem 
Yl. viel Lob. Zuerst ist die Wahl der lateinischen 
Sprache und der Ausdruck des Yfs in dieser Spra« 
ehe selbst zu billigen. Leicht, klar und correet ist 
der Stil. Der lateinisehe Ausdruck au&er det 
Hebung für den Schüler, hat den Yortheil, gröisere 
Bestimmtheit und Kürze zu gestatten. Alle Belege 
aus den Quellen dnreh Citate sind weggebliebte, --i 
dem Zweck und Greiste dos Buches voUkommen an* 
gemessen. Bei den . verschiedenen Namen eines Ge-r 
genstandes ist zuerst die classische alte Benennung^ 
und dann die spfitere ge^ietzt. In dem deutsch-ln-i 
teinischen Theile ist eher 'der gewöhnliche und ge^ 
bräwAlichere lateinische Ausdnuk- dem filteren vor« 
angestellt. Für manche Artikel raufste erst hier dee 
lateinisehe Name geschaffen werden. Yiel Raum- 
ist in dieser Hinsicht durch eine Anleitung zur Üe^ 
bertragung derbentigen Wörter in den lateinischen^ 
Ausdruck erspart worden. Diese Anleitimg, S..#/ 
ist kurz und fafslich, und beschäftigt sieh hauptsXefeif 
lieh mit den deutschen Endungen; Die AAeit vdft 
Biechoff und Möller kam dem Yf. erst nach Been^: 
digung seines Weriies zu. Umfane und Ziel sind 
dort ganz andere. Die Forderung 4er YoUstfindtgK 
keit an ein Schulbuch ist daher ebenfalls eine an-* 
dere. Bei der Yergleiebung mit Bischoff zeigt sieh' 
freilich die Zahl des Fehlehden sehr bedeutend. JW*. 
doch, wo kein fiufseter Mafsstab , sondern das so^ 
jective Gefühl entscheidet, ist es nnmünlich Allen 
recht zu^msf^hen. Dagegen findet Rec. die Crenanig- 
keit und Richtigkeit des begebenen nur zu loben« 
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6E06RA:^HIE. 

Halu, b« Sdiwetedike tt«*^B#list HofMuch du 
Wu$eHmioüriim§Un mu ierNmIwr wid GetcAteM^ 
der Erde um ihrer Be wo h t ^ e r. Zum Gebrauch 
bei« Unterriebt iB Schttka lad Familien , re«- 
xfigUcb far Hanalebrer nt den Lande ,. se wie 
mm Selbstutemebk Y^a Dr. X. 6- ir/«i#, 
Demprediger ond Preii zm Halle«. Zweite mn- 
mebite aäd Tecbeaserie Auflage. Mit eriiatenl- 
dea Abblldaagen« Breter Tk: Jüb allgkiaei* 
Eialeitong. dfe PTrenXiadie Halbinsel, Fraab- 
aeieb, das Brkiaebe Reieb, die Niedetlande, die 
Bcbweiz nnd die SeaadinaTiscben Reicbe« Mit 
k»Bij;L WUrtembergiM^beni Pririlegiuni« 1833. 
Till a. 48B S. XweUer Tb. : Deotaebland, lUr 
Ben, Crieebealand (dfeBorepfiieebeiTttrkd, den 
Königreieb firieebealand) and die leniirteluea loh 
aeln. IV a. 506 S. Dritter Tb. : das Rnssiscbe 
Reieb, Kjrakan, Astea, AastraUea, AfrÜBli nnd 
Amerika. Nebst einem TellstXadigen Register 
aUer 3 TbeUe. lY n» 503 8. a (3 Rtblr.) 






9 ist nickt xn Terk^nen» da(s sieb seit einer Reihe 
Yon Jahren das BedürfniCs des kosmographisehen und 
geographischen Schuinnterriehts ganz besonders beiv 
ausgestellt hat, und daüs zur Befriedigung diesesBe- 
diirinisses ]>ereits sehr Weles geschehen ist. Inzwi- 
achen mustert man etwas genauer die Prodacte, die 
fUe deutsche Lit^atur in dieser Beziehung zu Taee 

Sefördert hat, so möchten es nur wenige sejn, diem 
ie Klasse des Vorzüglichen gestellt werden können. 
£ine solche Ehrenstefie nimmt nun unhestreitlNir das 
Torliegend«^ Handbuch ein, da es nicht allein in der 
Wahl des zu Terarbeitettden Stoffes den richtken 
,X«kt zwischen zu viel und zu wenig, zwischen l)eleb* 
rend und unterhaltend, und acwischen rein wissen« 
achaftlfcb und encyklopXdiseh getroffen hat ; sondern 
auch den Zweck, dals es zum&diraucbe beim Unter* 
rieht in Schulen und Familien, für Hauslehrer so wie 
zum Selbstunterrichte dienen soll, niemals aus den 
Aug^n Terliert. Eine solche Arbeit wiegt Dutzende 
derartiger Melsbjicher auf, die ihre Entstehung oft- 
mals nur dejn Uassenlehrer zu dankmi haben, die 
sie als Lehrbuch rorschreibend einführen« 

Ree, darf wohl Toraussetzen, dafs das TM'llegen* 
de Werk in seiner ersten Auflage gehörig gekannt 
ist, und da wir auf den Inhalt spXter noch zuriick- 
kommen werden , so l>emerkeil wir nur hier, dafs di« 

J* JL £, ies4. DriUer Borna. 



laaceiilir Anfkge ngM die ersfe gebaltea , gnatlasel» 
«neii «i^ittzelnen Tbeilen «mgewaadelt ersneinf. Ba 
kann dieses nidii avfffaUett. weaa man bcnrllcksii^bli- 
get, weldie groüsea Verlaoeniagea sich ia dem Zeit* 
räume voa 10 Jahrea «-* zwisehea der eref^^ aad 
ittcsHeii Auflage ---' zaaetragea babea. Dea grtfstea 
Fleifo bat der Vf. bei dieser UarilttderaagaafmBaaere 
-Beschreibung der wiebtigitoa Stldte geweadet, und 
cdie Artikel Paris, Leadea^ Bdmbarg, Wien, Mfl». 
«eben, Petersburg, Venedig, Rom u. abliefern dea 
Beweis dazu« 

Die allgeaieiae Einleitung von 8. 1 — 09 begreilt 
das, was man zur physikalischen und mathemat»* 
sehen Erdbeschreibung rechnet. Die hier aufgestellt 
jten Theorieen stimmen mit den rorzQglichsten und 
;peuesten Annahilien fiberein , auch eiad die Berieb» 
tigattgen neuerer Reisenden gehörig aufrenommep 
«worden. Von Ss. 90. an beginnt die Einkitana zy 
Buropa. welches derVL im Osten mit dem Flusee 
Don, den uralischeu und wercholurischen Gebirgcm 
begrenzt, und den Flächeninhalt iß 179,000 Q. i£ 
annimmt. Die Reibenfolge des Inhalts des ersten 
Theils des Werks ist nun : die pjrenBische Halbinsel, 
Portugal ; Spanien ; Frankreich ; das britische Reich» 
EnriamL Schottland^ Irland ; die Niederlande, Hol» 
land und Belgien ( die Schweiz, die skandinayischea 
Reiche, Dünemark, Schweden, Norwegen. 

Bis wie weit ins Detafl der Vf. seine Bearbef* 
teng erstreckt nad bieHbei alles aufgeaommen bal^ 
was den Gegenstand mfsrk- nnd denkwfirdig maebl^ 
mögen hier einige Nachweisnngen finden, S. 176 u. f. 
„ImsJRa/atsrojMrl, dieses ungeheure , etwas nördlich 
von dem Loavre gelegene GebXude , ist nicht allein 
jetzt einer der merkwflrdigstim Punkte ron Paris, 
sondern bat auch eine bedeutende Rolle in der Gle» 
schichte Frankreiebs gespielet. Es ward 1620 rem 
Kardinal Rtolelieii angebnaen und biels damals na- 
iaie eardmäl. Der SLardiaal sebeafcte es dem Könige» 
und da es von mehrerea Persaaea der körflglichea 
Familie bewohnt ward , erhielt es den Namen paMe 
rwalj den es nur wSbread der Rerolution mit dem 
Namen p. igaiiti und spiter p. du tribunat rertauschte, 
jetzt aber wieder den allen fUbrt. Nach dem Tode 
iLudwias XIV.' wohnte hier der berfichtigte Herzog 
Iren Orleans, ^ Regent wlbrend-der MinderjXbrigkeü 
Ludwigs des XV., und- die uneririfrte Sittenlosi^eit, 
welche sein Beispiel veriireitete, trug nfobt wenig 
darzu bei, die Revolotioa Torzuliereiten. Er erwei» 
«orte des iSebKude ansebnüeb. SeiaBakel, ebeafaHs 
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damak Deutecliliiiidf Sflldto; Ibadwerke «mI Uiii* 

uM lid^AetgeicUdMeieH'Iniitiig^B, Zlnfti UadGü» 
den nUhrten den Gemeinceiftt nnd^ kriegerigdkes 
Shoh -Weil «berHHtfMriMlb der Siadte Krieg und 
nnaufhörlielie Febdea des Adels alle Landatraben 
nnsidier laaehteB, und das thener erkaufte Geleit der 
F ü r st e n de» friodl ie ben -Kanimann nnr sehr «ntalL- 
kommen schlitzten, seichten die mächtigeren Stidte 
bald auf ein Mittag j[;Sfeh felM^ S^^^erheit 2« sehaf» 
fpn« So entstand im loten Jahrhundert der Aheini» 
scheBundy etnccV^erlfinduag deii retchen StSdleStirafs* 
borg, Speier, Mainx^ Cöw, ah welche viele ander« 
sich anschlössen,* * So entstand die noch weit bedeu» . 
-tendere Hnnsfli , oder ▼nrbtndniftg der norddeutBchen 
CMSdte.. Scholl Im 12t»n lahrhundert Uiihte der Han- 
liind Handwerkenjeder Aat^Tonden fetchaten. Juwfi- <del i^n fnlln in PomiiieBa, spMer von den Dirnen 
liefenbis zu denifihnst^nüjriiaietn hinab;' Sdha^ider, -n&nWH; widbUd nooh.jnehr Ltibeek, Hamburg und 
il9hehiuitan|:Putsniacher, fittiAhlndW'4^ -Brelneh«* Dfeser jseblessen jcuerst zn ihrer Sicherhoif 

leiher ; artisies dScrotieurs d. h» Schnputcer» die abfir 4841^ d^n Han^otisoheuxBnnd , welelicn bald so mSeh- 
njedlie|i ipit l^piegeln ausstaffierte lUimmerchen ha- Aig wiirid,^fdafs er über 80 Städte in und aufser 
feen, wo man * noch^ obenein die Zeitungen findet 'Deutschlmid an seinenilM[itgliedernz8hlto, mitoeinen 
"Hier sind gHn^ende Kaffeehäuser und R^stanratehrsi, SchiSeii Edgland , Frankreich ^ die Niederlande , din 
nicht blos auf ebener Erde^ sondern selbst in doli ikandinavvscbon ^ and mssischen Küsten besnchte, 
Kelfern. Indem obernGeschöfs sind besonders m^l^ 4iber^lt Haadelsverbfadangen und Niedarlassungen 
Yere yortreffliche Speiseh^ser^ Spielzimmer, Siri iflfiiqdote*^ sünd im Uten Jahrhundert mit midUigon 
unter dem Schutze der RegienAig ilasardspi^ $^ Jjri^Afldttoh die Ostsoediedstkte u. a, w«^' 
trieben werden; kurz Ileleh0 und Arme,, ehl'barb ' 



Herzog von Oiienna, bekannter nnt«p dem Namen 
»nU^e £Mi/ii^ schmMdete iiir'diestnr-PaVasff ^in*t 
MsAi-Rliilko^ #eMe^ etsten StilTmö^do» Rörol»l< 
tion veranlafsten und ihn selbst aufs Schaffet brachten« 
Ueberhaupt war dieser Ort wlf hrend der Re to ln t ion 
binfig der Mittelpunkt, von welchem blutige Beww* 
nngen ausaingen. So wie das GebSude jetzt isi^ ba- 
det es ein langes Parallelogramm , dessen kleine siid» 
liehe Seite der eigentliche Fallaift ist und einen eignen 
HoC tamacUiefst ; die drei «brigen Soittii Umftosw 
.eineaiiber VWFdnlangen undaSQ Fub breiten Platz, 
.dar tai* eini|;en klimmerljeheh Bgaanan besetzt istuna 
der eigentficho Garten heifiit« . Alle dioso GebXude 
haben unten an der innern Seite BogoDgKnge, wel- 
icbe 2« nnzXhligen KanflSdett, Werkstätten UiS. w. 
banntet sind. Hier findet bmu SAuflsi^ , « Kiiostlcar 



Sauflente und liederliches ^Gteindel äjler Art; ist in 
diesem Ungeheuern Räume ^ wovon j^der ZoU breit 
Tormiethet und benutzt wird, zusammeng^rSngt. 
Die Lage des Ganzen, im Mittelpunkt des reichsten 
wid bevölfcertsten Tbeils von Paris, die mhe meh* 
«erer Theater (eins ist im Palais roj^al selbst), die 
Bequemlichkeit liier alles zont'Leben und zum Yer* 
^ttirgenlV^thigeli^isa'mmen zu finden, dieAnnehm« 
lichkeit * eines bedeckten Spatzrerganges bei jedem 
-Wetter, mäeht das Palais i^val zu dem besuchtesten 
Ofte ' in Panis , wo «ioh tüglich vide Tanaende bis 
apfit in die Nacht hemmtnaiben»^^ 

Der aaaede.Theil des Werks hat, wie auf dem 
Titel bemerkt worden ist, Deutschland, Italien, Grie* 
chenland (die Bnroniiisehe Türkei , das Rönigreieh 
fiifeohenland) und die Ionischen Inseln , zum &q|^B*> 
Stande. Auch in diesemTheile ist das Bestreben des 
Yh. Lehrer und Schüler ohne den Faden zu unter- 
brechen , steta an den Hauptpunkten der CivUisotion 
des MaischengeseUedits Itstznhaken, das^Beate^ 
bende aus der: Tergangenheit zu. erläutern ^ und in 
den Mechanismus der Ordnung der Natur einen un- 
befangenen vorurthails freien Blick zu werfen« Als 
Bele£ dieses Anfiihrens mag auch hier eine Stelle des 
Werks dienen, wie sk so eben demÄec. zur Hand 
kommt, S. 32. „So mehrten sich die Ritterbnrgan 
auf allen Höhen, zur nehmlichen .Zeit als auch ^e 
StHdte zur il^rer Sicherheit sich immer besser ver- 
wahrten, undvttit i;ewaffiiet4r Hand ihr Efgenthiun 
vestheidig» brnten^ Zahknith und fast wnrea sehoft 



In demsetten Geiste nnd nach denaelben Ansicht 
•ten wie die zwei ersten Theile «bearbeitet sind, ist es 
auch A^rdriUß. Hier galt jia vorzüglich eins streng« 
Scheidung des mehr oder minder Merkwürdigen, uip/i 
ein Totafauffassen aller derjenigen Yorkommnisne 
die auf das YorWXrtsschreiten der Vdllcer in der Ci* 
vlIbntEon Eittflufs ffufsem. Wollte man dieses Hand* 
buch nicht zu einer Bibliothek anschwellen lassen, so 
vvdr die möglichst kürzeste Fassung wesentliche he^ 
dinguttg. Dek* gelungenen Schilderungen giebt es in 
diesem Tbeilc so viel, dafs es Rec. schwer wird eine 
oder die andere als Beleg besonders herauszuheben^ 
inzwischen mag das was S. 131 iibeV Mnhammed ge^ 
sagt ist, hier noch Platz erffreUen : „Muhammed ward 
am 2t April 571 zu Mekka, ans dem edlen Go» 
schlechte Haschern und dem in dieser Gegend mlchti- 
^en Stamme Koreisch geboren. . Erst seit 609 , al^ 
in seinem 40ten Jahre, trat er als Prophet auf. Bis 
dahin hatte er nach der Sitte seines Landes, mehrere 
Reisen, vorzüglich nach Syrien in HandelsgeschHften 

Semacht , uiid l>ei dieser Crelegenheit war er mit Ju-' 
en 'sowohl, als mit Christen und mit ihren helli^ea 
Schriften bekatititer geworden. Früh sehon hatte Sfch 
sein Gemüth zur Einsamkeit und zum religiösen Nach- 
denken gewend<$t, und als der Gedanke in ihm au^ 
stieg , der Keformatör seines Volks zu werden , darf 
man wohl annehmen , das wahre Begeisterung soine 
ersten Schritte aeleitet, wenn er auch spHter, von 
der Gewalt der Umstände hingerissen , niciit von ab- 
sichtlicher und bewnfsterTHuschung frei z|i sprecheo 
aeyn mochtcu Oie Araber waren damals wie noch 

jetzt 



tfnib: an. MÖy4llIBBR4 UM; 



49« 



^ttty Ja Ti«]« ftfltÄnie gt9tliefl«t, Wi»f6B niedrere die 
amuiiMh« Lehre, andere die diristliclie bekanntem; 
•M weifem die meistea aber, aad aameatlich die Ko* 
-teiadultea Anbeter derCieetime, ederHeiden waren. 
-AnfXttf Heb gelang es Ihm nnr schwer, in einer Stadt, 
wetfebe Mit nnrller Zeit der Mittelpunkt des beidni- 
aebeii Gottesdienstes and das Heiligthum, zu wel« 
•dbeni «BBlblige Pilger wafairahrteten , gewesen war^ 
•iniM wenige Anbünger zn linden, jind yVtderspradk 
iiuidYeMelgang nbtbigten Jbn , sich in der tiegend an 
üMidttpe Stumme, an die fremden Pilger und rorziig- 
üeban die Binwobner von Medina zn wenden, wo 
.aeineBekebmngs-Versiiebe bessern Bingan? fanden. 
J>ie Worte: „ Einer ist CJott, innd Muhammeä ist sein 
JProptbet*'. enthielten den kurzen Inbegriff seiner 
Ifebre und wurden der Wahlspracb seiner Anhänger. 
Jtfft der Zahl seiner Freunde wuchs der Widerstand 
.der Heiden , md Mabanutied sab sich endlich genö« 
tbicet, um seih Lebe» zo retten , nach Medina zu 
.fliehen; das Jahr dieser Flnebt, Hedschra, 622, ist 
jder Anfangsnnnkt der mnbammedaniscben 2^itrecli- 
aitng geworden. Yen nun an war offene Fehde zwi- 
schen den Anhängern Mubammeds , pind den ihm ab- 
geneigten iSiSmmen» Torziiglicb den Koreischiten, 
und erst naöb 8 Jahren eines blutinen , nicht immer 

«iSekliebeii Kampfes, l^ng es ibm, siegreich in 
[ekka einzuziehen und dieKoreisebiten zn bekd»en. 
Yiele andere StMmme, namentlich die jfidisehen wur- 
den ebenfalls besiegt, tbetls ansgerottet. theila be- 
kehrt; selbst Syrien ward schon jetzt, jedoch ohne 
bedentenden Erfolg, angegriflen. f m Uten Jahre der 
Hedschra^ 6S2, starb Huhammed und ward zn Medina 
begraben n, s. w.*^ { 

Das dem Werke beigegebene and mit grober 
ToUstSndigkeit abgefafste Aegister» ist bei einem 
'M reichen Schatz l^on MateriaUen^ eine aebr'wicli- 
tige Zugabe des Gänzen« 

Möge doch der Yf. im Creiste dieses trefflichen 
Werkes aus dem reichen Schatze seiner Kenntnisse 
imd mit der ihm so eigenthiimlieb lichten und gefXl* 
ligen Darstellung das Publicum mitProdneten seines 
Geistes beschenken. Gewib sie werden nicht allein 
dankbar aufgenommen werden ^ ' sondern auch die se- 
gensreichsten Wirkungen habM* 

GESCHICHTE« 

AAcnsn, BaOsssLU. Leipzig, b.Majer: Skizzen au$ 
den FeUUügen der großen Armee md der Bela- 
gerung ton Antwerpen im Jahre 1832. Aus dem 
Franz. des Capitains Louis Moniigntf. 1833. 
•185 S. 8. 

« 

Der Vf. bezeichnet sein Buch selbst in der Vor- 
rede als eine Geschichte im Nealigee ; ein kurzer 
freundlicher Akt nach der Tragödie , eine Samminng 
Ton Szenen, Erzählungen, kriegerischen Anekdoten« 
Es ist alles» was man w|ll, nur keine Lägen! — Er 



Vrollte'dffa Nf cbt^ Bfüftair in das Kriegsleben fiibrenv 
ebne doch eine eigentliche Geschichte des Feldzogw 
zu sdireiben. Man findet daher hier eine Reihe kies» 
ner» fortiaufender GemMde und charakteristischer 
Zilge, wo dos Lager Ton BrOgge 18M — das aber 
eigentlich bei Ostende lag — den Anfang maebl» 
,. Dort war auch Herr Etienne — heifst es S. 3. — 
oer sich spHter einen berühmten Namen gemacht hat, 
nnd der jetzt zn den Unsterblichen ton derAcademie 
und der Deputirten Kammer gehört. Damals war er 
nia* ein ganz gewöhnlicher Beamter beim Proviant- 
.wesen. Der JHLaiser machte hVnfige Beisen nacb 
Ostende, dessen politische Wichtigkeit er TolULOBh^ 
men durchschaute; ein söleher Besuch gab stets zu 
Festlichkeiten Anlafs. Bei einer dieser FestUebkei- 
ten liefs Herr Eiienne ein bescheidenes Vandeville 
aufifilhren, welches unter dem Titel: die kleinen 
KShne, Anspielungen auf die Flottille und das Lau- 
dnngsproject enthilBlt, und welches vor dem Kaiser 
gespielt wurde. Es \Siht sich annehmen, daCs das 
litterarische und politische Gluck des gebtreichen 
Vfs des Jocondc und der Briefe über Paris sich ren 
diesem Zeitpunkte her schreibt.** An einem andern 
Orte ffttfsert der Vf. sich über die Conscription und 
die Befreiungen ton derselben ; dann erzXhlt erdieGe» 
schichte eines dalmatischen Miidchens , das sich von 
der Geliebten eines Sergeanten zn einer Dame vom 
Ton empor schwang, sogar bei Hofe yorgestellt ward 
nnd nach der Julj-nemutlon nach Schotttand ging, 
wo sie ihren Aufenthalt nahe bei Holjnrod nahm, 
und daselbst von einem Bewohner dieses Verbannnngs- 
ortes besucht ward. . Nach manchen andern Darstel-^ 
lungen , die sieb meist alle gut lesen kssen, erzHhtt 
der Vf. seinen Marsch 1811 ron Venedig nach* Mos*- 
kan , wo — wie er sagt : — die Franzosen der Sieg, 
der Krendin nnd der Itiickzug erwartete. Bei die- 
ser Gelegenheit sagt der Vf. S. 121: „Alle Geschieht- 
Schreiber, welche den russischen Feldzug beschrie- 
ben haben, gestehen die fOrcbtcrliebe Demoralisa- 
tion der Armee wHbrend des Rückzuges ein, niemand 
bat den ganzen Schleier geliiffetj welcher diese wide- 
rige Episode des grofsen Trauerspiels l>edeckte. Ge- 
nerale, OfRciere, Soldaten hatten nur Einen Gedan- 
ken , nur Ein Ziel , ihre eine Erhaltung ; um sie za 
aiebern , wurde jedes Mittel angewandt. Alle Euer'* 
gie , seihst die Ehre war erlosclien. Habe ich doch 
mit eignen Obren gehöret: wie zwei berühmte .Mar- 
echSllc, der Stolz Frankreichs, sieb Angesichts ei- 
nes dritten darum zankten, wer auf der Flucht zuerst 
aufbrechen Sollte ? S. 14& wird die Rückreise von 
aeclis Franz; Ofßciron nach Frankreich geschildert, 
die mit einem Transport von 1200 gewesenen Gefan- 

{'enen im Juni 1814 aus Kostroma abgingen. S. 157 
g. wird die Lebensart des Belagerungskorps von 
Antwerpen in Belgien, nicht.eben zum Vortheil der 
Einwohner beschrieben ; dann folst eine Darstellung 
der Belafferang, nach deren Beendigung der Zustand 
der Citaaelle mit Lissabon, nach dem Br dbeben yeiv 
glichen wird« Der Commandant wohnte zuletzt in 
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•iner Ka$tf Matte tmUr d^m 9aitioB Aue, wo •■ ei- 
ner Wand «ein Bette and ihm gegenüber ein Kanin 
eieli befand. In der Mitte stand einMobagoni-Tiaeb» 
•fibier 4fi^ eineLampe an der Ekecke bing» Eine Karte 
•mon Belgien nnd eine von Holland^ mit dem Portrait 
eines Kindes darüber und 6 StfiUen an den Windeai 
Tollendeten das Ameublemeot. ^ 

SCHONE LITERATUR« 

IsinLOHif , b« Langewiesebe: Mh^etiickeB JtMii-6#- 
wehrfeuer. Epimmme, ReimflprOebe n^ «• w* 
Ton Tetdonius Aeerbui^ Jan Al , Gmmmiiiiii A^ 
ierlano, K. G« Karte lud W^ Jemmi. U33L 
16. (8g6r.) 

Wir können nicbt sacen, dafs. wir bier gerade 
Kemscbüsse gefunden baoen* Die Epigramme roab^ 
jien nicbt zu ibrem Voribeile an die berfibmten 
Xenien: diese zielten mit scbarfem Crescbofs, gu- 
tem Auge und sicherer Hand auf Zeit - Tenden« 
aen, und bier fSUt roancber matter und unsicberer 
' Scbuls, besonders von Teutonius Acerbus, auf Pei^ 
aonen. Volle Ladungen erbelten A. W. v. Schle» 
gel^ der durcb seine , nicbt zu vertbeidigenden, im- 
mer jedocb geistreicbern Epigramme im Wendtscben 
Musenalmanacb von 1832 die PUnUer auf sieb ge- 
zogen bat 9 und W, Menzel als Kritiker eines ver« 
feblten Trauerspiels des W. Jemand. Biniee Ko- 
geln werden denn aucb Beine ^ Börne n|id Chwren 
zugesendet. — Unter den Reimsprficben und Di- 
aticben können wir nur die von W» Jemand aus-^ 
seiebnen , der unstreitig vor seinen BBtselMitzen dea 
Preis verdient, 

' ERBAUUN68SCHRIFTBN« 

Bnatar» b« Enslin: Beiträge zur Forderung dei 
christUekenGlatAenstmdSirebens. Predigten von 
Dr. Friedrich Ehrenberg ^ KönigU Preufs. wirkl. 
Ober - Consistorial - Hatbe^ erstem Hqf - und 
Domprediger, Ritter des liotbcn - Adler - Or- 
dens zweiter Klasse. 1834« X u« 347 S. gr« 8. 
(1 Rtblr. 12 gGr.) 

Der Yf • , weleber die osoetisebe Literatur aehon 
mit so manebem gediegenen Beitrage beriBieberte, 
bleibt sieb aucb in dieser neuen Gabe getreu ; ja wir 
möebteh die in ibr vereinigten, einem jJeinernTbeile 
nacb scbon frfiber gedruckten , Predigten denjenigen 
vorzieben , welcbe uns in den letzten Jabren von ibm 
einzeln zu Händen kamen. Es vraltet in ibnen ein 

Srofser, ergreif ender Ernst , eine lebendige Entsebie- 
enbeit ffir die Sacbe des Evangeliums, ein gliiben- 
der Eifer fUr das Werk seines göttttcben Stifters, der 

t^docb nie an zelotisebes Wesen streift, ein Gredan- 
enreicbtbum and eine Einfoebbeit und Würde der 
Darstellung, welebe Hn. E. seine. Stelle in 4er er- 
sten Reibe der gegeftwlrtigen Homiletm aiebem« 



An maäeben Stellen elid die CMImfem wie Pbila»;* 

Ezttsamroei^cdrSngt» Der oüifacbeCimigder Rede 
dort den Yf. nicbt, durcb. einen aebr wolil beredt 
.Beten Gebraut dialrictiscber Wendungen tffebtig 
amf das GomStb einrndringfu. Es kömmt zwar seU 
.ton zu dem a. c. Individnalisireu, mk welebem fref- 
licb aucb Mifsbraucb getrieben wird, binter den die 
Gedankenarmotb ibreBlöfsen an bergen audit. Aber 
wenn sieb Hr.£», wie noeb Mter zu vrlinsebMi wAnl 
darauf einlMfat, so sind gerade diese Partieen Ikei 
ibm bSeb^ gewicbtig nnd mit aebr adiarfen Stfieben 
.Mzeicbnet. Die canzeAnlage der Predigten ist ns«^ 
.liebst scbliebt., die Disposition springt oft nur wo» 
Big bervor, ist aber überall da und roanebe sebein- 
bare Abscb weif uncen filbren znl#tzt docb sebr glffek- 
lieb zum Hauptgeunken zurBek oder beben die beab» 
aicbtigte Aunassanft desaellien von einer e^entbVm* 
lieben Seite ber vorbereitet. Gewib wSre es Hn. & 
ein Leicbtea gewesen , bier nnd da ^fsblende Uebei^ 
eRnge durcb wenige. ZWisehenglieder zu t^ruittelB» 
Juider gro(sen;Umaicbt aller, mit weleber er vev^ 
fXbrt, iSist sieb annebiltaen, dafs er es absicbtiiefc 
.versebmibte, nm desto mebr aazuregen und anf die 
weitere Bntwiekelung zu spannen. Die EinleltnngeB 
fallen Jmi ibm in der Regel mit der dem lliema vof^ 
angesebiekten meist o^r kurzen Text - Erklffrnng zu^ 
eammen. Mit vrenigen msebea Grüfen ist er bei ' sei- 
nem Hauptsatze , und dieser ist entweder wieder mit 
dem Texte identiseb oder bellt ganzeinfaeb den bert^ 
sehenden Gedanken desselben beraus, dergestalt 
^nfs die Gliederung j welebe der letztere im Text^ 
orbalten bat, die Momente IBr die weitere Ausfab- 
rung bergiebt. Dadureb empfangen die Predlgtes 
einen ecbt biblischen Charakter ,• der noch durch eine 
sehr durchgreifende und oft wahrhaft geistreiche B^ 
toutzung der Schrift erhöht wird^ Bei diesem Yeiv 
fahren war es freilich nicbt möglich, auf sehr specti 
eile Hanptsff tze zu kommen. Allein es sollten, nacb 
d»t Yorr; , in den zwei aml zwanzig Predigten der 
Sammlung nneb nur die wiehtigsten GegenstHnde den 
ebristllebeu Glaubens und Strenens zur Sprache gof 
braebt werden^, und wo eine Predigt nicht ausreiebtOj 
Bin den Stoif so bezwingen, da ist er in zwei, ja in 
drei vertbeilt. ~ Der Gennfs , vrelchen die Predigt 
ten dem Rec gewährten, vrurde nur bisweilen durch 
etwas schroff hingestellte Aeufsemngen Aber die 
Wirkungen des Yersöhnungstodes Jesu gestor^ wel- 
che mit dem, was S. 33. 43. 58. 60. 69. 75. 81. 98 
nnd anderwSrto über besebaBKcbesG^ftiblslebon, die 
fortgehende Offenbarung Crottes u. a. w. so vrabr ab 
schön gessjct wird, nicht wohl zu vereinigen sejn 
dürften. Dasselbe gilt von den Aeufserubgen über 
die Erbsünde 8. 218. 228 fe. Im Ganzen webt durcb 
die Sammlung jener Geist der evangelischen Demntb 
und Liebe,^ welcher mit hohem Ernste auf das We- 
aentliebe im Christentbume drin|;t und den atteb die 
ZueigBong an A. Neander vribr£g und mit WSrme 
ansapricbt. 
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..HTÄÄTSWilftRBKSCHAFTfiN. ' '^ AhhnBjtng dersi^lliej^ dii^rcW b«z«ickM(, dah 

*'%RK$L4r, b; Korii' 
: Eilte' kritrsch^ Ei^l 

der Phil, m der RcijBte' ^'(lüfsepordeiiü^^^^^ Srhrift7t7llw7iVndUh^^^ 

. K"te**i '?. ^^^^^^ die Stelle d«»s AbWraklen, ^iMiWirUkhe: an dJe^ 

(ll^thl^. f^gfar,} .^ ,. , / , . , SteMe des ElngeWldeftih , dk Siwila^HJÄn An die* 

TTr * {^ . !' • t' ' Sieller sobjecUvon tiutdüiikens au ft^lzen. Hnd^Aom. 

jfW. enii e^f^eioheiae UteaU mb Sahriftengieliti': ^ht abo roit 'der Vorstellung atn^, dafe «lMB''daay» 
die .aith nit.ainxetoea Thaito das ^Finaasweaeaa* wM^ei^ M^r aif'aelzeä beabsichtigt;* Tön der Finaar^' 
heaehiifu^eQ, so ist doch niehlnar die Saniiraedar- wisSMsehffft eatbehrt Werde, und dafaes ihm gege«. 
janigaa nicht aelur bedeutend, .die dasselbe seiner' ben sey, sie erst eu' schlaffe»; denn besUlnde' sie ana-- 

Snzen Ausdebnung na^ nmfaason nnd daher andh . blofsen Formeln:* wSre sie eine Kette von Abstracti«^ * 
n.GnindsStzen, w#von man.dalMt ansgdien . muCs, nan nnfl Eiabiloungen und bitte steh in iht das UaCa . 
ihre besonder^ Aufhmrksamkait angewandt 9 sondern' snbjective Crutdifnken geltend gemach t ^ an wlreaie- 
anqh d,^rer, ^je^cbedia Entyvicfcelung üleaer ^rmnd« etwas so total Leeres, dufA Ton i&r in ifarer>gei|en« > 
aStze zu^lhrer spaciiiUan Aufgabe gemacht haben* ^ wSrtIgoii €h»8talt zu* rinden sidh aidit der' Miih# loh«* . 
Die hier zi& .pliaral(t#riaJron4e Sohrift. kann «deshalb, nen'vrOrde. * Wjr nnserto Tbells sind > kaineswegn « 
anch durchans nicht als überiliissig betrachtet \ver« dieser Meinung; nnd'gkiuMn Tielmehr dem Yf, be^ 
d«n, . Sje^wiirda. aber anUerd^m vdn rielen mit ei- w^sen za können, dafs seine Torstelloiig von dem 
Bern giinsligen Yorurthnile aufgenommen werden, Conkreten in Beziehung sowohlauf die Finanzwia« 
^eil. aia cinfin Mann znm Vf. hat, der aieh schon senschaft als dieNationaldküiamle, welche letatera 
Anrch andere Untersuqbangen ala geistreich und ge- er, wie aie sieb bisher ausgebildet hat, demselben' 
wandt l|i der JDarstellung gezeigt*/ Inzmsefaen darf; tadelo^lin Vrtheilis uatejrwirfts kainoswegs die rieh« ^ 
df^r^ac^ schpn Uer nicht yerhehlan, jdafs er durch« tige sej. ' «^ * < ' 

aie nicht belriedigt worden ist und^afs ec Hn, Sekoep^' ' Die politischen Discit^inan ihahen ihren aonkrv* . 
ood der; Wissenschaft zuleieh einen Dienst zu lai«' ten Inhalt unmittelbar an den'Aeziehungen unter das 
alen glaubt^ W^^n er in der Torli^genden Arbeit zu Menschen, die sich überall zu einem Systemazna 
wenig Üm^iabt und Besonnenbcrft und zu riel vor- entwickeln streben; aber als Wissenschaften habea : 
nehme Veracbtmpl^. früherer Leistnnijen gefunden. zu sie diesen Inhalt als einen Tuhe^riff V(»v Gesetzanvi 
liahen bekfBU^. Pies UrthiäJi mag liart klingen, aber die aus der menschHchen Nntnrwlt NotfawBudigkeitt 
worin aollte fiian das Yerdienaf dar Literaturzeitiin- hervorgehen, und abstr<ihiren'<nilthin'VaBfdein,2«tH ^ 

Bn §uehen », WMB nicht in ihrer Jtrangen Wahr« fälligen, wodurch dieselben in ihreii'besDbdem Jb« : 
itali«ibe?I ^ . . aeheinungen modifieirtiweMen« m So werden die Be^ . 

jUie 'Messen fiberschwemmen uns halbjlihrlich dingunren der Entstehung' den'NalionaNEinkoBK. 
mit einer aolchen M^nge neuer Artikel, dafs die mens liberall Arbeit, Nalnrkrsift und Kanital aeyn» 
Wissenschaften in dem Reichthume an BearbeHnn- aber sie werden in einer verscMedenen 'Verbindung • 
gen zu Grunde gehen wUrden , wenn es nicht MXnner erscheinen » je* nachdem ' mana» B»^Badbind, oder • 

S8b^, die eben^ao die Lf^ebegierigeninden Bibtio'-; Prenfaen, oi^t Rnfslahd beMchtet* iTebei diese, 
^eken und La|;ern der Buchhilndlier ämnathtwiesen,» Grenz» hiiMoa eonkret serjrn zu wollen, hlafiife <aber^' 
wie dieLoetsen das an dar Küate Ungewla krenzen«^. timt dem' Gebiete der Wmsenaehaflianfidaa'der Ge». 
de Schiff» Damit wollen wir jedcfich nicht andeuten; 1 achkhte "oder «Statistik überaehen. . .t ' < 
dafs unsere Anzeige die Stelle einer Warnungstafel , Wenn er weiter bemerkt (S« X)c die heutig 
Tertreten solle. Sie ruft nur den Lesern zu: Habt. Theorie ist mir nur ein Crayon , der yonder Statistdk.« 
Acht! Sielvamtsienur, aich nicht durdk die aehd-> erst die Farbe, Ton weiten», zahlreiahei^en, spa^i 
neu Worte ejner einschmeichelnden Rede auf Abwege ciellern Beobachtungen die YerTtlbttadigalng eiw 
oder fiber Stege führen zu lasean, dieleicht unter' wartet, nnd, gleichsam zum Bewme dieaer Be- 
ihren Filfaen schwanken und maacUagen . könnten^ ^ havptung hinzufügt: wie Tide* Ghantaa sind aaH ' 
Dar Yf. hat in der Yorrede 8» V£. den Cbarak- Adam Smith in die Wiaaenaehatf mi^nliemBen wen* 
«inr aeiner Schrift oder beafiwnMn.neinaiiAbaicht heil den^ die ihm noch Terborgen waiMVittd: wie rialn < 

. ^ uz. tML Drüur Mmmd^ l^kk ^^ 
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wird eine fieibige Be^baektang in Bezog anf GSteF- Waa nitn dieae Uiztore Bekavpfang btfrilR, 00 

Tfi<heUttnftqii* f^welMHing niiek>te^p^taQ«n!«#o. Inaitlft e{p, df(f, jmilia«a rffh f^kt||k IfeafllM 
nlQaaeii-^ dika lanliaiia^:l<!tigMk. JMai?<il*gld6b<^ fäitde|.8U4iur ^^ SdhAftalUlkMilKfrrllirri^ käitta^. 
Aar streng die spHtern Schriften yon Saj, Siaroondi, die kaum daa ABC ikrer Wiaaenaekaft begriffeii ha- 
Hicardo, Mae tSoiloeh mit dem bekawtte« Werke -bettr -P ie Annahm e ein e r ttkimoiui ^hen unbedingt^ 
von A. Smith y so wird man finden , dafs aick von eir , keit des öfflpatlicken Bedarfs ist ein baarer Unsinn, 
Her Erweiterung der Wissenschaft, wie sie jener' wie schon das gemeine Sprichwort lehrt: wo nichta 
Ansnrf erwarten lü fst und uMher bejL e ichn e t, — wemg' i s t, da hat d e i Ifealsg r sein tischt verloren I Aber 
nachweisen Ufst« Wir glauben allerdings, dafs die wir finden auch, dafadte Staatswirthe aich auf daa 
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,, , nUck' raAcber iiitehti&en -VarfcM^' 

aanngeiiifSkig ist, aber Mrir glauben auch, 4aCs die- 
se üoseifter unbefangjNieit B^aohtung der allgeiwitr 
nen Natur der wirtkscliaftticb<^ Yerkfiltobse heiv' 

vorgehen werden« 

Wakr ist eä, data mw in der Finanzwiss^Op* 
iekaftm^ nkht Ader aekr ^eoig auf ) b^aondeue poU- 
tisdift VeiMUniaaey 9^ Jl.die Yerfasmigeitf^iVüek^ 
aiokt i^noihmen ikat:; nb^r auek.kier gilt wieder das 
ojieni Bemerktei;^ JM^ Wissenschaft kann zwar die 
besondern Zhiatünd^ lUr Staaten inBetrafsktoagizie- 
ben, um zu zeigen, wie sie die allgemeinen Grund- 
sätze medifieireB;. «be» (^ie kann sieh von ihnen «ickt 



bestimmteste dUblk ; ttu&pKiAlh V ^iü^'wd^M 
nur das reine Einkommen . bessert w^rdell dflaiel 
Wir i>elegen^ dies mit eiAiseit Stellen* In ^er Staats- 
finanzi/^fssenscfaaiff tM^'L.' ft. Von ^^ak<4> hejCst es 
Bd. 1. §. 462: die National - Oekoiioniie verlangt 
1) dafs weder die ganze l^umme der zu fordernden 
Abgaliett das St:amm- ödel" werbende ^^ffTi<^€»i'.der 
Nation, nock die jedem EinzeliMn^a^tgeTegie Abga- 
be dessen Stamm- oder werbendes Vermögen antar 
sft\ äf ttdern dala sia von dem retaeii ItiiUKbrnme^ 'be^ 
zaklt wenden' könne. tFuMa tn neiiieln ha Adbcrete dei* 
FiBanzwissensckaft & 152 spricht^ sick ad aus: Ea 
iatdoker der erste Grundsatz der Beateuerang : Eiiie 



nnabkXngig machen, ohne sich in ein unendliekea jede Sieiter sodl von dem reiaed Einkommen des 
Hin-'midilerrrJleden,» verlieren^ . Niach dea Reo« ateuerpAiehtigen bezahlt weirdea Ui'S.w. TgUda-' 



c 



mit Handbuch der J^inänzwissens^liaft; von €• A. von 
Maldma Th. U ^. 157. Finden wir nuh etwa kier 
eine ökonomiacfae ilnbed{n|;tkeit d<s Sfaatsbedarfa, 
gegen welcke anzukümpfto es Pfltcht'der Wissen- 
sekaftwäre? 

Was der Vf. aüfserdem in Be^fehnrtg auf du» 
Bestimmung des Stsatsbedarfs bemerkt; dürfte mehr 
sehKftlgt, enthalten wir BBS eines speel^lI#nvUrtheiU» ^ gerechtfertigt «rscbeinen, obgleieh.mr ihn auch hier 
Wir haben sip tii ganzen eioleuektend; und mb^m-* wiederzugen^'gt finden, 'sich ydrstellttWgeä.hitizti^ 
Udk gefiuden.i JEIaM%<ui . aber mtfssen . wir b0Ldem \ ^eben , di^ er zn wenig sor|^f»ltig geprüft htft. So 
ersten Kapitel, welches von der National -Qe^nor:) heifat es 8. 20: „Sind die wirklichen STtaat^^fdürfi 
als wnAdbge'decfJPitia'nzwIssensckaft handelt, nisse bekannt, so wird man sie zur Gewinnung einer 



DäfüekalteB' i0 die Vtnaaawissenscbaft oft «schon in 
der Anfanhitieiitfonlcreter Brlckeiaua^eii ,zu weit ge^ 
ang!en, iAdes4 aii» von yerk&knjesen ; g0sprof b^n 
t, die Aui eine aekii bedingte WirkUckkeit haben« . 
> tJebec die Einleitung, welcket der Yf» seinen 
Untersuchungen vntansgeschiclU>kat, und woriu .er 
mit den pölitisdi ökenomiacken Yorbegriffen ,be- 



., weil wir die Alisicht nicht th^ilesi kön«. bestem Uebersicht nach natürlichen Klassen beur^ 
, welche Hr^&AoenLTtüi diesem wichtigen Gegen- tbeilen. Die Klasslfication darf nicht glerdi näth 
atnnde anfgesteilt hat. Er wirft die Frage auf, ob * den äiifsern Unterschieden von Justiz, FVilizei, IMi- 
illtdiNii wanrei»^ ökenomiscken Principe eine .positive ^ litMr «, s. w. gesehehen, sondern Innfs a^i>iSd^rst' 
Bsatimmutf9!)des i£itianaia:eseM entnalten sej^ oder nach den firrundmnsehiedenheften einüreten.*^ E«^ 
nieiit,:fBidanetntl, dafsidai Prüfung der Ansicht der' giebt nur drei Gmindklassen des öffentlickeil ^ nf^ 
«. - * '* ^* .ÜcibergBengAng gewSkroy es sejvob waades -h DtviUasle, PerMinalbedarf m^ k^Alb^' 

darf/' Hier fragen wir mit Recht, wie weisen dentt- 
die wirklicken StaatabMtÜrftiisse bekannt, Wennai« 
nickt ans ihren ispecielten Klassen hervorgehen? 
Diese sind also von selbst das Frühere, oder, dem 
aU^meinen Budget gehen die Special- Budgets vor- 
auflu Abei<diesiiSpeeM-Budgetskönnen nicht von 
4ett diiei Gnmdklasseai des Yfd a'nsgeben^ ^eAii, mJt 
AjBsnnkoie der CivHIiate sind'^i^ etwas rein Aeuifoer- 
Ifcbes und nicht, wie er meint, Polia^i, Xustis o. s. w. 
Gesetzt der Personalaofwand wHre j:, so ei^ielte 
man damit gar keine bestimmte Yorstelhing; weil 
die Perstm auf vnserm Gebiete nur eine Bedeutung 
bat, in sofern sie in Beaiehttng tn eM^m Staatsbe- 
dMüisM, also als 8«amter der Justiz, der Pditei^ 
des ReehnuogaweMns u. s;%; betraclit^t ^ird.' ^ - ' 
: : Wir glauben dnrdb das bisher Gesagte den Cfetst» 
ift wekhemidiv^Mifift nbgöfafsff isr, im allgemtmea 

be- 



iknen wirlElibkreine'iolcbftiHealimmnng angenommen 
werden; Aiwa iinoberViret£ijerv dies? ABca, was er' 
als Beleg anlilknt j» rreducirt sich ailf einen: Ausdruck 
das Grafen von. Sadeto, : der die Staatsaiisgaben als 
einam pationnlükjahQmmehenri Aufwand baaeichnet 
(GklBu. IIK IIiaerY&4u«£tei aki<^ hier mj4 /einem . 
Gagnar 'kSai^f e%' dear er >sich * seihst' gasekaffen«: Dea^ p 
baW wollen* wir iiala anak oSeht. die* Miil»e^nabmeft|.' 
Stellen aus den bewMbHesteii: Schriftstellern b^liif^(s 
bringen^ woraus. auf 4aa lunsweideutigste rerhellet, 
da£s sie der National -.Qekonomie nur aiaan negati- 
ven Einflnfo auf. die Finanzen« einrünmen. . .Seibat l>ei > 
Sodent iatilieadanFAU.. Hr« 5a4aenig^rfith aber aUek : 

mit^chiaalbstiii'WiderspruQb; denit;in,dem i\2labslh/ 
tdikmdm^hmäitBlüymHt /er I den : S^taaiswiirtlieiii vw ^ 1 
dafe»0ie;aiOTiiUm|iomisdie&Bkiidt«gtM dei tfffenÜH 
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g^tiHv^h^ g(^^ uhA^ >iii#bt 4lM. ITorwarf fMrch- 

MbeA zi^hftl^*/ • Wlt^ imntke(H\ mtf\ - dä4*» «m "Fol- 
genden noch eine Menge liP(feUigfr PiiAl^te ziir Spra« 
ehe^ gebracht werdjen , iinjl dafd wir .öberall daa Be- 
streben gefänden haben j rorhandene Irrthiiiner zu 
beseitigen nnd einseitige Yorstellnngen zu berichti- 
«itj nur Mstsich nicht in Abrede stellen, dafs anch 
Ifb ytBititn Terlaufe der üntersudiung mancher 
Feind* bekffmpft ^ird , der schon llfnjst die M'alTen 
liM strecken müssen, unddafs der Vf. den Schein 
■Icht genne vermieden hat, als suche er seine An- 
sicht auf Kosten Anderer nicht selten als originell 
ins Licht zu stellen. 

STAATSRECHT. ' 

:Cassxi.^ b» Krieger: Leihtbuch des dllgemeinen und 
dodeehenStwOerfMe^. Yen Silveeier Jordan ^ 
Dr. der Philos. und der Redhte 9 ordentL Prot 
der Rechtswissenseiiaft und ordentl, Beisitzer 
der JuristenfacnltHt zu Marburg« • Erste Abthei- 

-. lung, die Grnndziige des alleemeinen Staats- 

tii^lS,' die-aftschifsbtltchß «nd sllgeroeipe Ein- 

. lelüimg in das deutsche Staatsrecht n^id das 

. Baodesrdeht enthalteid. 183L XXfl.491S. & 
42&thli*« SOgGf.) 

* 1>ei' YFv wafT ftnit sefner Arbeit in dem Umfange, 
Welchen der Titel angiebt, schon im J. 1830 gröfs- 
tentl)eils fertig; allein da ihn die Wahl zum Land-' 
tagS'^Deputirfen Tön der Fortsetzung derselben ab- 
r^Undavch in dem staatsrechtlichen Zustande meh'* 
rerer deutschefn Staaten bedeutende YerXnderungen 
•bitraten, so b^niigte er sich damit, rörltfufig die« 
•M^ AhtfieHung seines Werks erscheinen M lassen« • 
Sie hat zur Aufgabe, die Grnndziigife des allgemeinen 
Staatsrepl^ts i^uzugebeh und eine geschichtlichi( und ' 
idleemeine Einleitung in das deutsche Staatsrecht 
vad das Bundesrecht zu liefern« Dabei bemerkt aber' 
der Vf« » dafs er in Aii^kstcht d^s allgemeinen Staats- 
f ^ehfCs im wesentlichen die^.Ordnung imd dmndslitze 
seiner friiher erschienenen Versuche beibehal()en*^ in < 
Hinsicht des geschichtlichen Theils Eichhornes deut- 
sche Staats- und Heehtsgeschichte vorzüglich be- 
nutzt «nd endlich, was den positiven Inhalt des Werks 
betriift, sich streng an die gesetzlichen Normen ge- 
ilten habe« 

Da die Yersuehe des Yii 8ber allgemeines Stäats- 
reeht« jydehe im.X« 1828 erschienen,, und vo^ 4enen 
er selbst behauptet^. dk£s sie 4ds JÜcmmentar der hier 
aufgestellten Grundsätze des allgemeinen Staatsrechts 
dienen könnten , seholi früher in mehreren BlHttern 
ange2etgt worden sind, so durfte es iiberflfissjg er- 
scjieineii, sie npch einmal zum Gegenstande der Kri- 
tik zu machen« Dagegen wird die Frage beleuchtet 
werden liifisseii, ob es überhaupt angeiliessen sej, 
das aUgeinefne 9taatsredit^, yvte hier gesehehfetf ist , 
mit dem bssniidern Staatsrechte in Yerbindnng.zu . 
bringen« 



. IKe-Aufg^be d%i aUgspieiMn^tiiat^r^l^lLann, 
keine andere sejn, als aus dem Begriffe des Staatsi 
den. htimt/sVi ^seiner rechtlichen Beziehungen , und^ 
zwafr, woM-man das. Yqlkeirrecbt davon ausscheidet^^ 
seiner rechtlichen Beziehungen, nach innen zu ent- 
wiokelo* Es abstrahirt daher das allgemeine Stäats- 
reeh^Ton allem Gegebenen, sowohl was die Sfufsern 
Bedingungen der Existenz der Yöjker — die Gröfse, 
Besehaienheit und. Lage des Ton ihnen bewohnten 
Raums ^ als was ihre Bildungsstufe und ihre ge- 
ssmmte Erbschaft an Sitten , Gewohnheiten , Rech- 
ten' und Einrichtungen aus früheren Zeiten betrifft* 
Wenn daher auch das allgemeine Staatsrecht eine 
grofse Bedeutung för die Wissenschaft hat, so hat 
es diese doch nicht fflr die Praxis« Man wird zwar 
dagegen einwenden , data dem die Berufung auf das 
aligemebe Staatsrecht, welche z« B. die deutsche . 
Bundesakte anerkennt, auf das bestimmteste widerr 
spreche. Allein bei nüherer Beleuchtung wird sich 
diisaer Einwand sehr bald als nichtig zeigen. Deni^ 
fragt man ^ wo dieses allgemeine Staatsrecht zu su* 
chen sey, so reducirt es sich auf die allgemeinen 
Yorstellnngen von diesen oder jenen staatsrechtli- 
chen Beziehungeft , welche sich diejenisen^ gebildet 
haben, denen es zusteht, über staatsrechtliche fra- 
gen wirksam zu entscheiden und denen es an positi«. 
Ten Bestimmungsgriindea fehlt. Es wird sich darin, 
allerdings eine gewisse Yernunft - Ansicht vom 
Bechte aussprechen ; aber nur eine solche, welche 
der Bildungsstufe einer gewissen 2^it gemäfs ist) 
es wird immer, um uns des Ausdrucks eines bekann- * 
ten Politikers zu bedienen, das Staatsrecht im Lich- 
te einer gewissen Zeit seyn, zu welchen man bei 
mangelnden positiven Bestimmungen rei^irrirt^ nicht 
aber das Staatsrecht, welches /sich schon dadurch 
über alle Zeit hinauszusetzen sucht» da£s es sich 
das allgemeine nennt« Wir können daher auch nur 
jenes fSlschlieh sogenannte aligemeine Staatsrecht 
als Autoritfit gelten lassen und werden zugeben miis- 
sSn, dafs es in. dem MaaCse gröbere Brauchbarkeit 
hai^alses sich dem positiven Sfaatsrechjte näiiert, 
oder, als es sieh unter Umstünden von den reinen 
YeriHinftbegriffeft entfernt. Allein eben wegen der 
Aceoflunodatien y welche sich dosselbe gefallen las- 
sen, zn wekher.es gleichsam die Bedingungen in 
sich enthalten. mufs, hört es auf, einen l>estimmten 
Charakter zu haben und ein wissenschaftliches Gan- 
zes zu seyn« Wir können aus diesem Grunde nicht 
umhin, de^ Yortheil böciMt gering auj^uschlngen , 
den ein Sjstem des aligemeinen Staatsrechts, wenn 
es aucli nur die in Zusammenhang gebracht en Y^f^ 
Stellungen von staatsrechtlichen Beziehungen eut- 
hKIt, die man als herrschend oder vorherrschend in 
einer gewissen Zeit annehmen darf, fflr das positive 
Staatsrecht als subsidiarische Rechtsquelle besitzt« 

Neben diesem geringen Yortneile kann aber 
auch die Yerbindung des allgemeinen Staatsrechts 
mit dem positiven eines Sthats den-Nnchtheil haben, 
dais. es. oie Yorstellung erweckt , als sey jenes dss 
Ideal I wonach sluh dieses entvviekeln müsse; wie 
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man flenn niclif «»Itm .mif dlest WeiM genrtlieilt 
Hat. Wir Werden allerdingflr zuget^enntlssen, dafs' 
si^h' das positire iSltäätsrecht imnier mebr ii^ den* 
Binflüssen des Zufälligen zu befreie streM^ aber: 
auch, daf8 diese reinere und YemnnftgemSfsareiO^«- 
staltung desselben nicht die Aufgabe dieses oder ja* 
nes Volks, sondern der Völker iiberhaupi sej, M' 
dafs einzelne von ihnen selbst Riickscbritte machea^ 
können und diese sogar durch die Gesatnnltlbge^' 
worin sie sich befinden, |crechtfertigt' sehen. 

.Nach dieser allgemeinen Beitierknng dürfte es- 
dem Zwecke der Literatur- Zeitung genügen , iador" 
Kürze den Gang zu bezeichnen, den der Vf. in der 
Darsteliitng des historischen und positiven Theils 
seiner Schleift eingeschlagen hat, da er darauf Ver-* 
zieht geleistet , in Rücksicht der geschichtlichen Ent- * 
Wickelung des deutschen Staatsrechts etwas neues'- 
zu sagen, und sein Zweck, ein Lehrbuch zd sclirei-' 
ben, ihm nicht gestattete, den «iazelnen Beltiin-. 
nlungen des Bundes-Staats« Rechts eine ausfiiturli- > 
che Erörterung asu widmen, die vomehmtieh znmi 
Gegenstände einer nfihern Beleuchtung hStte ge« 
niacbt werden können. 

Die geschichtliche Einleitung- in das deutsche 
Staatsrecht beginnt der Vt. mit Betrachtungen über 
die drei Grnndeleraente des deutschen Staatswesens^ ; 
als welche er das geVmanische, hierarchische und 
römische bezeichnet; die darauf folgende Darelel« 
Inng der HauptTerffndemngen des deu^hen Staats« ' 
rechtlichen Zustandes aber hat er in drei. Abthel- 
lungcn Torgetraeen , indem er in der erstell yon dem 
Ursprünge und aer Ausbildung des deutschen Reichs,« 
in der zweiten Ton der diButschen Reichs- und Ter« > 
ritorial- Verfassung und in der dritten ron der Auf- 1 
ISsung des deutschen ReiohsTerbandes und ran der 
Entstehung des heutigen öffentlichen Rechtszuatasi* - 
des handelt« ^ ^ 

Den dritten Thcil ~ das heutige deutsche Staats- 
recht eröffnet eine Einleitung in dasselbe, worauf 
das erste Buch folgt, dessen Jinhalt das Bundesrecht 
bildet, und dessen 3 Abschnitte Toa dem deutsche '.' 
Bunde überhaupt, ron der Bundesversammlung, und 
Ton den einzelnen materiellen Rechten der Bundesg»** 
walt, deren Ausübung und den dadurch begrüsdeteii 
Rechtstrerhnitntssen handelt« Dem 2ten noch fehles«^ . 
d^n Buche ist das Recht der Bundesstaataa rarba« 
halten. » 

SGHÖNB LITERATUR. 

• . • ' 

.i).AACREir, b* Rössel: Herbstblumen oder noch 

Sh't Terfertigte Gedichte vermischten Inhalts* 
*ster und letzter Versuch von MaximiKaH 
Friedrich Scheibler f evang. Prediger zu Montjoie^ 
Ritter des rothen Adlerordens 3r Kl. Mav&tt" 
tfcay yfjfdaxio. Der Ertrag ist zum Theil zu wohl-« 
thätigen Zwecken bestimmt« .1832, XXIII o« . 
2MS. gr,8. (IRthlr.) 



2) EBetiiLrhkBfMikmns NivM^xuimtkfUt^^ 
> ihimmt odoi^ dan/iiakih «pKü verjbrt^^ G/ediah-p. . 
tm vermisabti« Übalta visk MtJ ci mi li am Rrieir^ 
Soheifikr, erang, Prediger,« b. y^ im^ VUli 
ii;33«.gr.8; <6gG»wI- 
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Wir gönnen dem hochbetagfen Greise — als eiii, 
solcher bezeichnet sichHr.Sc^e/ft/er selbst— die ihni^' 
spät auf|;egangcne Freude am Verj9niat:heii|..-T- ^eni|/ 
er aber in dem Vorbericht meint: ^iWie man äapjer] 
i)i^e, was der kSltere Herbst etwa noch hervor«* 
I^ingt . nicht ganz verschmSht,' wenn die Erzeug^-1 
nisse des schönen Frühlings und des warpen Som- , 
mers aus der unfreundlich gewordenen Nabir ver« « 
schwünden sind: so wird man, hoffe ich» auch mit 
den Spätlingen , die sich hier hervorwagen, in Er-- 
niangelung von etwas Besserem, das ich nicht geben 
kann , mit dem Schlechten und wenigstens h^hst 
MittelmMfsigen , welches ich darbiete , nadkaiehtSVoU 
vorlieb nehmen'^ '^ so wird er wohl zngebea, dafa 
»ich nirgends so als hier das Sprichwort foewSbrt: 
Jedes Gleichnifs hinliil — Aus unsrer Poesie ist der 
Frühling nicht verschwunden ui^d dieser bietet una^ 
so viel dnftende BlÜthen dar, dafs man woU iticht 
versucht werden kann, nach duft- und- farblasmi 
SpStherbstblumen zu greifen. — Von ' eigaaflieher 
Poesie ist hier nicht die Rede und bei nur M^ni-: 
gen dieser Reimereien von poetischen AakliiBge4. — ^ 
Wlfre' nicht bloGs ein Theil, sondern der gfiaza.fir« . 
trag zu wohlthHtigan Zwecken bestimmt, sq — war- ^ 
de die Kritik^sich vielleicht für incoiapetent in die* ^ 
ser Sache erklären, Uebrigens finaen sich hier« 
geistliche, patriotische ^ er|iste>und heitere und auch , 
satirische Itfngere und kürzere : Reimereien, .die. ^ 
meisten, wie jaan ^ohl vermuthen wird, voii di^.) 
daktischar Tendenz,, ganz, im Geschmacke der reim^^ 
reichen dritten . schlesischen Dichterschule , über, 
welche sich nur wenige erheben; doch einige^ die' 
ahnen "lassen , dafs wohl eine poetische Ader sich ! 
in dem ehrwürdigeii Vf. voijgefunden habe, die aber | 
jetzt versiegt ist* J^Vir ^ rechnen da^n^ nicht S«64#', 
Die sittücke Eid jung feruna^ wohl aber. loIjseiidM . 
(S.?3>; . . . v 

( ' • - . . . 

. ; Die Grasmücfce im Garteju 

Do bolde Sängerin! Da hast noch -nicht wtr^tm 
Das'Tenipe; wo wir oft im Knis ▼«rniOg^t gsscti«i« 
Und uns ergetEt an deinem FrÜhlingilied. 
Du biit:, wie Men^d^en, nicht, die uo^ gleich bi 

mehr hetinen. 
So htld wtr fte dorch nicbtf mehr locken kBnoea» 
So hald das Glück une aeint 4Sttnal entsieht, 
' ■ -. ' 

Doch warum iat dir dieXa Revier so werth geblieben f 
Welch ein geheimer Zuf hat dich hiehin getrieben? 
Meinst du, noch sej*n die alt^n Freunde fiter? 
Ach fem» sehr fern sind sie i&ngst von nna wcgge« 

sogen. 
Seitdem umbransten sie det UnglUcks wilde Wcpa» • 
Ptt klagst ? Auch ifh klag* weha^ulhiToÜ mit dir. • 
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STATISTIK. • '' Jbadvtd di9ii-579«(«ii.ir«p Eitfop« M|k -^. ,H$fc«R^ 

- * L -«r 1 TtM-M^i •! j ^-••-•> t ' jHNiktf ajiQd. 4M )Min»ii rnfpeMenood. deren Abftattd 

Lmno, h.Yogtl:MttthetluMeH des Mtatutueke» ^foiv dem Blbm^lKk* «» «»er Dresdner Briieke be- 

y^rtiHMfit da* f «^9r«M4 ÄcA«». -- &^e bu -ti^mt, Ali 4el- böchste Pu^ikt i»l der l^eoleaberg 

M 4* ^*t iTf'TSft A** !*? mM. 1«*Sr .^ ^'Ä Q«!>r>rtei,«tW mU 348» Fafo aber eedaebtea 
»3 5. 3*e latf. 44« 9. «4 (5 Rthlr. .1« «^;> jraU||,npkt «» der Elbbrfieke, odee 3808 P«r. Put« 

W: ') • ■'•' ^r d«K Ni^rditee «nfgetUbrt, — An 'K-UHUtratMO 

«an je eia • w At mm a AtMUha T^tda «Bitett .üraren bis zum IstnaXuo. 1831 Tölleiidet 196,7 geogr. 

.Zwitdk «BtspvD^ett aad OnAielit und TUHigHeMb»* jÜfeilen. -^^^^ter. den CrewHasem des Landes zeieb- 

wSfcretiMrt, svisles dw-stetMlaelia'yBrwa ini&S:- jief «leb bes^^ndei» die £lbe ans. Eine belgefiigto 

■igreicb« Saebsea gewesen. - Weai e» b^annt war Tabelle über die Ergiersangen des Elltströnies vom 

wi« gnnx nnbebanet- dieser Admr der ErkenatniCi ,j4bre,18911>is mit 1830 ist in/rielfaitiger Bezi<»hnng 

Ms xnm Jahre 1830 in Saebsea war, der mnCse»- bdehsi instr'iictir. Der Blbstrom selbst bat einen 

'•teoaeni, wie viel der T«reia and in S«mlerbei| woBl Fall von seinen .Quellen bis zu seiner Mündung von 

4er Central- Canke deaeelfcea grt«lst«t bat. VrH^t '42a(lPiKritlerfiift. Von den sieb in dfeiSlb« ergiefsea- 

man, wer sind den* din MilAaer die so gaas an«i- den kleineren Flüssen sind in dieser Uefernng 16 gn- 

Knatiig Hiro Zeit den so mBbsamoa statistis^lMai naa.'b€itelirl(<btlli:- 

rittelungen widm«? Bs sind aUes MMiner vaa • Jf^, tt' D» B«T8lkerung des K«algretchs Saci- 

jfeaea '^.^»••'•{^•••«▼»•iWtig^^ ,en im jThr 1815, l.lTSftJz nnd im'tabre 1830, 

UsM arnüicben. BenMwMi sfeb Mindmi. M4go i^^MÖWe (Naeb ifV 4ten Lie^ der Statist. Mittbeil. 

*^a!?T "«t *?' ■*• SS*^ "S ft5???* JmTKiiMlSja. 1,558153). Beigefügt ist diesem 
«ad StSnde e* aberkeaaoa wOebogsolw Opfe»<d«r 3I«bJitW «) rinJ t/ebersicht der &wobneRahl ia 

wj-VÄ'.-.nk M.».«i -» K.^ — AU -i.fc_ '*» A-»«*«"« inKäckÜcbt auf känftice BUdnag der 
..t^, ^®*^J"r^*''^5i?Är''**'^i' .WablbeüfAe für $tadt und Land; f ) eine Uiber- 
^£!**' £!*2IlS"if *ff .. dwi Lieiemage a , dto ,icht de/ Consumenten im KönigMieh' Saebsea im 
i* T^ai^i ^ *'*Tl5~ ^".^•'^ »f^ > Jabre 1830, theil« meh den KiÄsen, tbells nae^ 
^ea (berMts ist sehoajriederam omm TMrte latU- -.^iggea Jahresstnfen geordnet; c) eiae Uebersieht 
«ng orichienenl, bi«p alber j»»«^ "J «• 3«r Einwohnerzahl im KSnigr. Sachsen aaeh Stadt 
▼ersieherong heftige n dafa gewifs joder Statistiker ,„j l.„j ^^ .i„, Ueber&ht der Gobornoa, der 
«ttd jedw VaterJandsfremMt dann roMben StoiT xu «trauten Paare und der Comraunicanten im KSnigr. 



BitrMbtaa|en«ad Yorgkmbaagoa ftadon wird. . |«ebsen im Jahre 1836; e) eine Uebersieht der &- 

-*• *^ it^a^^ÜiSSSK T ^•'•fü' storbencn im KBnjgr. Sachsen im Jahre 1830; f) ol- 

l^'^^T^^*^'I^"f^^ä!l'\iA »e Uebersieht ^er Ter«ngl««*ten Personen im K»- 

r^T^^*^^/* i^J*'***««'^^""^'** iigr. S«»>»8en mit Einsc^hifs der Hilitarpertonea. 

lVLfrL?!^.fj. S'.i!:?*.Är."!lrl.r fr. (A^r .„rergfnet- sind 4 Kinder mit 7ffgez«hlt. 



adrbtisebea MeeMWgeMr^eilnn entfernt, üer ^,,^fc^ durch den Genufs von Mutterkorn Ventorbta 
Ef?*** JSä? S!S*"- mS** ^•H*'?*'-!?*'**"' •"*.) ^)üebersiditder Zahl der Consnmenten, d<»r 
IS* I['k*^£? 2!rt!"i ^ ^"2SSl**M*^t2SS: «etraotei Paare, der Gehörnen und Yerstorbenea 
ttSÄ*^ sich das Laad ^ ?^, "" ^^Jf U Königr. Sachten in den Jahrea 1827, 1838 nad 
»smeber Uago-Mdjoa SOW bis «2^»«««. • igJsS (&• SterbeRlle nach den Jahreszeiten be- 

S^*"'iE!!!i^^'/Tl2^*'«SÄÄi;*iV trachtet, zeigt sich, dab die Mortalit« ia den er. 
Passagea.IastoiimMte »t d^ tu Sl^aS'AS'^ «^. .<^„ jjlonatea des Jahres *m gröfstea ist uaddaaa 

fcSST ;ä m 12^S2*i2L;'fSüSSr br? ' *« J*'»««' *•' '•^8«»^«« «««rtaß meist immer mebr 
fslgea aoa JUl geograpaisea gaaaa aestimiatB urto. - »|j|||iiinit.^ 

Dor FlSehennnm des KiSnigreicbs botrigt 271,6V6 «r 'in rr^i^..:.!.« j>- «- j _ «« <i> i. - 

Oa. MoOea, w»voB78,aa6 qJ. MnloB auf den Moib- „^ ?'* % Uebersieht der in den Sffeatlieho« 

2^ K»^ift.7«rcw. MMf^ I^ Straf- nad Yersorgungs- Anstalten befindlichen Per. 

SL M Irf^SSiSuÄÄiKrSSa'S M ••»•». "i* ««>• SpeeiSltabelleB und mdirerea hSehst 

4io Obor-Lnosita fcnaimsa. B» macht domaach da« Hr. IT. mUtlrpfliebtigkait mH «iaor Ueltr. 

KiBaigfwwh SaehM« don 43aioB Thail t«b Paat«^ tfekt dor iMvatoBmukobmigoa ia dea Jahren 1826 

.AX.Z. SSMi JDriUtr gtmO. 'LH Ms 
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bis mit 1890 (In Swnimi %51, im Mitfol jährlich ter Nr. I mit der FortMtzaag imt BeitrSg» nv To- 



gen des Landes a» die Armee, mit sehr aasföhrli- falt beschriebenen GewSssem, sind die beiden Mol- 
chen Detail's Ober Servis- Laoten, Angabe der- dn« ' de n m it ihi en- Zuäflss e n ; die weilse Elster, die 
Tallerie - StSdte , mit Angabe der Hjtaiersa^l) in|< ||||ler,.'dirschvrarze Elster und dieNeiase gedacht. 
Jahre 1822, Spannfahren und Mannse'Eaftsdienste' 'Die iSeen und Teiche sind in Sachsen mehr qnantita- 

and Natanltt«r»rungeff. " —• ' '" " " U t rii niwlUatk wlfhtig . 'frittmtehrdw *Jima ist 

Nr. YI. Yertheilnng der Kirchen nnd der da- «in« Generalfibersieht der Barometer and Thermome- 
«ei'ai^estellt«« ■GtfdtllcliAi ,: lSchiifl<At!ei' di' s. n^ terstXnde Ten 1812 ItfemB- d|id^ eine TabeU^ der 

5 Es sind lin Ltfnde fllr den -eining^tscir«!! C^kfmi- meteorologischen Beobachtungen in Saühsen beige> 
lienst, 877 Kirehspicfle, ^d FUialOj 3120 eing«F^ ^^^'„ . 

pfarrte Orte, 1089 Geistliche, 18B8 8chultehrer, ' "1'; U ut eine ITebersichf der LandesnnteN 
2lOCanteren, 106 Organisten niid IM Kirchner,) ' ^^- "»d Bildtangsabstalfen ,' geordnet nach des 
* Nr. VII, Uebersi^ht der JHhTl.JMtM^ao-We MlW^erien nntei' #efchei» sie 'stehen.; Es befinden 
iÜer hBchsteH «lAd niedrigsten TrelsÄ Äer ^rfuchte- "f^l*" l\I^JSfJ^ ^n nter de m Ministerium d^'s 
iten Cfetreidearten. £ine ni|t Vielen' Abgaben aoÄ^ ^?!^,^^J'^^T^ rV'''*^**i\^^!*^^ 
fiestatt'et« sehr schaiibare Tabelle j'avch Ist gewifs ■«**.^P*% *"^ *^ ^?*»!*f* "*/?»:^ *•****«*• 
Ton hohem Interesse die ZusammensteUung der Mit- ■a> -Dif tandschuleo an Meifii*« nn* €^im«Mi , ^ dn 
telmarktpreise der Stadt Dresden, aof die Zeit vom »«hollehrer - Seminnrieo «i Dnsde«, FreiJMrg, 
Jahre 1602 bia 1830. so. wie von Zwickau' Tom-Jahre Y""^ ■"? ÄauteenJ ♦) die f 



Jahre 1602 bis 1830, so wie voii Zwickau Tom-Jahre *f 1«««» ■«f Bauteen< 4) die katho^ciiMi Eisie- 
1623 uhd Tom Jahre 1686 bis 1819. ' ^"'f^''^^}^'^^^^*' ^^\**9k^^?^* 

Nr.tIII.ÜebeMichtder.in»fÄUnWw^^ wÄlü^pS^fT^fd'i;'^ 
ven der Gesellschaft zu gecenaeitigw^gelsÄ»- bS2^* lVl*lRSi;.lSH2^ 




•&l/lL^^Ti^pt 1 schule; 3) daa Soldateiikmdep.Er«>M»^.Itt^lilftt 

Ä •«/SpS .Tr ? B.\mi^ dem Bluii«ti»ririni des 

,^«^'''^\-^*:.^^^V^^^ '?Ji?^'®^.^i~ H) die cUranEMck.nedicniieelm Akademie und die 



IIS ÄcSR""* Kinder (tür 1829, 24522 und fflp ?h£ir»SEi ™^^ 

1830, 23390). . .. ^ • . :BHduftK«aiiÄteU in Dfeedeu; 4) die LaAd-Waieen- 



Nr, Xlf. Gesiindlieitspflege.ira Königr. SacÄ- iJEÄieltin«« - rund .CbrfMAimlei- AMtott »..BrüiHif. 
^schfiip das Jahp^l830. (Ea giebt in SacBdteu «50 dopf^4v3ie Se©n«e«»-yillt8ppeL*i Strehfle^kt- «d 
Aeritp., 585 Wundärzte und 150 Apotheken. ) .«udMrvreiftigelD^strie&öhuien , .kr ee^BTeie sokfie ane 

. . SMe Lieferung, enthaltend die iiürgerlichen ^ihd Landen^ Und &i»iikilMiiii;UatkreBils0 
Local-yerhSltniase der Haifpt-^, u^d, Residenzstadt - raUueehneee erhalte« und demHDclolielf^Genute ^b 
'Dresden, mit einer Karte Ton Presdeii (eiii sehp - statistisiDhen Yeretne.ziir Zei^zutl^flAteiCs gekeift- 
!. schönes, höch^ zapt auagefiihrteisBJtatt)* Rec« mufs .menslnd«:: 

.» etcti bei Beach(pn£ des so,reieben rs^tistischen Stof- , . Ifr; IIL Uebersiekt . der bei dem sficha« Berg- 
«feswekhep hieic aa4>geboteu iifwrd^ .jUewalt antbun, -dsevie ang/dstellteB.Offioianteia und Ari»eiter> «elfst 
\{^^k nicht ^lui^h JB^Ieu^htutig der' einzeIne^ ho^t «desen ^FamlliettverhiiUiMeae nlidf Alters -Angabe^, 
^i»chiit;sbarW-Gabe]i diese Re'urtheilun^ jilbeir d^e^i^r .Üm'Jsibre M31.\ (Bs gehet auä dmsej^Susa^Mlmatel- 
.'lbii^cb dasrSnmUche .y^rttUJltnif^ dies€tr^!Bl9t^er gp- r lfai%:A«viM .diils d0ää5i iBdiridneA.eick ?ett dm 
..steckten Grenzen zu fifryveUi^in, E# sind' ia dieser Jlm> KMigp^eidbeibefiadlicben Berg»' und Ilüttfwveawn 
Liäfecung iXXXTS e^^zel^e ^tistische Meraenfe - Fähren.) . ^ . . 

aufgefafst, die aufzusuchen, zu ordnen ^nd Staats- • Nt^ IY* Uebereiokt der im Jahre 1831 im K$- 
yrirthschaftliche JSrgebnisse daraua zu folgern mit ' uigr« ' Sacfaseu statlgefiuideDea BrSnde .ai)d deren 
grofser Mtihe und einem aurserorden](Ifche,il Zeitauf- - ^Verglltun^ (YieriBidterimfgiskumme 100,356875 lUblr. 
\ wanden yerbunfl^n gewesen seyn. n^ifs^ Da s*^ Ganze ^rW|t.3dl9&4RlkIn( il2>gv«2 ,tk*andfi(eli5d^vergütttpg 
bildet ein Muster wie 'städtische ^^aU^ik behandelt .fund'JO^OOfBthbv a^K 2.pf;-f8rtFettergeiJtj(ke^.4iei 
werden ipufs, . ; ' * ' ' ' ' til»8' Btönden); '^ ... a-i:- . . , t 

- ' DTe 3te tfSfei^tng sehreitet trteäeriAii iii der all-^ ' Nr. Vu ^Üebeieicht devii^ Jakre .1831 Terwi- 
gehibinfen Landesetatistik Torwarts nsd liejfhiii^im« ^liiekten I^ireutaän^ikiiit BftnsoUu£s der Militärp^r' 

• f ... .o •-* sollen 
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iMfil'airfgeJliliretJ) - N . ; • * ^ . . jaGs im jaweii |Uiiigreic|i^ in 201089 Hausen 

, ' Nr. VI., üfolizcii über de» Reiseverkehr im Kö« Ji^&58153 Btnwohner leben , QDd zwar nach den Reli* 
«-«igfeieli £Ukteen «aiittctist Poeten^ and Lehnfnhrei« 'gionsTwechiedenbeitea 1,5281^7 eTangelUcb-lutheri* 
-{Mit dea Ellwagen siad aliein 21678 Personen ge- .acfae, 1391 refovniirte, fi7QG3 katholische, 39 sri^- 
Hraiat; ) . 'ehi9cjie und 874 israelitische« Feroer ist gefolgert 

<" • > Mri« YII; i7*h0#8idft dei^inr&önlgr. Sacllsea i|n dafs der Zuwachs der Bevölkerung inl^ Jahr, 1560S7 
^Jahra Mtifi erboMeneiwi Zeitmgen , Zeitsehl^ifitn .Iildi«i4neii betrage« hat; dafs dwchschoittlich auf 
*«idHirodieQHMter) (in Leipzig' erseheinen deren . die Qa. Meile 5735 ffewohaer und iocl. des MIUti(r 



miiaiii 'Ski .M69 Persanengereehflcft werden ; daCs das YerhSIt- 

Wr, Yin. Noaöloglsehe Tabeüe von der himigl. . aiCs der nlinnlichea zur weiblichen Bevölkerung wie 

• aMaiaehen Armee für 1830 und 1831. 1000 zu 1059 ist ; dafs die be völkertate Stidt in Sach- 
«' . Mr« IX. Btnigea ilier-den dermaligen Stand der aen, Dresden (mit 64399) und die an Einwohnern 

* Leinen'- and BaamwoHenwaaren-Webereie« in d»r -Crmste BSrenatein f mit 421) ist; dafs wenn man die 
- iLKttigl. aiehs. Oberlansitz , insbesondere in der Um- -Bewohner nach den Altersstufen vergleicht die 
*- fegend ron Zittau. ( Da das Gelverbewesen- in SacAi- .atSrkate Klasse die vom 6sten bis zum ToUendeten 
"^aen nnterden nngtokannten Dmgan'am nngekannte- "14ten Jahreist;' dafs^V der ganzen Bevölkerung Ter* 
-«Hen^ceitber'war, so sind diese Beitrige ?on sehr helrnthet ist und dafs im Durchschnitt auf 100 Ehe- 
"^ aeüfftzbärem Wferthe.) paare, 190 Kinder kommen. Eine traurige Ersehe!- 

Nr^ X. Beitrage zur Statistik einzelner Ort- . nung ist, dafs unter 1334 Bewohnern ein Taubstum- 
*« aehaltoa des Königreichs , aus den eingegangenen mer und unter 3675 dn Bliadgeborner aagetroffea 
-Materialien der Zweig - Vereine versuchsweise zu- wird»- 

-leammengestetlt.' Isla Lief^ong, welche 28 sehr Im Yorworte zu dieser Lieferung gedenkt der 

-iaeri^iütif' ausgeführte Ortschaftstaliellen enthält. > ata tisiische Yereia baldthunlichst ein allgemeines 
-«Der gesnanmteb Lieftrung ist noch beigegeben ein Ortsv^rzeichnifo vom Königreich Sachsen mit Bezie- 
-dPlaii der' Stadt Grimma, innerhalb seiner Stadtflur, hang auf Einwohnerklassea, bürgerliche und kirch^ 

* Bin Ton der koaigl. CSameral-Yermessuog (dessen, liebe Yerhältnisse n. s. w. Iierzustellen. Ein Un- 

* Chef der Verstand des Central -Comito ist) trefflich ternehmen dem man gewifs höchst erwartungsvoll 
i Mteichnetes und vom Hn. Werner eben so sebön in - entgegensiehet. 

' «erLMbographie auegellihi4«s Blatt. ' Sind die Nachrichten die dem Rec. zugekommen 

» Wir wiederholen es Mer am Schlüsse, dafs der -sind gegründet, so beabsichtiget der Central -Coroite 

-^sieherdas.Stnwirken der Sttatistik auf die National- dea Statist. Vereins auch Unterlagen zu einer rer- 

i'OekonemSe kennt, die gr«4*sen Verdienste des Sieh- . gleichenden Generalstatistik von Europa zu gewiii- 

* 'Biaoh'-statiatisehea Vereins wird zu würdigen wissen, oen und hat h^r%ii& in dieser Beziehung Verbindua- 

Jen milderartigen.ausli{ndischen Gesellschaften und 
^...„ , o ^ „.. , «^-^•. /ureau's angeknüpft. Es kann dies ein Unternehmen 

Mifffteihmgen ie$ statistischen Vereins fSr das werden das zu höchst wichtigen Folgerungen und 
KSni^ick Sachsen. — Fterfe Lieferung. Beschliefsungen führen könnte. 

■ ' ' \ Aucfa unlcf.^em'bf Sondern Titel: • '*' 

', /' r ßevolkertiM'4es Königreichs Sachsen \ am Zien Köln, b. Du-Mont-Schanberg:'Ärrf?«|i>cÄ<?Dar- 

*7ii7iii« 1833/^ nerausgegeben vom Central -Co- Stellung des Kreises Solingen im Regierungsbezirke 

'*'. mite desafatisttschen Vereins. 1833. 47 S. 4. Düsseldorf. Bifi Beitrag zur praktischen yer- 

Daa kön.i«ehs. Ministerium des Innern übertrug • H'^J!^?"??^ ' r%??K? M-^r" T^'^^f^ 
j-.« r^#iZi Cä^^u^ A^^ ^#..d2*.*2^11!. irJ!^:^; ;\5 * Kgnigl. Preuisw Landrathe. Mit Genehmigung 

fc"%S^S&J« ist j!*f'**l***^'4****'" ^Tl'fi r des königl. statistischen Bureau in Berlin. J83l£ 

Jkbnigff. Saehsen'^e PniJmig, . Zusammenstellptig : vr.. 9^ c fi /i r^&i» a^Cw, \ 
«nd leJychnng dfer Restdtate der, am3. Juliii!* Vlu.34eS* 8. (IRtMr. 4gGr.) 

ms effeimn VolkazHhlang im. KönigrMoh Saohsen. „Die Erfahrung, dafs, wer d^m Lande rathen 
Dafi sa aine^PrUfnng aehrailfbiiltlich.^d mit greyTsen tfoll , ' ror AUeiti * des Landes^ AH kennen miisse^ 
Sekvfierigkettan ^eri^undeil inti leidet wohl keinen . Itthrto den Vf. su.naehstebefidem Versuche.'' So be- 
Zweifel, nnd am siok der Resultate m v«räiohem ,• ginnt derselbe das Voatiort des Buchs, und Reo. 
ist diese Sommirang nach zwei ganz Terschiedenen mufs in der That gestehen , dafsH^. twn Ilaiier durch 
vollzogen Ymrdea. , Die ZusartimeneteUung * selehes einen recht erfreulichen Beweis von seiner 



%9lbfA änbehingeod^ eo si^d im AUgemeihen die ^ geaaneslenKenntnifa dea Kniisaa geliefert hat, deni 
'^eiMmata beibeiieltea worden^ wornach nach An0td- ; er ais Laadrath rergeaetzt ist. Der Solinger Kreis 
nung des Ministerii des Innern die uomittelbsare Lan-. .ist ider südlichste ostrlieipisehe Grenskreis des Re- 
deszählung erfolgt Ist ; nur dafs man sieh erlaubt hat gierungs- Bezirks Düsseldorf und insbesondere ist 
die einzelnen Suromirungen nach den Stitdtebewoh- er durch seine Fabriken und Manufakturen, na- 
nern und nach den Landbewohnern jedes einzelnen nientlich durch seine zahlreichen Waifen - und Mes- 
Amtes und Kreises zu bewirken, serschmiederelen ^ welche eine weltbekannt vortreff- 

liche 
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•IfislieWaÄre Unfern, fiii«ftz»ieliii^. Die jXiirUcIie 
Produktioii beträgt 4000 Ceiitner Klingen nnd een- 
fttiee Waffen, nna 15000 Centner kleinere Schneide- 
*nna eonstige StaUwaaren , welche znaammen einen 
Geldwerth auf dem Platze Ton 7M00O Rthlr. haben. 
Die Alrbeiter-2«ahl dieser Art ron Fabrilcen betrügt 
4000. 

Die mneterhafte etatietlache Arbeit ist in fol- 
|;ender Art eingetheilt : I. Allgemeine Na^ridden 
' vom Kreise und dessen Betcuiknem ( Lage nnd natiirlt- 
che Beschaffenheit, geschichtliche Andentannen, 
bürgerliche Eintheilung^ Wohniiii|g - Verbltltnisee, 
Bevölkerungs - YerhSitnisse )• ll. EncerhsmHM 
(allgemeine Rlassification der erwerbsflfhigen Ein- 
wohner, GrundbesilK, Yiehzucht, Jagd nnd Fische* 
'rei, Handwerksbetrieb, Fabriken nnd Manufaktn- 
^ren, Handelsgewerbe, allgemeine A^entnngen über 
'sonstige Erwerbsmiftel )• IH. Bedarf (Verbrandi 

* landwirthschaftlicher Erzengnisse, Andeutungen 
Tiber den sonstigen Bedarf im Allgemeinen). \V. 
' Oeffeniliches Leben (Gemeinde- Verfassung und Yer- 

waltong, standische Representation, Steuern und 
Abgaben, MilitHr - Yerhliltnisse, Strnfsen - und 

; Wegebau, kirchliche Einrichtung, Scholvresen nnd 
Bildungsnfitf el , WohlthKtigkeit^- Anstalten, Medi- 

'cinalwesen, allgemeine Polizei - Yerwalhing und 

' Justizpflege, Rückblick und Schlufsbemerkungen). 
Angesehen von der mehrseitigen Wichtigkeit 
einer solchen vortrefflichen statistischen Detail- Ar- 
beit im Allgemeinen, so kann sie aneh insbesondere 
noch jungen Yerwnitungs- Beamten zum gnten Stu- 

' dinm dessen dienen , worauf sie ihr Augenmerk zu 

* richten haben , wenn sie Kenntnifs von ^lem erhal- 
ten wollen, welches innerhalb ihrer nothwendigen 
Beachtungs- und Beobachtungs- Sphäre liegt. 

Das Buch hat ein ganz anstXndiges Aeufsere, 

K. IL 



ERBAUÜNGSSCHRIFTEN. 

KAntsnuHBu.BAittN, b.Marx: VöUstSndige Samn^ 
Iwig von Anreden und Gebeten für die deutsche 
protestantische Kirche. Bearbeitet von Friedr. 
Gebhard^ evangelisch - protestantischem Pfar- 
rer zu Mittelschaflenz. 1832. YI u. 574 S. 8. 
(2i Rthlr. ) 

Diese Semmlnng war zugleich bestimmt, der 
BMchsten, nun schon abgehaltenen, badenschen Gene- 
rals jnode zur geeigneten Berficksichtigung bei ihren 
Anordnungen hinsichtlich einer Landesagende für 
die evangelisch- protestantische Kirche vorgelegt zu 
werden. Allein nach unbefangener PrUfung mnfs 
Reo. bezweifeln, dafs dieselbe diesem speeielleren 
Zwecke enteprochea liat^ eo wie sie nncn den äÜ- 
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f^emelfteren^ nbnobbndi nr Attwnlt gtCnr Urd^ 
ieber Gebete fiberhanpt zn dienek, karnn fentoeft 
dürfte. — Sie ist nämlich so wenig voUstindig ^ 
in dem Sinne , wie dieCs m dem angedeutete» Be» 
hnfe verlang werden nuila, ab nenet mit der m9* 
thigen Umsteht und nach richtigen Principiem n»» 
elegt. Allerdings giebt Hr.G« fnr die Senn- nnd 
festläge nnd für eine Mengn ron besonderen FBI» 
len eine verhXlinifismlfsig nicht gnritaM Anzahl An- 
bete. Aber wenn er Förbitten f3rKrtialos an&n- 
nemmen hat^ so sekeu wir. nicht ein, wnrnindie 
für Communjicanten fehlen, and wenn ernine lange 
Reihe von Gebeten bei Beerdigungen giebC, ee 
dfirften doch auch selche bei der Gtefirmatinn Melf 
vermifst werden* Annden und. Gebete beim Ahen4» 
mahl, bei der Taofe, bei der Ordination, der 1»> 
troduction sind gMchfaUn nicht vnrhali<faui. . Wie 
mag nun die Sammlung nuf YoUstnndifikcJt: Aa^ 
Spruch machen? Sodann durfte steh dor Vf. bei*dnr 
Auswfihl doch nicht auf die letzten Decennien be* 
schrünken, wie er beinahe durchweg gethan ^Imf 
nnd mnÜBte viel hSufiger die Agenden und un- 
ter diesen liesonders die Uteren. zu Rathe zi^ 
heu. Wiihrend Zollikefer, dessen oft ganz ncttt- 
rende ^Gebete gerade am seltenaten herbeigesn- 
gen werden darften, das Meiste geliefert hat, kn- 
ben wir von den Ultern recipirten Sammlange» n«r 
die reformirte PfSlzer- Ordnung benutzt gefunden. 
Die einzelnen Gebete sind überdiefs wiUkSffiick 
durch einander gestellt. Es hütte doch anter.4ea 
verscjiiedenen Rubriken wenigstens ^ime chi^noltH 
gtsehe Ordnung statt finden mSssen. EudJidi ^^ 
nnd das ist das Wichtigste ~ sekeint Hr. ß. dna 
Charakter des Kirchengebetes ganz zu verkennen« 
Wir verweisen, am nicht weftlfiuftig zu werden , 
auf Kappes GrundsSfze nur Bearbeitung evengnL 
Agenden, Erlangen 1831, weiche er doch ja hittn 
erwägen sollen, am etwas Tüchtiges zu Stande zu 
bringen. Halten wir den Unterschied zvffiseken 
Privat- und i^entlicher Andacht fest, und er mufs. 
wie schon Calvin fühlte {InsUt. IH. e. 20. \. 29>, 
festgehalten werden , soll nicht das Gemeinsame tmi 
unserem evangelischen Cultus immer mehr schwin- 
den, — eo^^üssen wir auch eine groCse Menge der 
übrigen Gebete, besonders der Festgebete als an- 
brauchber fallen lassen , wenn ven der Sammlanf 
zum Behuf einer Landes- Agende Gebranch ge- 
macht weiden soll. Da aber, wo der Geistliehe 
eine solche gar nicht hat,, oder von ihr in einzelnen 
Fnllen keinen Gebranck macken I»nn, raofs er bn 
Stande seyn, selbst ein erbanlielms Gebet zu spre- 
chen. Kann er das nicht, so ist er nicht werfk an 
seiner Stelle zu stekn. Der Untflehtigkeit, welche 
^obendrein schamlos genug ist, sieh mit Ireoiden 
Federn zu schmttekeuy eell nicltf ant^r die Anne ge- 
griflFen werden. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. LiU Zelt, nnd den EcgHn^zjjijgsblätteni recensirte? Sclmften. , 

^iiin. Die crfte Ziffer leigt die.Nomeri die sveite.die Seite an« Der 9ei«atz EB. bezeichnet die Ergän^inigsbraiter. , •, 



.<■ t 



• • • ' 



uf. Br^s^r, System des Naturredits -r 201, S88. 

idbulfaragti Babbaghae CarmiBum Speclmen m cöd Blätter, fliegende über rblltik. ' Is Hft ÜO^, 404. 

. Gotbaae» «did. , ler;'-Teilit, adnotati. iniWl'Fh. »T)/Jfr Blano, L G., Handbuch ^^p« Wissemwfirdigrten aus 

< ceceodanf «Hq^ot cattei^ Aba Mad,; EB. 110, j„ jj,(„ „ q^^^^^ j,^ J2rde u. ihMr Bewohner. 

875. .2i*/9eiiii.iMCi*.»TM«. S07', 488/ 

jin, he« .i^i TM*, SenteMia» araMce «I penic« • Bomk canniAa griece eotoT«rsa per Hak Flanudemi 

codice Ms.Timarieniii primus «did. et gloasar. ioslr. prinwsedid. Öar/Fr. TTtbet, 198/8*5. " .! 

LG. SttOul. EB. 110, 875. Bra««*, da« liberale System in einem Gemälde «Tes 

^Hdral, Gv, CÜBique m*die«le. 2m« «dit. T.ilL Bundesstaats von Notdam^MW dargestellt ~ ths* 

AUladies de poitrine; 196, 840. ' -4«; .: ;.' . .' . r.. r ..<", . ^^ 

— — Beobachtangen nb. dieKraaUidleii der Brast; Br«mi ad Isocratem — EB. iOS,'ti7,- ' ^ ' "' 

nach der 2teD AiMg. haubi tob B. A. BaUüf. 195, o-eHner, Jd. Rittet^v. FeÜm , Ahbaädl. fibi das H&w 

SM- ckenseheft.--- E8; 104, 882. 



Jhnoldt allgem. SlaatswisseBSchaft od. das reine Na- Briefwechsel zwischen Beinr. Vo/s o. Jean Pauli hU' 
lur«, SlaaU-B. Volkerrecht — leAblh. 202,898. tntg. rot^Abr; ff »ßi ^96, 961. '• 

A4las ▼OB Eniopa in «00 BIfittora. « u. 7t« Liafr. Buch/eine,-, ron dei' wahren Ursache der neuesten re-^ 
Eotworfan yod J. W, W'n/» •• bwrb. Ton J. E. Tolutiowiwn B««r«g«ng d«r Vöäer — 208 ,' 402. 



WoerU 20S, 406.^ BiHau, Eaeykloimdle der Staatswissenschafleö. 202; 

400. • 

^' . Sw/s, Volks- n. ySlkermoid. 208, 408. 

£««J«r, üb. dteReTolutionendespositiTen Rechtsb«- , 

Stands. 208, 405. 
ßabbagha, $. ^bulfarag Babbagha — 
B«cÄ,E.C.air., s.P.OvWni*Naso. Ctamn, de fBaiamatie««:,g(M<iM piinw«!^ . EB. 

BaUing, F. A., s. G. ^dral — ^°*' ^°'* 



C. 



, polil. Freiheit, (tob Hegtwüch.) 208, 401. n 

Bau«r, des Volkes Leben. 208,'402. . ' ' • 

B«*fr. ü. J. H., Awnerkk. n. Excnrse «« T«rf«, i)«tt«y, üb. die leitende Kraft des Measch«». 8«A«fl. 

Germania, Caj^ 1^18. 198,821. 201,886. > 

BeUermann, de Gra«» Terbonua timendi stma««. ^T^f^'!]. ^* ^^^ ^^'^'^ '""^ *"** ^ 

EB. 101,808. *"'*' *^*' ^ 

Be«.*br, ad Isocratem Areopag. EB. 108. 817. - .*^'""!"\^! '\'*?'^*^ »etmm»QtmiA 1,1^ 

Bemet^ J. J., rredigtM fur da» ChmtMlhain. an _ „• - ^ j »r • ^ . i. ««: ^ 

Agnppinef unter den ChrisUD^h«raafg.T<mdaem jlj ' ' . „ V. Afath 20S 4oL "•™"™ 

Mintr Freunde. 1 n. 2r Th. 1Ö2, SlSe «^"••"* ^ "' r.r^^Äc W5, «5, , 

B. 



f. 




■9,. GlaniMiwbekuiitiiib , poUtbchM i» Frof. Krug — 

Bctemlaftt, aUgMB. SuikUleliM.- Th. 1. 802, S98.- ' " '^^> ^^V 

Ehrenberg^ F,, B«iUiM au.rMi*"»! 4t« ch«Md. . G««n«Mtik, «?**.| •• ik»** Vi«»«»«**» *•» SchrifUi» 

61aabensa.StnlMa«.- FrUigtoa. 2W, 489.- Sl».di«elb«. 

Ehwcdd, di» falsch» gaMdit« Bütte als Siegarin des Gruppe, O.F., Wendapuokt darPUIosopliie im 19tSB 

falschen Liberalismus. 20S, 405. Jahrhundert. 201,409. 

Michhoft ab. den iDfinittr; als Is Hall n: Veisuch ^»7««"'. C» '•♦ Theorie das latein. Stils | nebst einem 

snr wissenschafU. BegrSnd. dar griech. Syntax. EB. " !•*•»••. Antibatbanis. EB. 108, 860. 

101, ßor. . . , , . . •:,:../ 

ElRndt, |>raefat. ad Arriaanai — r* ^B^ 10S,,817. ^' 

EtvenUSk y die Moralphilosoftlue. 1 a. 2r Bd. £01, Haeherle , de fomus hypotheticis santantianim rela- 

S87. tirarum apud Atticae piosae scriptores. EB. 101 , 

Ethik, s.Uebe<8icl»t4evLit.deneIbtB-~ 804. ., 

Handbib)i<)tl)«ki klinische.. & Bd. WijU|i JUuirrt^, 

. F, , ^ yb. die.Yene^isd^BKrapfcteif^ndesAtflgfs; ausdtm 

Faereinga^SegKoiOMh.ittBm«l»*derKir&r, „^"*'* EB 104, 826. •_ 

der isländ. Gnmdtest mit FirBiKher, Dai^ «. Dent- ^«^» J.«br» Ton den P«rlik^ df» Gried». Spw^^ 

scher ilebeisets.; kerMsgw^va» CG. ii^i>.G.C. <*•• 1 «-«'Th. EB. 102, 8ia 

F. If oAiiit«. 200,882. v. Hauer, G., Statist. DarsteUaag des Kreises Solingen 

». R&eaft, s. Jofc BwHW - imHegi«.M«!lv«i'MP§«»Wo,« -, ,209, 464, .. 

F«dfce>ucft<r, K.,dasVaterUaMr«tBBt«rtlolOne- »«««r«« ,•.*•» »»irtagtobend. 

>n. 194»-8W .-...-, Be^«i0üioA, s« BaÜfn^ 



Trtmke, de partieoU» aegntitae ÜBf. g». Gtaimeot. L Beinrom Sdilüssel «» Himiiel •..HSUeim Man-: 

De «so parL oüi et o9ts GoMMBt. IL EB. 102, »then — 201, 886. 

SIS.. Bermann, Episteln ad Fr. %itiwn(iH — EB. 102, 

Franx; Agnes, ^oKtUnbleipeaJ «iieSiMPMl« Polier- ^^^' 

abendrSceneno.e.FestgtdjÄe. 208,424 -.- d«i»wfbi»G»aee«imiin o^«»,sÄ«*, «»f» »xeim^ 

im», die Verfiusmgr V. V»rwdime «eutseb« Staa- *»'»■**• ^B. 1W,.«17^ 



• < • ♦ 



too n«cb staatsnechtl. Aasich» — 20t, S96i Hermanni , üb. das Friadp der Legitimität. 20S, 404. 

PritsiA^ die eUiqeea Caaes ». Fkaepositioaea der Hertet^ de temporom praetaritoram apöd Homernm 

grieeh. Sprache. EB. 101, 807. „üone et nsu. EB. 101, 802. 

Frtt«cfte, Conuientatio qon iUnsIntar tocaa de Jesu Hofmmn's Untersuchungen üb. die \i?ichtig»ten Ange- 

ianun OTinm eodem^ee .^astete lo. X, 1 £f: 197, legenbeiten der Uenschen als Suats- u. Weltbürger. 

WO- . 2 Bde. 205, 40t: 

^ üb. iiMlMWlDMiet / « CMiMntatt, EB; 105, • ^ Uohenthdt'StadUln, das Naturredit uk seinen wis^ 

8*^* senschafU. Grandnigen — 201,887. 
AmUlaener, nb.aieReden«nte^fiaMeffMrbeiI>»> 

mostheaee — BB. lOS^', SIS. II, 



• >• 



g Jacobson, H. 7. , kurchenrechtt. Versuche cur Begron- 

. ' ' . - ^ duDg eine* Systems des KirchenAchls, 2tet Bei- 

C e Hi B fflW »', F^EIei)0|i%i^ ir. Fblitllk. <^ Libktal&mus. f^ng, £3, fOS 819'. 

*°*»*®'' J«a»-Fa»P« politiseheWaAklMige. 205,406. 

^"^'J'^^^'^^^^ZZ^T "fr^* ^<»^««» Sil.., Lehrbach de. alTgem. «, deuUche» 

h^ea for die deoUd» piolestaat Kirche. 209-, s,a.^A„; 1, Ablh. 208, 445. 



MatUiegkßtt, KtL.» Et^wärCe tob AbhiiidH.)ii»fi»- 
dM ~ for Lehrer q. Scbiiler ^ '192| 817. 

XosfiMT» Hb. defifieTol«tfoBismosiiiiserer,Tege. SOS, 
406. 

Klein - Gewehxfener, poetisches. Epigramme, Reim- 
«prSche — -. — « Ton Test, jtoertus^ hm Pol^ Gkrr. 
Puterlano^ K. G. Körte u. W- Jemand. 207 1 4*9. 

Klofgmann , de. tatione atqiie nsti enanciatiMrom hypor 
theticoram liog. graecae«. BB» lOf i 804« 

Khtz , QuaestioMs loitt. EB. 101 ^ 806. 

Kwebg^ F* iL C.| I^ectioDes Dbdoreae pertim hlstoiS- 
cae partim cridcae ^—« EB« 106, 84S. 

. Koemg , F. S. Ch. , de Fansaniae' fide et auctoritäte in 
historia , mythologia artibosque Graeconim traden«* 
dis praesttta. Commenf. praemio oraata. £B. 107, 

849. 

Kuhistaedi^ ohserrationes criticae de tregicorum 6ra%- 
corum dialecto •— EB. 102, 816« 

Kühner j Versuch einer neuen Aiiordnuog der griech« 
Syntax. EB. 101 , 801. 



iMyn^fme, WiU., a. kliniache HandbibUolliek; Sr.Bd. 

Lehmann, deGraecelingaae transpositioae. EB.'{02, 
814. ' 



JLehrSf de Axistardii stodüs Hemerieb. EB. lOS, 
817. 

Xieo, Stadien n. Sktcaen zu einer NafarMire des Staats. 
Abjtb. 1. 202, 8fr7. 

]>zieogfaplue , griech., t. krit. Vebersicht der Schrif« 
ten nber dieselbe. 

Unk^ üb. das Naturrecht unserer Zeit als Gcundlage 
der Stxafrechts-Theorieen. 202, S94. 

•lAihlceriy F., de parliclpiis Graecis Latinisque com« 
metftaiio. Wb. 101^ 805. 

* p • * ' * 

Mattm, de advOTl^iu g^Mtts, qaibiM dativus iiiogi 
pole«t. EB. 101, 808. . _ Ovidii, P. N., M.t«notphos.on,Kbri XT. mit Wt 

Mtmorn^ SchwMMiitAW »Mm«««!* «t mi»qaidam Aninnkk. tob £. C. Chr. AicA. irBd. EB. 107, 

882. ' 

4 

P. 



Mehrtngf der FormaBpmM In der Lebe ^m Staate^; 
I if in xerhf i j phn » Ymßm^' iM^j Wv t ' 

Mieiringf deTeAbcop«ilatiinpia4fl0meMi»niBarf<>- 
dum. EB. ipS, 818b ' 

aUitejdie Mdil^; p»BHacfceHewinaei|^nngen eines 
Freufsen. 208 , 401. 

Mittheilnngen d^ ift|iisL.y«ri|n«.i^ te l^anifieiäi 
Sachsen. 1— Sie LieCr. 209,449. 

^— 4te Liefr« Auch: BeToikerung des Kgra 

Sachsen am Bten JnL 18S2; herausg« Tom Central- 
Comiti des Statut Tereins. 209, 4SS. 

JUohnike^ 6. C. F., e. Fareinga-Saga. 

Montigny^ L., Ski^cen ansdenFeldzSgen der grofsen 
Armee n. der Be lag er u ng Ton Antwerpen 1832; aus 
demFxana^ 207, 487. . 

Miller^ J., denominatiwahselttHei^^nesepud&rae- 
cosiraJicoenl^e|l|m#^ JgB« lOi, 8jD(^ 

— L . y. , . htmam: mannahi,. feogtapUam antiquam 
et mediam com latinf tarn gatmanjce illattsAas — 
206, 481. : . 

Münchf E.| Denkwürdigkeiten. U Heft. lieber- 
sieht der poblisist lilerar. Thätigkeit im Allge- 
meinen. Auch: 

— - — abgenothigtes Wort der TmI wider die An- 
schuldigungen dee Parleigeistes -^ 205 , 420. 

Murhard, die unbeschrankte FSrstenschaft, polit. An- 
sichten des 19 ten Jahr|i. 202, 400. 

-— VolkssouTer»elIt.imGegensatae'4er sogenannten 
LegitimUat •-- . 202, 40a 

— der Zweck des Staats. .202^ . 400.« 

NaegeUhach^ de partfe. yi usu Homerico cornmen^ EB. 
102 , 812. 

RatOTrecht, s. Uebeiiioht der Litemtur desselben -^ 

~ rechU widrige Todesstrafe — , — 202, 895. ' 

Neubig f das sittLlTefdiettet im LiAie der Phitoeophie 
u. des Christenthnus -^ SQl, 886. 

«w ceehtawidtige^jodetaitafe — ~502,?S95. . 

JVitcüfai, G., Italien wie bewirklieli ist. '»9deL 191, 
805. 

N^effUin , Gmndli^an der Ethik ^ 2^1 , 886. . . 



0. 



in Graeca lingua. 102, 8l4. 



r 

P(rtar5, der Litf#niIkiÄifs itt i«ifl%/irftj^ -SßhiOUr., xCtQ,^ f r^QigtvIb für Jei* christL litiia* 



♦ Li 



Fbantasiean , contUlutionelle, änM altfeh Steiietman- ,vSdAau6fr^ , ob. dw Bagraadaag d«s Slrafrtcbt«. 2(£2 

Ml im StBBiw d«6 J. 18S2. (yan BüMitrg.y 208, 894. . . ' 

^^' .".;,;.. ScAriftin-, M. F. , Herbslhhiniail, ddj BOfcli spSt T^«- 

»l*iuA«, 1Jf«Xr'«5'Ä>rt»irtart«n»— '' • rtigte (Gfldicl»te, 1 «^.ieUt«i: yajt«a^.' ^03. **T' 

Poeßte, Jahrbnihet aet^esajin'ßta^tekunst — 202, r-^-'<—. Naehlrarca d»fr.iI«i6*tbkinMn — «^^ 208. 

' m. •••■.■«••■• ■•■; •■• • .448..: .V. : ■.,•.:■ 



\. 



i: 



~ das coostitutiondUe Leben oach «eiii/iA Forme» n. SchUckeism, einige Bemer^k. iib. ktean. Grammatik, 
Bedingungen — 202, 899. * . • namentl. üb. die EUfpse. Ea 102, 81^3/ ' 

— - TermisQht^ Schriften ava den.JSyeisen der Gisch«, SchmaJz, Wiatenscbaft des natori. Redifa, 20!, S8S. 

Sl^lski^nsi u, ÜfßtßiuT. 2 B4e., Äp2, 839. ;ScA,fcWf , Bmtmge «r Fordernnf des Gemeinsinns u. 
^- staatswissenscbaf tL Vorleanngeii iSr geUUete Stan- repablikan. Staatslebens» 308 ^ 40Sj 

de. S Sde. ^ 208^ *»• ' - H, de imperativi temporibus in üng. gr. EB. 101, 

T6Mmann*$ Beitrage sur ErSrtertftig dar Uebereinrtim- • 802. 

' 7;;;^%Jf^'="**-*^^«*"»*«*»^*»-»«»- &*««««»,.., 3b. den Charakter aD«er Zeit in B- 
— M «I,. .. «ehnng aul Staat u. Staafswiasenichaft. 208,404. 

Poütik, s.üeber.kht der Lit. derselben - g^j^.,^^ , ,y^^ Erlaulerangen üb. den Bund der Völ- 

:. . , ker für Gewerbe u. Handel. 2eAnfl. 206, 480. 

_ 1, , ' Schotniann^ ob. die orsächl. Bedeutung von o, x/, 

Äa//i, C. C, s. r»reiftga.Sapa — Toi;ro,^(f; imProoemiumMmLectionskitalog 1831. 

\Ra7ifte's hi$tor. polil. Zeltschrift — 202, 899. EB.,101 , 808. 

JftfliMr, Fr«bl)Bmen der SlMtilniut, Fbilosophi« und Schoen,, J., die Gmndsatxe der Finanz. 208, 441. 

rbyeik. 202, 898. _ jj^ Startewissemdiaft gescUchtL begründet. 201^ 

■V. ItaHiner, ift. die geacblchtl. 'Entwicklung der Be- . 897. 

griffe 7on Recht, Staat «.Politik. 202,, «96. S«5*r, Taterländ. Briefe. 208,404. 

Bechte der Konige «. V31ker. 208 , 408, subelis , de rerbis Teteram Graeeor. compoeitls , qua« 
£«A£«r^, 8. constitutionelle Phantasieen — ex quatuor conttaat partibnt. EB. 108,, 818. 

•Rtif^ardt ab- i^^^Vfß ^U n. Oeat&chlaods zeitgemäGi* Skrxeczka, i» tenori» incUnatione'ftroneminnai pri- 
Politik. 203 , 402. inae et seccftidae personae pluralium. EB. lOS, 817. 

Tf de'aci« ^dj«£riätin»;particulajrum'eiv .et/nf. Sommer , J.-6., neneste« worf- n. sacbatUäreades 



EB. 102, 812. .. VerteutschiMigs- Wörterbuch aller aus fremden 

.Jtmdfitiadk, da* grbch. Non^a nach dta 8 Hanpt- Sprache entlehnten Worter u . Redensarien berdea 

•tuekea Genn*,'|J«UBe«u« u. C««8. EB. 101, 808. Tentschen — EB. 109, 872. 

ÄwÄr,. J.F.;Groad-n.Gliahi»r.8äi«dw.feT»Bg*^ Sonntagsabend, der. Blätter für gebildete Christeik 

,li*cfct.^r»teM<nl.i;«i»»»|.*^fc#t:A»l^««, — 8t« '"•""»'' *»»« •'»''''" ^^^ (Hataneg. tow Dlatisn. 

«mgearb. Ausg. 206,426. Haturath.) EB. 108, 828. 

liom^iW)» Genesis 'i4$ SiMfmbs — Sbmettt TOa V*««""» ^'m Corollarian» an der Quaestioncola de 

^^^ ..^ accentus inclinalioae particulae ma/ apnd Homerum 

B,Lude„. 202, 894. cencedenda - EB, 108, 810. 

I^^tom. LG. «.F., AvwaM too Predigte, gehd- _ _ -j,. die Verbiadong der Part. ^Ä mit „, »«, 

,t«„d..^S"o^^che„>nn.4r.2rm^^l^^^ ^. « be^Ho«^ iü. 102..42. ^ 



(•<- 



Sptizner,. Fr.; da tI et usa pMApotitiomim ora et . }Fl 

xarci apnd Homerom. KB. 102, 809. fFagneri o^wx^ - - EB. lOS, 818. 

Suat uüd Kircba — 20S, 402. Wandaroagai» durch Sicaiaö u. die Laraiita. l*Th. 

Siaedier, G. C, Wissenschaft dar Grammatik — EB. . . SicUien, Malta, (von Dr. Parthey.) 191, S65. 

107, 865. Wannowskfi de initiis theoriae casus qui dicitur abso- 

StahPs Philosophie des Rechts nach geschieht!. Ansicht. ^ns EB. 101 806. 

Bd. 1 n. 2. Ab.h. 1. 201 . 889. ^^^^^^ ^^^ p^ ^ , g^^ ^„,^ _ , 

^IT'J^ '«ni"*^" ** '*^*"'^" "'**''• «tqne. n.1«.. _ „^ ^^^j^^ ^ F<»4««.g.B «. HiodMm»«. ^S, 

JEÜ5. 101, oOö. ,^jj 
5/<ci^eZ» I. G. , s. .^ii ben Abi Taleb — 



^ei/i , J*^ W. , s. Allaa vpn Europa — 

V. 5/rom&eci:, i^^ae ist Bechtena, wenn die oberste _„ ^ ^ » w t auv jt -u • b i • . 

Staatsgewalt dem Zw^k dea Staatsrerbandes eiit- ff'^^^rsh , J. H. J. , Abhandl. üb. emen PelTimeter, 

Meeohandelt. 205. 404. ^^^^ Anwendung desselben; mit Vorr. you W. P. 

. '. . ^ P. KUhL EB. 105, «5S. 

5/rin;^^ quaestlonumdedialectoHerodotiSpecI — ID. ^ ^,' « • . «• • , 

EB 102 81S. JFentxel, de genitiTis et datiyis hng. gr. quos absolutos 

* . Tocant. EB. 101 , 806. 

^' -^ dissertat de particulis [u^ ov participio praefixU. 

Tadiij C. C, de situ/ moribus et popuUs Germaniae £B. 101 , 804. 
libellos. Commentariis instr. Tb. Kie/sHne. 198, _ g^ praepositionum tmesi, quae apud Herodotum 

inTenitor« EB. 102, 809. 



821. 

s. U. J. H. Bf der ~ 

Thilo , die VolkssouTeränetät in ihrer wahren Gestalt, 
20S, 40& 



Westennann , A. , Geschichte der Beredtsamkait m 
Griechenland u. Rom. Ir Th. Gesch. der griech. 
Beredtsamk. 197, SfiS. 



Trendelenburg ^ F. A.^ de Aristotelis Categoriis — JF^or, E/iistola crilioa ad Geaeninm. EB. 101,805. 



EB. 105, 8S8. 



17. 



Vebenicht, krit. , der in den J. 18S0 bis 88 ab. griech. 
Grammatik u. Lexicographie erschienenen Schriften. 
EB. 101, 801. 



fFoerlf JL B«, a. Atlas Yon Europa -— 

Wclff^ Ph. , s. AbütfaragH Babhaghae speciteen car^ 



mmnm — • 



Z. 



der Literatur der Ethik, des Naturrechta u. der Za«ÄariaeV Regierungslehre — 202, 897. 



Ppliükindenjf. 18S0— SS. 101^885. 



r. 



Va/iy AW.y e. BriefweehseL 



— Völkerrecht^ Weltburgerretht, GesundheifapSege» 
Staat u. SJrahe 201 , S89. 

Zsf^oike^ F» L. f erklärende Paraf^aso' dee Btiefea 
P&ttltts an die Gelater. 198, 8C& 



(Die Summe dHer Mgezefgtett Schrfffen ist 192.) 
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"■•'".•■-■'•'■, II. 

Verzeicbnifs det im InteOigeiixblatte eüthaltenen literarischen nnd artistischen Nachrichten 

und Anzeigen. 



A«. iVa t h r i c h t e iL 



BeförderuDgen und Skreipbttzfigiiagei« 

Albert io Bernburg 88, 67S. JPAUon in Berlia 

83.675. Amhtoschin^tWn'fii^iFlQ? Anger valätii^ 
sig 88, 674. Arent in retersliafg 76, 620« Arnold In 
Heiddiberg 88, 674. v. Bmer in Konigsb«rg 76, 618. 
Baikow in Odessa 76, 620. Beiekuxldj in Petersburg 
76, 620. Baumgarien-Crumts io Jena 76, 618. Bayer 
10 Manchen 88, 674. BecJbishFreilMirc 76, (il7. B«^ 
liatvskij in Petersburg 76, 620* lBerk$ in Manchen 88^ 
674. v. Bernhard in München 88, €74: Biedermttfin - 
in Bernburg 88, 678. BfüraOt i&'Leipstg 76, 618. 
V. Blücher in Rostock 76, «17. Btum in Magdeburg 

88.676. Boeclir^ iv Berlia 76, 617. CUitem in Schles- 
wig 76, 617. Casper in Berlin 88, 674. v. Cessac in 
Paris 76, 619. Conradi in Göttiogen 88, 678. Bohl 
in Orenburg 76, 620. Danneü in Salswedel 76, 619. 
t;. Dietrichstein . in Wien 88, 674. Eyssen in Frank- 
furt a. M. 76, 618. PefsUr In Saratow 76, 619. 
Poerster, Hofrath 76 ^ 620* Bagem in Königsberg 
83, 676.- Hahn in Breslau 7^, -619« v. Hammer, 
oesterr. Hofrath 76, 618. Hariig in Berlin 76, 619. 
Hassing in Petersburg 76, 619. Haude in Pleskow 76, 
620. Heeren in Gottingef 88, 678. Hefter in Ber- 
lin 83, 678, Helmke in Steigert 76, 618. Hender^ 
son, Astronom am Kap 76, 618. Hesekiel in Halle 
76, 619. Hirschhau$em in RoTaV 76, 620. Kaup 
(mit dem Beinamen^ ller^X:> {n- Darmstadt 68,-476. 
«.üTa^sfrlin Augsbnrg 76, 618« Küml ff in Kiel 76, 
619. Klenker in Jreiborg 76^ GSß.' ^ Eniashewitsch in 
Petersburg 76, .620. Koenig in Eutin 83, 675. KoUh- 
kolow in Tanbow 76, 620. . JKopp i« JBanan 76, 619. 
Kupfer in Petersburg 76, 620. Lebrun in Paris 76, 
619. V. Link in Manchen 88, 674. Matwei Baikow 
s. Baikow. Meyen in Berlin 76, 617. Mtyer in Hal- 
berstadt 83, 675. MieaÜ in Florens 76, 619. Mi- 
nutoli in Betlin 88, 673. VHiJhr in Berlin 76, ;617. 
VluUer in Gottingen 83, 678. Mynster in Kopen- 
hagen 76, 617. v.NMelblait in Rostock 76, 617. 
Nici^ai, Kreisphjsicus 76, 618. Nicotovius in Koe- 
nigsberg 88, 676. Nitzst^ in Kiel 76, 617. Pöggen^ 
dorff in Berlin 76, 617. Preiifs in Beriin 76, 618. 



Raynouard In Paris 76, 620. Beinke in Monster 76, 
620. Rheinwald in Bonn 76, 619. v. Boeder in Bern* 
bürg 88, 678. Rose in Berlin 76, 617. Ro/s, Capi- 
tatn 76, 618. Rossi in Paris 76, 6SG. Rust in Ber- 
lin 88, 674. Sayger in Pet^rsbairf 76, 6Sa SekoU 
in Breslau 76, 617. Schultz -in Berlin 76, «19. 
Schwarz in Heidelbei« 76, 617. Seebode in Hildee- 
heim 88, 674. Seuffert in WürsbuTg 76, 680. Sieb^ 
drat in Eisleben 76, 619. Stnarock in Bonn 76, 619« 
Spada in Odessa 76, 620. Ssobiznv in Kasan '76^ 
620. Steiner in Berlin 76, 617, 88,* 676. v. StosOi 
in Berlin 88« 674. Suckow in Breslau 76, €19. 
Trommsdorff in Erfurt 75, 612. 88, 674. Vdpeecu 
inParis76, 617. /FarnÄronil^ in Gent 76, 619. v.WiAel 
in Berlin 75, 610. Wipp^ in Berlin 76, 619. 

TodaßlUe« 

AJOer SU Gikau 74, 608. Atnault in Paris 74^ 
606. Beauvois in Moskau 74, 601. Bi^et, Bischof 
Ton Raphoe io Irland 74» 606. Blane in Londof^ 
74, 602. Cauer in Charlotlenburg 74, 604. Ctemendn 
in Madrid 74, 603. Placon- Rocheite in Paris 74, 60| . 
Geier in Würzburg 74, 602. Harding in Götdi^en 
74, 603. Heimherger in Speyer 74, 603. Henne^in 
in Frankfort a. M. 74, 608. t;. Hogendorp zu Bnag 
74, 602. Holzapfel in Kassel 74, 604. Jacquard in 
Lyon 74, 602. Ilgen in Berlin (Nduolog) 72, S88. 
Kuehne in Marburg 74, 002. Eurizwig in Riga 74, 
601. Lang inCoblanx 74, 601. XöniTivf^scftinAnna* 
berg 74, 608. Mannen in Manchen 74, 604. Jttf* 
chaelis in Leipzig 74, 602. Petrow in St. Petersiniig 
74, 602. Piamann in Berlin 74, 604. Pohl in 
Wien 74, 601. Putsche in Wenigen - Jena 74, 606. 
vrSchuckmann in Berlin 74, 604. Schultz, in Bonn 
74, 601. SkjSdebrand in Stockholm 74, 608. SneB 
in Wiesbaden 74, 602. Starke in Driesen 74, 608; 
Telfort in London 74, 604. Thiesen (Karoline Stille) 
in Eutin 74, 601. v. KaUntini in Berlin (Nekrolog) 
72, 586. fTeinich in Schwainfort 74, 601. /ToMr 
brück in Berlin 74^ 602. 

Uni- 



Vniraraiilfeiiy Akal. a« an^. gel« AMteMen« 

Berlin, UoiTWiiti Rectorats-^Ueber^be^ Ter* 
lorne u. neu angesleUte Iiehrer^ S^udireiide.9 neu« 
Freitisch - Stiflnni u. a, UntentStsniigeii 77, 625^ 
* — UoiTerait , v^WieMa 50 jähr. Dienat - JabilaeiiiD| 
Beschreib, dieser Feier 76, 610. Bern, neue Uni- 
Tersit daselbst,' Verzeicbnils der zu Professoren Er«« 
nannten 75, 609. Bonn, Uniyersit«, Verzeichn. der 
EU Doctoren Ernannten 75, 610» Cambridge, Uni- 
tersit, Sitzungen der philosopb. Gesellsch.«' Ab^' 
handlL 81, 659. Caianea, Sitzungen der naturfor- 
schenden Akademie, Abhandll., Mittheilungen 81, 
66 !• Edinburgh, vierte Versammlung der britischen 
Gesellsch. zur BefSrdetuög der Wissensch., Aufnahme 
der Fremden, apsfuhrl. Beschreibung dieser Feierlich- 
keit, der abgehandelten wissensch. Gegenstände in den 
verschiedenen SiUungen 79, 641. Erfurt, Universit., 
Trommsdarff^s 60)ahr. Jubelfeier, Beschreib, ders. 
75« 612. Erlangen, Universit., erledigt gewesene u. 
wiederbeaetzte Lehreratellen S5, 609. Gent, SiUun- 



gen der GeseOachirfl nahirfors^nder Freunde, Ah-^ 
hanälL, Vorlesungen, VersuAe 81, 660. B«Ite> 
Vnirersit., thir!ng.eächs. Verein, Geburts-Feiea den 
Kronprinzen, VetbandU. n. nähere NaeliriehtM üb: 
die erwünschten Fortschritte dieses Vereins 77, 627« 
London, begründete Statistical Societf, will mit denr 
Sachs, statiat, Ver^n in Verbindung wirken 76, 610* 
Paris, Sitzungen der Akad. der Wissensch., Ab«*' 
handlL, Beebachtt, Untersuchungen, Vorlesungen 81, 
657. <— > Soci^ti IfUf. de Statistiqne universelle» 
von ihr dem ; Sachs» aUtist Verein zuerkannte Ehren» 
medaiUe 75, 610. 

Vermieehte Naehrichten. 

Dn&OKs'a Zar&ckknnft von seiner Reise, Reise-* 
ronte, Notizen, Seaunlungen, vrill seine Reise her«» 
ausg. 77, 628« Expedition, die vom Cap ausgegan- 
gene, von SmOh geführte« mir Erforschung dee In^ 
nern von käfiika, Bestand ihres Personals, Kosten-: 
Attfwend 77» 6S0. 



B. 



Ankfindlgiuigen reo Buch- imd KnnsthXndlern* 

Jlnton in Halle 80, 652. jisker in Berlin u* 
Petersburg 78, 68S* Baereeke in Eisenach 77, 681. 
Balz. Buchh. in Stuttgart 78 , 597. Becker. Buchh» 
in Quedlinburg 76 , 621^ Bran. Buchh. in Jena 82, 
668. Brodhag. Buchh. in Stuttgart 75, 615. Broen^ 
für in Frankfurt a. H. 83, 675. Diehl in Darmstadt 
72, 692. DunOcer u. Humblot in Berfan 82, 672. 
88, 680. Wweri in Marburg 81, 661. 664. 82, 667. 
670. Engelmann in Leipzig 80, 656. En$lin. Buchh. 
(F. Muller) in Berlin 79, 646. JBrnjf. Bucbh. in 
Qoedlinborg 81, 664 82, 668. 671. 8S, 680» 
Fledkeisen. Buchh. in Helmstedt 79, 647. Fleischer, 
Pr., in Leipzig 78 » 688. Gebamr. Buchh. in HaUe 
81,668. 6ero/iraBu€hh..inWien7^ 607. Goeschen 
in Leipzig 80, 651. HaUberger. Vertagt, in Stott-' 
gart 74, 666. Hammemh in Altena TT, 68 f. 80, 65$. 
81, 668. 82» 669. Herbig in Berhn 76, 628. Hm- 
rias. Buchh. in Leipzig 72,. .591. 80, 65a 655. 
81, 662. 82, 671. Keyser. Buchh. in Erfurt 88, 680. 
Koehler in Leipzig 72,J591. Leske in Darmstadt u.^ 
Leipzig 74» 606. 76, 615. 76,622. 77,681. 79»645. 
Logier in Berlin 80, 65t. lIBiüer o. Comp, in Am- 
sterdam 78» 688. Jir7fi«sittBerlitt80»649^ Oehmigke 
«. Rjemseknciilfr ui Neo^-Roppin 74» 60& Osiander 



g i g e n» 

in T&bingen 79, 648. 80, 651. 81, 668. 82, 670, 
Farker in Oxford 78, 688. Perthes in Hamburg 76, 
621. 80, 654. 82, 667. Fkrthes u. Besser in Ham- 
burg 88, 678. BMdHMdi in Magdeburg 75, 616. 76, 
628. 80, 656. SAuUhefi. Buchh. in Zürich 77, 6S0; 
78 , 640. Sdkwettthke u. Sohn in Halle 78 , 693. 
77, 682. 78, 640. 70» 646. 647. 80, 649. 65S. 656. 
81, 661. 82, 670. 88, 677. Sinner. Hofbuchh. in 
Coburg ;79, 647. Teuhner in Leipzig 88, 679. Van^ 
denhoeck u. Ruprecht in GSttingen 76, 622. Vofs, L.» 
in Leipzig 82» 666. 88» 677. Wanenbaus- Buchh. 
in Halle 76» 618. Waliher. Hofbuchh. in Diesden 
7^ 605. Wädmmnm. Bnchh. in Leipzig 77» 629. 

Veiiniss&f» Anze^geir^ 

Aüction TOD BHcbelrv in Haust» Schi ffhche^ Hae^ 
nert^Bche u. m. a 72, 592L — Ton Büchern in Mar- 
burg» Zimmermmnn^M€he 82, 672. Berber*!» Verlags* 
buehh.r in Leipzig» Ifacbirag zu 0^/a''« Sckulgrammatifc 
der lal. Sprache wird uaentgeMUch nacbgelieferf 79» 
648. JBroc^/UittS in Leipzig, gipatis zu habendes Ver-* 
seichnfls toh aus seinem Verlag bei ihm 10 herab-- 
gesetzteja PMseo m» kabendtx» Schriften 77,. 682. Er-* 
LISning» letzte» den Vis der Theorie des Bogenbaues 
gegeis deo Re cemeul e tt denelbe» nebst dessen noch* 



nmllger Aolwott 78^ 619. Baip^fj^^^ A^^^'f ^»^ ^^ Pi^l» reu. JEfM/t^q^V Mbrb|i<;b i^ BüUtalfg^g^apliie 

f atodolurttik MDM S^^«mf 4»* -Bfo^o/q^i« in der Jana« 74^ 608. Schumann, Gebr., in Zwickau, gratis zu 

LitZeitg. 76, 624.. HJüller in GoÜM; lÖtee u. llf habendes Verzeitlin. sammtl. bei ihnen erschienenen 

Verzeidin.-b^i ihm^ra habender gebandenes Bäche^ TaadMuanagaben ' 75 ; 616; ^ Schioeadhke o. Solin in 

75, €16.: l{«iij^«r. Verlagsh. in Halle, den Heransgeber Halle |* BtonoV Handborh des WissenswSrdigsten -^ 

des Kater. Jahrbuches der hänsL Andacht betr. 74, 608^ 12^ Aufl. , Eknpfishlnng derselben ron S der geachtet« 

ItAdiiMMiZcr^ allg. Repertoriam fdr theol* Lit 8r Jahrg. ste» krit. Inslitate 78,593. Vofs^h.y in Leipzig', 

1886. 80^ 649« Bubach in fltagdeburg , herabgesetzter Gesuch einer astronomischen Bibliothek 80, 656; 
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^ 1 ' 



December 1834. 



GESCHICHTE. denband und der mit aUSranzdnischeß, und nieder- 

^ _. _^ " ' „ * deotscbeo AnsdrUcken gesehinückte Abschnitt über 

•- LKfpno, h. Brwskhaiis: Dw FOrj^n en dM Otimtm jj^ Rechtsgeschichte *) weghleibem Wollte er da-« 

Äir^wf • Oe^crrefal m *m iVfiMto-l^ g^^„ ci„ wirkliches Gcschichtswerk liefern, dann 

OueUen von EmH MünA. — Ersf^AbClieilHng : ^efchte es nicht hin, eine Anzahl Quellen, auf der er^ 

Margarethü wn Fori, Munavon üungpumb' ^ ^^^ g^it© zu nennen , und dann ohne alle Kritik und. 

Audi unter dem Titel: iQoist ohne genaue Bezeichnung der einzdinen $tel«. 

Maria wn Burgnnd nebst dem LeKcfn ihrer lev, ftald aus alten Chroniken, bald aus Baratü^] 

Stiefmutter Marj/nrefAe von Tork^ Gemahlin Karl' (ÜiHaire de* Ducs de BottrgogM) und Gaülard (EÜtk 

des Kühnen, und allerlei BeitrtfgeB zur Ge-' s<07>e rfe.Jlfme<fe JSoiirgoj^;ie) eine Brzlihlnngzusam- 

schichto des Öffentlichen Rechts und desVolksIe^' nienzuträ|;en, sondern er mufste den Grad der Gla«b- 

bens in den Niederianden zu Ende des fünfzehn- Würdigkeit einer jeden QueUenschrift feststellen, und-. 



ten Jahrhunderts, ans französischen, illf mischen, 
holländischen und deutschen Quellen, Erster 
Band 1832. XXIY u. 388 S. ZicetterBand 1832. 
«85 S. 8. (4 Bthlr 16 gGr.) 



bei entgegengesetzten Berichten wenigstens in einer . 
Note andeuten, warum er diesem oder jenem Zeug-« 
nisse den Vorzug einräume. Auch erwartet mUn in 
einem codex diofomaiicus nur ungedruckte oder doe&.* 

A wenigstens eeitene Aktenstücke; sthit dessen aber-. 

Is Rec. Äese beiden »hde , rön denw der letz- liefert Hr. Miinch einen dicken Band Urkunden , wei- 
tere im Buche selbst als Codes Hiplomaiieue bezeich- ehe er mit Ausnahme einer kleinen Sammlung von. 
met wird, zu Gesicht bekam, holFte er darin die IWff- ungefär 40 Seiten aus Dm Jtfont, Letbmtz, ans Müt^ 
"^ . ^ ' t •i.A — ; — 'ar^:«....^. .^ a^A^^ «»^1^1.^^« JefV Reichsthoater und aus andern bekannten nieder- 

litndischen und französischen Werken hart zusammon- 
drncken lassen. — lieber die Anordnung der eioni 
zdnen Theile des Buches wollen wir den Yf, selbst 



Mche Geschichte eines Zeitraums zu finden, welcher, 
wegen der hSufigen Widerspräche der französischen^ 
miederiändischen und detttschen Quellen, auch von 
^n neueren Schriftstellern meist nur einseitig aufge- 
fafst worden i«t. Der Vf. , dem flpllher die Hand- 
tfcbriften der reiciien bnrgnndbchen Bibliothek zu 
Brüssel, «nd nachher dM Schfftlre &et kteiglAehen 
Bibliothek im Haag zu Gebote standen, hütte mit ge- 
wissenhaftem Fletfse unstreitie etwas Ausgezeichne- 
tes leisten , undnn dem beigefügten Urkundenbande 
Yon beinsOie «Ob Seiten die Literatur dernfederUn- 
4(«ehm Geschichte mit den- wichtignieD noch mge- 
4rff^fUn AetenstHdosn des betre&ndoi 2MtrauDie 



reden lassen; er richtet nSinlich unmittelbar, vor 
dem üruckfehlerrerzeichnifs, folgende yJVachschifi^i 
an das deotsche Publicum : „ Die kleine Biographie . 
Maraarethe von York war schon früher gesehriebeii» 
ehe der Yf • den EntschluGs gefafst hatte, das grefsere. 
Werk über Maria van Biargtind auszuarbeiten. Jener 
dient somit (?) als eine Art Einleitung (j), würde 
aber, wenn dem Yf. die Wahl noch freigestaiwlen^ 
hiitte» mit in die zweite Schrift verweben worden 



ClkffVacA- ier Thatsachen im Leben beider Fürstinnen zu w-' 

'^ meidettv Ganz aber sollte der frühere Aubatz nicht 

Terworfen werden, und da eine Biographie die andere. 

ergSnzt, so werden sie auch neben einander wohl 

sich lesen lassen,^ 

Desselbigengleichen ist hinter der 585sten Seite 
des Urkundenbandes, welchem nicht einmal ein. 
Ürnckfehlerverzeichnus beigefü^ist, folgende „Ife- 
fhef^ufig'" zu lesen: „Wir schliefsen hier den Codex 
diplomaticus y wiewohl noch verschiedene Urkunden 
und wichige Beilagen zum Mitabdruck bestimmt wa- 
ren. Da wir jedoch in dem königlichen und Staats- 
Archiv auf einen neuen reichen Schatz von größten- 
theüe 

e> Wm »•»«allidi St Geschickte der „ Verwsltmw tob Byr^pad unter dem Haote ValoU bis zum Uel»er«ng der Grafsciieft 
an Frankreich- , eine» Landes . sn desMB Bksite Maria gar mchl gelangl ist, in dieser Biographie soU, isiBec. noch riel we- 
nig^ klar geworden. 

'jLL.Z. i8M. DriMr Band. ' 



VMeä behnnddt, dafs tmtk der naehsichtigste ö^ 
«Hbeiler eewoU über das verliegende Buch, als 
toek fiber die ganze Anlagt dieses in der Vorrede 
dU bISiidereieh angekandijgtm Wert» kein gSnstigee 
^Urtheil fSllen kann. 
. -j..H»ttr Mar Yf;, ^» ^» ^ö Zueq^nung fast an- 
sndeuten seheint, fiir Fratien und für diel^ser der 
gesiclMhtliehen Romane schreiben 'weOen, um diese 
fliehr und mehr für die eigentliche Geschichte zu ge- 
winnen» denn waren die bogenlangen Beschreibnngea 
Ton Tmooiigseeremonien , Turnieren und Hoff^sten 
aUerdMlg« an.ihrem Oft9 ; es piofete aber der Urkun- 



MO» 



ALL«. UltBRATl^R - ZBITUNG 



• • 

tlieils nngedrackieii Docameiiteti in Beng auf das 
Lekea unia WMcA d«r Miiria von Bnrgui^mtofteii 
shrd/ so biftfiirchttiten wir allza iinTerSHitnifsnriirBige' 
Anscbwellung des Bandes, und seben uns, da der 
TMr*Auffen liegende Torrath einen eigenen Band tiiU 
lenwird) zu einer zweiten Abtheilung .dieses B^n* 
des, oder, wenn man lieber will, zu einem dritten 
uns genothigt, welcher sobald als möglich nachfol- 
gen soU/) — Wahrscheinlich bat je4o.ch, die Ver- 
la'gs&andliing den Gebalt diesi^r zweiten Abtbeilnng 
nach dem der ersten beartheilt, und darum den Ab- 
druck bis auf Weiteres ausgesetzt 

IJm den Leser von der Fluchtigkeit zu fiberzeu- 
, mit welcher Hr« Mtinch dieses JBucb geschrie- 
hat, bedarf es nur einer 




Das fibersaizt Hr. Müneh (S. 136) also: ,,Die 
HM{i^nn1cte d^i AiiUago befcbfinktfii ^jkkraigi 
tfr^ ';,dicl Afitlief' habA Aritis annden König aoA^- 

geliefert;* •*•••••• • 

„Auf den ersten Punkt rertheidi^ten sieb die RMtlie ; 
jvras ihnen wrgeworfen werde sej wahr (I), doch 
bittten die Cfenter, deren Interesse es unmittelbar 
nicht berüha§9 darüber keineswegs zu richten ;^^ « » 

Hätten die RXthe den, Laitdesrefrath eingestan- 
den , so konnten sie sich über ihr Schicksal nicht be« 
kiageill — Dabei ist 4fr. Uunch aoehMo^iari^r 
als die.GenteV; er apaniit auch den Ha» v.Clnni aecha 
Tage lang auf die Foltel* und führt ihn mit den bei*^ 



Art und Weise , wie er ^ 

nß furent ffuere eetndees. Le proionoiatre de Clum^ 

. qui venait peu auparavofit tPdire nqnm(l ivique d9 

Flerouenne^ riclamait le lenefice ecclßeiastH/ue ^ et 

Von fC 09a point passer o'utre en ce gui !• 

iouchaiU Messire Hugonet alUgua^ q\fil demäjk 

. ^ ... ^^^^ ^^^ T^Sordi comme äppßrtenant ä la clerieo!^ 

fr 11. 1- a i: -1. oi" ^^^^-^^ , iure. II ne fid paa ecouii. Le sire d'bnber€0t4rt et 

Tage, an welchem diese Sehretben von Plesis du Pare ; j^i f,,^^^^ f^^J^ ^^^ j^ 7^ ^^^^^ iruäut'e'.'^ 

. Hr^M^ , .Sich der Kunze bcjBeifsigcAd , iiberaettC 
djefs (S^ ]iä7)'foIgendermafsen : ,» Diese Gritnde wuri- 
den jedoch wenig beachtet^ und eben so wenig die Vor-' 
sielfuthgenCluny's und Hugonefs y dafs sie dem geistli-^ 
eben Stande angehörten, und unter d«mSchu(;ce dea^ 
demselben verliehenen Immunitateii stiinden« Maii'^ 
folterte sie 'sechs Tage. hindurch mit barbarische»^ 
^ausamkei^.^ .u. s. w, . ^ 



Baraniej verstanden und übersetzt hat. 

' Toni« XI 8. 184 beifst es bei Barante: j^Dhs 
h mime jour le btdard de Bourbon^ amiral de 
tr^kte , et le sire de Comines eureni ordre de pariir 
mar Fheure et de prendre leur rouie vers la IHcardie et 
rJrfois.'' 

Hr. Müneh übersetzt (S. 89) : „*An demselben 
e, an welchem diese Sehreiben vonPlesis duPare 
aAgegangen (9 JXnner), erhielten der Bastard voi| 



Vürguniy welcher von der Sache seines Hau-^^ 
9es sich aetrennt und die Admiralswvrde* 
l^Of» Frantsreich angenommen hatie^ sowie 
Fhitippe de CommineSy der geistreiche Geschicht- 
aebreiW utid Staatsmann , Befehl , den Weg nach 
der Pieardie und Artois einzuschlagen/^ 

Dem Umstände dafs Hr, M^nch in setner Eil- 
fertigkeit Burgund Biait Bourbon gelesen, verdankt' 
s'orait die Gesehichte die Bereicherung mit der eben - 
0» wunderbak*en als neuen Thatsache , dafs einer der * 
beiden Bastarde vonBnrgnnd *), welche am 5ten Ja-- 
nuar 1477 bei -Nancy gefangen worden waren,. ^und 
ron denen, S.127, Munch selbst schreibt, dafs sie sich 
fiocA im März in französischer Gefangensch/t^ befan^ 
ätn tmddaiei'die treueste Anhängnc/tkeit an ihr Maus 
ißwiesenj bereits am 9ten Januar, als Admiral von 
Frankrelcb, vom abwesenden Könige in die Pieardie 
banrdert wurde. 



Endlieh IhTst Manch ($. 142) den Eber der 
dennan selbst ^nder Yarurtheiilaiig der ajrmen Yar-^' 
folgten Antbail nehmen , wXbrend Baranie (S, 225) 
nur von der Theilnahme eliies sei|ier Haiiptlauta^ 
redet. - ^ 

^ Auf diese Waise gebt as in den wiebtigsinn' 
eleickwia in dan miader.wticbtigen firallbiluogan faa^ 
durch das ganze Bush. Noih aioigePriMbeben a%ei^ 
biar tine Stelle finden: / 

Baranfe (Tan XI. S. 188): ^Les EUdM dl» 

' Die Geschichte des Processes gegen die drei duchi s^^taient ddjä mssemblds ä. Dijsm et däüU^ 
RXthe der Herzogin Maria, den Kanzler Hugonet j raient surce mfU camfenait de faire dam tme eon» 

\Ctuniist Jonction si dtfficile.'' Vnd 8. 212: „La comt^ 



Herrn V. Imbercourt und den Protonotar von 
eben so fehlerhaft ans Barante fibertragen. 

Bei Barante beifst es Tom. XL S.2;25: „L'crcrti^. 
sMton poria sur trois points» Le premier diait Wavoir 
Kmf la^citd cf Ärras au roi. S" ils dtaient reprochables 
en quelque chose , si une irahisoh leur pouvait Hre im^[ 
ptädcy c'^dtoit Sans doute en pet/e occasion» Mais l^s 
eommissaires y insisibrent peu\ cela ne toüchait en 
rien les interHs de la ville de Gand et de Flandren 
peu hur impotiait que leur souverain fut äffäibli et 
rmnd. '* 

JL 



imita hientit aprbs Pewmpk du Dudii. Lee treiß 

Etats assemblds ä Dd/a« ^ « . . i 

• . • ■ » » • 

' MSnth zieht das wieder auf seine Maniier mdeem*' 
inen und sagt S. 90 \ „Bereits hatten <fie Stifnde d^asel^ 
ben (des Herzosthuais Bnrgund) zu Dijon sich variam-^. 
melt. Spitter kamen sie in D6Ie zusammen.** DaCs 
i^n Herzogfthum y ein franziSsisches. Lehen, ?^a dar 
Grafschaft^ die vom deutschen Reiche aUhing, 4itr^ 
aus aef rennt war^ wheint der Yf. der „ItaeMigro^ 
schiente Burgunds ^^ hier übersehen zu haben» 

.''".. ' ' ' Ate- 

♦) Der GrotihMiM^i CorntBle ytTtt scbon fr &ber solH«!'«» • Phüipp jung gestorben , David , Phüipp nnd Raphatl wto aci Alieh 
«d4. «/ca/i kst nur Pr^vot iD Brilgge utt«! Aire geweteii. * * o» ' . T. .^^ .; . i /. *. v. 
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MmmH B(*n§; ^X^ rrf i» VräncB „;n4I tfofic 
Ai te iWb ^ eoMftf * BaOogne. ; JRmt 
iiwiinpr »J« f<jijMii»e 4ev0<iaii 4 recMnmisoßee pour 
Ja sainU Vlerfe^ qui^ dtfaif^pn, iffoif aMuriie 
milraeuli^iiiement iur les murs de §ä ville^ 
fit veilie de P eMrie des Fran^ais^ ü luifif\ 
-finrmdlemenl don de ceite seigneurie^ puis tarefot 
stelle I ät.Iuiett fit hommage ä genoas , san$ ceiniure 
et sans ipenms^ en pri^ence da clergi^ du maire et] 
des idhevihs.^^ 

';: Jt{iV/}ck(S.145): ^ Der König, gleiehiik.wpllte.. 
€ir aUes Recht oocb ^ordi feierlicbeii Zusatz vereppt- 
ten, machte die Herrftebal)^ dieser , « • • Stadt der Jungp 
frau Maria zum Geachenk^ zu welcher er atet« eine be->. 
aondere^ndacht trve, und welche in jenenMßuem ie«, 
sonders , heilig u>ar{l)i darauf kniete er, ohne Gttrtel 
tfnd Sj^oreo, yor ihrem Bilde nieder, und empfing von 
iiir Boulogue '^nXehen.* 

, Barata$(f^^2U): j,Mm$/etmfmirt$mlkJ0^ 
gm- cette^ avermon cewtre le roi et lee Frmnu^aie iUrit tu 
fd90 fürtei Qmnze ßeuts etprhe Fenir^e du roi dorne la 
eHi,.lu vilje n* aemit pae eneore eomenti ä mmir 
mefortee.^^ 

I MSbwk (S»],46)t Arraa wekerte sich, dieThore 
XU offnen , selbst nachdem der.Rönig eini|<e Zeit xH^' 
Tor Anfn.ihme erhalten batte,*^ Der YU hatte wahr- 
•eheinlich schon wieder Terg^sseji., was ßarante 
naehsfeebn Seiftn rorfier sehr ausfiflirlich berfclitet : 
j^Arrme UM ahre divis^en deur portions: 1a ville^ 

Sd avait tme grande et forte enceinte, et ifui appar-^ 
nait mtxComtee dCArtouy la ciii^ qui 4iait presque 
wane d4feme^ Cetie ciii etaxt bieti plus ancientie^ rfe-. 
pendait de Teviqxte et du chapUre etrelevait directe- 
tnenf du roi, du inoins ä ce (wi^il pr^fendait. Ce fut 
seulement In eitd qui lui fut remise.^ 

ßarante (S. 204): ^^Cep^ndant le m «rriMtf« 
Aprie atoir envogi ee$ leitres d* oMition dane le ducki- 
deBourgogne\ oprH avoir icrit aux bonnes villee 
de luipräter^ quelque argent , ehacune eelon son pou^ 
toiry pofir VaUer ä eupporter les frais, qu^U allait Hre 
conifaiwt de faire afin de riunir ä la eoufonne los duchi 
etCftmtddeUourgogne^ la Flandren fe.AntAim, T^r- 
IfdsyM eemtd df ßouloane •••• apris avoir faii ans 
Etats deLanguedoc la Jkmmded'une aide de 187,075 
Livree y il vetmit acheverpar sa prisence la soumission 
de PJrtoie etdela Flandre.^ 

^ UfAncA verkürzt dies Ski 17 folgendemarsen: In- 

xwisehcfn traf der König, welcher sowohl ron den Aur- 

amdisdtenStäfHten (! ) freiwillige B^itrtfge (] ) zu den 

vereinigungskosten , als von denen von ILangiiedoo 

. eine Steuer von 1875975 Livres begehrt hatte, persona 

lieh im Lande ein, um die Unterwerfung von Arteis 

und Flandern zu vollenden.^ Demnach sollten die 

burgundisiehen Stände selbst dem Könige freiwillig 

das nöfb^ge Geld hersehiefsen , damit er sie unter7 

werfen könne 1 ! . 

Der geneigte Leser wird es Rec, erlassen^ sein 
oben ausgesprochenes Urtheil noch ausführlicher zu 



hegi4bKkn{ denn m wfere eifcnbar weit kiektert ^n 

£nz neues Bach zu sehreiben, ab das verliegende 
rdigeliends zu berichtigen« 

^ Karl Bernhardt. 

MUSIK« 

Aacurnu. Lku>zio, b, Mayer: Der Jugend Morgen^ 
tönej oder: Sechzig leichte Choral -Lieder mitOr^ 
yelbegleitung i zum Gebrauche fßr ScbÜler der 
böhern p.,niedcrn Klassen der Elementarschule» 
beim täglichen Gottesdienste. Herousgeg. von* 
Jaeoi Wagnery Lehrer an dcrUrsuliaenschule in 
Aachen; in 2 Heften: eins die Sioestimme, das 
andere die Orgelbegleitung enthaltend. 1SS3^ 
(2igGr.) • 

T^ach einem wohlgemeinten Aufruf, dem Herrn; 
zu singen und «einen Namen in Chören zu loben» 
führt der Vf. den Grund der Herausgabe an: „Für 
Haus und Schule besitzen wir Liedersaminltingen die 
Menge, aber nach einer, die .blos die Zwecke der, 
Kirche, namentlich der katholischen, im Auge gehabt 
hlttte, s^h ich mich vergebens nm. Daher'* — u. s. f.* 
Vielleicht waren ihm die vorhandenen Sammlungen ffir 
die kathol. Kirche nicht recht, sonst könnte er sich 
nicht sehr umgesehen haben. Eß sindjcdoch auch neue* 
Sammlungen willkommen, sobald sie gut sind. Dir 
^fachen Cborallicder, die uns hier mitgetheilt wer-' 
den, sind theils gesammelte, theils selbst cpmponirte^ 
ferner für den Gottesdienst der Wochentage bestimmt 

i ausgenommen Kr. 45) und für JSden Tag mehre. 
)er Heransgeher bekennt sich zu denen, welche den 
einstimmigen Choralgesang flirden zweckdienlichsfen 
halten, meint aber, wo keine Orgel ist, dürfte auch 
der zweistimmige Gesang seines Zweckes nicht ver^' 
fehlen» wenn er nur einfach und volksraSfsig ist ; denn 
das Volk singt gewöhnlich zweistimmig, wenn es nur 
auf einer etwas gehobenen Kulturstufe steht. Wo 
die Orgelbegleitung gebraucht wird, da können sie 
auch einstimmig gesungen werden, üebrigens ist ea 
das erste Werkchen, das der Mann liefert, was sich 
aus dem Schlufs der Vorrede ergiebt: jyVnd so gehe 
denn hin, Erstling meiner Muse^* u. s. L Damm 
bedenke der Herausgeber um so mehr folgende B^ 
denken: Gleich in Kr. 1 ^ 
sind Takteinscbnitte , ^ wie 
folgender nicht vortheilhaft» , 

Zwei Takte in einen gezo- 1>« ***- 

gen , mit den gehörigen, deshalb nöthieen Zwischen« 

Eausen, würde dem Ganzen die rechte Haltung geben, 
oloherlet kehrt wieder j wir fibergehen es. — Das 
Glaubensbekenntnifs in Nr. 2 paCst sich wohl Wr Er- 
wachsene,, nur nitht ffir Kinder. Dazu ist die Me- 
lodie ziemlich weltlich, eigentlich Liederhaft wer 
das, was man sonst eine Arie zu nennen gewohnt 
war. Auch dieser Vorwurf trifft mehre Melodieen 
dieser Sammlung. Nr. 3 föngt sO an : „Da ich ^ich 
Ciott in Brofgesfalt Gewifs verborgen glaube. So bet 
•ich didi hier, an im Staube, Und ^schenke dir mein 
ganzes Herz I Das sicb> duixh deine Huid gerührt. 

Vor 
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TW £ielie ganz in dir TwUtCt «^ JS4l<^ Sin^w* 
todeliteii wh* einmal >[Viiiider«wegtii äfften.) di^ ^gi^) 
rOhli, vor Liebe sich ioGertt terliereAl Werv|iclit«e-4J 
fliaewiiich darauf änaxelit, ans Kindern Heuchler oder 
Dumme zn machen, der lasse sie nur viel solche und 
Hhnliche Lieder sing^ft. ^ Dabei nthmen wir gar nicht 
auf den Glauben Rücksicht; den hat jeder für sich« 
Desgleichen haben wir viel dagegen, wennlLihoer 
von der Zerknirschung Schmerzen*' singen sollen 
a. s» w. Ueberhaopt ist die Mehrzahl der Texte Glicht 
sonderlich gut gewühlt« Danach zn schliefsen, kön« 
Mn die dortigen Gesangbücher nicht reich sejn«^ 

Der zweistimmige Satz i&t auch nicht riberall 
cnt. Wie unbequem und iKchwer singt sich folgende 
SteUe 



<:m ictj^afeeiiaff<rgKe|fc,t iaLbf«WiIi»f^atrf<iiiHK 
. («uf die BiMu«|| ^Am^ in«f ndieke^i ~ " ' 



IS^. YiU,«» 4% S^ Jl ^1 ixyiw ««6r.>^ 
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lYarum hat der Tf . .nicht f anstatt h der zwelt^tf 
Stiqime gesetzt? * Zuweilen fehlt auch eiii|[ «« dgi«, 

^as ii| Bfiehern für Kinder nichl seyn darf. Wer 
diese Lieder gebraucht, mnfs diese anscheinende^ 
Kleinigkeiten zuvor sorgfHltig verbessern. Im G^nn- 
sen sind die Melodieen ansprechend, erheben sich Je- 
doch nicht über das Gewöhnliche , nnd einige wollen, 
•ich zum Texte canz schlecht schicken. So klagt 
«. B. äer Inhalt, der Nr, 21 , während es die Tpne' 
v^enüich muiiter machen; desgleichen in Nr. 23, die! 
ein deutsches $tahHi pmfer recht behaglich vortrat. ' 
Als wohlgemeint erkennen wir Alles , auch mag 
die Sammlung für manche Gegenden ihren Zweck ler- 
fiillen; allein sorgfHltigere Wahl wiirde auch dort! 
weit reichern Nutzen bringen. Jm Hefte der Orgel- 
l^gleitung wiinschten,wirglejchfalls Manches genauer«) 
So findet ftick auf dem der Sextenaccorde die Tent" 
$ft0r verdoppelt und gleich Nr.l bringt uns folgende 
Harnoiiie: 



; In; Jif eseiji Büifhfe Wfrd ups äl4 Beisbiel uid War-' ' 
iU»ng eiii Junger Mann vorgeführt , der» zum boÄ-* 
Bim Liclife bekehrt,' sich, durch leichtsinnige und* 
vvelttiche Gesellschaften verführen ISfst und immer 
tiefer in seiner Morafflät sinkt, so dafs er der Fröm* * 
migkeit ganz v^rgiTst nnd sein Wille nicht^stark geougf ' 
melvr ist , ajs. er auch von einem frommen Freunde 
ahf trelh sflndige/sLeben mifm^rkfloim gemacht ist, die 
WeftncKk>it zit BekSmpftfn; tfnd erst viele Leideil* 
briiyg^ ihnzurErkenntnifs und zur Rückkehr zu Gott 
Uni den frommen Gfcseütfchafteli. Es ist viel Gutes 
1(1 'diesem Boche* und selbst freier denkende Leser' 
vrerden.es nlit einigem Vergntlgen nnd Nutzen lesen,' 
sobald sie erst d^Sv Anfang ü^rwunden hafien, wi^i-iii ^ 
sich einige fromme SolbstgeföIirgkeft''und Selb«tW' 
«ahmki% Mtepriekt.' Für den( Wertti denBrnkee 
bür^oeliou dm sieben Auf lageu^ in finglaud; v«#«* 
nigst»ns bewtiset dies;, dafs es in fingland Wele Le- 
sw gefunden. hat . DaCs.lU>miM,^ Tkealelt u.'.dgl. 
verpönt sind, versteht sich von selbst; obsekdudae 
eine miM$raifle Tugeifd is^^vdle ifck|;leicliM.Koheu 
Ma^uiialteu sieh nicht gefraiiet» , > > . 

. FAAffKFUiiT a«M., b. San^rUader:. Ek'ZäUm^ainu 
Phcmtasiestucke von EJbwrd HiJler^ , Z bST L 
L 388 S, II. 408 S. 183#. 9. (3 Älhir.) 
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Je raehr-wir -dem Herausgeber zutrauen (und wir 
bähen dazu Ursachen), dafs er es vollkommen red-* 
lieh meint und das beste wirklieh beabsichtigt, desto 
mehr ftihlten wir uns zu diesoilBedenlKea verpflichtet« 

SCHÖNE LITERATUR. 



EssBtf , b. BUdeker : Keine Erdichiung. Eine Er-> 
zXhlung aus interessanten Thatsachen der neuem 
Zeit gezogen. Yen Andreas jReed, Piarrer in 
London, Nft^k der 7, Auflsge aus den £agU* 



das angehen , nul* ist zii wünsdben'^ dais Hr. 1)« sich 
dirrcll d^rgUitfkeh Aenrserungeti nicht zu einei' ^e. 
wissen Mani^ verleiten lasse. Ebenso kann es nicht 
lichaden , die Phantasie immer so w-ert 7m Zügel zu 
haben , dafs sie nicht durchgehen kann. . Im ersten 
Bande verdienen besonders vortheilhaft auszeich- 
net SU werden , der Atfftreiekt$nff$mahn , eine xf orell»' 
die iT^ohl keinen Leser ohne Interesse lassen Ivird;' 
Die Wiener im Jahrä' M09 und J&b beiden MXhitlfeu: 
Königin Ferelie tnd Waldwahin. 

Der zioeite Band 'enthalt^ mit Ausnahme tjea, 
Pli^tttasiestiicks Aerr Chamäieon^ ziemlich lauter 
mehr oder weniger interessante Dichtungen, miTs- 
fhllen vnrd keine. In deih ziemlich grSfsiichen uocT 
^nheimlielieli firzühlnng der aHe Spieler und sein Ge*- 
ielle sieht 'man nicht gut den Grund ein, weshalb sich 
dei' Teufel so viele. Mühe giebt, um' die Fiedler zu 
bekommen*; doch versöhnt der Sofalofs. Wird Hr« 
JD. nicht zu viel und zi| Aöehtig produciren . 6o dfir« 
fen wir hoffen, dafs er in der Form und Spraehe 
vollendeter wira, mddie Hoffhnngen erfüllt, weldie 
sein Talent erweckt» Druck und Papier sind gut. 
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GESCHICHTE« 



^AMBN« b; Meyer n. Ziiberliiihler: GesMchte des 
ApimnzeIHsehen Talkes. Nen bearbeitet von Je- 
hann Casper Zelhceger^ Mitglied der schweizeri- 
echeii geeeiiichtforscheiideit Geselleefaaft. Erster 
Band. Mit einer Karte. 1830. XIV u. 570 S. 9. 



-h^chou m^r als einmal hat Ree* in diesen Bllfttera 

• die flebentengung ausgesprochen, dafs eine eigentli- 

•ehe Geschichte der Schweiz nicht eher geschrieben 

-werden könne eis bis ein jeder einzelner Stand der 

Eidgenossenschaft eine branchbare Specialgeschichte 

onfztiweisen hallen wird. Als einer der wichtigsten 

. BeitDSfe zu einem soV^B Werke erscheint, inBe-* 

ztehang ao€ Appenzell, die TorUegende Schrift eines, 

racek in anderer Biieksiebt am sein schweizerisches 

^ Yaterland rsslfeoh verdienten Tis. Mit echter Be- 

-«slieidenheit stellt er in dem Vorwort den €re- 

-sirhtapnnkt fest, von welchem ans er benrtbeilt sejrn 

.will; indem er den Gang seiner ganz auf die Kauf- 

-maBBschaft berechneten Erziehung und die einzelnen 

fesehiQhtlichen Studien und Nachforschungen andcn- 
et , die er erst in seinem acht und vierzigsten Jahre 
' begann« Er schenete weder Geldkosten , deren Tra- 
*giing ein. unnbhKngiges Vermögen erleichterte , noch 
. selbst die Miihe, mit Hülfe eines Sprachlehrers sein 
.3cit mehr als dneifsig Jahren nicht mehr gefibtes La- 
. tein wieder aufzufrischen; Ein so redliches Bestre- 
. ben fand, wie das nicht anders seyn konnte,^ die 
freundlichste Untersttitaning von Seiten zahlreicher 
: 6öntter und Frennde , und selbst von Seiten mehre- 
. rer Kantone. Immer mehr gelang der Hr* Zelhceger 
■zn der Ueberzengung, es sey die Geschichte desKan- 
.tons Appenzell Usber durchans fehlerhaft dargestellt 
. worden, um so verdienstlicher erscheint das Unter- 
^dimen, da des Vfs. bestimmter Vorsatz dahin ge- 
bet, überall wahr zu sejn. Darum wurde das Wahr- 
.ncheinliche nnr als Solches gegeben; darum wurden 
• die nnvermeidlichen Lücken nnansgefiillt gelassen und 
naf diesem Wege nach dem Verdienste gerungen, 
für die appenzeller Geschichte als zuverlissige Quelle 
zu gelten. Zn diesem Zwecke wurden auch die Ur- 
kottden abgedruckt, aufweiche das Ganze sich grün- 
det und deren unten noch gedacht werden soll. 
„Meine Absicht, heifst es S. V., bei Abfassung die- 
ser Geechichte ist es , meinen Mitlandsleuten zn zei- 
ten-, wie ihre Verfassung , ihre religiöse Ideea, ihm 
bitten , Gesetze und Gewerbe sieh nUmXhlig anege- 

^. Z«. Z. 18S4. Drüier Band. 



' bildet, welche VerSnderungen darin sich entwickelt 

• haben und was von den liltesten Zeiten bis auf uns 
fort gcpflanit worden sey.^ Diesen Zweck voUstKn- 

- dig crreidit zn haben , rnnfs das belohnende Bewufst- 
seyn des' Vfs. begleiten! Bei den Zerwürfnissen, die 
jetzt das innere Glück der Schweiz in seinen Grund- 
festen zn erschüttern drohen, kann Rec. es sich nicht 

-versagen , noch zwei kurze Stellen aus dem Vorworte 
herzusetzen: „Schon in den entfernten Zeitr^'umen, 
von denen dieser erste Thei! berichtet, zeigt es sich, 
welche nützliche Folgen Tugend und Hingebung für 
das gesammte Vaterland jederzeit gehabt^ wie hinge- 

- gen Leidenschaften , wie die ausschlicfsliche Beach- 
. tnng des eigenen Vortheils und aus Stolz erwachse- 
ner Trotz stets nachtheilig auf das Wohl unseres 
Kantons eingewirkt haben. ^^ -^ „Sollte diese Ge- 
schichte bewirken , dafs mehr Gemeingeist entstehen, 

• dafs der Charakter des VoIIlSs besser aufgcfafst, ynd 
"dafs echte Religiosität, d. h. das schöiie Bestreben, 

• dem Willen Gottes ffemüfs zn leben, dadurch befördert 
würde, dann wlire ich reichlich belohnt.'* In diesem 
versöhnenden , ' wahrhaft patriotischem Geiste hat 
Hr. Z. geschrieben. Möchte doch das von ihm gege- 
bene Beispiel von denen beherziget werden, die fort- 
an dem Publice Specialgeschichten einzelner schwei- 

• zerStXnde liefern: Wer aber, wie der Vf., nur edle 

- Zwecke verfolgt, durch die mühsamsten Forschungen 
den redlichsten Eifer beurkundet, die fast unüber- 
sehbaren Einzelheiten so zweckmSfsig zu ordnen ver- 
stehet und dem Ganzen einen durchaus verständigen 
Plan zum Grnnde l^gt, der bat gewifs keine h^te 
Rüge zu besorgen! Erinnern bisweilen manche au- 

•fserhalb der Schweiz nicht gebrHnohliche Wörter' 

' oder Wendungen an das Vaterland derselben , so 
ist dies nach unserem Dafürhalten, etwas Unwe- 
sentliches, zumal wir berechtiget sind den Hn. 

' Zelhceger zn den Geschichtsforschern zu zHblcn und 
nicht zn den blofsen Gesohichtschreibem , die, wie 
mancher deutscher sogenannter Historiker Alles, 

. selbst die historische Treue, dem stilistischen Vor- 
trage aufopfern. Die Entschuldigung aber, ohne Ge- 
lehrsamkeit es zn wagen , als Sckriftstdier aufzutre- 
ten, kAnn in der That nur als ein Uebermaafs von 
Bescheidenheit angesehen werden. Zum Beweise be- 
rufen wir uns auf das Werk selbst und auf das acht 

. Seiten lange Verzeichnifs der in dem ersten Bande 
angeführten Schriften und Quellen. Wer irgend In- 
teresse an der Schweiz nimmt, wer überhaupt dan 
Master einer Special - Geschichte eines schweizeri- 
schen* Standes Kennen* lernen will , den kann Rec. 
Nnn mit 
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mit giif ein Gewissen auf die yoriiegende Zdhoeger-' 
«pheScbiuft xerueisQn« ^ach diesem- weblevwogeiiea, 
,aHgfOicuieiiiTrtiieil;gtJiu^ii-^YLr mx demlohaltlldieaee 
ersten Bandes über. — Die Einleiium verbreitet sieh 
über Namen nndLage, (Beden und-Kltma^ Fmcfat^ 
barkeit, Bevölkerung, Religion, Sitten amd die rer- 
schiedenen Volksklnssen. Der Text in fünf ,,Epoehen*^ 
getheilt, wovon eine jede wiedera« in mehrere Ka-' 
pitel und durch* einzelne Uebersohriften bezeichnete 

• Absfitze zerfSIU', vreiset mit tiefer Sachkenntnifs uKd 
musterhafter Genauigkeit ' die Ursachen einer jedte 
Veränderung in dem politischen Dasein sovvonl als 
in den Sitten , den ErWerbsarten und in den religiö- 
sen Ansichten des appenzeller Volkes nach. Der 
Vf« zeigt \?je das Land Appenzell bevölkert ward, 
welche die Verhältnisse seiner UrvHter gewesen^ wie 
sie unter der Regieratt|; der frSxikischen Kaiser, s#- 
dann in Verbindung mit dem dentschen Reiche Mth 
ausgebildet, und wie sie wieder anders sich gestaltet 
haben ) als der S nn für politische Freiheit erwachte; 
endlich durch welche • besondere Ereignisse dieses 
Volk zuletzt zu seiner Vereinigung mit der Eidge- 
nossenschaft des ober I deutsehen Bundes gelangtsej« 
Im ersien Abschnitt S. 9« , der die Urgeschichte bis 
zum Tode ÜÖAigDagobert^s enthült, handelt das et" 
^e Kapitel von dem Ursprünge der Alemannen bis 
zur Regierung Chlodwigs (nach Chr. 213 — 487), das 

* Zweite von der Schlacht bei Ziilpieh (anno 496) bis 
zu dem Tode Dagebert^s (anno 638). Der Zweüe 
Abschnitt S. 43. hat drei Kapitel. Das erste ist den 
Zeiten der Hof- Mayer bis ripin der Knme^ Sohn 
Carl Martcl, König wurde gewidmet; das Zvfeite 
reicht von der Wahl Pinin^s zum Könige bis zu der 
ersten Theilnng des Reiches unter die Söhne Lud« 

, wig^s des Frommen (752 — 817); das dritte von der 
Thcilong des Reiches bis zu der Trennung Deutsch* 
lands Von Frankreich und der Stiftung des dentschen 
Kaiserthuras (anno 887). Der dritte Abschnitt S. 77 
von der Trennung des deutschen Reiches von Frank« 
reich bis zur Trennung das Thurganes vom Herzog- 
tbum Schwaben (anno 888— 1079), zerlSlH in drei 
Capitel. Das^ erste umfafst die Zeiten des Abts Sa- 
lomon von St. Gallen , das zweite gehet vom Tode 
dieses Abts bis znr Wahl des Abts N»rperi*Sy das 
dritte von dieser Wahl bis das Thurgau erUiehes 
Eigenthum der Herzöge von Zubringen wurde. Der 
vierte Abschnitt S. 12^ Ton der Trennung des Thnr- 

Sau^s vom Herzogthnm Sehwaben bis zu dem Bande 
er Appenzeller mit den ReichsstHdten (1097 — 1377), 
wird m sieben Capitel eingethcilt najch den Hanptbe- 

Scbenheiten, die da sind die Trennung des Stiftes 
t. Gallen vom Herzogthnm Schwaben , die ei^ste Mit- 
wirkung dci^Volkes^zur Abtwahl, die erste Vereini- 
[ung der Stadtbiirger mit deuLandlenten, die erste 
fehde der Appenzeller mit dem Abte zu S(. Gallen, 
die ErklSrungKaiserirudwig's über dieU«verKn£Mr- 
lichkeit der Yogtey St.. Gallen , der sohiedsrichtorli- 
che Spruch , oer den Laadleuten der zwei Aemter 

ani'seUie- 
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fsen und der Bund der vier ReichsiXndlein mit dea 
ReiehssUdteiu * Der ßiffle Abschnitt S. 285 9^^l^l^h 
der die Jahre 1377-r^lM2jumfar^, jstiäe^dchrie* 
bcn : Von dem Bunde mit den ReichsstHdten bis die 
Appenzeller ein zugewandter Ort der seh weizcrischeii 
Eidgenossenschajpt wurden. Der StoflT, den dieser 
Zeitraum darbietet, ist so reichhaldg, dafs er hat ia 
zehn Capitel vertheUt werden mitssen. Warum nennt 
aber der Hr. Vf. „ Epoche'*^ das was wir mit dem 
Worte Abschnitt heztkhn4it haben f Wir wollen das 
fremde Wort nicht wie Petri (Gedrängtes Handbuek 
der Frerndt^örtei") mit dem gesuchten ;, ^pitadieSie^ 
•der y^Denkzeit** irbersetzen, doch scheiot ims „Zcil- 
rmtm^'' oder ^^Äbschhitf] vollkomnien den Sim von 
y,Epoche^^ wieder zu geben. Das auf Seite SlfO fol- 
gende, nicht ^Bghiirte ^^Chronologixche Reaister^^. zeigt 
sehr zweckmässig zur linken Hand die Jahreszahl und 
zur rechten die Seite des Buches an. Es wird indeto- 
sen am Schlüsse des Werkes ein alphabetisches Re- 
gister über die gerade in einer Specialgesehichte vor- 
. zngsweise büulig verkommenden Orts - «nd 'Ge- 
schlechtsnamen nicht liberflirssig machen. Diesem er- 
sten Bande ist eine von dem Ohristen G. L. 9bfz 
ann Herisau geometrisch aufgenommene „Okcrrfe^fsr 
V^gteien undFfmr^en m welck^im JCIVten^Jahrbiifh' 
deri der jetzige Kmiden AppenxeH eittgethcüt mar^ 
beigefügt. Auf dieser recht reinlich abgedruektett 
Lithographie sind 4lie ^Gremsen der Vregr - Vogtejr 
ganz urkundlich, hingegen die der Vogtey S^hwJki- 
£erg nor mntbmafslich bestimmt; ebenso die-Crren«* 
^zen der Vogtey Herieau-gigen SchwHnberg» Bis ««f 
die Grenzen der Pfarrei Teuffenau beruhen die Gren- 
zen der übrigen Pfarreien ebeniaUs asf urknndlieheaa 
Nachrichten. -^ Wir erwähnten sehen oben devUv-* * 
künden, auf welche die histerfselien Angahm den 
Vfc sich stützen und welche seiner trefflichen ArlMrIt 
die eigentliche Weihe d^ZuverMssigkeit' verleihen. 
Sie sind hei densetben Verlegern unter dem Titel er- 
schienen : Urkunden zu Jokmm Caspar Zeilweget^gOe^ 
eehichie des appenzeKschen Volkes. Ersten Bandes 
erste Abtheiinng enthaltend üe Urkunden von 797 
-bis 1400 Nr. I die CLXI. -^ Ersten Bandeszweite 
Abtheiinng enthaltend die Urkunden -von 1400* hH 
1452. Nr.CXLHUBCCCXLUL Zusamnen 64 Bo- 
gen, -in gr. 8. (brosehirt 6 Flor. 24 Kj*.). Sie um* 
fassen den nfimlichen Zeitraum als der Torliegendo 
erste Band und sind, wie gesagt, in demselben sXrnnrt» 
lieh citirt. Der gr^fsere Theil dieser Urkunden, war 
bisher ongedruckt. Leider wird Fon dieser Urknn- 
densammlung, keiv einziger SLanton darf sieh einer 
so Tollstünd^fen rühmen, nur eine kleine Anzahl Toft 
AbdrJicken veranstaltet. Nach unserem Dafttrhaltett 
• rechtfertiget Nichts ein fitr den Freund der Geschichte 
so seltsames, und man gostntte uns den Adsdmek. 
so zweckwidriges Verfahren. Diese Urkunde« sinn 
und bleiiwn eine tiotbwendige Zugabe zu dem Haupt- 
werke; es Birfste mithin die Auflage beider gleielK 
stark se jn , zumal der Text der Geschiefcte stets anf 
•diisso Urkunden verweisat* 



.iW 



N^a; «]L . XK|CXMB>Klt 1834. 



' • 



no 



♦-• 



^toTTGAKT, b. Hoftnaiin: Jahrbuch der Reiien und 
neuesten SMütik. In Verblnduii^ mit einigen Ge- 
lehrten herausgegeben von Kart Friedri^ Volt- 
raih Boffmann. — Erster Jahrgang. Mit drei 
Stahlstiehen und einer Karte, 1833. 387 S, 8« 
(1 Rthlr. 12 g€r.) 

Vorliegende« .Baoh iat etwa» Aehnlieh^e ßU Smir 
\mur^$ gaographliebe» TMeheuhwch » aad #fl> will viti 
i«i^;en r nrmu e# diesfai allgeroeai geasliKtoteB Werlße 
J^ vmm laof eQ Reibe ren fi^gM ng^ gteichkomraett 
. epU. iBviviiehßSL ein klüftiger Anfang ist mit dem 
'biier Torliegenden ereten Jahrgange gemaebt, und ilee» 
^ist ulieneugt y auch dieaea Werk wird vnbeaehadet 
Idea Seaiiner»€ben^ aein Publicum finden und mlt-ibni 
Tereittt ad^r Tiel sur z weckniifeigen VerhyettiMig geo- 

Sapbiaelier KennUiiaae unierder gebildeten Kiaaae 
sTolks heitrageii, . . ^ . .. v . 

üa di^ ninistan intfreaannten Aeiaeberiebtat gt- 
fneinigliflh zuerat in Journalen and Fbigbilttern auf- 
geliaebi werden, ao kommt es bei einem Jabrbucbe 
der Reisen nicht allein darauf aq» das Wichtigste »fSB 
.der^ganaen grofasn Miiase heraasnibeiben > sondern 
aufib AUS diesen pur spIchoiDliiffD) v<iri«itragon^ die 
entweder 4em.grö(seren Publieum mHi sHriA, 04l«r die 
«in Land «oder: ein Volk be^ondfans cbarakteviiifei ; 
wobei ea imnier sehr evwiiaseht ist, nierk^nühdigoBe« 
gftbenheiten «nd ftufaerordeiitliebeSchfeksliiQherjibm- 
tor Menseben a«if eine geföllige Weöo Tocgelragon 
19 evbaltotti. liip, nicht blors mit eifior trocknen wört* 
liehen Üeliersetxung eines in einer fremden Sprttdae 
abgeCabten Reiseberichts^ sieh begnifgen zu müssen. 
Diese Gesammtoufgabe fi^^t maii denn%iB diesem 
Jahrbuehe' der Reisen recht wacker gelost und gewifs 
inder Lener mkä nneb .Beendigwig de« Roebs mit 
Vsrfaittgeit eittiar Fortsetzung ctttgegensdien. 

. Die acht einzelnen Crobea begreifen nachfolgende 
Gegenstände: 1^ Das Alpengebirge, ftirReiaendege- 
•■MhiMert Tom Jurensg^ner. Hier findet nach einer 
iä<toonde» Einleilang iBrwübnung, die Lage des Al- 
. |peng«tbii^eay die Faüitnen der Alpen , die CfewMaser 
,4Bt Alfenv die Sirn, Lautnen und lirijittseher, das 
.Klima, die Mineralien, die Gewtfcb^e der' Alpes, 
1 4ie Thiele« • Hi^innf folgt die Ajisabe Tersobiadener 
. Raiaewo|pa > als : tou Stattgart durch die Schweiz 
. luieb Mailand, md Ton da 'durch das nördlicbe Tj- 
.roi über Manebea zuriick; und dann von Stuttgart 
.dwcb die^Scbweiz und zurttek; bieraui imn M ün die u 
. fliier Tegeraaee, Kraut und Sebwats mrab Jaapimek 
• und curtlck ; , ron Mtincbaii 8ber Wassetbar^ nadb 
.SelabuiV; «ran Miaaben iber Rofobbeim «mbSdlz- 
faurg und Gesteitt^ .tob Wien liber€Irtftx, JUagen- 
fürt und Laiba^ nach Triest; .2) Die Inaal 4MaM 
oderOtaheiti) naahAseefcey; 3)idte luaeL Java^ynab 
Pf jffer ; 4) Bemerkungen über llisaabon und die Be- 
wohner Portugals. Eine Sammlung boebat iataaefc«i^ 
santer Notizen ans t;. ffeeck^s Reise iii>er England 
und Portugal nach Brasilien und den rereinigten Staa- 
ten des Lk Pinta Stroms , während der Jahre IB23 



-bi*18ar% 9«^4em{M«ii«i«a(eftBMhadiaiesWerfas 
VanOeba«^ i) die PmafM und«b#a Bewohner in Sud- 
;mimik4.. GodabUdeft >aM i^WeeeL Em iä jaderJIia- 
^mitU awMbaades G^Klde dieaer m bage Zeit ganz 
ifNigakalHbMaOad«^ •) Bugsguiaae and Beobaefalm- 

En eiaes angländisehea Malers auf Tristan d^Acntt- 
und Neu * Seeland; 7) Auszüge aus X A; J9ot*- 

a«jfj?s Reise nadiLoagouaa dem Janam das nördlieb«i 
Afrikas ia den Jahren 1828, 182» und 18S(K Ob- 

^siofaan man ttber diese Reise ia ZeMaehrifilea manebes 

-ceieseb bat, so ist doch nicht zu Jeugann^ dafr die 
hier vorliegendea Anaufige ein gedrBngtes und die 
wiebtigsten Gegenstände zusammeafosseades Resume 

• des gesanMuten Reiseberichts ist. Den BescUufs 
macht 8) d»r Stand der britisdien Marine im Herbste 
18X2, und dies ist denn aacb den einzige GegenätamI 
^kr fitr diesmal dea E^MsdM ,, rnnrnstan Statistik'' auf 
dem Titei recbtüattiget« Wir erlavlwn uns sns 

-sem AbselmÜte das OCisier^spemonalo Iwi.der 
tasehen Marine zu Anfang Octobar 1^32 zu gadaakan s 
Admirale Toa der ii»then Fla^^ — *^ U. 

— — . — wetfaea — — — 18. 

— — — blauen — — »— . 18. 
Yiee-A4Biirale von der cothea Flagge — !»• 

_. ^ _ _ wai&aa ~ ~ 2K 

; ;^ . ,. — . — . hlaoaa — -^ 21. 

/: Red-f' — .-^ -^. rolfaea — «• . — > 17. 

^ ^ ^ ^ blaaaa "-- ~ 257. 
Kapitaiaa . .^ — . , — — — 803. 
Comknandeurs — .^. ,- •m* . — 899» 

Liautenanls ^ _ ^ ^ ^ 322S. 

Die dem« Bucba bmgegebena Udmnsicbtaeharta nm 
Mittelalrika jmü den n a n este a Satdackuufen iMrd je- 
dem FranaA -der Erdkunde sehr wlllkmamea sejn. 
Da Rec. diese Cbnrie genaa gepriift bat^ . saf kava er 
aus Ueberzeugang sie bestens empfehlen i aoab to^- 
4ient die Arbeit des Litbe|^apbcn alle mSglicJ» Aa« 
arkennang. 

Bttdiieh etlaubt maa.sieh auch noeb einige Werte 
liher die aebr sauber bebandeltea Stahttafeln, die 
eiae freeadlicbe Aasstatteng des Gaazan siii4^..ztt 
sagen« Die %(Mi% dam TitfelblaMe über «estallte^ za^ 
dea bäehstea Theü ides Ai|iaagebirges ; die zwei|e 
gawübret die AbbiMung eiaes DorÜM auf Jicwä und 
die dritte stellt daU Stierfang in SM Amerika. tot. • 
Der Druck und das Papier zu dam Bnche ist 
arsteror baqvam filr den Leser und letzteres aaständig. 
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nss lomuh ScMtbtfs^ JDoatom 9tprSßMirh 
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Der im riihmlichea Kampfe für eine verannftgemS- 
fse Tbe<^U>gie ergraute ehrwürdige Yf. dieser Schrift» 
bat in derselben dem FubUcam einen neuen Beweis Ton 
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Minim nie t aiieiiAM S^beii Vorgelegt, tesandets 
•durck eine freie und grttndllelie Scfariftnnrsekiing^ a«fd 
-Sdiriftanslegiii^ den chrktHeheBLeltrbegriff foifdMi 
:yeruiMtaItaogen sfiXterer kircbliclier SotziMgeiif^iiB- 
-iner mehr zu remigen , umA auf seinen reiaMbUeekea 
-Gehalt zarückzüfiihren. Die Schrift tritt alkCSele- 
-genheitsschrift auf , indem sie die Absiebt hat» die 
ivon dem Grafen Theologen Oienevih'e in mebrereii 
' gelner theologischen Schriften aufgestellten Ansich« 
' ten über die PrXexistenz Jesu und'iiber den heil* Geist 
^im N« T« zu bestreiten. Gege^ ihn soll gezeigt weir- 
^den, daCs weder diePrIiexistenz Jesu, noch der aiM- 
i schliersliche Besitz des heil. Geistes bei den Apost^ 
• und unmittelbaren Schttlem Jesu, biblisch begrün« 
' det sej. Die Schrift besteht aus mehreren einzelnen, 
: nicht nothwendig zusammengehörigen Abhandlungen 
iüber die genannten Ckgenstande* Nach einer aus- 
-ffiihriichen Yorvede , ' in welcher der Y f . zeigt , dafs 
rdas Dogma von der Dreieinigkeit, mit dem die Leh- 
ren tob der Prfiexistenz Jesu und den übematiirllchii» 



.Wirkunifen des heiK Geistes eng zusammebhliflgen, 
. aucb bemien Yätern der ersten Jahrhunderte ^noeh 
.nicht als Bestandtheil des allgemeinen christlichen 
. Glaubens aneffkannt wm*, geht er zuvorderst zur bi-* 
. blischen Würdigung der PrHexistenz Jesu über, in- 

• dem er darthut, dufs in den Stellen (nKmlich: 1 Cor. 
.XV, 47. Jo, III, 31. Jo. YI, 3S. IH, 13r VI;: 68. 
..YIII, 58. XVI, 28:> auf die sich Cftenetners beruft, 

• die PrKexistenz niekl enthalten sej. Hr^ Seh* bezieht 
.nlimlich die Ausdrücke: vom Himmel kommen, vom 
. Vater kommen u. s.-w., die Jesus von sich gebraucht, 
. taicht auf eine frühere Existenz Jesu im Himmel, son- 
dern auf ein Theilhabett an der himmlischen , göttli- 
chen d. i. geistigen (nvie^avtxog) Natur, und ein Ge- 

. sandtsevn voh Gott; . daher bezieht er auch das von 

'Jesu benauptete Seyn vor AbrahUms Geburt auf ein 

- frühefBs Sejn Jesu in der göttiichen Yorherbestim- 
mung, indnm er die, (wirkliche) praeexirtenüa von 
der (blofs idealen^ jn-aeeKeniia unterscheidet« Ree« 

'gesteht , dafs er sich nicht davon hat überzeugen kün-. 
nen, dab nicht die Vf f. des N. T. in dem mythischmi 
Glauben an eine wirkliche Prüexistenz Jesu gelebt 

. hiaben, und kann nicht i^Iauben, dafs durch. diese 
geistige und ideale Dev^ngder wirklii^ Sinn jener 

: Stelhm bezeichnet werde. - ungetheilter könneh wir 
seinen Erklärungen der Stellen über die Wirkungen 
des heil. Geistes beistimmen ; die.er in einer folgen- 

. den AlihaMilntt^ entwickelt. Da£s nKmlicli dielnit- 
theilung des heil. Geistes nach der Ansicht des N. T, 
nicht auf die ersten Schüler Jesi| oder das apo- 
stolische Zeitalter heschrSnkt war, hUlt Rec. für 
unzweifelhaft; Ind^ts scjmankt H*. J). Ijkh^ i« ««17 

.nen Bestimmungen über den heil. Geist zwischen zwei 
Bedeutnogen^ einer allgemeineren , welche den heil« 
Cieist fiir i^ntisdi mit dem aUgemein menschliche 



Geist der Vfahrlielt näl^ 4Sr^«, 'eäir" äen Geist der 
^Ver^nnft hält,* und einer engeren, ,die ihn nur auf 
die christliche Kirche beschrankt und aus der;QueIle 
Christ^ ableitet. )[JiiJcugbar neu ist, dafs der Vor- 
•stellttttg von eihenn heil. Creist oder Geist Gbttes in 
der Menschheit zuletzt die Idee des allgemeinen ver« 
*hühftigeh Geistes zu Grunde liegt; aber zugleich mub 
-man zugestehen, dafs das N. T. dielMiitbeilulig des- 
selben Von Gott durch Christom statt lindetl IXfsl^ 
und an die IViufe undTbeilnalime iin'der ehrifttKsheu 
'^emein^ehafi knüpft , ^ohne jene blofls auf die ersten 
«Christen zu beschr Sahen. Hierauf folgt in elher be- 
sondereif Abhandlung eine: kritische Utitersuchung 
der Mjthen von der Himmelfahrt Jesu und der Aus- 
giefsung des heil. Geistes am F'fingstfest nach Act* 11, 
1 — 13, und mit vollem Rechte wird diesen Erzffhiud«- 
gen eine mythische Bedeutung zugestandeid. End- 
lich giebt der Vf. noch eine Untersuchung über Adt« 
XIX, 1-7. VIII, 14-17. Jo« III, 3—5. 22—26« 
itt der er die Taufe Christi dui^h Johannes biblisch 
erörtert und besonders über die Mittheihmg des helU 
Gfeistes durch die Handäuflegung bei der Taufe viel 
Treffendes bemerkt« 

Mag es auch sejn , dafs diese' Schrift nicht ge- 
rade ganz neue nttd durchaus befriedigende Ansich- 
ten über di^scbon oft in ttnltchem Sinne aufgefafsten 
Theileder biblischen Theologie darbiete; so haben 
- wir es doch dankend anzuerkennen, *dafs der ehrwür» 
"dige Vf. durch sie aufs Nene die Aufmerksamkät 
auf diese wichtigen Punkte hingelenkt und zu neuer 
Durchpriifung derselben angeregt und den Weg ge- 
. zeigt hat. 
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Caroline JLessing^ 1. Das fferaiiernde KUnigi^ 
»aar. 2. Bergmauns - Glück. 183*. 166 S. 8. 
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IMesen BezXhlungen geht eine 2kieignung an die 
Kronprinzessin von PreufsM in reimlosen Jamben 
voran ,. von der wir aber lieber schweiffen« Die Vfli. 
neheint einen etwas münnlichen Charaftter zu haiNtt, 
doch sieht man bei Schriftstellerinnen dies in derRe^ 
gel nicht gern« Die erste Novelle, nach Mariann 
undFelibien, führt uns nach Spanien zur Zeit da die-^ 
ses Land sieh in viele kleine 'Ktaigreiche theille^ 
und die Manren einen grefsen Theil desselben b$^ 
herrschten; obeohon aber Einzelnes gelungen zu iten« 
neu ist^ so steht sie doch der zweiten bedeutend nach« 



Die Sprache könnte natüriieher sejn, Wörter v^ 
^GMumäi'' sind iScherlich und sind keine Berei- 
eheruttgett , denn Qatit ist gen» com. „ Ein mnzhoo 
Fußchen'' (S. 12«) wird schwerlich, selbst in den 
Augen der jDamen, eine Schönheit seyn« 
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ftIftLIOTRB&SWISSBlf SCHAFT. 

9ßhaft » «im ßiiiri<ilktwg und Verwahung öffent^ 
, lieber BiUi0tkek«B , tob Ckr» Moliesh , erstem 

SibL Sekr. o. a* yv» Kach der 2K?ejfeii Ausg. de* 
. dSik Orisieele, ubere* von fl. Ratten n. s. w» 

Mit eiMei Stuiedrii^k. 1833« yillii/303S. 8. 

(3 JFL ed. 1 AtUr^ 16 s6r.) 
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ir den W^rtk dieser SciMrift entedieidet mImh die 
jMCwite Arngebe in.dlnisolier^Spraelie, da ihir Ciegen« 
etaad deck nur ein kleines PeUieiiin niteressirt. 
Sehr angenekni ist es, dafs die^lbe durek des Kieler 
'GTiiterbiblietbekafe Ratjen üebersetzeng auch dem 
deatschee Pttblieum zugängKch geworden ist. Im 
der Einleitmg spricbt der Vf. Ten Büdier» mMlde- 
Daa SaaMDloRgen in grieeUseher md lateittischer 
Spraebe^ tfaeils vor der ebrietüebea Periode, theils* 
im Aafaap derseften. Er herücksiebtigt die Klöster^ 
9iM Sohreibisehulee der Bäelier, und nie Sammliings* 
Orte derselben im Mittelalter, und bedauert, &(s 
t(iele Möacbe ans Mangel an Kenntnissen den Text 
der »Uen Klassiker Toni Pergamenteabkratzten, und 
aat dasselbe ibreii scholastiseben Unsinn scbrieben, 
■rst naob der Entstehung der Bnehdrnckerknnst, und 
naeb der Gbtnfoens-ftefmnation wurde das Sammeln 
der fifieher allmSblig so systematieeb betrieben, daCs 
aaieb die Theorie und Praxis ihrer Verwalter zur 
UVissenschaft sich erhob. 

Im erefen Kapitel wird gehandelt, I. von Bi- 
Idiotheks^Crehiladen, welehe der Vf, aur Sieherung 
gegerK^uers^Ciefahr und aor Gewinnung des höchst 
al^cheiNl^iebtos isotirt wUnsehl. Er - sobiffgt v^r, ' 
dttb ein Mi^^erriehteedes Gebtode ein ^adrat von 
Uteigeu lÖOlubvfa d aufjederSeite vorstel- 

le«, im Erdgi^sl^sse für die grünten Kestbari^elteu- 



gew5lbt seyn, und 
Silmmtf zu beidek S< 
die Läse * Zimmer 
Zimmer <aQtr9eai 
ihr Licht ans den H( 
bedine» isi nur, 
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den zwei Steckwerken in viele 
m vertheilt sejn soH, während 
'^ublieums , wie die A rbeits - 
loderMitte sich befinden, und 
- Rai^mM^ erMlteu sollten. Zu 
\k deir ¥f. seine Grund - Ideen 
dem Plane den Fior}inilkier\BiUIothekars FoiUni an- 
zupassen snehte^ wfelcher der geheitzten Zimmer für 
das Publicum, und die Beamten in Italien nicht nöthig 
hatte, wie wir Deutsehe sie beddrien. Wir würden 
statt dessen das Bibiiethek - Gebtfude von Dresdeu,* 
als ^ines der |^a«mltfftigslen der neuem Zeit.verzie-'i 
beUfObsehODWir i» demselben mehre rzwei Stock hohe 
SllemitGeil«riee»undIeas«erttaitf dNSeiteu, wie^ 

* JL L. Z. 1884. Drütfr Rand. 



t. B. zu Bamberg, wünschten. So schön vnf daa 
Yermanern der Fenster gegen 'die Strarse zur Besei^' 
tigiin^ des Staubes und Tumnltes, wie z. B. airf der 
National - Bibliothek zv Paris linden; so bednnerif 
wir doch, dafs die zaklreiehen Leser daselbst auf ei- 
ner Seife alles Lieht enthehren müssen. Wird ein 
Bibliotheks - Bau nicht im belebtesten Thcile einer 
grefsen Stadt errichtet, so kann man woht das Licht 
ohne Laterne von oben durch gewöhnliche Fenster anf 
drei Seiten einfallen lassen. EMebe werden dieselben' 
nieht benutzen, wenn nicht rin kostbares Mflnzhabi-- 
net zugleich, wie zn^Paris, ganz zweckwidrig als* 
Lock- Speise daselbst Tcrwahrt wird. 

II. Mag eine Bibliothek erst nach und nach ange-' 
kauft, oder in Parcellen anf einmal erworben, oder* 
als schon vorhanden in roher Masse übernommen und^ 
eingerichtet werden , so ist die individnelle Beschrei'^ 
bnng aller einzelnen Werke das erste BrlbdernlTs,? 
lind zwar: mufs der Kopie des Titelblattes der Name . 
des Vf. , oder bei anonjipen Schritten desOrdnungs* 
oder Schlagwortes, der Ort und das Jahr des Drucks,* 
Druckers und Verlegers, der Zusatz eines Andern 
durch Vorrede , Noten u. s.w. aufser dem Vf., die' 
Zahl der Kupfer, Holzschnitte oder Steindrucke,' 
ifebst der Seiten- Zahl beigefiigt werden. Der Vf.' 
nimmt als richtig an , dafs keine Schrift ohne Band ' 
in einer öffentlichen Bibliothek aufgestellt werden 
darf 

' m. Für die Verfertigung der Bibliotheks - Ka-, 
tüloge verwirft der Vf.' mit Recht die zii streng phi- 
losophisehen Systeme , welche von einem Jahrzehnte' 
zum andern wechseln, während die Bibliothek auf] 
ewige Zeiten branchbar eingerichtet werden mufs.' 
Br verlangt daher, dafs der eingeübte Bibliothekar 
riach dem vorrathe der Bücher, nach dem wahr^ 
s'eheinlichen Waefasthnme ans dem Fonds der Gegen-^ 
\^art und Zukunft, imd nach den Bedürfnissen des' 
Landes oder derStadt, ein eigenes wissenschaftliches* 
Bibliothek -^ S^tem entwerfen soll, nach welchem' 
die Bedür&iisse aller Studirenden und Gelehrten für 
die fernste Zukunft auf die leidkteste Weise befrie- 
digt werden können» ' 

< Nach diesem ideellen Organismus will er den rea- 
Icii gesehafien wissen , so zwar, dafs zwischen dem 
Platze der Büclier im wissenschaftli<jhen Kataloge und 
zipt^ischen dem Standerte in der Bibliothek eine volle 
Uebereinstimmung statt finden mufs. Bei der gleich- * 
hftftl iehen Rneksicht auf alle Wissenschaften nach ^ 
dem.Bedürftifsse des Vaterlandes, daif dennoch des-'- 
s^ ^ecielle Literatur keine besondere Abtheiluiig 
mnehe«^ Made» diese umfii^aiit jen^ Att ganzen ' 

Ooo Welt 
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Welt in allen Spraelien ein in einander^ifendes. 
Cranze ausmachen. Obschon der Yt. aelir oft anf 
die Wiinsdie ron Ebertzu Dresden y und von Sokfet'- 
iinger sm Miinchen , wie ron Moldenhaxver zu Kopen- 
hagen , die geneigte Riickaicht nimmt ; ao igt er doch 
noch weit entfernt, eine Bibliothek -Einrichtung die- 
ser Städte als ein Muster anzuerkennen ; weit mehr 
neigt er sich auf das neue Sjslem Von Jtei«/« zu 
Moskau. 

' lY. Die alphabetischen Kataloge sowohl als jene 
der Handschriften und typographischen Seltenheiten 
findet er am besten zu Göttingen eingerichtet; weCs- 
wegen der Uebersetzer eine ausführlichere Nachricht 
tiber das Yerfahren daselbst beifügte, was allen, 
welche Göttingen zu besuchen noch keine Gelegen- 
lieit hatten, nur hikshst angenehm sejn kann. 

Nachdem der Vf. im I. Kapitel die Bibliothek* 
Einrichtung nach allen Theilea beleuchtet hat, schrei- 
tet er im IL zur Qualification der Bibliothekare^ 
cur Verwaltung, Erhaltung, Yergröfserung und Be- 
nutzung der ihnen anvertrauten Anstalten« 

I. In der Yorzf it sah man die Yerwaltung einer 
iUfontlichen Bibliothek als Nebengeschiift jedes durch 
eine Geld-Znfaige zu begilnstigendep Literaten an; 
weswegen die meisten Anstalten entweder unordent-, 
lieh eingerichtet, oder verwahrlost wurden. In un- 
serer Zeit hat man dio Ueberzeugang gewonnen, daCs 
jMe öffentliche Biiiliothek nicht nur einen Mann von- 
Talenten und allgemeiner wissenschaftlichen Bildung, 
nondern mehre Gelehrte nachdem Umfonge der An- 
stalt für das ganze Leben beschüftige,- wenn das Pn- 
hlicum den wahren Yortheil ziehen soll« Die vielsei- 
tige theoretische und praktische Biieherkenntnirs so- 
wohl, als die mechanischen Arbeiten , hxktEbert in 
seiner zweiten Ausgabe der Bildung des Bibliothe- 
kars so musterhaft dargestellt, daiüs unser YL sich 
nur auf sie zn beziehen nrauchte« 

n. Höchst nachtheilig war fBr jede öffentliche 
Bibliothek, wenn jeder Nachfolger die Einrichtung 
seines Yorgüjigers durch eine bessere ersetzen zu^ 
müssen glaubte, wie z.B. zii Miinehen öfters gesche- 
hen ist. Durch diesen Misgriff wird das Publieom 
in der Benutzung der Anstalt auf geraume Zeit ge- 
hemmt. Ist die erste Einrichtung der Kataloge nur 
einigermafsen ertrüglich, so behalte man sie beu Der 
Nachfolger kann weit leiehter dieMitngel und Fehler 
ergänzen, als eine neue Schöpfung vornehmen« Ist 
der erste blos alphabetische Katalog auf . einzelnen 
BlH.ttcken vollendet; eind die Bücher aufsen und in- 
nen richtig bezeichnet; fehlt es nicht an der Zahl der > 
Beamten, Schreiber und Diener: ^e kann durch Yer- 
Tieinsitigung der Kataloge in einer Reihe von Jahren 
die Bibliothek in die höchste Brauchbarkeit für die 
spHteste Zukunft versetst werden. Sind die Bacher 
in aUgemeine wissenschaftliche Abtheilungon ge- 
bracht, dann können die Blltttehen des alphabm« 
sehen Kataloges zum Beal- und Stand- Orts-Kata- 
löge u. s« w. nach und nach verwendet worden. 

III. Das erste BedürCnifs, um einer Bibliothek 
nnd deren Ordnung lapge Dauer zn wdb^rn ^ ist hk- 



lahglicher Raum, 'steii frische Lnft, Besettfgmjl 
der, entferntesten Feuersgefahr» al|e^ ^euchti^oit 
un4 des Staubes, aus .ivddhent J>ei denleiEteiui dlüL 
Bücher- Würmer und Motten — diese gefShrlichstea 
Feinde jeder Bibliothek—^ sich erzeugen. Rec« wid» 
meto sein ganzes Leben dem Bibliothek -Dienste, und 

äewann die vielfache Ueberzeneung, dafs selbst bei 
er gröfsten Yorsicht auf die eben genannten Bedin* 
gungen dennoch die VTtirmer nicht ganz zu beseitig» 
sind. ErilifstaVegnteB^ieher^QK^Leim'zl^iiii^in 
halb Pergament binden nnd kein neuf s Buch mehr mit 
Holzdeekeln versehen | dessen wigeachtet fanderndbk 
20*^25 Jahren manche nene Bücher, wdehe nniiemitzC 
standen, vom Wurme ergriffen« Würde der vom Yf» 
vorgeschlagene Alaun mit dem Kleister des Buchbin- 
ders vermischt; so ^^^ es eine gröfsere Slcherhefl^ als 
wenn nur Leim angewendet worden. Ilntofden Sorten 
des Leders möchte nur Juchten und PergamentdenMot* 
ten am meisten widerstehen. Das^Yerlangen des Yb| 
dab keine Schrift ohne steifen Band in die BiUioAek 
gestellt werden darf, möchte bfei den langsam ^* 
scheinenden HeiTten eine Ausnahme finden, wenn die 
Bände - Zahl nicht zu sehr vervielfältigt werden seU« . 
lY. Die jährliche Yergröfsernng jeder Biirifoi- 
thek mag , nach den Bedürfnissen des örtlichen Pa» 
blicutais unter Beziehung auf alle Wissenschaften) 
von der Einsicht des BiUiolhekam allein abhlCttgeft|' 
obschou er die ihm zunächst berührenden LiteraMl. 
oder Behörden jährlich voll der Redlichkeit 
Pflichterfüllung durch umständlichen Yortiyig 
zeugen soll« Die jährliche Geld - Anweisniqi; ist ihm dte 
Norm, ober blos die neueste Literatur berückskhtigotf, 
oder die ältere zugleich ergänzen, und auch ilaiKlw 
Schriften oder tjrpographisdie SdlenheitenkanfmMB« 
Die nämlichen <veldmittel geben auch den Maafrt4b 
derTheilnahme an ^entliciiMftnBflCherversteigemngen» 
So gern jeder redlicher Beamte in der Berechnung sei» 
ner Ausgaben jährlich sich wird* controliiren lasse«| 
eben so unwillig wird er jede Beschränkung sein« 
Wirksamkeit dureh zufällige oder ständiffe Commis^ 
onen verwerfen, sobald er die Pflicht zur v ernehnutng 
der Wünsche seines literarischen Publieums erfiUil^ 
nnd dieselben nach Möglichkeit berückjuchtigt hat» 
Wird ein oder der andere Zweig der Literatur wMeni 
zu hoher Preise in einem Jahre nidit berücksiehtigi^. 
so wird es im ersten oder zweiten folgenden des!» 
gewisser geschehen« 

Y« Für die beste Benutzung öffentlicher BiUso-. 
theken spricht der Yf« mit Aecht das Yerleihen der 
Bücher aus , iildem die nseistfen Literaten ei»tfreder 
in den gewöhnlichen BureHn* Stunden die BttUnthfO- 
ken nicht besuchen können , oder w^gen des hiufignA 
Besuches anderer Literaten zu gleidier Zeit» oder 
w^en Mangek an Heitzung oder anderer BiNq^uem- 
lichkeiten, den gewünschten Yortheil auf der Biblio- 
thek selbst nicht ziehen können« Hie Beschränkung 
in BB|;land , die Bücher nur anf der Bibliothek zu bn* 
nutzen, hat siish nicht nur im AUgnmeif en nehr nach^ 
tikeilig erwiesen, sondern auch manchem Gelehrten^ 
Krankheiten^ ja aeibstilen Tdd sogezogte^ wn»eies* 

.\iB 
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thdMNtÜM nt Qatfoid. f^yh^heilfg 'Mdif mImmi 
oft der €Mini««k der Uiate fan LeseziiDilier tmt der 
Bibliotkek sich erwies; so iii8eliteRee«deeb g^eadea 
l^f. fBr die BetbiUilteAg deiMJbeii stiimMtt. Oeete 
Ußhe^ willigt imm in Mine 6niii4bediwiiiigeii fiir 
die BeantzBog der ^J^stalt bei gebSriger Ü nterst^bei* 
d^iig, i^e/flle Bfichffr wid lor/dkM Pn^nem sie rerite* 
BeiTweraen'durfeji, ' In e^em Anb^ini^^ bekaibfli der 

Yf, «ad Herausgeber das; System :iiii4 ^K Katalog- 
TIteorie &tm mOitim^lait^ »MHinger^ H^r Wekbe 
^it aas fl<!r Ktne ' w^i^^a auf «asere aariitSa^tli^ 
Aneeige Aeses Wei^&esfai ^t. MB dkr A. ;L. Z/'rbm 
labre 1829 beiä^beik. In einem zweitien Anfiäage 
fMgt -das- Verzeieluiits der^l Perginnent <- DroA»,- 
welebe sieb iadelr bfleatlieben BIblTetbelc tn Kopen- 
ItegenMadte* IH «inen tlHtt».^ Atthanl^ t?ird rea 
dta-LocaUrfervTettbrnng', rem heuen sjrstemafisc^teii' 
vftd alphffbetiscben Kjiitalon derj;edrqditen Biieb«r^ 
iFvfe von feneni der JMiinttaebrIlf , TCnebHdbt mit-* 
OTtbeilt. Bin Nameir-nnd Sachregister erbebt die* 
Brauebbarkeit desBuebes, welches oeniTf., wicf dem 
ITeberseUer und YctrroUstSiidiger um so- mehr zur 
lEDbre gereicht, als aiteb Druck und Papier angenehm 
fllttd; Ab Kollege .l^fl*.ubt sich Kec, nur noch zu be^ 
iMrtmt, dafo er tfM[^e besondere BiafSsri^gel^ 
^ Törnebttiea untt j^enieiaea piebe Von Bff^ent,* 
)Baiatar-Clelafl)|tfny Rnplem-a* s. rr. rermirste, daAi 
dtte eiazelaell 4 f^'^wiMmial niebt ranz ic^iseh abge« 
tbeilt sind , ebne Atisatr durek mehre Seiten bis zuf^ 
Brmaduttg d^s aufmeriuNimen Lesers fbrtlaufea, durch 
das Streben nach zu grefser Deutlichkeit mit Wie- 
derholungen angdKllt, ofld dareb zu grorse Noten 
fbr Leeer mkkli Reichen Berufcs ersebwert sind. Reo. 
ataUt das aft^üstttn^ MaaMr ma JBAdrT^ Briebrtfig 
ia dar Brach •* finabarsehaa BMfalopidie «bei* die 
tfmlbAaaBiidlatbek-TaiMtttajaae jiidiifo^ des 
Systems, dbr Praeeision «ndDMtliehkeit in der Dar- 
atellnag als Torzfiglieber ealgcmn,' ahne dafs er defs- 
wegen Mol6eck*s und Rmtjeki Terdienste rerklei- 
«erawiU»' 

PHTSIK. 

MVOazamßy kt der fittliager. YerU Buebb«: Daa 
WiuemmmrdigfiU am tbr asfnmsaiAf cAea u. phy^ 
sftaKscften Geograpkie^ m wie au» der Lehre vom 
WeHqebäude übema^ßi^ ia geboriger Ordnung 
znsiuninengestdlt und Mpaliir roi^etragen von 
' G^ory Vküipp »Uacdfc i Subrekler und Professor 
au'Sehiiisiafitfl 183Si^ ÜB S. %.. (9 gGr.) 

Wentf 'aer!Yf:}5fittt deü tors(ebenden T{«els alkn- 
falls den fofgetfden geWXfaltbdCte: das Wenigste des 
WfsseRswürdigsten ans der'astronomischen und phj- 
slkaliscben CSeogr^phi^« u^ s. w. ^ in lingeböriger iJn-» 
oirdnung znsammengeworfbir ren-d. s. w.-, so wfirde 
dieser dem Inhalte des Buches weif bevser entspro* 
eben haben ; denn es ist uns seit langer Zeit kein so 
possierlicher Blischmaseb tm Wiaae»-,- Ilalbwissea 
vad glazlieber Igaoranz rwgekommea« Biae Kritik 



gemad 
Bebaa^ 



za asbreiben, Terlohat sieh kaum der 
Htm } Alfa jadaeh aaaer absprechendes Urthell niebt 
ahaa^aUsd'antanitiltzendea naweis zu lassen, wollen 
^Mr da« LasatofaiaA möglichst kurze Analyse des In- 
kaltes gabaa^ die zur Charakteristik de'sBudies nlehr 
als binr astbc nd sejm wird« Statt einer Yorrede Ififst 
derYfvUnsdam Crubltz'schea G^asellsdiafter eiae lau«' 
ga SteHriMraaken, die -mit den Worten schliefst: 
gDarumiBlu» Jedermann, der nach seinem Stand- 
Fuaktsf das dtüglicbste nur Forderung dieses grof seu' 
Zwaekeat^nMueh die KeantniCB der Astronomie zu 
Teabreitea) TorlÜsfig auf eigene Hand dazo beitrugt«'* 
Hr^f W. hataidi daher gawifs auf groise Bbren gefafst 
imacht, uad Nichts weniaer als eine so grausame 
ibaadluag, wie die.unsrige, erwartet. Aber ein 
Bae. bat. auch sein Gewissen and seine Pflichten, und 
da aiehar wir glauben, dals jedem, der zur fSrdsninjf 
des grofiMn Zweckes beitragt, Ehre gebührt, ebeai* 
an ieM aind wir liberzeugt , dda dieser Zweck durch 
aehliehte BadMU* nur gehindert wird , mid. alauben» 
dafs es jader ganz in der Ordnnag finden wird, wen« 
darte Yt gebäbrend zurUck gewiesen werden« Nach 
dieser fibel gelungenen . captaUo benevolentiae giebt 
der Yf» im ersten Abschnitte eine üebersicht des 
Wesens der astronomiscbon Geographie^, dann ^y«: 
sih ali a ebe Geographie nebst einer breitea Darstelluag 
daflifbaroaHdrischen Höbeamessmigan , die neun Sei« 
taai, eimimmt, wihread der ganzen jabysikalisohan. 
Cveaghaphie aar U bestimmt aind« Darauf wendet 
aieh der Yf. wieder zur astronomischen Geographie, 
zeigt dafs die Erde nod sey« Wie sicher er in sei* 
Ben Beweisen , . möge folgende Probe beweisen« Er 
sagt zuerst, dafs maa die Kagelaestalt der Erde aus' 
dem runden Schatfoa erkennen sann, den die Brdt 
auf den Mond wirft. Darauf flbrt er fort : „freiließ 
kennte die Erde als eiae tdlerfürnitte Scheibe in n* 
wisser Stellnng auch einen runden Schatten werfen 
(dafs sie es aber ia anderen Stellungen nicht könnte 
bat der Yf« rerschwieeen) , doch da man alle Plaae* 
ten , die dem Auge ebenfalls als ruade Scheiben er« 
sobeinen , mit Hiitfs der Fernrdbre für wirkliche Ka« 
getn erkannt bat, warum aollte unsere Erde nicht 
aleichCills eine Kugel nayn^t Ganz sinnlos ist eine 
falgeada Phrase^ wo der Yf« sagt: wenn die Erda 
eine runde platte Sabeibe w«re, so rottfste man einen 
gewissen Stern, den wir immer auf derselbigen Stelle 
am Himmel erblicken, dann mü£Bte dieser sogenannte 
Polarstern wegen seiner unermerslichen Entfernung 
allen Bewohnern der Erde gerade iUer dem SekeiM, 
tt^en Ml. Darauf betrachtet der Yf« die Weltsy- 
steme und namentlich das kopemik^nische , beweist 
ansCnbrliofa , dafs die Bibel demselben nicht entgegen 
ist, und schreibt zuletzt die Feierlichkeit der Ein« 
weifiuog des kopernikanischen Denkmals ans der 
neuen allgem. Kirchen - Zeitung ab. Die LXngen». 
grade soll man nach dem Yf« (S. 37) deswegen ron 
der Insel Ferro an zHhlen, weil die Siermoarte vm 
Parte gerade 20^ iM/tcA daton entfernt liegt. Es ihn 
aber jeder Sehulkaabe über clie historische Entste- 
hung diesar Zlblnng belehren kennen» In dem zwei« 

ten 
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üf JL.t^z^ijnMom'jamxMBWu'mM, 



im JdmAvim >e<i>lftirf tkh dt» Yf. fi Itaii i iuii >«>; »<! ii iM W i J i mMM t i iUtittb^jSIfMf :- - 
w«lili, aiufälirlickauaageii!, wi* bioRi^kriibMll« n >!• nur i>y.'-*'. T.'-^L.mi •; i -Kh n > •: > 



(8. M> am das D*]tp(eM« «i grofa ^■g»geMaü »mä ( ^ .1 . MiHQ VM .1, Jt XEBAXlift« 

*J'^ll?5Äf rfl,!4fK"\v^S?Ä^ -' . GeschJAte eiieä (Sottcj toli (Jirf G«teÄ«r:- 

(9. 72) fm a t ma en Bewois . dhao r AxtiMMniMC t«»', i- > faftq .^j a- it^M^wi^'v' >>• .:i-- 'i i >!■• . : -* 

•taadm Jh«t* W» w«U«n: iJia- tfbHseiu nkbt »uä - , '^* fff 7 A.. • K'« ! i< i- • i. ; : . -j ,. ' 

demaehilMa.'nraniBe vr«ek•l^ dabdielnl« ■nAnoMU ^, ^^ nA$a ß^wlMiM'^m^y^nffik^trr AtW 

B««rdn8r naUakkt iald dordk TelacvaakO nut 4u^ ^l^.wia. dp« Y^i^fiSfh^, i^^Affi 4I^4>. (fß^9t^ 

itader aomaoMidieren wevdan. Auf eiieabeii so m^ ¥«% «Ber f a^n,» ^nfK 4p(%f t.«Nc|i<O<a«P!U0aaa& 

wrsWiKiltche ala naveratündiffe Waiae wird die Er^ defuMlbep d«)^.»iriiwJt kawk w;^ii« ip titfa^fiefiir«^ 



flebeiturac erklXrt, waram in avrei eaegvgeMeaetiiaK twt^j/^ mckjaua XWl .beafiitig«^ lümU. . Hr. (&., 1m^ 
f iiria«B dar Brde imnwr >■ gktehcr Zeit flatk ia«*. kAnid;, «I^MitarliMtee daf Hau Wulfatm» JMtRsa^Wi^ 
WirifvUan Murd«nFaUdesNcnipowlfl»Beli«eiu(IWeik n^^t Jiesoiider4ai^r(»4|tirt Ußa,ft^undii!gß4f^ «auMT. 
«Md«rSoMieBocbManaaitfdiaeate«geaaea«trteSeM> m^mm,\»a.M,Scfiidm{mm^mwp4eAt ^V^ 
d«r Erd* MtwirkMi liifmien, ekm daramgeii, aait d» d»e«p 'iVerf» d« G v^ich^ ei^ea tiM#Bi«olie«I>ar^ 



W., itaiA A>tt: Am. (&r ««Anaflot JIotetNM ^. ... ^ .. , .■ ■■ . ,- .•,•,. i> > - • . 

und fet ^ iaafimdMar Ottwinäm 4m Zuatrömaa 4mL> «^ Qaluieit Mf :aiiMw<^klu!b iiii«i«Ma»<e un.4 faia«. 

Waaaera »oa Oatm Jiaeh Weatan an «o oagahiHdeiw'. Mu*e Art «»»lüt. DerCli«rakt«r d«rCliiB«awi awl 

tererf<dgaii, m«(/ir «bo oweA ifarf F/wf* m^m. 0«i> Tilietaneif, wie er aieh im Yelk amd im Einzelaaa 

HaUey'aclua Komaten erwartet Hr. W. , wie ma«' oflenlwrt , utgat gezeichaet^d dqüdigefäiirt, BleU 

olier Aodera, üb Jahre IftM. U«ber die KdoMtea-/ nund^f viebeB lus dw ^tten^ »n» LebenMekildeniB-, 

aehweMa hai der YL iMobat originelle AnaieUen äuK« gW. %%> W^i" ^X/' '"^ «US<fWMJNr«i:bUiBi««, 

MeteHt(S.9S), aawekhen wir Niehta wiMter aa»-> abt^^Oti^t. apftnd^ieiwanrMbteBjOrt andb^^ 

Maelzea babea, ala da« wir Ua niebtr TeMafcea. üaa. la facbtent yeFb^t«iri^,..uad.ile,BM«|ieare bonie« 

lade aagt er aehr itaiv: ^MlUa de» Kaeja, walahea» wekbe la dieaer Geaducbte J<es^,,4u »iia.zar Web4, 

hl6b Heratkel im Uran beebacktet habea wellte, ia«thrwui»t, würde da» fraazeMm wahreBEaBat*. 

aoUtw dfe zwei Kreise dea Satara yiellelebt gar a*v ww-k erbebeB, weaa nicht eiaijbel aneebracbteraa- 

«lae Art von Rometea - Schweif aeja? Oder wevaa nackter Hamer bia apd da hiadeiäBd^B dea Wag, 

aaUtea die äoaataeya ? Die Kniae toUen eiaea «ehat>. *^*^ —■ ^'''"^ ««^ ^«1^' .«^ Tartrafflwb* 

tea auf dea Satom werfiea, aW-rftfanio£re/««»raib t • -' i 

dfe AMdit veifeUt, mm den» Willen ne eigentiuk im-- > BaaLm, kl RÜekerc' Dtrßüddr f »> iqHgatkaa« ka*' 

S» aeMa" 1 SolUa maa aiaht ^aban, der Hr. Skdk<< • Ann Naehkwae aiaea arAikraaenliiR<hiAMr*ena«ai 

tar aad Prefeaaer JF. za Sekweiafurt kabe bei dar' Bmimeh Conrad 9^kliti 188*. XII n. MO S. &' 

SekSpfaag der Welt za Hatbe geaesaea, aadweiek- • (iRtklr.) r ' 

ein kurzea <ii«dSoiitni(a aiufo or habea, da er doeh-- • — _ ' . ' « . > i» ' • ^ 'tr - ' 

karz Terker aelbat predigt and sagt: „wara« wiU. Der Bauer ww er kt im AUgemeiaea, «« Ve^. 

aain dena, weaa etVraa ^ht ia &n Plaa der Mea-. fc"*"»r» .•*?* .F'«'^'^*" ?" 'T*"*'!,.^'**'!!' uZH' 
aehea pdaatawUl, lieber aogkiek aaaekmea, daiVi der^ Schwierigkeit für dea Laadgeietliehea dea recfatoa 



Plaa Mfri^lkea Wel(l>efmrerä TeraaalSekt aad ee^ '^®'' •" ""^ anfser der Kirche za tneffea, daa "t^** 

«aheitertatj?! Doek^anag dar Prolmi. Am fimle! Gegenatand der Toriiegfendetf secki Derlbader. Un; 

laaekt aaa ^h der ff. m^aiBem aeaea Arataa be-. »•«S««* ^ ?.?«• t"'" •?»j*T *^ f fÄL-wf 

kaant, eiaem M. De^m, Tormaligem Rektor ia *ti""t?'S?*~'^!!^*"l«'[^"'^- »■'i*^^??^; 

SehwMtifurt, der aeboa im. Jahre 177^ das Verzeicb- *»**• «•■<*« »* t*waa brait^ wie-z. B. ^^ft« 

Bifa der SteratiMer ia Reime gebracht hat i aad akh »«" » "«ä a^^L ""■*T*^:J- Jü** "£*^.S!i 

«f l^g^nde Wel.4 vemebmea^lälst: Si^e^^eS'ÄrÄiSa^ÄSitg^'Äff 

r.i£2'"'^1wf^!^"».f «^7 V..!^'J'L'''*'"*'' °'*' ^"'^ ; Bicht«angeh«»n. FarCaBdldataada^Tkablagpeiiadfiir 

; Parcli iieide Acblängeh iich der ^chwani de« krum«» jlWt I^IMlgei#flwbe W«* W 

Dracbea, I#lirreicli6 MM atitzlicl^ aind für nadere LAWtt >veiug« 

Die Bären vrili Arktur durch Schreien laufend machen. stens keine uBongeoieluDe laectUre sejiu DieSpracii6 

tL« tlw '.:ÜÜ'?-n V*ü"f i'!."r. !?l°''iL'*''" - H^ i Wt e«»»^»«^ ««»d dar Sache aagftmeaaea. Misttllia aind 

Tritt «ntor Sieb, den (die?) Frachl Ton Bereaiceits Hftar. ^ j. t». c t\ i r^i.i^J £^ -I-.« 1«4<«:..:>Aam ^V;!* 

Beim FmI4 des Bären mufs der kleine Löwe «Uen. ^« ^?<iS? ^'»^kfcWe* Ifl dea lateilUÄClMJa ATof- 

. Vpr beiden sieJiet man den Luchs im Dunkeln blilxen. - tefft ttluL KhX9^^^ ./ v . . 
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NATUROESCHICHTB. 

Faais^ b. Bertrand :^ lUurtratioms de ZoologU ou 
chon de figares peintes d'apres nature daaJSspe« 
cea ineditet et raree d^Animaux, reeomment ae<- 
eoavertes et accompagneea^ d'un Texte deecriptif, 
generalet particnher, parjR.P, Lesson. Ou?ra*- 
ge servant de compiemeiit aux Trattee generaiu( 
Oll epeciaux publiee aor l'Histoire iiatureUe ef 
deatine a les tenir an conrant d6a nenvjellea de-r 
cauvertea et dea progrea de la acience, et for-^ 
mant un Genera \ orne de 60 Planchea par Vo« 
lumey deaaineea et graveea par lea meilleura 
artiates , tireea en conleur et teriDineea au pin- 
ceau avec le plua grand soiiu Ohne Jahrazahl« 
(1831—34.) gr. 8* Uvr. 1-12L jede mit 3Ta- 
lela in buntem Umaoblag a lRtblr«4gGr. (3 Fr. 
25 Cent,) 



w> 



ir bab«i Ton Leeeon aeboii ein Paar Werke ^ 

fÖiMiujr moNcAet und 0»Ji6m) Jn diesen BiHttera 

angeaeigt und ibnen das^ gebührende Lob ertheiit. 

Das Tor «na liegende reihet sieh ibnen würdig an, 

<lber denaen Tendenz wellen wir aber den Yt. selbst 

reden laaaen, da an seinen Worten nieht viel stt 

Mrzen aejn möchte, indem sie Hinweianng anf 

Manehaa geben , waa wohl zo beherzigen sejn dtlrftev 

iHimentlleli aveh für nnser Deutsehlapd, wo man 

•uch anfiingt Praehtwerhe in grofsem Format her« 

nuszogeben , welche doreh ihren Preis dem Privat«» 

Mdehrten als eigenes Besitzthum nnznginglieh wer« 

den , wie z. B« die Detectw von Spix n. andere. 

* ' ^^Leefiguriemgmmiee^j sagt der Yf«, ,,toNf le 

freemer^ h plus impMeux ieeom de THieioire na^ 

lutelle. Stme ellei, 1e0 äeseripiione mhne he phm 

soignSee eant inierpriUee irhe diversemenij et ee soni 

lee plunchee grav^ee tpn donnent au iexie'un cacket 

dm^aitty ei t/ni pmi^ dee hvree d p&rtraHe^ lee t^<f- 

tiUMee arckivee^ auxamilee tee nafuralisfee ei lee 

permmnee rne ee Iwrem ä T-Hnde de THieMre nof i^ 

relk eoHi fore^e de reeoifrir. — VhUtoire dee ani-- 

numx aVft nceme dane le ötmmeneemeni du XlX eih- 

de dCune manüre prodigieuee. DHrmomhraUee oiwror 

gee^ publUe avee le pme grand luxe ^ eoni joumelle^ 

menimieaujöur\ male irep eouveni ce» livree^ eon-' 

eaerie ä dee iranckee ieoliee de la eeienee^ iie eaiie-' 

fimt gue leegoMe extlueife de guelquee pereonnee^ et 

ieur prisp JfaiUeure ikve en rend faetfmeüien irhe* 

diependieueej ei par ernte irhe'-reeiremie. Enpubliant 

lllueiraHone de Zoehgie^ noue avane done ooti/U can^ 

iciBer la eo mme d it i du fommi, tam$edkit^ 4m prijf 4^ 

JL L. Z. 1894. Driiter ßand. 



dkaque Hvrmeen avec la perfeeHon d^dsetuümdeä 
pariraiie qw fnme dannerone de ehmgme arnimaL IVee 
figuree , deeeiniee vor lee Pr^re^ lee Reeea y lee Beea* 
Mi gravies par thabilee ariisiee et eoiimieee auxpree^ 
eee en tallle dauee de fii. lUinend nouejdiepeneermt da 
ieut Aoae."^ 

Wir müssen bekennen , dafs für denjenigen , den 
mit den Leistungen der genannten Mtoner vertraut 
tat, die ' Anführung ihrer Namen -etgentUeh äehoii 
genügt, um- etwas AusgezeiehnetSes z« erwarten, fibr 
Andere sej es indessen ausdrücklich gesagt, dafli 
man dieses auch wirldich hier findet. - Zeichming^ 
Sf ich, Illumination lassen nichts zu wünschte übrig* 
Vom Texte können wir nicht durchweg das Nim& 
ehe sagen; besonders sind die Diagnosen, wie wir 
glekh sehen werden, mitunter in einem ganz.er||8rm» 
Heben Latein. Wir geben t&e aber^ wie aie aind^ 
und wetten uns hur dann und ip^ann einen Zii^tn 
erlanben, wenn die Deutlichkeit iinen aolehen er^ 
fedeM. Üebrigens ist bei Leeson^ um nna mit Oken 
auszudrücken, die Generifexerei ra Hanse, nnd eä 
finden sieb in diesen Heften fast so ?iel neue Gattnn-» 
gen , als Arten. 

n. I. Peiitaeus (Fnttriehas) P^eguetü Leuan. 
Cwpore 4derfimo ei igneo^ wropggiö eanginnee% eolU^ 
fkonme ei abdominie plumie nigpis hadh einctSex c«m 
pHe eendmule , md plumie rigkUe piheie tede. Caitda 
roiunda(t). Nova Holiahdia {NtmüdyvMhi. iEO-21 
Zell lang. — Die Gattung Mitriekae soll zwisehen 
Mkrogloeeue und Macroeercue stehen. Sie ist weit» 
lüufig besehrieben, aber die Diagnose fehlt. Das 
Hauptkennzeichen besteht in der thetlweiaen Nackt* 
heit'dea Kopfs und Oberfaabea, weiehea doeh wohl 
nicht hinreicht, eine neue Gattung aoCntsfellen. -<->r 
PI. 2. Cah/peepne iubifera Leeeon. ^ Teeia oUrre*. 
gtilari'-ovata^ eemiplanaj eutita ungulätaf rugoea^ 
iubie cglindnehy tmmeroeie^ anecfi«, teda. Pe* 
rua. — Die Gattung nna' Calypiraea gesondert-* 
Charakter isirt : Onpälle com^tie, arroraKa, ä engtet 
eupMeuTj doreal m^iani tarne interne • tauUe en/^ 
eornetentier^ aitaeki u la wkte de 4a e ene av itij ,eo^ 
d6 au e6ti droits ei fmnant wie deusnime ooqHUte 
eomplitement interne»^ PL 3. Ondtidmm fffer(atei) 
Leeeon. Früher ren ihm Zoologie ,de la Coguillej 1 J • 
300, 41.. nt^er (!) genannt. — Corpore avato , euilaevi^ 
nigro gracUiter albidie Kneie notato. Neu Guinea» 
Ganz iVasserthier« — PL 4« ParaOeeet eeseetaeea 
Vieilh Weibchen, bisher nicht beichrielraB. — 
Capitej eeUo et aUe irunneaeeiei doreo urepjßjßiogne 
brun^ rufie\ futtere, lAorsnt et «Mamine Sadne^ 
Uneie ofrii Umaiiß^ * Catida n^edi^erif mgra^ ferrum 
Ppp gineo 
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gineo delhieata. 13 Zoll lang» — PI. 5. Furnariu$ du manfeau^ et par smie deus rang^es de frangee 
fweto.^ i^nn^ci^.rMast]ßO cornee^jfedii^mmgwjlim ^vmwhi(dee. — rrjPi^lk Magm bwipeiUei^ Mtei^ 

(ardesiacol)^ in fra roseo {nnf ier Abbild. Zinnober- auf maculatisi alis brunneorufis^ itlho marginaiie^ 
roth — im Franz. Text „ifim roxvgeiif.i trtemtwrme — danoet f Uupgyio 'vercuKe -{circmh) irtmneii et rufk 



prononc6e''\ AbdominelaiertbiisfiuebninneUi^ frmH .wvi^gft^hl nbdwnine rufo\ rosirö plumbeo^ pedibta 
etanipluniisroseis. Aliseicaudabrnnneis*^ pogo'niisru* carneis. Chili. 10 — 12 Zoll lang. — PJ. 12. Fiss»* 
beseentibiis. — Brasilien. ^2?Dll4Lin. lang.'^fcefaCTy'--^Triftr (ftjjiiiu/fti) wij r f^^ ' Tlestä Icviicr convelraj ob^ 



i^eise unbekannt. — PI. 6. lAihactiniuy Lesson. 
Zbr Sitoüi^ Aviinr^ st^xighies >^ uhdaiCtmer^s An- 
wänn^.xa.dm^lMh&Dhjten gefiöreiEd und tmgia 
verirtranm«. Die. S3ftl|nieWbe*oval9 dünn, obeai)oii«- 
eav qrit bliitterif^en^ Punkten besetzt, damit auf F.el* 
0en FAbend^ die untere Seita gewölbt mit kleinem 
dicht stehenden, mcifseirdrmigen^ am Rande f^e-^ 
Ice^btm^! steriiförrhrg ^onr Mittelpunkte Jinslaiifen- 
deu Erböhun^h. dieht und regelmlifaig bedeckt. Blifi 
gemein^oliafüiidie Heat der Thiere bekleidet die uBri 
iei^ . Fltdie der Sriietbe , et e hat in der« Mitte jeini^ 
grtfsere 8pl^tf£rmlgeOeffnllng; aurserdem istjede» 
der eiezelnen <liif ihr aitzendeii, einem DefitUIirkol-? 
ben Hhniiclien Thiere noch am obern Ende mit einer 
besondern' Miindang versehen. Jedes Thier sitzt 
inmievaitf einet* der kalkariigen Erhöhnngei^. Die 
einBi^e-Avt: h^ Novae UibtirmaM' — Disc» Uipideo^ 
iutfkts eencHVO ,, ptmcfie^ ^^ a»nis notaio , infrä «ont'Ch 
jTOy fometfta eretkiih ^numaeodssimU. fm-miäQ* Zo(h 
phftie iabeifmnibuMy infldtU^ wimpliciwe ietmimii^ 
rttßs Airfi ecnme». Im. französischen Text werden dj4| 
Thiere aaeh Veniouses genannt, und ritcksiehüiqli 
der' Farbe keifet ee: ^jCes. veniomes ^aonf de ceukni^ 
bieirc^ ä refleis irisds oh roses en dessus ei jbrßm^z^^en 
d€weu»'MO- Inwrtcr «hte# Wasser. — PH. 7^ Tt>- 
it^ngx\iTmz. TetraonymlS^ zu 6ra/«.FeOMiie.Zi:io^ 
i^Ac^e« gehörige Sehiidlwöf^ii.Getbi^^. et^r^^^T 
terieirt : . ciirA^ee Virroii^ iUprim^^ pmrifU(iei4'^*^^^ 
hrMelongiiuditude mediane ^ formani Un ^aibh r^S'^ 
etnü. La atcmfer&we de i^ catajuice est revetiie de 
pfmptee latdralee^ eipariee des mogennee nar des 
e^äcesmembrtmeMec^ ieoles des, dtutiUee dorsales ptm 
des mriie^esseüiesy riiMeiesyangidemesi SoU Ue^eri 
giMig iiMieheii "ee» STphn^x %m\Biägden. — Sppo« T. 
longieMisiestmdepi/ieseafOrbieuItarii laevl^ seidis^r» 
neh nee non membranis teeta. Siemo /titfa, doree^ 
eapifei peMusque pättide nnfis*- Pega* . Tier Zehen 
mit ELratten — die 5te krallenlos, in einer Seh wimm*' 
hkniy die bis aur die halben Kjrftlien reicht. — Fl.h. 
hugosiamus indiedaeiglns, Sroohes. . DerPampad-^ 
bes^^naoiyriifeig'bekannti ^' PI. 9« Tanogta Ar* 
HtuSy.Iaif eisern. ¥ueiemgrtt\ c»piie, gHÜHre ^plen-^ 
dtde\imreöl*deify*j.aitriculis(l)€Uertimls; ^idomhw 
fiavoiyfheraeef^efrtrisque laier alikws\oasUmm\ Mm^ 
ei tiUs nigenkM mtro /fätnmtirtu; uröpjfgio Mvo ht- 
ieo. Mexik«, 4 Zoll 6:Lin. lang« — Ph 10.. Fißst^ 
reUn {8errä)radio9a\ iesla leviier depressa^ obhngay 
mcwti vitdUsa^ hdea , radüs pufmtrds. Von. den Ali-» 
ItrinM; «uf ^«rii« j9yftt/%flUi '. DieÜÄtergattiijig S&* 
MH^ir.dehiH'aJiteeisirt :: ieei^sim^epeu'flotwexe ä Mords 
eimptes ^^smeeAKtessuhmädiäne hxMsmal epms f däbm-^ 
4äHtpei0'i9.jl9st,^ ^3fantum)dmtble ve/fU mt hpeuthm 



longa , costis radianiibtis iesta et radiis albidis et atfv 
purpureisuQtfrÜi. OUill« <^ Däe.HifRifglftangdnreh 
die ljfnglip|ie eiförmige Schale pnd ehie, Kiemenrdhe 
ekarakterisri't; Sind nicht wie I^frffe festsi^eM» 
souderti' kriechen' ärtf Fucus. — Pf.' 13: Eüryteros 
PrevosiiU Das/IttHnnchen dieses diirrh' sondeHl>are 
Schnnbelbildung ausgezeichneten, vom Vf. zur'Fa« 
mili6' der Tukans gepeckncten Vogels, dessen Weib- 
chen in dfes Vft Ceniitrib zoohgitjite jth 74; abgebUdei. 
EVsteresist^ 10 Zoll lang und charakferisirt: Ccfrpare 
tiierrimo^ dorso, ttropggio ieciridbusfjue alarnm c»- 
sfnneh; pcdibus nigris\ roifro phtmbco-afro. Veter- 
L-rtid Madagascar. — PI. 14. FiabeUum pavonfmtm. 
Animali iiciiniae formae {sic\\)\ feniäcufis carneisi 
fcsfh (pölf/pario]) castänea^ calcarfa^ ilabelHformt\ 
pedimcutaia^ cavcmosa ad tnargincm comexa ei wdP- 
iilameJlüikti Sandwichinseln? — ^ tki% ThWr, naeli 
der Zeichnung e^iiies' englischen Schiffschlrnrgefli, 
dem von Liihactinia ganz ähnlich, nur die drizelnett 
Thiere länger. Die Gattung zunächst mit Ti&Mn^ 
lia verwandt und yonFuti^a zä Cargophglliaithergfi^ 
gehcjid. -^ PL U. (^ookia NeeaeZeiandiae^ he^e'* 
son. ist TrochäsCo^ii Lama rch ^s und. Gm elin'^s^^ 
fiia ;6attuag CoofttV Wirdr eharat^ertsirt : Aftümtidäe 

Tröchii^ CQipMleirocboide.ä4oursdespire.eam>eaMmi 
arr^ndis^: eievös^ sipuris par mn sUionprefkndr 4m^ 
disrnier ^fimndy convexe en dess\iM\ tmfeH deprisitd M 
^smus ; le cenire fonttani < un eme atgn. Jbret de^li 
eolwneUe lisse, arrondi^ simple^ se sMdani avee'h 
deuscibmejour^mmi/uä derriire lui d*une d4pre$skn 
conc({ve^ arrondie^ bordded^ntiesurface endemieereh 
den%$d4e. Beitehe obliiftle semiovalaire, enOtrey u ber^ 
droit simple^ ^scffnihm^tzonUii et venditt jü^mdreta ^l^ 
pref(sion di(^gi'ond iotir a^' nivea^de Taxe ^ naerde in^ 
i^rieutement* Epidermeirhs mince et it^s o^A^i^si^ 
.Oper^(//6'j(Haiiptkennzeiehen?0 qaleaireit oblong^ rev^ 
iUy en dedansy d'ui» epiderme pan^enunaei^ wiarquii^ 
en dehorsy d^un ressmd oonvea^e et ar^/n^j itgani une 
fosseiie en dessm et une fwise nrofonde e;i,iA»eeMf» 
Ex^rwlemeni irregHlier^ marginaf^ compasd de-H petite 
iauiyi et ü''un itrsr^^gttand.rr-^^fil.lB^T^HiKbof^tsSkeam* 
^oniif Less^ Oorpore ,imfWrOh eereuUs' albidis^ 
br^mieis ei iadiis ditfiiiefe; ft(imte\^ aslHMernlibus^) 
plumjbeis ; g^a alba , innigr^ in^ma(siel\ , i^ferun 
nieeo (seil, earporel). Buenos Ajres« 7 Zoll 2 Liniem 
lang..— PI» 17. RoieUa giganiea Lees. Tedu or- 
biculari, eonvexo conoidea^ leviier rugoso striata^ gri» 
sea\ aibisy nsenan brkmneisj maci$lis pm^vis mit H*- 
uearibusfiottäa^ infima faeiegtisea^ eallo albo (seil. 
snbtus oailö rdsea-aibidOyOriseo ctucfe). Wekrsefaeii^ 
lieh aus der Stidsee* — PJ. IS. MgnehaeaMUHiretK 
Sorporfi^ s^a brwme^ nigrU vermiei^ktis i^du/aiUl} 
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Smidkte jHM^^e0ith kiveo {pmUcis dimidim (dbU spe^ 
eitMm fhM$mtihiti^i eapite ntfo nigroj albo ändo^y 
^U , > ^wi$ i • gulfPj • fuliginosii % abdamine candUot ^ 
Bvasilie« St« Paah -^ PL 19. Peroma ferrugineB 
h^49un^ teilhat {yojfage de la CoguiUe) OndMium — 
€orpofeemio, erassOj vermeoaissimo ^ eastäneQ* Neu 
Soiii#a;* Grft(tuii^«har akter: GeiTifC^mi, ovalai^. 
fßiff ämäntetni^\i^rrwiuems^ ddbardani^leghrtment Je 
fTMcij kfdeke rnttmoni^ede d»MX, imkmUe» omlißiie^i 
0rgmm emüateur ä drüHe; amu atnmdij perce U 
9exir^m du jnedi owxrture rispirafoire äla partim 
09stdriewre ei tnfdrieftre du manieau^ branehiee en- 
ßmqfpee fuseieuliee mr h doe ei iout^h^faU $ur la 

Kie parterieure^ Ivanz Wasserthier. ^ Unjterd^a 
Uta #ia«vMeiige Luftzelkn, wakbe den gaiuen 
kiftterni Theil des Tbieres cinnebmen. — PI. 20. 
4})taris'kpi(mmmw, . CapHerufo viotmeo,\ uropj^pror 
Mno^ Mkieplmmislaxis^ badiis^ aHa fl(tmmaiis% <ith^ 
ftfip fheräeie ttlbeecenti\ venire rufo ei albo variegaio^ 
Peotrieibae oermceis^ nigro ei niveo iernünaiie^ Alada« 
gafiear. 0«n lÜDcktiken der Gattung Courol yerwandt» 
Uebergaagsroget durch Schaabelbau und Wende- 
tehe. -^ PI« 21« Spowgodee Celoeiüy Lessoiu Oor-- 
)inr» 4iHMo phwlb^ts irnncie pariUo {irtMCO ra$nosol) 
ad basim ^.esUi^ rarnnseuHe coceinaii. Gin eigen- 
tbümilch gebildetes Uebergangsgeschöpf van einer 
4ev den Papua zunächst, gelagcnen Melueken« Die 
.Gtiitoiigist cbarakterisirt: amimatix ik huii brae, ^itn-- 
ph9y nmmehnnöSf unie, renfermie dufis un [cofpa 
avifirmey peiiiy rigulw^ forme de huii e&ies spiculi'^ 
f^ee^^eeudees piur he eötee^ nn pei^ renftdee au sommet^ 
OH^srißte mtimiUeu de kuit peiiis ummehns u»e ouverr- 
ff Ire arrendie. . Cee corps\ fa^anuis em dockeHe^ 4^ 
ritrieieee^ ä leur baae ei s^atiaokeni A des fiMceau^ 
dkspiealee c^tndracde, ir^-oH^nnäe aux deux exird* 
miU»y hdri^eetmie de peiits mamelone d leitr swfacß^ 
«f formani par leur rewitotk dee.epie eerr^Sy grimpöe 
en peiiis montienlee comtpies. sttr les branches tnepUtra* 
Hernes j au nombre de eimq^ ordiMthrcmeni (FuHemasse 
tdmm«> dt^rmtes . fixet pur:la buäeMttx rotiere ei ipom^ 
posieJkiceUults mbmtäeant hän ase.eenirui ^ touie^ 
adparäes jmr des .chisoms roi^hnaniesm — Lessom 
rechnet diese Gattung u. Suvignjfs NephiAea (Egjpte. 
SBbopk. pLlLf. $« (/.^'zn einer Jievcn Familie « wel- 
«he er NepMhßae nemnt. ^ PI. 22. Uelix ^Bulimißs) 
fufsgasier. TS^a Coehhides und Cochlosii/la Fdrussa^ 
cenöHM^ wenig Tob deasen iL pHhogaster. verscfiie« 
ien^. Tesiu ehugaia^ coHmäeky iwperß9'ai^; mI^ 
märglne re/lexo^ aira purpm*eß\ ultimo nnfra^u ma-' 
jsiv, unifaeäaio;. anfractikm» cmianeo fllbe&ceniibi$9y 
etriis hngiiudmalibus (UHifictkihabA. -PI. 23. Cm- 
nyris Lot^uetnarei. Corpore subius niienii violaceOy 
mfra albicanii\ alis bruwieis^ gula violacea^ genis 
irtris^ cauda SHbac(/uali airoviolqcea. Im ober a Sei»»- 

fanbien einheimisch. — PI. 24. Teirophihalma. 
!ine Küfergnttiing aas der Familie der Lucaniden, 
Ton ganz eigenthiimlichem Bau. Als Sjnoajmen, 
doeb mit?, sind angeführt (%Jas(9mifAt»5fe/»Aeiis u« 
PMidaluSy Mae Lfeajf. -^ Chor. Corps along6\obiong^ 



^ eor^lH beas b i 9 amiwi 6f edtß^^ swr sop bard ier^- 
mimdj quifinit en^pine erochu^. Les dlgtres ovalm* 
res oM ¥n äc^ {(cussonl), iriangulaire ei irbs-petii u 
hsur naissances icbordani le corps. Teie peiiiey aplu^ 
He.' Les mandiMes soni plus longues que le corpsi 
pobasieSj coud^eSi -dihti^es ei ierminees par un cro^ 
ehei, Elles soni garnies de denis serrdes'ä leur bord 
miernej poilueß üJeitr sommei^et arnides h leür base 
et 0n,ba4 d'un prolongemeni poiniu^ aussi denisia aä 
berd inierne. Les yeux soni au nombre de qfiaire (?!)^' 
dei$x veriicaux snr lesommisi de Ja idioy ei deux^laid^ 
wmx'el inferieurs phis gros ei un peu plus en arribre; 




pour dom^ aiiache ä un faisceau de poils ei se divi- 

srnnt en neitf ariicles peciinds^ assez gros ei serrdsi 

Le fnenion est ironqud; Ja languciie^ se compose d^un 

iube memln-aneux iermindpar unpeiii pinceau eniourS 

^ deux paires de palpes y ä irois ariicles cJuicun , le 

dernier aussi a son exiremitd.^Lcsmembres anidrieurs 

sofii du double plus gros que les deux paires posidrieu^ 

res^ Les cuisses soni lisseSf dilaides fi l\triiculaiion, 

Les jambes soni comprim des , les antdrieures ä^eux 

rangdes d'epines , les posidrieures ä une acute rangde. 

Ces dpines soni plus fories pris Variiculaiio9% des iar- 

sefi. Ceux^ ci oni les quairepr emiers ariicles cöuris^ 

finemeni barbus en dedaths. Le cinquiime allongdy dU 

laidy iermind par deux ongles crochusy ayani ä lei& 

milieu une soie ierminde par deux ou gußire mils di^ 

siifhcis.^ Die einzige Art T. C/iiloensts ist cnarakte- , 

risirt: c(W7>orä insuper lue vi ei viridi aenso\ elgiris 

rufis\ ihorace ei abdomtne cruribusifiid pxlis seHceia 

albesceniibus aui rufis abunde iesiis. 2 Zoll 4 Linien 

lang. Ob C/aV/x. Graniii Stephens (Cambridge phi- 

los.Transact.y? An der Rinde der Araucarien- und 

anderer Bauiiie auf der Insel Chiloe im Archipel von 

Chorios. - JPl. 25. Pipra militaris Sh aw.-^ Pl. 26. 

Trigonia pecfitiafa L amarch. — PI. 27. Conekole- 

pas ptiruviänfis Lamarch. MitAbbildungdesTbie- 

res,— yi. '2!8.yini coccifiea Lesson^y nichts An- 

derlEfs nUlMfäcHlaKi/fiJü; Vigors.' Zool. J. I. pl. 16. 

Die Gattung besonders durch die yyLangue couronnde 

far\de longues. papilles implanides sur un disque en 

cufnile^ ,cbaraktcrisirt. Diese Art auf Otabeiti fast 

vertilgt^ da ,mau ibr wegen der rotben Federn so 

'^bV nachstellt.. — 1^1. '29. Epimachus magnificus 

fi^v^ Krwacb^cnes vollkommen ansgefUrbtcsMHnit- 

jcbfn. Vj. PI. 30. Sagra ßatiu^. Schöner 13 Ll- 

.nion ^«qigeF jK.i^'ferl Daö >Veibcben.ll Lin.; mas: 

elyirisposienori{l){icuminaiisy put pureo ei viridi ni^ 

\iefäe^{l) cupreo spl^endentWüs\ pediius posiicis aeneo 

Viresce'niibus\ femoribus inius aenficulatisi Hbiisre^ 

curvaiisnee tMnpHosissühis^ foem.elgirisposieriori ra- 

-iundaiis^ eruribus compressis ovalibus^y iibiis nudis. 

Cocbinchina. — PI. 31. Coceoihrausies ßonapariei. 

Rosiro luieo ; pedibus carneis ; capiie ei dorso fuligi' 

nosis\ alis nigris albo noiaiis ei marginaiis^ gula ai^ 

bidai colli laieribus luieolis •y ikorace ei abdomme soT'^ 

dide ßlbidis. Auf der nordamerlkaniscben Insel 

Mel- 



48T 



A. In a. Nam. 213« DBCFMfiBR 1834« 



nelville.— PI. 32. T)roglid^e9leue6prymnH$ Le$$^ 
PUis rt4di$j nigerrimU\ nälihis niifei$i faeie fmdm 
rufo eamea. Dieser Affe ist 26 Zoll hoch «od von 
der Küste Ton Guinea« Wenn die Abbfldung niebt 
{(esehnieiehelt ; so hat er eines der dem menseblichMi 
ähnlichsten Gesichter. — PI, 33. Urania Ripkem 
hatr. oder V. Prometkeas Drapiez. Ist auch in 
Guhin's icanogtaphie du rbgne äntmal abgebildet und 
eine der schönsten Arten; Hier ist aber eine Ya-^ 
rietst gezeichnet : Yar, Madagascariensis: aiÜMX^' 
dewtato eaudatis nigris ^ viridi fasc%aiu\ poHieis mtb^ 
iu8 putetda ani auro nHenie atro punctata. Madaga»' 
4Car. — PI. 34. Chamaeleo afer Less, Corpore 
mtrOf sguamia unifartnibus et granuJaiis teeto^ super^ 
eiliarum regume] concafHi ; occipitis medio lemter eon^ 
vejnusculoy nee nan lamina parva intersecio^ nutra%nihu$ 
rugosisi dorso et abdomincy caudaque inmper aentieu^ 
latisi nudiaepinosa. Madagasear. 15^ Zoll lang* — 
PL 35. CA« madecassetts Less. Corpore eoendescente 
wacfdh fiavis lateraliter notato\ occipUe mibplano^ 
proboBcis duobui conicü roirtro (siel coms duobue diver'* 
gentibus ecutaiie in mandibulaf; abdomine laevL Ma- 
dagascar. Mit Ch. biAnreus selbst Ton Cavier ver« 
wechselt lieber 21 Zoll lang. — PI, 38. Harpa 
jlivo/ioiui* Testa oblonge ventrieosa; cortie dextrii 
Mi» 9 einistris anguilUi inferiu» hyetrieosi» {epiram 
versus spinosis) omnibus ^veo eameis^ albistränsverso 
{{pteis et lineamenlis hnßitudinalibus rubro nigris dis* 
Ijncfis; interstitiis albtdis^ lineis imbrieatis rubro -^ 
atris notatis ; columeUa eamea et violacea maadata. 

Enia? Gröfste der Gattung 3 Zoll lang, 2 breit. 
Form der H. ventricosa Ihnlich, 



SPRACHKUNDB. 

Berlin, Poseh und Baubkko, b. Mittler: Üebet 
die Rechtsd^eU^ung ufhd aber einige andere Ab- 
s^niÜe der Deutschen Snradäehrej so Wie üITer 
den Vnierridit in der Midierspracne. Ybn Ai§^ 
gast Arnold. 1833. lY u. 38 S. 8. (6 gGr.) 

Der uns bis jetzt unbekannte YT. iheilt hier im 
Isten Aufsätze : üeber den ünterriM in der Mutter^" 
spräche 9 seine Ansicht Ton der Gestaltung deeselben 
in Gymnasien mit, und holt dabei etwas weit nui^ 
.indem er davon spricht: daCs man die Kinder niclit 
zu früh in die Schule schicken solle ; dals man den 
! Unterricht weder zu leicht noch tu schwer ma'chen 
miisse; dafs die Philosophie in ihren niedern Thei- 
^len «in Gegenstand des Gymnasial -Unterrichte scrjrii 
.müsse, und Ton Aehnliohem, was zwar an lieh 



£nz gut ist, aUeh «ilfsfBr im ^/bgoweHtSisA^ von 
n hier die Rede ist, , nicht sth weeevtlteh mr^ 
schein^ — Dafs auf die Methode beim Sdiuia»- 
terricht und besonders beim Spraehuntefrichi AUns 
ankomme , und daCs in dieser das Lekkknad^ etw 
strelit werden mfisse, darin sind wir einrentei^ 
dien — und finden diefs auch im 2ten Aufsätze dia 
Bedutstkreibsmg , und im 3ten Einiges aus der, Itekrm 
tfon den Präpositionen praktisch gtiibt. -^ . Mit dem- 
Gange und Umlange, des der Vf. im btea Auf« 
satze dem Unterrichte in der Mutterepraehei anwei» 
SM', wird wohl jeder denkende Ldurer im Gftuzea 
einverstanden sejn; allein Neues haben wir nicht 
^funden^ — DieGruadsKtze^der Schreäkung eindw 
irinfaeh. Wenn aber der Vf. Gras nnd Grstfs ßl^ 

geiehlautend hllt , so hat er auf die Dehnung uaA 
^hSrfung des Yoluils nicht geachtet, und wenm; 
er Dntersoheidnngen in der SchreilMuig wie Städte 
und Statt tfir unnöthig hSit, so ktenen wir dieCn 
eiben so wenif zugeben , als dafs segh und sein wm 
kBnne rerwechselt werden« Wir glauben , dals bei 
den meisten Neuerungen in der (Mhograpiiie nicht 
genug Rtieksicht darauf genommen wira, dab 'maa 
eigentiieh fär'^s Auge schreibt, und dieses folglich 
Unterschiede in der Schreibung dinlieh ^ lautenden 
Wörter, wie in uieder und irater, nothn-endig mn* 
<he, wozu dann noch die Ableitung, wie in Sladi^ 
halter und Statthalter kommt. -- Die finlwicfcianj^ 
der Pripositionen und ihrer Casus sucht bei denen, 
welcho den Dativ und Accusaiiv zugleich erfodern« 
die TM Andern schon bemerkte eigentliche oder 
uneiaentliche Bedeistmig des SSeitwortes geltend zm 
mächen und rerdient Beachteng, ob wir sie gleiela 
hier nicht ganz durchgefiibrt finden. -^ Ein 4leir 
Aufsatz handelt ymm wul Entwidfhmgsgang des me» 
irischen I^ncips in der deutschen Spraye -^. in wel-« 
ehem der Yf. mit Vofe fliiereinstimmi; nur dafli 
dieser ein drittes Prineip (auCser dem der Bedem^ 
t^$ng und der Betonung) soll Terknnnt hab^n , nituK 
Mch das der Piaturlmnge^ vaeh wekheip iViorfur/sfiM 

?en in den V^len^ nioht als Aiifr^^eii soUon gebraucht 
irerdett. — Der Yf. howMkt sieh dabei msä eeim 
1825 erschienenes Buch: Veber dm ZeUdauer^ dia 
tteddsf^reUnmg und die fremden Worter der deu^ 
sehen Sprache , und besehwert sieb , dafs geradt 
dieser Punkt in den Benrtheflungen desseliien nicht 
tey beachtet worden« Wir kennen dieCs Buch ntch^ 
Blauben aber nicht,, dab die Naturlinge de« Yo« 
kals Wesentlichen fiinflsln in ,der deutschen Yern* 
messung haben könne» — Fortsetzong Xhnliefcst 
Beitrilge zur Granunatik der deutschen Sprackk 
werden gemfs ttitthmimen seyn. 
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Lbidkn, b. Cjfveer: Disseriaiio zoologicä , enume" 
ratioivem mamniunum capensmm äoniinens, tri« 
bns tabolis ndjunctis: anctore loanne Smuts^ 
Math. Mag. ac Phil. nat. Doct. 1832. YI ohne 
Vorrede und 106 S. %v. 4. 3 illum, Stein- 
drucktaf« 
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_ !er Yf«, am Kap der g^fen Hoffmuig' geboren 
und erzogen,, ging, um sich in seinem 'Lieblings-* 
•todiam, den Natarwissettsehaften, weiter auszu- 
bilden, nach Buropa und schrieb diese Disseriaiüm 
sur Erlangung seiner akademischen Würde ^^Mtu» 
diomm äpeeifnen**^ — Er fügt hinza: „/n Europa 
iaamen carpora^ de mibits agituiTy fnm niti vita ae-» 
' pmcta amtemplari lieet^ «fyue ea inde caiucrUere^ 
tm^ptdnamredux.^ eadem maiore^^ludto of^fue aeqmore 
rmtione mveHigare Bpero.'^ Demnach wül er diefs 
Werkc^hen, dem er Bescheiden kaum einigen Werth 
beilegt, auch nur als einen Yorliinfer eines wohl 

Bluter zu erwartenden gröfsern^ betrachtet wissen« 
ie Hülfe, die .ihm LiademAem^ Remwardi^ Tem^ 
miMiky Schlegel dnreb. Benutzung der ihnen unter- 

Ebenen Sammlungen, oder durch Bücher angedei- 
A liersen , wird höchlich gerühmt« 

Wenn aber .auch nur eine Diasertation i^nd Ka- 
talog, so ist dies Werkchen doch sehr sohützbar* 
Bei dem Reichthum Afrikas an Tfaieren roufs ein 
flolches Yerzeichnifs, da es kein trocknes Namen- 
trister, immer willkommen seyn, dafs es aber auch 
Neues enthllit, seht schon aus dem „Cbn^r^dif«" 
bervor ^ in welchem 8 neue Speciee angezeigt sieb 
finden« 

Was die Einrichtung betrifft, so bat der Y f. die 
Gattungskennzeichen meist weggelassen, nur in ein* 
seinen Füllen, wo etwa YeriiHäserungen oder Zu- 
sStze nothwendig,, oder jene in wenig zug8nglichen 
Werken enthalten waren, sind sie mit aufgeführt« 
Bben so hat er es mit den Arten gehalten , bei wel« 
^ chen meist nur Znsätze zu den Beschreibungen gege* 
ben und nur die Hanptsynonyme mitgetheilt werden« 
Es mufs jedoch tadelnd bemerkt werden , dafs er 
den Charakter der neuen Arten nicht auch in einer 
kurzen Diagnose eegeben, sondern dieselben nur 
umstündiich beschrieben hat. Wir wollen nun das- 
(vanze genauer durchgehen« 

CercopiiheeuM pygerythrn». Es sind hier, wie 

auch anderwärts, genaue Messungen mitgetheilt, 

TOA' denen indessen der Yf. leider nicht angiebt, ob 

nie nach lebenden , Weingeist « oder, ausgestopften 

JLL. Z. 18M. Dritiet ßmmi. 



Exempbren genommen sind. Auch will es uns niclt 
gefallen, dafs der Yf. statt des von LinnS in die Na- 
turgeschichte eingefilhrten Maafses den franzosischen 
Metre zum Grnnde gelegt. Wir sehen dabei keinen 
Gewinn. — Papio porcarins. « Der Vf. gedenkt kei- 
ner Beispiele ihrer Angriffe auf Menschen. — Ptero^ 
pys hotieniott$9 Temmifkch. Neu. Dem P. am^ 
plexi'- emidatu» am nüehsten verwandt; aber 5 Aial 

gröfiier^ die Augen weiter von der Nase als von den 
^hren entfernt ; der Schwanz nur halb so lang^ als 
der Raum vom vordem Angenrand zur Nasensp'itze« 
Die Flughaut hat an der Schwanzwurzel einen kleC 
nen A förmigen Einschnitt. Um die Kapstadt, auch 
weiter davon. — P. Leaehii^ Smiin; vielleicht 
mit vorigem identisch, was aber nach Smith knrzer 
Besehreibung nicht zu entscheiden; — Rhinolophus 
eUvosHe^ Creizathmar. Die Exemplare ans dem 
südlicben Afrika sind dunkler. — Nyeferis fhebaica^ 
Geoffrog. Der Yf. zieht JV. aßnis Smith hierher; 
konnte aber diese Ari so wenig als die folgende iV« 
capemie Smith selbst untersuchen. — Fespertilio ca^ 
pemie^ Smith. — Erinacetu capenais , Smith. — So^ 
reo; capenaia^ Geojfr. Der Yf. vereinigt indicua des- 
selben Naturforscners damit. Werden wegen des 
!;rofsen Schadens , den sie den Feldern zufügen ver- 
«Igt und wegen ihres Grernchs gehafsf. — Macroace^ 
Udea J^pua^ Smith. — M. rupestria^ id. — dry- 
aoMoria eapenaia. Schadet besonders den Gemäs- 
aSrten, da er oberflächlich wühlt. — Ch. rufa » 
hotieniotua ^ Smith ^ weicht vom vorigen nur in 'der 
Farbe ab, und ist daher vielleicht damit als Species 
zu vereinten. — Gulo capenais. Ratehta melKvorua 
Bennet (Zool. Gard. and Menag. p. 13), Ratet der 
Colonisten« — Muateia Zori/la, = geatreepte Muia^ 
hond der Colonisten« — Aonyx inunguia^ Cuv. A. 
Belalandi Leaaon. Auch bei einem ganz jungen 
Exemplar im Leidener Museum fehlten die Klauen an 
den Vorderftifsen, an allen Zehen der Hintcrfiifse 
waren aber dergleichen vorbanden, ob sie gleich bei 

den alten Thieren auch theilweise verschwinden. 

Cania picfua^ Deamar. Stellen den Schafen sehr 
nach und haben sich in den letzteren Jahren 
anr Kap sehr vermehrt, was leicht erklärlich 
wenn man bedenkt , dafs das Weibchen nicht sel- 
ten 10 bis 12 Junge auf einmal wirft. C. mo- 

gatvtia. — C. meaovneloM^ Deam. Von den Coloni^ 
sten JaMaia genannt. — Viverra tigrina. Yen den 
Colonisten Moaehua Kot genannt. — V. felina. — . 
Berpeaiea griaeua. Der Vf. wirft die Frage auf' ob 
nicht dieses Thier nur als eine Varietfft des Idme^ 
mm der Alten zu betraebtea« Wird zabm gehalten. 
919 sw 
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cnr Tertilsinig der Mlnso. ~ H. pemdllatH». ^^Be^ 
perV* sagt der Yt ^^pedes poHicos qttafmr insiru€to$ 
es$e ^gnU ; . nullo praeterea qttinii digiii vesiigio 
obvio* r^ Planiae auiem pedum erani puo$aeJ^ An . 
den drei Exemplaren des Leydener Museums beob- 
achtet. Zum iirlßck ist der Vf. kein Generifex wie 
z. B. LessoHy sonst hlFtten vrir sofort eine neue Gat- 
tung. Hierher MtingnMa Levailiantii^ Smiih, — 
H. paludinosM j Cut\ M. urinqirix^ Smiik. Lebt- 
von Amphibien und Crustatfeen. — Rffzaena capen- 
M. Surikatje der Colonisten. Wird auch gezähmt. 
^ — - Proiele$ Ldlandiij Geoffr. Sogar die Hifute ha- 
ben noch den ^yodorem inartitUsimmn ac foeiidam^ 
des lebenden Thieres. — Uyaena maculaia^ Tjger- 
Wolf der Colonisten. Erreicht nicht selten eint 
Höhe von fast 3 Fufs. — U. fusca Geoffr. , ZT. brun- 
neuj Thunb.j heifst wegen s^nes Aufenthaltes 
Strand -Wolf. — Felis Leo. — F. fubaia. ~ F. 
Leopßrdue. — F. Serval^ Tijger Bosch Kot der Co- 
lonisten. — F. Carttcalj Roode Kai bei den Coloni- 
sten. Nicht Seiten. -^ F.aiUgatay der Colonisten 
Wilde Kai ^ Sndert nach dem Geschlecht und Alter in 
der FürbuDg ab, das Weibchen ist heller, constant 
seheint nur die Snfsere rothe Farbe der Ohren. — 
Oiaria pirnlla^ der Colonisten Z^AoiUf. -^ 0. atdar^ 
ctical — Graphimm cmeneie. Gattung und Art 
fehlen noch in Fischer Sgnopsis^ weshalb wir die 
Angaben des Vfs aufnehmen. ^yDentes incisores 

~ simplicesx molares ^' ^' vaJde mimdi , primo 

forma vesiigü linearis i 9egyeniibtts cylindrieia^ coro-' 
nidibus applanaiis glabris. (An es: tisn fre^fuentil) 
^— Pedes brevesj gracileSy longiiudiiie fere aequales^ 
aniid dfffHis guatitOTy loco poUicis iuberctflo, tiitjjfiit- 
ado plnno it\structii postici dlgiiis 5 ejrternis brevio-- 
ribu8\ unguibtti validisy aaäisy compres^isy fornica-, 
Us praediti, Cauda brevis , robusta , cuneiformis\ 
öetdi minores gtiom in Myoxo , pupiUa roimida. 

- Aimculae magnae , rotundaUte simplices ; rosirum 
subprodiactum i ricfus oris ungHshis*y vellus denrissi- 
nttim, constans pilis lanosisy serieeis iniernnxiis: hi 
caiidam invesiitmty eam peniclUi'formem reddenies. 
— Superior capitis parsy cervisy hutneriy dorsumy 

^ femora et superiores extremitainm partes eoloris 
fusci et bruhnco-grisei sunt. — Apex rostriy latera. 
primae capitis partis rubro alba: stria lata nigro 
brtmnea procurrit inde ab oculis usgue ad aitresi 
macuia pilis idbis comtunsy-: ad supremam anticam-' 
que baseos aurium partem est. — (/(tuda pilis griseo^ 
Inmneisy in parte superiore ,albis quof/ue intermix* 
itsy ad apicem ex-albida apparet.'*'* — Sciurus se^ 
tostiSy capcnsisy Thunb. (act. Pctrop.)y Agiümp der 
Hottentoten, Der Vf. glaubt, dafs Sc. ocuUtris 
Smith eben nicht dayon verschioden seyn dürfte, nur 
habe S. ein ganz junges. Thier beschrieben. «^ 
Mi/oxiis . muriniis Desmarest , welcher das junf^ß 
Thier bes,chrieb, M. erfftkrobronchus y Smithy ist 
das Slt^rc. 'Auch M. Lqlandianus, Schinz^ ge- 
hSrit hierher. — Mus sdecumanm. Ein wahrer Cos- 1 
nopolit, der sich überall mit den Mensc|ien • ein-* . 



nistet! — M. Rattus ist nur nngewifs attgefilhri. *— 
M.' pumUhy die Sehwansföoge «ehfiAt ntcht^coii* 
stant. — M. eotomiSy Lichiensiein. — Mh» 4o* 
lichnniSy neo, Abb. taf. 2. Der Schwanz viel Ifin«^ 

fer als der Körner, die Grfifse überhaupt zwisehea 
[ausmans nnd Ratte, Körper von Nasenspitze Üs 
Sehwanzwnrzel 0,125, der Skhwanz aber 0,l4!lNetr« 
letzterer deutlich geringelt. yyColor — satHrate 
fuscasy intermixto silaceo: idy gtwd per pihs bicolo* 
res ac variegätos efßeitipr. Latera rersHs idem c#* 
lor evadit laetioTy et videUw in variis lecisy Jnpri- 
mis ad pedes y pure silaceus. Hoc lueido colore än 
haeret omnis inferior corporis — parSy ita ttt tiMfe 
color palcher paÜidiw oriatar. Praeeipae aittem hoem 
animalculum st^^erbit maada sub gmvis oado rnffw, 
ad extremem usgi\e brbitäm protensay ubi pemUm 
evanesdi.^^ — Dendromys mesomelas ist /X T^ßpHs^ 
Smith. ^ Meriones Schl^elii. Neu. Taf. 1» 
Thier. ^ t. 3. f. 1—6. Scfaüdel nnd GebiCs. BiUlnt 
den üebergang ron Jtfiit zu Meriones y so dafis def 
Vf. Anfangs Über die Stellung zwetfelhaft war« 



Schwanz nur Ton KörperlffUEe, gegen das Ende not 
Lingern Haaren, doch -ohne Bnsehd. Farlie «ehwar9*' 
liraun, mit isabeUgelb gemischt, welches letztere- f» 
den Seiten vorlierrscht; dageeen Jenes mehr nack 
hinten auftritt, unten wird die l^arbe iilierhn«pt. 
mehr weilslich; so aneh um Nase nn^ Lippen; reo 
den Augen nach den Ohren zieht sieh ein blaseciP 
Streif, ein ffhnlicher umgiebt letztere; die OhNS 
eelbst sind schwarzbraun. Jüngere Thiere sind hei^ 
1er. Gröfse der Brwaciisenen nicht viel unter ßt^mr 
Mattus/ Auch das Sl^elet zeigt diefs Thier als Bind«^ . 

f;Iied, doch würden uns einzelne Angalien zu weit* 
iihren. LHnge von Nasenspitze bis zur Schwaaa»-^ 
Wurzel 1,162 Metr., der Schwanz mitst 0,144. ---^ 
In einer Anmerkung fragt der Vf. y^Quid GerbiUus 
afra Gray.- Isis 1811. 78. — Ctenodactylm Masso»'^ 
niiy Gray. et. Isis 1831. 738. Der Vf. zweifelt, oh 
aus Südafrika, das Exemplar im Leidener Museum- 
ist aus der Barbarei. — Oiemys irroratusy Brants.^ 
— 0. unisulcatHSy Cuv^ et Geoff. - Alammif. 60. —■ 
Pedetes caffer , Thunb.j Spring - Haas der Coloni* 
sten. Richtet zur Nachtzeit viele Verwüstungen in : 
den Fruchtfeldern an. — Bathyergm mttriHmnSy der 
Sand' Moll der Colonisten, lebt liesondors ron dem^ 
Wurzeln der Cunonia capensis. -^ B. capensiSy von* 
den Colonisten Bles - Moll genannt. Ist auch nach ^ 
dem Skelett von der rorigen Art verschieden.^ -^ 
B. eaecutiensy Lichtenstein. Als Sjnonym zieht • 
der Vf. mit? B. Ludwigii Smith hierher. — i%^- 
strix crisiata. — Lepas capensis. HHufig, vonden 
Colonisten Vlakte Haas genannt. — L. saxatüis» 
Cuv. — L. arenarius Isid. Geoffroy^ Ob eigene - 
Art? wagt der Yf. aus Mangel an eigener Ansicht' 
nicht zu l>estimmen. — Orycteropas eapensis , der 
Colonisten Aarä-Värken. — Moni» Temmindiü. 
Neue Art. Schüdel taf. 3. f. 1. 2. Nur nach Ske« 
lett und einzelnen Schuppen bestimmt, weiche in- •. 
dessen beide keinen Zweifel über die Rechtmafsig- 

keit der Art lassen» * SchSdel um f kürzer als 4er 
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ab bat alles andern Arten. Maafa: ran dar Nasa 
bia ' mm ersten Schwanzwirbal 0,48 Af etr. , der 
Sehwasz 0,305« -**• BtepkaB afiricanus. — Bwpopa* 
tmnuM ami^ibUig. — Sus tahngha. — Mac(maerti9 
metkiopkuf. — itAtnaeeraa afri^anw. — /U« rimu». 
Ist naeh deaYfa Meinung nur altaa Tbier. -r» Hyräx 
^tpenmsy der KHp'-Das der Celanrsten. — H. ar^ 
tmeiuJSmiA^ Boam-Doi der Coloniaten, ^ R/uub 
SSebra ^ Zebra der Colaniaten. -^ Bq. Qua&gUj ancb 
▼an den Goloniaten ea genannt, -— Eq. tturthetKi^ 
die Hottentoten nennen ea Daäuw. — CameiüpMiät%$ 
Giraffa^ —* Antilope (^Ae^Kerne) leueophaeuy der 
KaauW'Bek der Caknisten, acbeint jetzt ganz ans* 
geateriben, -^ A. equina* — A. barbata. Sicher 
•Igena Spaaiaal — A^ f Ovy^) Orys^ der Gemsbok 
dv €oIonistett. — ^ ( Gazella) Suekare. Ton den 
t>iloiriaten S^mngbok. Jh^ankboh^r^n den Kaffern 
3WM genannt. In Heerden ran 1O0O Stiiek. -^ 
A^pifgargUy der Bemlebok oder Bleebcik der €oioni« 
eUn^ Toa dem wf« Mraonofa 2bo/. Joiim. n. XYIL 
p« 2w nur das inage Tbier. -— ^. ( Antilope ) melam* 
»uej Ifiekt/meiein. — .4 (J^ufica) fi/aofmjfMr, 
JCiefAsb der Goloniaten^ ao wie folgende Art. — 
A^mAdlma. In etnar Note bemerkt derYf., dnra 
Smitk dieae Antilope iUr eineYar, der faho-rufitlae 
AUamande balte, weleba letztere Deemotäine und 
imdava A. LtAmdii nennen , diese se j indessen nichts 
aade«(^s aladaa jange Tbjer ron Bleoirague; ieabeU 
Hum durabaoa eigene Art« — A. capreolae. — A. 
ee^foria. Ourebi nad Ble^fbok^w Colonisten, Beck^ 
eieime A. melmmnra. — A. ( Trapulus ) Oreoiragm^ 
Kaime der Hottentoten , Kifpepringer der Colont-» 
ataa«i:: ^^ A. Tragtdney Steenbok der Colonisten. — 
Am-rufeeeenel . Smiik. Ist nach angestellter' Yerglei- 
ebqii| ein junges Thiar der Torigen Art. — A. nte-- 
kmaUe Afz. — A. gri^ea, Smiik ^ ist bestimmt ei- 
gene Art'. Yon den Colonisten (rrijebok genannt, 
iwegatt ihres Fleisches beliebt, nicht so schnell als 
andere Arten, daher nicht selten ron Hunden ge-^ 
fangen. -»• A. pediatr4fgus. Der Yf. zweifelt, ob' 
diese Art .wirklich als «olcho bestehen kSnne. — 
Jl. { Cephatophus) metvens. Davon ist A. üi^rcheUii 
das erwaahsene, A. Pleox Am junge Thier. Heifst 
'bei den Colonisten Duiker. — A. pygmaea. Var. 
pet-pusilla (?) Smith , Blaauwbok der Colonisten. 
Die kleinste der afrikanischen Antilopen, denn das' 
erwachsene AlHnncben ist nur 13 Zoll schulterhoch. — 
,A. {Trageli^fhm) st/lvaiica. Bosch - boh^ lebt mo- 
nogamisch. — Damalie (Acronoiiie)Danma. Hm-ie-' 
. ^e#t der Colonisten , Afmuta der Hot teuf oten, I/i- 
€ama der Kaffern. Jm KaHcrnland in Hccrden von 
10— 12 Stück. — A.hmataSmhh. Selten! — D. 
ißosetüphHs) (h*eas. fi/rmii der Colonisten. Camue, 
i'Gamh dar Hottentoten , Impoofo der Kaffern. — 

r A. Camial Smith, ttastaard Elund der Colonisten. 
Der Vf. glaubt, dais diese Art wohl nur Alters- 

, rerschtedenheit seyn dürfte, wofirr auch sfhon der 
Name spricht. — A. (Sireneiceros) Strepslreroe. 
iLoudoe der Hottentoten. ^ CaUMepas 6wi» iVfM 



der Hottentoten , WUMeeet der Colonisten. In eti 
ner Anmerkung tbeiK der Yf. folgende wlehtfg# 
Notiz mit t '^ in' 3fiuiso Leidensi Mecim^ esstat 
mimtä natu\ "^luöd cormhts lonaiimine fere irium 
polUcam insirucUim est. ' Babent ea corrma f&rmam 
conicam atqtte perpendictdariter eiimmitati oeeiuid 
impoifHg, aitnf. Qitare ex eo conchtdere licet ^ Hlud 
hie ^vera hcum habet-e, qtiod in corniÄi«* Bovis 
evolvendie ae formandif observatur.^ . 'Hierdnrcli 
wird die Stiife, auf welcher diefs Thier steht, jioch 
genauer bezeichnet. — C. ianrith^. Basfardwitde'^ 
beeet der Colonisten. — jBos caffer. Baffet der Ca^ 
lonisten, Qu\iraho der Hottentoten. — 
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6«uzv b. Henning: CAriftim Fßrek^tt Gellert0 
Ufben* Nach seinen Briefen und andern Mitr' 
theilnngen dargeatellt von Dr. Heinrich Doe-^^ 
rmgv 1833. Eriter Thail. lY und 204 S^ 
Sboeit^r TheiL 20« S. 8. (1 Rthtr. 16 gGr.) . 

Hr. Dr. Doering ist unser allgemeiner deutsebev) 
Biograph. Seine Manier ist bekannt. Hier hat einr 
höchst einfaches Leben zu zwei Bünden Stoff geee-< 
ben , und zwar auf die einfachste Weise von der 
Welt , indem der Yf. Zweidrittel seines Werken 
und dariiber durch den Helden desselben selbst hat 
schreibet^ lassen, wobei ihm der ausgebreitete ge^ 
druckte Briefwechsel Gellert^s, der ein sehr rfistiget 
Brief schrei her war, gute Dienste geleistet hat. Dan 
wAre nun an sich recht gut und bei einem Gellerty 
ron dem aufser einer ziemlich magern Biographie 
von seinem Frenn<|e Cramer es an Nachrichten' 
durch Andere fast gSnzIich fehlt, uUTermeidlich; 
allein es hlltte doch nicht so Yieles, aus dem. num 
nichts '^eues, we<ier voniSufsern noch vom innern 
Leben 'd<^s w*ackern Mannes, erführt, mit ahge« 
druckt v^erdcn sollen , zumal da wir Iqjder dai^in 
beinahe nichts als Klagen über einen siechen Kör- 

I^er lesen müssen, die sich oft, mit den ganas nliui« 
tchen Worten ergiefsen. Wir bewundern den 
Mann in seiner from^nea Ergebung; wir bewundern 
ihn, dafaf seinen Schriften seine Krlfnklichkett so^ 
wenig anzumerken ist: allein hier rerbreitet sie eino 
zu grofse Monotonie. Wir hätten gewünscht, mehr* 
von dem theuern Manne in Rücksicht auf seihe Zeit- 
utid auf deren literarischen Standpunkt n'nd ~nüf 
seinen so bedeutenden Einflnfs auf dieselbe 'zu er- 
fifhren : Hr. Dr. Dörina' hHtte sich auf einen höhern *• 
historisehen Standpunkt stellen sollen. — Immer * 
ist es jedoch ein Yerdicnst, einen Mann, der zu 
seiner Zeit einen so bedeutenden EinfluCs auf deut- 
sche National- Cultnr hatte, und dessen Werke zimi ' 
grofsen Theile^ in unserer Literatur noch fortleben, 
von Nenem der Jetztwelt zur nähern persönlichen 
Bekanntschaft zugeführt zu haben, und rührend ist 
und beschümend für die Jetztwalt die Empfänglich- 
keit 



in 
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»}^pn^J^S-> yfmhe ein ao» fafsjck^idenes Yerdiea^t 
ijej Kolien und Niedero fand, di^/j^indlich^ Lii^ber 
für ^n Lelirer dier Nation^ die' ui^c^ wi eine so 
lierdiche and zarte W«be ja'dec* thä'tigen Sorge 
für seine Bedürfnisse kand gab. — Die Charak- 
teristik Gellerf s und seiner Werke am Ende der 
BiogiViphie ist treffend; nur würden wir die Bemer« 
kuM (2ter ThL S. 179), dafs sich einige Züge von. 
Eiteikeü bei ihm wahrnehmen liefsen, weggelassen 
b«ben, denn — die oft watirhaft ergreifende kind- 
liebe .Frepde, weleke ein Geliert ausspricht, sich 
anerkannt zu se^en , ist nicht Eitelkeit, selbst weai^ 
er sie mit dem Bewufstsejn eigener Würdigkeit 
ausspricht. -^ ^Haschte wohl Gdlert jemals nach 
irgend einer Auszeichnung; ja suchte er nicht riel- 
mehr ihr ans dem Wtrge xu gelnen wo er nur konnte? 
Auch steKt das in geradem vTiderspruche mit dem, 
irins aiif S. 184 gesiigt wird: ,^ Nur auf dbiaLdbdes 
Kenners legte er einen Werth; aber er emji^k^ es 
mit der jungjfräuUchen Schaamy die yor einem jdden, 
auch wahrem Lobe erröthet." — ^ Und wo Sufserte 
et das., was sich allenfalls, auf Eitelkeit deuten 
liefse? — In rertrauten Briefen, von deren Abdruck 
«hrie nnsdrückliohe Erlaabntfs er (1. ThL S. 2Cr2) iin 
neinl^n Freund Brochward schreibt : „ Was haben Sie' 
für böse Lewte in Berlin, welche vertraute Briefe 
4nrch den Druck der Welt öffentlich bekannt und ei- 
■etf ehrlicheü Mann schamroth machen. Es ist Gran* 
liamkeit, so zu verfahjren, und ich werde künftig zit- 
tern müssen , so oft ich einen Brief schreiben will« 
Wie viel Dinpe sind unter Freunden erlaubt und tin- 
9ehuldig ^ <{ie m dem Angeeicht der Welt sogleiek 
anstofsig v}erden.^ -^ Was würde der gute Geliert 
erst sagen, wenn er den unverantwortlichen Mifs« 
braifch erlebt hStte ^ der gegenwartig mit der Yer- 
9ffentUohuj|g vertrauter Correspoadenzen getrieben 
wird! 

DRAMATISCHE LITERATUR. 

' Schwelm , b. Scherz : KörM Votlmar auf Harden-^ 
stein» Vaterländisches Trauerspiel in 5 Aufzü- 

' geh YmKarlGustav Kirrte. 1833. YUI ü. 224 S. 
8. (18gGr.) 

i,Das nachstehende Grediclit ISfst der Dichter ohne 
\v eiterßs selbst und fiir sich selbst sprechen. ^ Mit 
diesen vielsagenden Worten beginnt der Yorbericht, 
der den zum Grunde liegenden historischen und SjT- 

fen- Stoff anzeigt. ^ Es ist dieser vorzüglich die 
tage, dafs am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 
als Wenzel deutscher Kaiser war, Neveling v. Har- 
^nberg-auf dem Schlosse Hardenstein in der west'^ 

IhHlisohcn Grafschaft Mark einen Geist beherbergt 
abe, der sich König Goldemer nannte, und der ihm 
Miit Rath gegen die R^nke seiner Feinde beistand« 



Mei^.Yh fi. 76„ und aagt 4^bei : „iDi^sar ( NWfeUng 
T. H.) hatte dpfialn fi{n^.acjkö9e Schwester, aad Ei* 
nige iiM^nkelteu, d^fs der Geist un^ dieser wagen mü 
dem Ritter Umgang pflege". Diesen genialen Wink 
hat der sich als Dichter eiafiihrende uns ganz^unbe«' 
kannte Hr. Karte aufgefafst und damit die ganz anbe> 
deutenden Sfigen von zwei andern Biirgniinea an 
Ruhr/9trome: tthnkenetem und Hokeüsiburg^ verbwM.^ 
den. 7- »^MAckt« eai^nn de^^lase> ala einer eilenä 
Medea gelungen aeyn^ die Rruehsükke^der alten Sa«, 
gen in , ein n^iiealfebun ^uraickgtrufen am ha&en]^ 
ruft Hr» JS;. am |Si|4e des Yorbertchts ans. — . Er hat 
den K,önig Yollmar, «o, nennt ihn die^mekte Ge- 
nealogie der spXt^hia auf dem Hause Hardenst^iq 
wohnendenf a^milie vonJLaßr, die ihn aiar raeineia 
Alenschfnfr^^sdir maich«, xvro goteftPräeip gestern^ 

Eelt, da&H«j^h,.^qch unr von .dem Brnreherm Heve^ 
ng und ¥en^ semev; sf honen Seh westers hm dar es als 
Iiriebhf^^/im Betle schlaft, «nd aitf dim es denn 
auch all^n sein^ii g^ze« Einflufs beluimtet-r den 
Bruder entspringt ihm durch ela P^c.sd&ie Auge« 
verlockt — achauen^lllfst; allen übrigen wird esnu^ 
sichtbar durch sejiien Schatten und fiUilbar ^,dnrci 
ein Unding von Hand, dieaich wie eine. noch fleder- 
nackte Maus, ode|r.vMe ein. weicher qnaliblig^r. Frosch 
anfühlen iHfst." ~ Bü^aem hat er ehtgegengesetatt 
das böse Principe in Yolan^, dem leibhaftigen. Teafel^ 
dem Rathgeber doÄ Burgherrn von Blankenatetn , iu«i 
nes armseligen Wichts, dem nach der Geliebten das 
Schattenköniga lastet — Ab ein von dieeem aufm* 
reizter. Pfiiffe dem FrUuJein das. Geheimnifo in der 
Beichte entlockt, dafs ihr Geliebter um Mdternacht 
in seiner wahren Gestalt aiefatbar sey, und ettte]i.S3fU 
chenjungen 2n dem Abenteuer anstiftet, ihm anfza-^ 
passen, weil dann der Schattenkönig, sofaaÜ er vo« 
unberufenen Angen fieschaut werde, davonziehe^ so 
— triigt der Teufel über das gute Princip den volle» 
Sieg davon , aufser dafs König YoUmar ihn von dem 
Leichnam des Burgfrauleins, die iiberseinen Abzug- 
vor Schrecken stirbt, verjagt, als er eben das Kreor 
küssen will, das an ihrem Halse hXngt. -.- Wir 
l^lauben, an dieser Exposition des flauptinhalls, der 
m wenigstens 6000 Jamben ausgeführt ist, von denen 
die meisten sich zur Kraft der tilgenden des Könige 
YoUmar im letzten Auftritte erheben, als er die Lei- 
che der Geliebten in seinen Arm nimmt: 

y,Und du, Alia«, fanHeste der Seelen! 

O mufttest du <o graumm mich betrüben? 

Verlnutest du denn meiner Stärke nicht, 

Da£i deine ScUwachheit an den Künsten jener 

Verworfenen ferloren gehen mufite? — ^ 

Doch was vergangen ist , sey auch Vergessen** ti. s. W. 

vrird es genng sejnn zur Charakterisirung und Wür^ 
digung dieses vaterKndisehen Trauerspiels dea Hrn. 
Körte 9 und dea Hrn, Körte selbst als DicMer. 
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raftonm»,^90iMmii^'Mm eajßemk^ continen» -^ <— 
auctore loanne SmuU etc« 

(Besshlufß von Nr^ ftti.) 

C^ftecMi«.*^ Aus deo aUgameiBMi Bamerkaiigmy 
vralche der Vf. dieser Ordnung. TOrauMchiokt/ he^ 
ken wir fol^^ndes Inleressanle faeraufl^ 9, Memorai» 
tarnen digntsiimum esi^ Utcm ob^ervaiiana mim tis^ 
quas disirilmiio geogrjttphiea Cheloniarum marim^* 
ttmfreqi^Mer nMs obtuliff ad amusmm eaneordarek 
«r £fn yserum $\i , eorwn wrgfmUmum^ uti ei Hbtm 
Amphibi9rum ca&äknreä Zenas pr^^simonnn cwvenire ; 
lifAimfitiite loflia» ipmnrum dislrUmiiü iegihis qwAm^ 
datnifbnosia e$t y ai^Ueewn ith^Ceiaeeorum cmk 
paraiH, m6a omdiam naturae tndigifni viont, £la^ 
mm mter ires ad hmne um/ae diem eognüa» giDi^rU 
GAelcmtae ^eeie«, Gwm Che Ion iae.^ prima Git-- 
hmiu Cephälo^ tanhnn^ in maribtMy mae pariem 9ep- 
UnirionakmAequaloriSQecapani^ aegii: speciesse^ 
Clinda t seu Chelonia vindisy in maribm ah Jetiimiere 
Meridiem verms siiisj sedem stiam fixisse videiur: 
ieriia denique CKel^nia iifibricaia^^ y^^pf^ tropomm 
incofay in orbe utroque reperiUir* — Pari modo ^ 
%äi qimeifne spedes Sphargidum^ e diversis terrae 
heqiwribas prodii; Ha ad unum idemqae gehus per^ 
iifiei uirutntjue anlmal^ yuod uliimo loco dicebaU%r\ 
Chelonia imbricafay Sphargie^ (rfe/.,?) Mercuriaiiei 
nihilominas Physeier sohis specic analoga careU — 
Quanii iiatp^e momenii sit^ sedem^ quam ambge spe* 
des obtinHerüuty cognoacerel Jncertum vero ' est^ 
uhrüm kaec animftlia ^ vröinie 00 Aataenae^ Ba- 
laenopierae ae DeJphini e eedib^i» suis migrenf^ 
"ei eadem raiione in luca $ua aewiiva ad genta pr^ 
pagandum redeani^ an adeo hae epeeie$ toimopO" 
Jitarum nomine insignhri mereaninr: wnle eonfinua 
0iiflofio, r/Mm» a¥ri8 conditio pafitaey mäfam vim in 
iUie ejrercef« — Balaenae^ Balaenopte^ae ei 
Delphiniy quptannk mumoü emmmgralione^'in^ 
etituere yideninr: foriaeee comitaniw mae innieme^ 
rae jAseium migrantiwn itermae , qk$o meUme aUmeh^ 
ttimeuum obiineant. Oii auiem videitir^ , hmec ani* 
maliay salfem nonmdta ipeermn^ e loeisy in quibue 
ante0 degeranf , propter frigae ac gladem diecedanif 
quonkim ,tunc ipsermn nairimentmn ^neuetum {mol' 
Mica minwra)y deletur^ aiqne «tr- $Miriaj aub eoafo 
minus infäuHo aique tempeeaiiere eHa^ peU m f \ in 
quikne per wtomquadfoe a^ad Umptie ingene^ keram 

jL L. Z. 1884. DrUi€r Band. 



animaleuhrHm ipeie joffertur muMtudo^ — «^ Jkmc qm^ 
4em ad Aequatorem ueque proeedercy et )ocay qnae 
hneueque inhabitarunt y piciesim egredi videniuri id 
qmd et Cheloniae e9§pra memoratae faeiunt: quae^ 

ZMando tempus pariendi venii , propriam $edem re* 
[ntfirtinf.; haad raro auiem ^ si tantummodo loci con* 
dHw iis faveaty omnee gpeciee in unum eoHeclaCf 
eiond hoc miinei-e fungi reperiuniur.^^ — Balaenu 
Myetieeiue {antarciiea). — B. e^caiä (aniarctica). — ' 
Physeier macrocephalus. — Delphinus capeneie. Durcli 
y ergleichuflc dea von Gray ( Zool. Mise. /• ) . imtar 
dem Namen mK longirostris sam der Brookischen^ für 9^ 
Leidener Muaeum angekauften Sammlung beschrie- 
benen Schädels mit vielen vem Kap bat sieb der Vf. 
ttberzeagt dafs beide demselben Tb iere angehören , 
welches wiederum im Aeufaern mit der nördUcbeii. 
Art übereinkommt. Dc-igeg^n weichen die SobHdel 
ab, so «^ie die AamU d^r ZHbne« -^ D. HeavisiJit 
Brayy Fhocaena Ifom^i Sm ith. In einer iSfote ben 
merkt der Yfrdafs vielleicht nlyahD.obs€^rus,Gray*s 
äo wie mehrere von Dusumery Quoy und Gaimard 
anfgestcdite Arten hierher gehören dürften« Er gicbt 
auch eine Yergl^ichjuiig des Skelettes mit /X fho^ 
caena, aus welcher nicht unbedeutende Verschieden- 
beiten hervorgehen. ^ , * ^ 

Ein \y40^dditamentum^ brihgt feigende neue Ar- 
ten von Fledermäusen und eineli Sorfx nach* — V. 
irieolery kleiner al^ sereiismsy 3 Zoll lO Liliieniang. 
Im Oberkiefer l spitzige ZKhne y im untern G wovon 
3 gelappt. Die Haare auf den obern Tbeileo sind 
lang, an der Wurzel braunschwarz, in der Mitte 
ffelhiieh weifs^ an der Spitce roth. An den untern 
Tbeilen sind sie an der Wurzel bräun, übrigens 
weiCs) an den Seiten des Halses und an. der Brust 
JMllrpth überjUiufen* Die Glieder sind blaTs braun. 
^ V. epichrysus. Der Schwänz sehr lang ^ die Haa- 
re auf den obern Theilcn braun, ant der Wurzel 
weifs, in der Mitte sind sie gelb mit breAnend ro- 
then Spitzen , nnlen sind sie an der Wurzel anck 
foraeir, mit faellrothen Spitzen. Ganze Lunge 4 Zoll, 
der Schwanz I^ Zelle <-^ V. platycephahu. Kopf 
stark ni^derMdrOekt, Maul weit. Obren laufen hm 
der Verbindniig* der Arm in eine Haut atui, det 
Mattnrmige Ohrdeokel ( den 4er Yf . gegen tUigers 
Tefrminoiegie aurieuta nennt ) nach immi gewendet« 
Diß Farbe des dichten wolligen Pelzes ist pben bi^aun*» 
schwarz, an der Spitze rothbraun, an den untern 
Theilea sind die Spitzen weiisbraan, die Sehaamge* 
gend ist -weifs. Die ZwisdienschenkeUuiot ist am 
der 6fte#n HMfle ^haart. Lunge 3 Zell 1 Linie, 
Sekwato'^Zoll) älligflN9eka 92eB. ^ Sarer aariue^ 
R r r Dem 
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Dem S. araneui sehr ühnlich y weshalb weitere Ter- ist nnd begnSgea qm diAef TOKfiglkh dänMiMt 
fflk|fe|A W ^iifslhW» DerTf, i><f9|ibrfibt<m^ ^maf aufmerlwim jw jnniie»,- welclmesiweipgtt 
^miiigmur'^ideih haetce 9pt^^ n Si^aiftnet^f^ ^aMnl ate «hun ftt dte^gtaM^ MMf^sMlchAt ^ i^ 
rostrum brevius^ pilos moUioreSj magisque lanotosi reu Details kennen 20 lerneii, als dämm, sieh übet 

?ui simtd minus micolöres repefnuMuri'^m per ^ ie withilgsteu ftnin i H e hreM dernellien zu onterrieh* 
remaresy pilosas sab vejlere latentes aures. Vtraque ten« Dazn können wir da« Buch mehr als jedes an» 



tarnen species magniiudine ac dimensione prorsiisfnter 
se convcnit» — Uuius speciei ora valde suntrobustai 
denies Iw^e alffiy cclerum cum üs S. aranei eonve^ 
f^uni* msfrum est ädtniinatum. Mystaces firequen^ 
ies .HC mediöcri UngitndSne instrf$eti\ aures parvaey 
fAlis obsHae tateni. Esiremitates iis S. aranei naree 
sunt. 'Caitda tarnen paulo t^piuhri eUam hie stnguli 
Uli desunt pili longiores^ qui S. araneum insigmunt. 
Lofigit. ad basin caudae rnque OjO/d Mefr. — caudae, 
0,04« Pßllis est mollissima et aliquantum lanosa^ 
pari longiiudine instructa. Colar variegatur russea. 
brunnea ae subnigra speeie ; ita tarnen^ ut amnes piR 
ad basin nigriy in aeuminibus vet*o rubra -- brunnei 
eernantur* inferiora versus eolar qmiem tdtimo loce 
^fus frequentior evadit ; fion autem paUidior videtmr^ 
atqne ad venirem in subaibam commutatur speüem^^ 
Wir haben dies« Beschreibnng hergesetzt, nm zn- 
gleich eine Probe des Stils des Vfs. zu geben, dem 
afllerdiiigs gröfsere terminelogische Richtigkeit und 
KUarhett za wünschen wKre« - 

Der Abbildungen können wir nur lobend ge- 
denken, Zeichnung, Lithographie und lUnmination 
sind gut, an den Schfideln treten namentlich die 
NMtfae deutlich genug henror. Papier und Druck sind 
iMshon, Druckfehler sind uns indessen mehraufger 
Stoben^ als das Verzeichnifs aagtebt. 

« 

FQRSTWIS8ENSCHAFT, 

1) DnnsDKBf, b«r Arnold:. Grundri/s der Fors^uAs^ 
sensckafi von H. Cotta^ kön. sächsischem Ober^ 
forstrathe U.S.W. 1^2. XXyiIIu.379S. 8. so 
wie 14 S. Brfahrungs* Zins* und Procenttafeln« 
(IRthlr. ISgGr.) 

Z) Ebend.y b. Ebendems.: Dessen Erläuterunä 
der Forsieinrichiung ditrch ein ausgeführtes PeC' 
spieh Als Zugabe zu dem Grundrisse der Forst* 
Wissenschaft. 1832. Tru.79 S.& Mit 4 Kupfert; 

Wenn es auf der einen Seite ein schmerzhaftes Ge» 
fiihl ist, zu sehen wie sich früher sehr geachtete 
Schriftsteller aus blofser Geldspeculation schon le- 
bend maralisch todt sehreiben , so erweckt auf der 
entgegengesetzten . das ^erliegende Buch ein weh- 
jüitbiffes dadurch s' dafs darin ein Schriftsteller als 




dere empfehlen , zumal da es in einer eben so klaren 
als prScisen Schreibart selbst dem Laien alfe Dinge 
sehr deutlich macht. Eben so ist es auch ftfr üni- 
?ersitätsvorj(4i^i^e» , M^ d^ QimetaMsten blois 
ein summarischer Ueberblick der Forstwissenschaft 
gegeben werden ioU, re^tfdis der beste Leit&ideii, &i 
wir besitzen. Allerdings wird jedoch dabei hin und 
wieder eine ErgSuzunn nöthig werden, indem maUch« 
Gegenstände welche dem Vf. nicht nahe lagen, and 
die er auch vielleicht weniger Gelegenheit hatte ken- 
nen zu lernen, oberflächlicher behandelt sind als an* 
den, mit welchen er sieh »ehr beschäftigt hat, Tc ' 
ztfglich mit Liebe hat C. die Theorie des Baumf^ldes^ 
die Forsteinrichtung und Schätzung behandelt. An 
kiirzesten mstreitig dagegen die Gewinnung der j^r^ 
schiedenen Nutzhölzer, so wie die Beschützung des 
Waldes gegen Insekten, den Sandbau, Uferbao 
und manche andere Gegenstfinde des Forstschutzes, 
der zweiten Abtheilnng der Sehrift, der 
-ichtnng, als besonderes Buch beigegeben« 
firlünterung durch ein ausgeführtes Beispiel ist ei- 
gentlicb ausch als lang rerspreehner Best der frtt- 
bem Schrift liber Forsteinrichtung anzusehen. Sie 
ist besonders deshalb beachtungswertb , weil daria 
die sonst so weitlSuftigen Taxattonsformniare sp o«. 
gemein kurz und durelmiis geniigend zusammenir«* 
zogen sind« . 

FRANKFXJRTa. M. , b. SauerlSnder: Der Boden wnrf 
die atmosphärische Luft in allseitigen materiel- 
len, gasförmigen und dynamischen Einwirkun- 
gen auf Brnlihren und Gedeihen der Pflanzen, 
mit Bezug auf Land- und Forstwissenschaft 
Ton Dr. Reuter y Kon. Baierisch. Prof. der Ma- 
thematik am Gymnasio zu Aschaflenbure. 1833L 

XIV u. 325 8.i. (IBthlr. 8gGr.) ^ 

» • 

Der Yf. will feisten was vor ihm noch niemand »• 
leistet hat „mittelst chemisch - analytischem Wege 
nachweisen wie und nooraus sich die so üpptgen 
WachsthumsTerhaltnisse der Wald- und Landpflan- 
zen zureichend erklären lassen. (S. 10. )** Wir ge^ 
stehen ganz ofi'en, daCs wir glauben , dab dies eine 
Aufgabe sey,. welche Behr schwer gelöset werdei 
ka^n, am allerwenigsten aber tou jemandem genu^ 



r w- k7/t * j?^ • jMwnwiWÄenninisse in uer Botanik, der (Jhemie 

um die Wissenschaft hat und der nie und der praktischen Bodenkenntnisse zu manffela 
ras nicht der Nachwelt aufbewahrt zu scheinen. Jn der roriiegenden Schrift hat er est 



die 

etwas sehrieb was nicht der Nachwelt aufbewahrt zu 
werden Yerdiente. Er schlieCst damit seine schrift- 
stellerische Lauflialin anfeine würdige Wejs^^ denp 
das Buch stehet anGediegeiibeit keiner andern Schrift 
des veidienten Mannes naelu Wir-setzet| voraus daf^ 



BQliidett^der 



k i 



scheinen. , Jn der roriiegenden Schrift hat er 

gewifs ungelöset gelassen, und darin weit weniger 
srelei^tet, als schon vor ihm dureh Thaer^ Crome. 
Bekäbhr wkA andere gdeistet wurde. 
K ^ SMif»^,ra»nmf^ ,(Ues Urtheil belegen , dte 



ihvi# wlhlen, dain d^ gew^nlii^faeEne:. 
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aAuWgwngiigrnni oielil g^Q kMv, $ie sey^n ans 
d«m Zusammenhange herausgerissen. 

8; U. ^öie.urspraaglichen oJernatttrBchen (?) 

Bestand^heil« des Bqaens (die min^ralisdien) geben 
nji und für sich den GewSehsen wenig oder gar. keine 
Nahrung, wenn sie niebt durch die .verschiedenen 
9ßuven z, B«, die HumussHure, Schwefeküure, Koh- 
iBnsSure , PhesphorsHure u* dgK chemisch angegrif- 
fen, zersetzt und in nährende Sloffe umgewandelt 

werden. , , „ . 

S. 19* Man spricht in der Wald- und Landkul- 
tnr von einer Sand - und KalkTegetation , weil die 
Bächen, Ahornen, Eschen, Ulmen, Hainbuchen, 
Linden, Pappeln, Fichten und Lerchen 2u ihrer 
Ausbildung viel Kalkerde bedürfen und daher fiiir 
auf Kalkboden wachsen. — S. 17. Eichen, Lenken 
md Fichten wachsen dagegen auf dem Sandboden 

e^ir gut. ' , _^ 

S. 36. Derjenige Humus welcher aus der Ver- 
IvesongdeslMboses, des trocknen Laubes und der 
Kiefernadeln entstehet, giebt an die Pflanzen nur 
wenig Nahrungsstoffe ab. — S. 37. Deshalb ist auch 
auf Sandboden der sich in den Kieferwaldungen aus 
ihren AbiSUen bildende Humus für die meisten an* 

Kbaueten Pflanzen werthlos, (''^/T* ^* ^* ^* 
adurch dafs man siebet wie das Gras auf moori- 
gen. Wiesen besser wächst, wenn sie mit reinem 
Quarssande überfahren werden, wird genugsam er- 
wiesen <fafs mau dem Quarzsande die Eigenschaft 
zuschreiben mufs in chemischer Beziehung durch ei- 
senlliche Ernühruag der Pflanzen auf sie Eioflufs zu 
laben. — S. 60. Zn den Pflanzen welche durch die 
Kraft ihrer Wurzeln ^IneSSure ausscheiden, gehören 
Torzilg)ich die Phanerogamen und Krypto^amen* 
'( W^he Pflanzen thuu «s denn nun aber mchi so 
Torziiglich ? ) Grewifs hat weder die Praxis noch Wis* 
senschaft durch diese mifsrathene Coopilatien ge- 
wonnen» 

KARURinnc« in d. Marx. Buch- n. Knnsthandl.: 
' Hendkueh der Forst - und Jagdgesetzgehing dee 

Kinigreiehe Baiern von Stephan Behlen und C. P. 

Lmirop. IScil. 8. JDmBifiide. £r«f^ Bd. XVIu. 

19» S. lAOeiter Bd. XX n. 606 S. Dritter Bd« 
. 144 S. und ein Anhang von YIII u. 288 4S. ent- 

haltend' die Dienstinstrnctionen fiir die Baieri- 

sekeit Lokal- Forstbearaten. 

Auch unter dem Titel: 

Sgetematische Sammlung der Forst - und Jagd* 
getetzfi äer detrischen Bundesstaaten von den A7- 
. testen bis auf die neuesten Zeiten u. s. w« 3r 4r 
u.ÄrBd. (SRthlr. 14gGr.) 

* Die genannten Herausgeber unternahmen schon im' 
J. 1827 dieses Werk, von dem in demselben Jnhre 
xuerst die Forstgesetzgebung Badens, dann 182ft 
diejenige des Herzogthums Nassau , und dann die 
des Königreichs Baiern erschien» Eine weitere 
Fortsetzung ist nicht erfolgt« 



Wer die SehwIerlgkeM diosss, i« AUgemwnea 
*hr guidurchgefahrten, Werkes eiMMraMfsen za 
«bcrötebeti Tcrmag, wird es gewifs den HerausgebOM 
Dank wissen, die rirfe ZeH und Arbeit an einen an, 
und für sich so trocknen und undankbaren Izegeu- 
stand verwandt zu haben, weil solche Zusammen, 
stellnngen ihren greisen Werth haben. Einmal für 
den praktischen GeschSitsmann , der sich über das 
was gesetzlich ist, Baths erholen wiU; dann aber 
auch flir die Wissenschaft, indem die Kenntnifs der 
Gesetzgebung der Vorzeit unerlHfslich ist, um dieie-: 
nige der Gegenwart zu ordnen. Möchten daher dt« 
Herausgeber wenigstens so viel Unterstützung fin- 
den, dafs sie das Werk fortsetzen und beendcli 
können. — * 

Die Anordnung ist überall dieselbe. Zuerst er- 
folgt eine historische üebersicht der Bildung_de*, 
Staats und seiner geographisch- statistischen Ver-, 
haltnisse, so wie der bestehenden Verfassung u.s.w« 
Diese ist bei der vorliegenden, Baiern betreffendett 
Abtheilttttg umfassender als bei den frühem Bänden« 
Sodann folgen die Forst- und Jagdgesetze nach dem 
verschiedenen LSnderbestande abgetheilt, und nacÄ 
Materien chronologisch geordnet. Folgende Bemer- 
kungen können wir dabei nicht unterdrücken. 

1) Dafs die altern nicht mehr geltenden Gese- 
tze, zur Brsparnng des Baumes, mehr ihrem Sinne 
nach als wörtlich hatten aufgenommeu werde» 

müssen. — , « 

2) Dafs deutlicher hatte bezeichnet werden mö- 
gen, was noch als geltend anzusehen ist, und was» 
als aufgehoben betrachtet werden mufs. 

3) Dafs die schon anderweitig abgedrucktea 
Instructionea nicht nochmals mit aufgenommen wa- 
ren; denn wozu nützt das, dafs Hr. Behlen die bairi- 
schen für Lokalbeamte dreimal zu gleicher 2Jeit m 
den Buchhandfl bringt, hier, in seiner Zeitschrift 
für Baiern und noch unter besonderm Titel. • 

Hütte man diese Vorsicht angewandt, so ]^i|rde 
das Werk nicht so kostbar geworden seyn, uud doch 
an Uebersichtlichkeit und Brauchbarkeit gewonnen 
haben« 

Ein Auszug «us diesen Gesetzen ISfst sich na*^ 
türlieh nicht geben, und wir beffnitgen uns daher, 
es nicht blofs alleii wissenschaftlich gebildeten Forst- 
männern und Forstdirektionsbebörden , sondern auch 
dem höhern Staatsbeamten, welchen die Forstpoiizei- 
gesetzgebung u. s. w« irgend berührt, recht dringend 
zu empfehlen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leibiig, b. Brockhaus: Berrmann. Ein Romaa 
TOji Sigitmmd Wiete. 1834. 8. (l^Rthlr.) 

Der Vf. ist zwar nicht ohne Talent, er dürfte aber 
eines bessern Erfolges in seinen Bestrebungen gewifis 
seyn, wenn er weniger Originalität und Genialität 
meeüren und in einer bessern Sprache schreiben 

wollte« 
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>4^oltt6. Kein walirbaf f gebildeter Leser J^nw mit 
.WeUgeAille« dieeeii Roman leeen , der mit allejDi 
MeAwigftn^ WäHunffen^ ini^eraUH- Erregf$ng&i% ^ erha* 
denen Bf^tummgen^ hohen Gestalten ^ Bochleiroffen^ 
keifen und Großaufsühaudereien zuletzt doch nur als 
ein onreifee, schwülstiges Product erscheint. Der 
Tf. will tiefsinaifir Q>>d erhaben reden, und bringt 
uns mTstisciien, logischen und grammatischen Un- 
i^inn nicht selten' zu Tage. Dil» Sprache wird auf 
das Empörendste gemifshandelt und wir sehen , wie. 
sehr dem Vf« das Yerstündnifs ihres Genius fremd, 
ist. Yjo^ Stil ist wenig zu sagen. Da der Raum 
Ausführlichkeit verbietet, so mögen einige Proben 
iffi der Kürze das Gesagte bestätigen. ,S. 11. Be^ 
gabung für Begabtheit. S. 15. güte8fe{\l) Absiebt. 
S« iM). klammernde Seelenkrüfte — diese empfiehlt 
Rec. allen Psychologen zur Beachtung, S. 30. Eli- 
se, im Verst^ndniCs , schmiegte scheu em. (?)• 9. 73* 
Die Macht, die dies mein Hera& früh schreckerstapie^ 
•^ die mich hinauf reifst xoea t/en Brüsten der Liebe* 
S. 77. Unzarte (!) S. 87. Siehe, spr«ach..., ich ein 
Fürst und kein geborner Fürst, S. 123. Seine Sin- 
Ae hielten nicht dei* ihn anffTlIenden llaserei. S. 135^ 
Der Krieg war. Herrmann ging durch die Scenen 
der Gef(Är, der ^tregidchen Leidenschaft. S. 144« 
In ehouhlend ( ? ).^ brennender Qual. S. 157, Seifier 
Stimme erwachte H. und dergleichen wäre mikisen^ 
weis beizubringen.' Die biblische Wendung init 
Si^eund das veraltete worden für j^eworde» haben 
Hn. Ws Hofleute besond<(rs gern. Aec. liegt auch 
den bescheidenen Zweifel, ob denn der Vf. seine hoch* 
und tieftrabenden Sentenzen wol immei^ selber ter* 
steht, denn es geht gar zu oft über menschliches Be- 
greifen. Zu den gelindesten Stellen dieser Art, es 
giebt deren Unzühlige, gehört folgende: „Herrmann* 
war: „Elise sei, nicht zu ihm, keine Action, keine 
besondere LebensthStigkeit bei ihr, wie Leben selbst 
sei sie,, er aufgegangen in ihrer Herrlichkeit!^ 
tS. 121.) Von der plebejen Wendung Herrmann'' war 
die sich nicht gut zu diesem Schwulststil pafst, wol- 
len wir absehen. Was die handelnden Hauptper- 
sonen anlangt, so sind sie ziemlich der Verrückt- 
heit nahe und der vergötterte Herrmann ist nur 
ein überspannter junger Mensch, der noch ^anz 
roh im Denken ist, wie zur Genüp aus seinen' 
schülermäfsigen Begriffen Tön Freiheit hervorgeht. 
Auch mufs es ein wunderlicher Staat seyn wo Jtfn^ 
linge Minister werden. Druck und Papier sind gut« 

Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Erzählungen roit 
Dr. Joseph Nürnberger. — Erstes Bündchen: 
Der Geisterseher. Die erste Liebe. Ahnung. Der 
Astrolog. 227 S. Zweites Bündchen: Stillleben. 
Das iValdschlofs. Das braune Kästchen. Üie 



Sefiwester. Die M4mk». 183t^ 2108* 8« (2 RtUr. 

4gttr.) 

Sehr dünne Brzithinngen ; eigentlfeh nur weitlSuf- 
tig erzShIte Anekdoten, nnd mHunter ganz ohne 
Pointe. Ahnung nnd Geisterwelt werden oft an«- 
l^ezogen, ohne dafs toiehr gesagt würde, als man 
in üsthetfschen Theecirkeln vorzubringen pflegt« 
Sonst einfach und fliefsend gesehrieben und gut ge- 
druckt. 

ERBAtrUNGSSCHUlFTEir« 

• ■ - . 

LEn>zio, b. Schumann: Dr. Franz Volkmat 
« Reinhardts ein lind dreißig bisher nocA un- 
gedruckte Predigtennach einer unruhigen Zeit in 
den Jahren 1792 bis 1794 gehalten. Supplement- 
Band zum Druck befördert von Joh. fduuv. Haoß^ 
Pfarrer an der Landarbeitsanstalt zu Zwickau^ 
. .1833. 378 S.& (IJ Rthlr.) ^ 

' Reinhardts homiletische Leistungen jetzt nodiweft- 
Knftig^ charakt^nsiren zu wollen wJfre überflüssig« 
Ihr Werth und ihre MHncel sind genügend be- 
sprochen. Aber wenn es die Tendenz der Gegen- 
wart mit sich bringt, die letztern einseitig hervor- 
zuheben, so ist i>s gut, ihnen gegenüber den ersten 
— nnd er ist sicher überwiegend — geltend zu ra»- 
eben, damit wir es nicht vergesscfn. von einem Man- 
ne zu lernen , von dem so Viel w lernen ist : vorzö^- 
lich lichte Klarheit, Yielseitigkett in der Anfi*isSDnr 
und Anwendung des Bibelwortes ohne haltungsloseS 
Schwanken, genaue und sorffifltfgeBerücksichtfgunK 
und Würdigung der ZeitverhSltnisse, fruchtbare and 
erschöpfende Durchführung der Gedanken^ eine 
münnhche und würdige Spradie, gleich weit venle« 
derner -Trockenheit, wie von , Münielndem Wenev 
nnd, was das Wichtigste, Ernst, Eifer und Begei- 
sterung lllr die Sache des Evangelinras, welcher ihr 
nnvergefsliche R. so lange und mit so gesegnetem 
Erfolge diente. Es sind diefs Dinge, die für alte 
Zelten gelten. Die sclaviseh^ N'rfeb^hmerei in dem 
Aiifserwesentlichen hat &. nicht «n vemntworteii« 
Sie filUt denen zur Last, die, von aller Eigenthöm- 
l|chkeit entblöfst^ nuf mechanisch: aufnehmen und 
wiedergeben, nicht aber selbststXndig verariielteB 
und weiterbilden wollen. Und so verdient Hr. H* 
auph für diese Mittheilung aus Beiohärd^s Naefalasse, 
zu welcher ihm durch einen jetzt gleichfalls, veretor- 
benen Freund desselben Gelegenheit wurde, allen 
Dank.. Besonders die Iste, 5te, 6ste, 2S^te untl 
28ste Predigt verdienen , sowohl wegen ihres gerade 
jetzt wieder sehr zeitgemHfsen Inhaltes', als w^en 
der ranzen Weise der Behandlung, ausgezeichnet zu 
werden. Mögen sie nicht Mos unter GeistKehea 
recht viele Leser und dienüthige Beherzignng finden« 
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SCHÖNE LITERATUR^ ^*"'?^V"* *"![• ?^ W ^ ^^ 

nen darf, so gut glaubt der Prinz eioeii BOffelboUeii 

1) Faaiikfurt, b. SauerlSodar: !%€ TiaysafWU^ ^a moat sweet rote of daranee^* nonuen zu kdnnea^ 
liamSAakspeare accuratelj prinfted from tbeText S.29 gtebt ,, bezweckt'' das Wort y^aim'd^ nicht gana? 
of Mr. StecTons^ last edition with historieal and \rieder; Sthlegel übersetzt richtiger „ausgedacht''} 
granAnatical explanatorj Notes in German« Br es ist nur eine Wiederbolong des frabern Verses: 
J. M. Pierre. Vol. IJu King Lear. Vol. IIl. .' ^j^^^ f, «amioii^Jifp«/« hut he m nohU pUt. 

S«rv*Iv''lR5 ""'iffiTi?^ AriW^^ *""* »• 30- ^- 2. dürfte „teiir'' nicht durch „fassen^ 
Henry IV. 1833 -- 1834. 12. ( 1 Rthlr. ) ^^^^^^ ^.^^^^^ j^^ ,,trage«'' wiederziigeben seyn : 

2) BnAnvflCHWBio » b. Mejtri Mmteik a TVn^adfjf ^^nm unser Glück in unsern eignen starken Armen 
by WUtiam Skakepeare. Sprachlich und saeb lieb 2ti tragen.'' — 8. 93 ist Oneyers dnreh „Kapital- 
•rlSutert fiir Schuler von Dr. C. L. W. Firamise. inHnner" erklärt. Mahne und IVaree h. y. gebenr 
1833. 168 S« 8. (12 gGr.) es durch ^public aeeotmianW? Rechnungsbenm^ und 

3) Lnpziov b. Ba«mg«rtner: Itwneo nnd Juliet. führen CawelTs Law Diel lonarjf als Beleg an, dafs 
ATrüEeij in AvtAeHb jWilKamShdcepeare. dergleichen Beamte bei der Sehatzkammer ange«' 
Mit erklHranden Noten, einer frlSnterung und stellt gewesen ; sie hatten ihren Namen von fo ony^ 
einein Wörterbuche yon F. H. Fetter. 1833. XVI Abkürzung der lateinischen Form : oneretur^ nisi ha- 
n. ld7S. 12. (9gGr.) * * beai eufficienfem exoneratm$em. Hr. P. scheint das 

' M\ wyr j u *-- 1 if eji'i. - * B^- • r Wort auf otw»r#zurücknihren zu wollen, wmn er 

' *^i£*f'*lf-' 5- A»^"*.*- ^'{Jf'^^r" ^.l^'9tear. ,^^^ bemerkt: „Om?yer* ist dagegen nicht zuerklfi. 

Deutsch und mit ««er Abhandln« ub^ ^eses ^,„„ es nicht allenfalls grtfse Landeigenthii- 

- 7i« / T ^^ • *^' nier heifsen soll."' Nach obiger Bemerkuol ist e^ 

(IVgfzr.) nicht nöthig, das Wort in Oirner*, noch weniger ^ 

* 5) Gotha, b« Hennings u. Hapf: Skakepeare^e Ge^ wie man auch vorschlug, in moneyere umzuändern^ 

didäe, Uebersetzt von Dr. A; 6. Sekneider. — Der Druck ist fast ganz fehlerlos, das Papier 

Zwei Bändehe«. 1834. 88 u« 106 8« 12. (8 gGr;) achon , der Preis sehr billig. ^ 

WNr. 2. Wenn die eben besprochene Ausgabe 
ir haben in diesen BlXttern des ersten des Hn. Pierre zumeist die Bediirioisse, eines ausge» 
BXndchens dieser Ausgabe des groCsen Englischen dehnten Kreises von Lesern Shakspeare^s^ die An^ 
Dichters ausführlich Erwähnung gethan , den Plan foderungen der mit der Sprache und dem Dichter 
den Herausgebers besprochen und uns über das noch minder rertrauten uno namentlich solcher Schü- 
. -. ^. „ . ^.11.^.1.-.^-..- wf-is^j.^ 'r berücksichtigt, denen nicht viel Zeit jw *" • 

hlagen und Sammeln der nöthigen ErUi 
»rgönnt ist; so wendet sich der Herausg, 
Bahn fortschreitet. Mit den meisten Schwieriekei- liegenden Tragödie vorzugsweise an sofche, die mit 
len hatte d^r BrlXnterer in dem vierten Bündchen der Englischen Sprache und mit 5K. sich bereits ver* 
{Henry IV. ) zd kXmpfen , da Witz und Humor hier traut gemacht haben und ihre KrSfte an einem seiner 
nach allen Seiten scnimmern nnd des Dichters rei- ausgezeichnetsten Dramen versuchen wollen. „ Aus- 
ober (Mst sieh in seiner ganzen übersehwSnglichen gaben", aagt er. in der Vorrede, „die sieh den Schnl- 
Ville zeigt. So sorgfültig Hr. P. in seinen BrlJiutn- ausga1>en der alten Klassiker nVhernd, den Schiller 
fwgen und Anmerkungen zu Werke gegangen ist » in den Geist der Englischen Sprache überhaupt und 
findet sich.doeh znweUen Ungenibjenies und Ver^ in den Geist des Shakspe'are insbesondere einzufBh« 
febltes* So ist Vol. IV. S.U. „oldiadoflkeeaetJe^ ren geeignet wSren , die eben dadurch des Sc&ülem 
durek „alter Schlofstdlaft" wiedergegeben, w8h- alleemeine getstin Bildung wahrhaft! förderten und 
rend die Bedeutung von lad dergleichen nie recht- sich nicht damit b^nügten, ihn zu einer Mos ober- 
fertigt. Eben so wenig scheint der Herausg. es figchlichen Bekanntschaft mit den grorsen BrÜm 
rechtfertigen zu können, dafs er in denselben Zeilen hinzuleiten, wurden bis jetzt vermifst." Wir kön- 
unter dem „iif/f jerUn" die Wirthin gemeint wissen neu Hn. F. das Zengnils geben, dafs er mitFleifs, 
wfll; das „stoeet" bildet den Mittelpunkt dieser Sachkenntnifs und richtigem Takte die Bemerkungen 
Wttsworte: to gut Falstnff die alte, zihe und oft der fHlhern BrMuterer äK'# gesidrte« und in möglieh- 

J.L.E. leM. Driiier Mmmd. Sss Ster 
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ster Kürze wiedergegeben hat; dafs er oft Ali, 
yroFsein. Scharf sim^ und. gewöbolich mit ^vieler, Um- 
§ifAiUtBih% tiutsdbetdui^ uimr die' a9>«reiQhelde& Ai^ 
•iehten der Commentatoren darlegt, and dafs nur sel- 
ten Schwierige St e lle » e hi o ■e in e gettilagade £rSrter 
rung bleiben. Neben den sachlichen BemerlLongen 
sina auch die sprachlichen Hindeatungeil und Ver- 
gleichungen sehr sehStzbar« 

So sehr aber auch Hr. iV> die Geschwätzigkeit und 
Breite der Englischen Erl;Urer|iSA'« in seinem 'Com- 
bientar zu vermeiden oder abzuschneiden sncht, so 
finden wir doch manches, dao entweder ganz hfitte 
wegfallen , oder kürzer gegeben werden können. So 
heilst esS.9 zu der Stelle: He can repart^ a$ aeemeth 
by his plighi etc. ,,6y Erkenntnifsgrund, wie se^ 
3 jfou seMi io undersfand me by eam ät onee her 
dk^^py finget lojpng t^h her ihinf^ Ups. IlL .!• by 
ihe verUies meihgoodon fiee/* ß§f kommt aber in 
fieser. Bedeutung so hSafig vor, dafs es hier gar 
keiner Bemerkung bedurfte« Zu dem sogleich folgen- 
den Verse: 

3fhOf llk$ a good and hordy loldier, elc« 

wird bemerkt: 2»ke ete. c. e« a$ it befitsagood and 
hardy saldier. Diese Stelle ,liot durchaus keine 
Seh wiif rigMit dar.' — S. 12 zu der Stelle : 



-* So should he lookf 
That siems to tpeiät things strangi — 

bemerkt' Hr» F. : ^^Nach Mtdoine so viel als : that 
ieemg ab out io epeak eiran^e ihingeC^ Wir sehen 
Keinen Grund, dieses prosaische aboi$t des prosai- 
schen Mahne hier einzufügen ; die ganze Lebhaftig- 
keit des Gedanken wird dadurch gelähmt. — S. 13 
wird dem Verse: yj can fronted kirn wühaelfeampari" 
$on$'^ dje Uebersetzung von Vafsi „die Stirne ihm 
liot mit gMiehgemefsner Kraft'' beigefifgt. Vofs hat 
hier eher umschrieben) als übersetzt, und £«rcAmamiV: 
€f bestand ihn mit Ebenmessungen, ist der Vors'schen 
Paraphrase vorzuziehen. — S. 17 .sagt Macbeth: 
i^Sa foul and fair a day Jhave not eeen. Hr. Fr. be- 
merkt: ,,bei not vermifst man yet.'^ Die Stelle 
fctolrtieyet hinreichend klar. — S. 28 heifst es zu 
^V Wollten: 

-t- which, honour must 
IVot^ unaeeotApanied f invtst him onlfp 
Mut -tighr #/ nohttHtss ctc 

M Vmccampanied bezieht sich auf Aoooir und anfy auf 
hintm Der Sinn ist also: der Prinz darf nicht allein 
mit Ehren geschmiiekt werden , sondern diese Aus- 
zeichnung, welche ihm zu Theil geworden, mufs 
Jon einem Gefolge anderer Ehren , mit welchen alle 
iejenigeui welche sich hervo^ethan habon, be- 
9dienkt werden sollen , - begleitet werden, ^ Abgese- 
ilt davon, da(s niemand daran denken wird^ Mnae- 
ftampanied auf etwas anderes als hmmar zu beziehen^ 
und dafs hima^y doreh das folgende Q^a)l deservere 
seine fixirte BedeiitBn|| erhSlt, so CiUt die Breite 
di^Mor «i^edjfsli etiliairliii firkttnivg vm m iMbr 



ätffj wenn man Laekmamfi efatbeh schSneUekerlM- 
l^nng dieser Stlk^e liestj . . , . ^ _ ^ _ ^ 

/ . ^ -^ »er £bre, die i» * ' 

T^iclii nabegUitet ihn nar icbiiitiGken soll, 
Nein, Adelsseichen leuchten siernengleith 
Aüt jtfdcii, d^f»j verdient. * ^ . . . . 

Aehttliche Ausstellungen finden sich noch in beden« 
tender Anzahl; sie sind iedoch gegen dcnWerthdes 
Ganzen weniger in Anschlag zu bringen. Möge Hr. Vr. 
Mofse finden , unsere Literatur mit ähnlichen Arbei- 
ten zu bereiehem. Das Register ist einit danken»- 
werthe Zugabe. Zum Schlüsse i^ollen wir zu^S. 62 
(act. II. 3.) einer Verbesserung gedenken, wef&e 
wir in einer Handschrift des Britischen Museums zu 
London gefunden haben und .die wol Beriicksicbti- 
gnng rerdient« Sh. Ififist Macbeth sagen : 

*— their dagggrs 
Unmann$rljr hrteihsd with blood. 

Unsere Handschrift (Ay$cough^eMB.NT.ißM. 82. 
Art. 2.) bemerkt, ^^ an unmannetfy dagger^ ^ittil a 
dt^ger breeched unth gare^ (st. btood) B^jen nicht 
leicht zu. hegseifende^ Ausdrücke und der Dichter 
habe dem Mörder seines Königs gewi£s nickt • Mos 
f^Wiant of matmera'^ vorwerfen ifiulea* Dahtr sh^j 
Torzuziehen ; 

— their dagjgert 
Unmanlx^ drenehed with hlooä, " ' 

TTr. 3. Eine Handausgabe^ deren 'Aeui|!eTesL 
vngomein zierVch ist» welche.afi^r'bei scliwiej^erji 
Stellen nur die Uebersetzung. oder den Sinn fm Ä^IU 
gemeinen angiebt, eine höhere und detaiJlirte Ent- 
wicklung entbehren iXfst und sonach bies Gewöhnli- 
ches leistet und nur zu einer oberflHchlicbeir Bekannt-- 
•ehaft mi dem Dichter führen kanui, Welcher ^e« 
winn wird z. B. dem Schiijer,. der die Worte« wel- 
che die. Amme zn Julien sagt« .^iest (act. IjL.5. )i' 
jjMarry^ come upy J irow''^ und in der Note 
Aath suchend nichts anders findet als die BemprT 
kung: ,j Eschet^urg : wahrhaftige das heifs* ich 
doch artig !'^ Diese Stella ist ricbdg wiedergegeben 
in: alte und neue AnmerJiUQgen zu Shiikspeare^s 
drara. Werken. Tb. I. S. 49. — Statt act. IHM: 
zu erklSren, warum Mercutio sagt: syConeoril iMof^ 
dost ihoumaheus mineirels''^ — eine Stelle^» aus 
welcher der Schuler nicht leicht klug wird^ erklSrl 
er in derselben Scene, dafs ^hazel eyepy nufsbraune 
Augen '^ sejen. — AA. \\u 3 in F* will de.^ Her- 
ausg. in üomeo^« Wollten: 

But that a joy pa*t.joy calls -put^ on m^- elc« 

„n Jay paet Jay^ ,;etiie Freude naeh der ^ndtm^ 
übersetzt wissen 5 es h^ibt ibckanntllth eine fibeiv 
grofse Premix. — ActtlU.5. JnKasagl: 

Madam f in happf timf^ vfhai dajr U tHat ? 

Unser Commentalor : ,, m happy time^ etwa : . so redet 
duch "" n. s. w. Ji| happy iime ist das iranzösische tf I9 
bofme heure und wurde von Vols^ diirch „^liick auf ^^ 
woU am besten wiedergegeboq« — AoU IV. L. s^igt 
Paris: • , . .' 

: 4md J ßm mM^ ^^nsi M elacft fi^ Ik^su* . 

Hr. 



Htftb ^M. DBCJKUftBIt ISaf.. 
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Sr; AOr «W« &MMr IMiMriefMi« : - nVmi 
mua% Blamnib mU die BiV nkkt kemmm^'^, an « die 
4er DeotliehkflJt deeOr^ioMsomiuelite ^eelihUfU 
MMingfUt Uei: vweorhle Wegetiea^ wie in ^MbcM* 
X8: IVfithimm.admmd üfwkmtü»tel^did$tmal»und 
Hie Stelle keibt: Dad ieii bia darehaos aklit ia teS^ 
l^a» daCi ich eriae EBe heaiaien möeble — mir ist 
aeiae Sile caa« reallt» Wir glaalNBa, dieea Bener* 
Jktagea reilbea hla» dieee Ansaabe aa abarakteriei« 
aaa* Di^ BMtHmmghrimg^ aiehUNeuee^ za dem 
]ilaiat«Weteili€hea Tbeila deraelbea belaerkea wir 
lalaeadee« ^^ Dar 'ette Vf. der JfaYeHa vaa Kornea 
eiad Jalie J^lCsC niebt Lmgi da Porta eaadera da 
JPerfe. Be iet walur, da(e man ailgaaMia aaaimaiti 
die aMe Attembe dieaer Novelle eay 153S erecUe», 
■ea) der Graf Aorrmaee hat jedoeb eine Sltere, ancb 
9aa Jto i edrW o Aemfani xa Yeiiadig^ and zwar wahr» 
aehmlieh aaeb au dea Xid>aaiten ^huifPs gedrackia 
lAflenbeealdeekt, wdehe den Titel bat: Xrforia 
eanialfeateftfe ritropolä di dm moM/» ammntSy ton Ia 
4oro pieiooa morte ete. (Vgl. Ginguen^^ Hut. litt. 
4thaHo. 2 Edtt. T. Vllt P. 461.) Die Aufgabe Toa 
^iaa. wakba Hr. F. anföbrt, ist Terstümmelt nnd 
Mindert; eben eo die Qaartansgabe tob LmgCo 
-Warkea« Dia aeneete Aaegabe ist ia daa Gagiid 
ital. Jfamaite di NovOe Tom. IL in Matlaad afw 
aduaaaa. aad dia Heraaeg. Iiabea eieb benObt, dea 
^liiaii T^zt ^traa wiederzageben , waliei OinguoH^ 
«Mt'Raebt kbigty dafe maa rar der Menge Leaartea 
ttad Yariantea am.Eade däa Qriglnal niebt mebr 
imranefiAdea künae. 

Nr.l. Wir fiadea atrgends eiaie AadeatOag, waa 
den Uabers. veraalabt bat , eeine Arbeit in die UMn^ 
4a^des PnbUeoma an geben and müaeea daber aaneb^ 
jBea, dafe er» mit Ahi biaber arMbienaaea Uebar^ 
aatanagen akbt znfriedea, oaa aia^a Ktatg Lear gi^ 
Ima walUe , waleber ia jeder Bexidmag dam erbabe«> 
«lea Original aXfaer stSade, ab die biabarigen «bau- 
abea Yersuebe. Wir wollen diese Yeraaehe. da si^ 
aar YergleidiaBg in Jederaianns Htfnden sind, gSna- 
Heb bei Saite stebaa lassen and Hn. S*o Arbeit nar 
imeb den a U g ame iaea Aefoderansen anserer Zeit 
«I -üabertragnngea betrachten. Maa lodert^ wie 
4Ma dfiak« mit Reebt, nadht der Bildaag naserer 

SftaAa nad dea treffltebea Nacbbildamcaa fremder 
äastwerke eiaaiMita, und aacb der Sorgfalt , Web- 
The die wnere Kritik auf das YeratMndnifs Sbakspea«- 
Wsgeweadet bat,» aadraraeits^ von einer celnngea 
mnaeadea UeimraetKnof ein. treaes Wiedergebea 
CMaaban dea Diebtera in der Form/ welafae deiv 
aaiba fdr sei« -Ssiaiitwerk au wXUea für |^t bnd. 
SMtfol^ TKek^ 6rJm, r^a.s.w. beben gataigt, 
wie man Sebwieriakeitea , dia früber nnbeei^bar 
asbieaaa, iiberwiadek, nad der Maalsetab» aadi web- 
eliam jaAar» der mit ibaea ia die ficbraakaa tritt, 
baartbailt wird» ist dareb sie gegebea aadwM dareb 
BKbaratiabaada immer böbar gerOakt» ' Daaem^amai 
gabead finde« wir in der Arbeit dea Ha»& aiigai^ 
etwas der Aaszeiebaaag Wertbes. Er bat aiebt 

lauaar die Gedaidma onsereaDieiRaratmi wled«r*^ 



^eben i erba<raieh alebt 4NiilI itriaf an dteFaam 
«eiaea Orijsinal« gebalt^a nnd dam Ausdra^^e niebt 
aitetp die naiidoiigiQid. Feile gegeben, deren sie Vt- 
Alg and di^ 'm%n mw erwarten bißreebtigt ist. Act. !• 
fie^ Ip oafgL JfCef\t,ui Cr/ofler: »lieannof conceive yeu^^ 
^W^raaf 0ioMter aatwortet : ^ Str^ 1hi$ yomg feIhwU 
tnoiher eotäd: u)iereHpoH sie frew r^md^voomhedz 
Unsere Vebersetzung giebt diea so wieder: »»Icli 
Terstebe eocb niebt. '^ — mSIt». die Matter dieses 
jtmgen Mannoo vor^tand^mich mar §m. zu 0^. Hr. Q. 
ül^rsebifana» daGs A^ncefee bier doppeisinnig (ver- 
atefaen and eqipfaaa;ea) genommen, ist: she emud cot^ 
£eive^,wkemaiHm oko fßrmo twsfid^wombed. Wir ba- 
greifea aicbt, waram der irel)ersetzer letztere Stella 
weggalasseaJMt. Ebeadaa» sa^ der Dichter: »»fb«i^ 
¥Ms good wort af Jki$ nwkinf and the whoreion muit 
ie udmowiedaed.'*^ Hr. S.; f,Das Zusammemefn 
•mit ibr war böebst epfgatzlicb ^ad.ibr Kind aiufsta 
aaerkaant w^^Im»*" — Wie sallaa aaa aber Ska^- 
•«aare^scbe Clmraktere in ibfor ganzen nackten 
Wahrheit berrortretea » weaa ein Üebersetzer das 
alisiehtlich grell uad derb gehaltene der Ausdrucks« 
weise eiazelaer Personen zu {Iberkleistern und za 
überfimissen sich herausnehmen darf? — JLear be«* 
ginnt bei seinem Auftreten S. 7: 

«iloddCi eröffhen wir, w»t wir ireheim bcfchlotsen« 
lieht mir 4ie Karle dort! — Wijsl, . dab wir aofer 

Reich ** V. s. w. 

fcder dieser Yerse bat zwei Sylben za yiel; der Yers 
aaf derselben Seite 

y, Eolhllrdet wir znmGrahs wanken« — * Coniwallf luuer 

Sohn*' 

bat gar Tier Sjlbea mehr ^ .als der des Origiaals; .da- 
gegen fehlen ebendas. :. 

MMehr als daa Licht , Baam, Loh und Freiheit** 

. zwei oder doch eine Sylbe ; nngerechnet» dafs der Plcl^- 
ter Ton der ^^Luft"^ hier gänzlich schweiai. Der- 
gleichen Abweiclinngen von der Form des Originals 
sind fast aaf jeder Seite zu finden. Act.h 5 sagt 
der Narr: ^^Shalt $ee^ Iky other damhfer. will H$e 
ihee kindlfj^ Hr. 5. übersetzt: ^ Wirst seheii« 
deine andere Tochter wird dir ftmmdlich begegnen/* 
Der Narr. SDebrauebt aber dieses Wort doppelsinnig, 
wie schon jMasoa bemerkt bat; es beiCst ,/reundlicl?* 
nnd .,9 in gleicher Weise** oder ,,wie lleute dieser 
Art""' (kind). Wir wollen eine iHngere Stelle ans 
dem Anfange des dritten Actes geben , damit der Le- 
ser sieht 9 wie Hr. S. seine Aufgaiw aufgeCnlst hat. 

Ktnt. ^ Wo i«t der Küaig?^ 
Hitier. .Kämpfend mit dem ergrimmten EFemenly 
Heifst er dem f^nd^ ^ie Erd* ins Meer <u blasen , 
Oder KV »eirwell^i die krättielndeii Gewisaer 
iCti aber'» La«a, 4a(ä ^le Disge tich 
YflMrvr^ude^n, ader sehminäen i rauft teia wailset Uaar^ 
1)m unge«tüm mit augenIo«er Wuth 
Der wtilb'ge Siurm erfaüt und macht KU Kicbta; 
Fersuthi in ssinsr kieintn MensehenwtU 
Dm^fCmnmfdes ^Tänds und Hegsns mu perspoUen. 
: Jn^^er l>afjil. in dsr diß Bärin sMs^ 
. . . Fom Saugern rathi^ der Löwe und der Wolf. 
' Trou grimmen Bufigey-s VrockeA tAh das Fell» ' 
' Läuft er mit nabcdecktcm Haupt acntf Huifoi 
2» nehmen offes f wns mtrwiu. 



* 






'511 A.X.%. ^um,m, 0&CKlIBftA'1834. « 

' Kr beifstd^m HVlkiy ins Sfeer die &He Utiseii'* «ifroMiiiiMhM Ldbrea IniiiMi 80 1. B. 1I^MI<S. t| 
ist edler als , ,, er heKst dem M' ind% a. s W. ,, tmwe^ bemerkt, die Attzfehniift der WeltiMrMr Mea eiM» 
ist mehr als ^^sehwindeo'*; ^^blasU^* 'energischer als der grMde üleb tnm Thdl^iiF die TerUlltniese der 
i;Starm''$ in jedem Falle wffrde hier die Tielfeclie Mt^wtin ^ Uni mäi^ der DidMJMl9n. Diese letitm 
Zahl dem Original mehr entsprechen. Wie schwack Werte enthalten aber einen grefiiM lirthnm , da bei^ 
die folgenden zwei Yerse, weiin man Sie gegen das kanntlieh die Anziehangsknrft ner Tto der Masse mü 
Original hXit: keinesweges von der Dichtigkeit abhffngt ; dieftom« 

Strive* in hh littU worid ofman to oui" norm Würde dfs Erde^ weiin Sie dieselbe Masse entlüeUei 

Th€ $0-and'fra^€onßieting wind and tüin. bef jeder beliebigen Dic&tigkeii, gleieh stark mtk^ 

•WtrmjBssen bemerken, dafs wir in dieser Stellt hen; Auch scheint ans einer An»e#knsg dort henm« 
mit Steerens ,,OMt-sforifi^ st. onf- «eof^ lesend der itiigekendnfsder Yf. dieBegrife deritfmievndJKdkft 
Vebersetzer murste sagen ,,iiberspotten^; alles Spot-' ttj^mt verweeltselt hat. Bei der Betra ch tnniMder Z«» 
(en pafst aber nicht hieher und ist schwach tnd fa- nähme der Warme im Innern derBrde / am Bbde die^ 
de gegen das, was Torhergeht und nachfolgt. „In ees Briefes, sind die. Untersnchnngen BwricrV uneiw 
der 410 BSrin selbst yom Sfiuffen raht^ giebt die wühnt geblieben. Auch hXtten hier die Ansiehtea 
Worte des Dichters nicht wieder, der sagt; „dit Parrot*s, die man in dessen pAjrai^edbiii f^nv und iü 
Kacht , in welcher die au^e9ogene BXrin in ihrem einer Abhandlung , eomuleraiiimB mw Im Umpimt mm 
Laser bleiben d. b. trotz ihres- Hangers ihr Lager du globe Urrestre ( MAn. de Faeiid» de$ seienc. cfe IFW 
nicDt Terlasseü wiirde. „iSe%-fnndleif^ ist fiaok fersi.^IVl. #^r. 6) findet. Benutzt werden nolleii. Im 
umschrieben durch „trotz griminen Hnngers.^^ ,,ünd zwdten Briefe rerbreitet sich der Vf. Über die inneN 
heirst zu nehmen alles , was nur t?ill^ ist fast schlf- Structur der Erde und die organischen Ueberreetedev 
lerhaft, wo das Original so furchtbar kräftig und Vorwaelt. Wir haben hier t>e8onders die üntersn^ 
eindringend schliefst : „und bids tchat wilHäke tdh^ chun^en Brongniard^s illier die SteinkohIenbilduD|; 

(Der ßesßh iu/s fo ig i. ) Termifst. In dem dritten Briefe, der die Hnlsore Ge» 

vnnttVcrxTiivTmTiim '^^^ ^^' ^^^ ^^^^ ndelt, sind die Slteren Gradmesstm- 

^;- K iJ? « . S^^vi. gen einzeln aufeeflilift, dangen sind die wiehtigst^il 

NeRNBno,b. Schräg: 1%9f%Mthe ee9dM^jm»t^ neueren , wie £e ostindkdbe «radmessnng , die n» 

rerErde und der varzughchien Lander - Entde- Bisehe Gradmessung von Sirme^ die Gradmessniif 

ehingen seü Coton's bt$ auf unäsre - ZeOen. In ton Gau/s, die italienische und engüsdie Gradoie«^ 

. Briefen an einen Freund ?on Dr. J^. Jac. 6tff^ ^ang gar nicht berücksichtigt worden. Im yiertem 

ikerj kdnigl. preufs« und faerzegl. nassauisch. Briefe finden wir zuerst die Beschaffenheit der BerM 

Medlcinalratheu. s.w. 1833. 157 S« 8. (15gGr.) undYulkanegnt behandelt; weniger befriedigend isf 

' Der Yf. bemerkt in der Yorrede dafs er schon seit das, was der Yf. Oberdenlkfagnetisrous und dm Blefc» 

längerer Zeit den Plan zu einem Werke entworfen tricitHt sagt. Wenn er (S. M) bemerkt, daüs die Mu^ 

hal^e» welches unter dem Titel „allgemeine Biologie, «etnadel veu 1657 Ms 1666 genau nach Norden sUimi^ 

oder das Lebender Erde und ihrer rroducte** erschei- vorher aber eine Sstliclie Abweiehung halte und jetn( 

nen sollte. Da er es jedoch für zw'^ifelhaft hSlt,*ob es westlich abweicht, so bat dies, in dieser Allgemem» 

ihm möglich sejn werde dieses Yorhaben, seinem beitgenommen, weder BegrOndung noch Sinn, Uttd 

ganzen Umfange nach, auszuführen, so hat er Torlie- kann uur für liestimmte Gegenden gelten. Die ueli* 

i;ende, auch (Br sich bestehende Schrift, die als Ein- nation ist ^anz unerwühnt geblieben« Ferner findet 
eitung zu diesem gröfsern Werke angesehen werden man hier die Betrachtung der Erdfeuer und Erdbria- 
kann, besonders herausgegeben. Warum der Yf. die de, der Steppen,- Wflsten und^Haideo« Nun wendet 
Briefform gewählt bat, wissen wir nicht; wenigstens sieh die Betrachtung im fünften Briefe nuden reaw 
hat diese weder auf den Stil noch die Behandlung den schiedenen Gestalten, in welchen sich die Wasisenuit» 
geringsten Einflufs gehabt. Eigene Ideen (haben wir sammhingra auf der Erde zeigen, der Ebbe undFlatib 
nur sehr wenige gefunden, vielmehr giebt der Yf.hlu- und Aehnlichem; diesen Theil halten wir für den b^ 
fig lange wörtliche Ausziige; doch sind einzelne Thei«- eten im ganzen Buche. Im sechsten Briefe linden wir 
le als fleifsige Sammlungen sehr zu loben ; zuweilen die Betrachtung der yeraeluedenen Erdsebiehten^ der 
is^der Yf. in diesem Fleifse auch zu weit gegangen. Höhlen, Erdrailn n. s* w» Der sieiienie nnd achte 
indem er Manches aufnahm, was weder Wissenschaft- Brief enthalten die Geseluehte der twrzfi^ishsteB 
Uches noch historisches Interesse haben kann. Im er- Entdeckungsreisen Iris zu Anfang des gMenwfIrtiMü 
sten Briefe beginnt der Yf. mit Erörterung der Mei- Jahrhunderts. Wir hStten gewfinscht dafs der Yf« 
nungen über die Urbildun^ des Universums filier« diese Geschichte lieber bis auf die neueste Zeit hera^ 
baupt, geht dann zur Betrachtung des Soniiensysteros f eftfhrt h&tte, da ihm die Matejpalien dazu gewife znr 
über j und schliefst mit der Urbildungsgescliichte der Hand waren , und in den letzten dreifsig Juihren ge<» 
Erde. Wir niauben liier wie an noch anderen Stellen rede mehrere der wichticsten Entdeckungsreisen na» 
des Buches nemerkt zu haben dafs der Yf. am wenig- tenonunen worden sind« Dagegen bitte .er mandkn 
Sien znTerUssqp ist, wenn er von mathematischen um eehr nnwiehtige Qpise weglassen können^ 
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1) FjuNKsvRt, b. SauerlSnder: 77^JB^^W^^^^ 
}uzm Shakspeare by •'• M. Pierre fic« .f... ., 

2) Brai7N8ch\ibio, b. Meyer: Macbeth a Trpgedy 

by WiHiam Shahspeare von T)t. C. L. W. 

Francke etc, 

3) Leipzig, b. BftnniglFrtRer: Rofheo and' Jißiet. 
' ATragedj fn ffre Acts hj ^'tftltiäfn Sfuik$peare 

— — Ton F. B. Felfer e^» 

4) Ebtnd.i b. AndrSt Shalcepeäre'^ KUnfg I^m 
— — von £. Schind n.^.w. 

5y Gotha ,b. Hennings v. Hapf : Shakspeare^s 6e- 
dichie. Üebersvtzt von Dr« K. G.Schneiderü. s. w« 

iTr. 5. iTxan .nimmt allgemein a«, Sl. habe seine 
iiteraf isehe Laufbahn mit den zwei .Gedichten ,y Fe-t 
fiif« nnct Adonis^ nad j^Lwcrece''^ begonnen, ei^Ieieh 
^!e erste Ausgabe von Fenn« anrf Adonis in das Jahr 
1593 fällt; und y\The rape ofl^tcrece''* im folgenden 
Jahre erschienen ist. jjThe FaMionaie Pifgrim*^ wnr«- 
de zuerst 15S0 und die Sonnette (mit a iaver's Com" 
piqmi) 1609 gedruckt. „Yeiras und Adonis^' zetck- 
oet sich durch die Anmuth des Versbaues , welche 
mit dem Charakter des Gegenstandes in vollkomme- 
iter Harmonie ist, und durch die Lebendigkeit der 
Darstellung vorzüglich aus. Dem eiodrineenden 
Blick macht sich das dramatische Genie des Dichters 
bereits hier bemerklich. Wir sehen eine Reihe der 

Seistreichsten Bilder sich an ans vorüber bewegen} 
er reifsende Flug der Erzühlung, der ununterbro^ 
ebene Wechsel der GemSide, die Wahrheit und An- 
muth der Gedanken und Bilder nehirfen das ganze 
Interesse des Lesers in Anspruch. Der Dichter ver- 
stand es meisterhaft, dem nlos sinnlichen,* thieri- 
•ehen Trieb alle Theilnahme zn entziehen ; überall 
fesselt den Leser etwas höheres, edleres, geistrei- 
eheres, das ihn über die Sehlacken niedriger Sinn- 
lichkeit erhebt. Der Dichtergeist Shah»peare^8 be« 
lebt nnd verkörpert, vras er erfafst, mit gleicher 
Yortreülichkeit, nnd folgt stets treu der Natur; die- 
Kraft nnd Tiefe seiner Gedanken tritt hier $chon so 
originell hervor^ wie spliter in seinen Dramen ; man 
sieht hier schon, daCs er die Welt, die- Menschen 
kannte , wie wenige. Eine Entwicklnng tieferer 
Leidenschaften wird man in diesem Gedichte nicht 
nnclifcn; der Gegenstand na1im diefs nicht in An* 
npmeh; eben so wenig wird das rein -epische Ele- 
ment festgehalten und oje ErzKhlnng in gewöhnlicher 



We9d# fortf^eip^nMU. Dei^- l)icii<er si^heiirt Atm'FVi^' 
denVR^aftz ans dem Ati^ ^erlei^en zu hafh^h; etHT- 

S^fsfi'Mch^ Gedliiike, eine tiefe fteflexion-, wie def*. 
iftgenstflnd sie in dem fttets regeAund thStigeii GUl^' 
stig Sh^s hervorrief, wird verfolgt, als sej di^ Dar-' 
Stellung derselben des Dichters einziger Zweck. 
Daraus nur ISfst sich erklären, dafs ein englisch<^r 
Kunstrichter bemerken konnte, dUs Gedieht sey, wie 
'Pke Rape ofLttcrece^ zn gedehnt, wenn nicht erniQ^- 
dend ( f 00 fjrfe/ide^f rfnoi Itre^eme).* Eine DarsteK» 
Inng'des innersten ^h*kens der Leidenschaft scheint* 
die Geschieht; der Lucretia bei weitem mehr za' 
begünstigen, ja zu federn nnd doch hat'5A. diesen 
Gegenstand in einer Art behandelt, welche keilt* 
Pathos zulSfst. Ein gclstr^cher Kritiker bemerkt 
mit Recht, es herrsche hier dieselbe biMchrünkte, 
treue^Bildnerei V6r, wie in Yenns nnd Adonis, die- 
selben lebendigen Farben, dieselbe ongestiimeK.ralt- 
der Gedanken und das Ineinandergreifen' der maih*^ 
nichfaltigen Geistes- und Srelenkrme}* der Gesichts« ' 
kr<iis des Dichters hat sich jedoch schon erweitert — * 
er sieht klarer, tiefer; die ganze Welt der Sprache ' 
ist ihm hier schon nnterthan. Ueher die kleinem • 
Gedichte hat Tiek Treffliches gesagt und verweisen* ' 
wir auf ihn. -=- - 

Eine Uebersetznng dieser sämmtlichen Gedichte 
nach den Anfoderungen unserer Zeit gehört zu den 
schwierig^sten Unternehmungen dieser Art. Da wif 
uns aber über diese Anfoderungen bereits ausge- 
sprochen haben , verweisen wir darauf und bemer- 
ken nur, dafs Hr. S. denselben nicht in der Art en^ 
a rieht, wie wir wohl zu erwarten berechtigt wären* . 
* hat in den zwei gröfsern Gedichten „Femi« und ^ 
Adotns*^'^ die vier und in p Tarquinku und Lucretia ^\ ' 
wie er dieses Gedicht überschreibt, die fünf ersten 
Zeilen jeder Strophe ohne den Reim wiedergegeben 
— ein Verfahren, das in diesen zwei Werken um 
so mehr Tadel verdient, als wohl ans unserer Cha- 
rakteristik derselben hervorgeht, wie viel Gewicht ^ 
bei ihrer Beurtheilung auf die gelungene Forin nnil 
die schöne Dichtersprache zu legen ist. Die Schoi^- . 
heit, welche der Reim und dessen reiche YerscUin«^ 
gnng diesen Gedichten verleiht, ist verloren, und 
nichts ersetzt sie; der Umstand, dafs der Ueb^se- 
tzer Ventts and AdanU die fünfte und sechste und is 
„Lticrece^ die sechste nnd siebente Zeile reimt, 
macht jenen Mangel nur noch fühlbarer« „A Laver^$ 
Complaini'* hat Im Original pnz die Yen- ond 
Reimweise des letzteren Gedichtes und Hr. S. ist 
äpch bei der Uebersetznng desselben vetfnhren, win 
beiderder|;enanntenERiUnng{ tt trifft dieon Un- 
Ttt 



ALLQ. LITEH^TVJ^ rZBITUNG 




ch& nThe pas$ioHaie Pilgrim'^ ttbersebf lebea -mi^i 
•ind einzeloe gereimt, aber das Metram und der 
Reim des Originals sind nicht treu beibelialten. — 
Wemmir iiHSetracht des hohen Wertfaes diesvr 
Gedichte eine jede Uebersetzung, welche den Geist 
nttd'Gedaalcetf^es O^teinelf treit «ad ^'' —-^ 



Isen^ st* ,,sie fcmjjffi; keiner Lo- 
ekiuigt»'?. y^ 6 iiberselzt Hr. S. y^tmralize'^ mit 
9,8chelten% wHhrend der Sinn der Stelie, wenn auch 
JüsAmeV Amidit nicht idar genug ausgesprochen 
würe, fodert, es dnrch ^^%nierpreC\ y^invesHyate ihe 
latent mecin^qf Aif.M^'*^u:fericfil^en»r. Die zwei 



zjBgebeo.beaiäht:ist9 ela dan]keaswertfcea Unterjieb^ letx|sfi Yerffeiiefi heitsen sonach : „und siehonpite 
men nenaen nad ihren Werth um so mehr anorken-: sich s^inra^üblerblick nicht ändera^rklSren, alsdafs 



nan müssen, ab sie das Yerstäadnifs des Dichters; s^ineXpge^ d^m laichte geöffnet wHren. — St« 25: 

erleichtern hilft ,..sokhen , die in der Sprache minder i)^ «pra»« l^ai 

Gibt $ind, hülfreich zQr Seit^ tritt und den Weg za 
istungea höherer Art bahnt, darf auch die vorlie- 
gende einer nicht - unfreundlichen Aufnähine gewifs 

aeya, da elenden letztgenannten Zwecken hinreichend ^ ^u^^f ^„p^ 

entspriobt uad in Beziig auf den Inhalt des ersten Bezaubert läfst er «ein VerJatrgen walt«n. 

Bäadchena^eii Meatead« und Iwriicksichtigens.) Bfe dn^ifetete'n Zeilen heifsen im Original: 

Werthen Fortschritt seit ^^i^JjJl^^^^^^^^^ Bai honeU Fear , heuntrK ä iviin luscffoul d 



I)a f praiftg Tarqiiin von aeiaem Lager »uf , 
Nacotessig 1111/ den Arm den Mantel scblaeend; 
Angst und Begier irabosinnig fast ihn macoten ; 
Wewi) i<a«*'vr%rnt*» lockt deHe^ sfilser' diese. 
Piircbt vor .i)er>&c£andiicblEeit, der Spruch der Ehrt, 
1 ihr Fielin umsonst iiin absuhklteu: 



freilich ein Zwischenraiim von einem halben Jahrhun- 
dert! — darbietet» Der Raum dieser BlStter ge- 
stattet nicht, liberall in^das Detail der Leistungen 
d^ Hn« S^ eulzagehen , indessen wollen wir einq(e 
SteUeii ab' Probe herausheben und sie mit ansern 
QemjßrkuagStt begleiten. Von rorn herein miisseai 
wir es st^ng tadel», dafs Hr. 5. ^yhucrece'''' Toraas*> 
gestellt bat, da es ohne allen Zweifel spSter als 
^^ Venus and Adonü^ entstanden ist; sodann, daCs er 
oie Gedichte, welche y^The pas$ionate Pilgrini* Über- 
sfhriebea sind, nicht nach der hosten Ausgabe ord- 
nete. St« U hei&t es :v 

Und dieser JKriej;, den Ros' und Lilje führen 
Stiliichweieend m dem schönen A-ngesicht, 
Umstrickt Tarquins verrät beriscbes Auge.^ 
. Nicht umsukomnien zwischen beiden Streitern 
Ergiebf sich der Beilegte allen beiden. 
Und beide vdilen sich nicht überheben 
So schlechten Siegs und «schenken ihm das Leben. 

Diese Stelle lautet wörtlich so: „dieser stille Krieg 
der Lilien und der Rosen , welchen Tariqnin in ihres 
schonen Aatlitzes Feld sah, schliefst sein Verrather- 
Auge in ihre (d. h. der nosen und Lilien) reine 
Reihen ein, wo der feige Gefangene, um nur zwi- 
adhen beiden nicht getratet zu werden , sich besiegt 
diesen zwei Heeren hingiebt, die ihn lieber gehen 
Üisen als über einen so falschen Feind triumpniren 
wollten/^ Was Malme hier „ conftision of metaphor^ 
nennt, ist eben das charakteristische dieser und der 
TÖrfaergehenden Stanzen nnd konnte nicht treu genug 
vAed^t gegäben werden. — St. 15 ; 

.^ie, die mit fremdei^ AuRen nimmer buhlte, 
^Tjas keinen Sinn id den beredten BKcken, 
Und dunkel blieb ihr das Geheimtiifs, das 
I Am feuchten' Rande solcher Bttcher steht 
Sie baDgte keiner Locl^ung. keiner Angel* 
I . Uxid schelteil skonnle seinen Bück sie nicht, 
I!/ V^eil er die Schaoheit suchte, ^rie das Licht« 

Inlier ersten Zeile Jst hier „cop'dV durch „buUie** 
lib«r4etamwMifii«tark,iit; t^in^U'-ihining'' Utr^ 



foul diorm^ 
Both ioo too afi belake hira'to reiu-e, 
JB^aUn äway by briHn-sick ryä^>Desirc^ - 

Hr. Sch. hat hier, wie früher Albrecht, htm irrig 
auf „lAt« /u^^^ /eM^"»!!.^.. Tarqnin' bezogen; es 
steht jedoch fiir himself und bezieht sich Mtfeau 
Fear uiul 'Desire We^en hier personificirt und steh 
entgegengestellt. Die Stelle helfst: „ AUein die löb- 
liche Furcht, bezaubert von der Lust argem Reifte, 
wendet sich zu, zu oft zur Flocht, doch wird sie 
Ton der wahnsinnigen rohen Begierde zuriickgeschla- 

i;en.^ Man sieht, dafs von Tarquin in diesen Zei^ 
en nicht die Rede ist. 
St. 10 in ^yPenui andAdems^ ist so wiedergegeben : 

So wie ein Aar heirsbunerig sich herab 

Stiiret auf das Wild un2 ihni im Marke wühlt, 

Mit seinen Flügeln schlegt und elurr nicht 

Müd' wird des blut'gep Werkes, bis er satt, 

So küLl sie Stirn, Kinn, Wang* und Augenticder, 

Uad wo sie aufhört, dort beginnt sie wieder. 

Nicht absichtslos ist in dieser Stanze die ftente des; 
Adlers ond die der Venus v. 2 und 5darch y^featkor^y 
fkshand bone'^ und „A» brmo^ his cheA^ hi$ chin^' 
un Einzelnen Tcrglichen ; dieses jAusmahlen im De-« 
tail hat der Uebersetzer nachzuahmen rersftumt, wie 
denn diese Stanze überhaupt nicht glücklich wieder- 
ceeeben ist. Der Dichter sagt: „Wie ein hungriger 
Adler'' dnrch Fasten gierig, mit seinem Schnabel 
Gefieder, Fleisch nnd Gebein 'zerreifst, die FlSgel 
SjDhfittelnd und hastig Eressend , bis ' entweder des 
Kropf vollgepfropft oder die Bente Terzehrt ist; so 
kfibte sie seine Stirne, seine Wange , sein Kinn nnd 
wo sie avfhört, beginnt $ie von neuem. '' 

Sonnett54, das Übrigens geschmackroU fibersetzt 
ist| fehlt ▼• 1 eine Syllie: 

„O um Wie viel schöner wird die Schönheit** o. s.{w. 

£beD so Sonnett 10^, v. 9 u. s. w« 

Sonnett M dagegen hat der erste Vers zwei Sylben 
ZBTtel: 

i^yBffSiene deine SlUrk*, » U^e. Keiaer sage** n. s. w. . 

Son- 






ftll 



Vom. 217. DECfiHftBR 1834. 



518 



, S«lioiitt57 befiaa«: ' ' 

„Da ich Jein'Skiave bin, was sollidi trtibtn^ 
AU aildcil bMchtcn deine WUniche»? 

Der Uebersetzer hStte keinen ungliicklicberto 
druck für das einfache ^ywhat shotäd Jdo^^ des Origi- 
nals wfihlen können« -r- Wir hoffen , Hr. S. findet 
in nnserm Lob nnd Tadel Anerkennung seines schö- 
nen Strebens und Ermunterung; tiefer in sein Origi- 
nal einzudringen nnd spHter mit einer Uebersetzung 
aufzutreten, welche den Formen, die der Dichter 
gewühlt 9 angepafst nnd seiner durchaus würdig ist. 

Wim, b. den yon Ghulischen Erben : Eleonore vtm 
Toledo 9 poetische Erzühlung nach dem Italien!-* 
sehen des Marchese Cesare ßoccella , Ton Sigm. 
Schlesi9Ufer. 1833.8. (8gGr.) 

lieber die sonst unbekannte Persönlichkeit des 
Tfs. scheint dieser unsrcr ÜnwisseAbeit selbst zu 
Hülfe kommen zu wollen. Die Seite X trl?gt nHm- 
lieh die Ueberschrift: Vorwart des Verfassers ^ und 
darunter helfet es denn nach wenigen Zeilen: .,, Der 
würdige Yerfasser, einer der aufgeklärtesten und 
liebenswürdigsten Cavaliere Italiens*^ u. s. w« Bei 
nXherer Betrachtung ergiebt sich indefs Hr. SSgm^ 
Sekleringery der, mit den A.utorfreuden bisher unbe- 
kannt^ sieb Verfasser zu nennen beeilt, wo er nur 
Uebersetzer ist , als Urheber jenes Vorwortes. 

Mit dem kleinen Gedichte selbst TerhSlt es sich 
nun folgendermafsen : In den 70er Jahren des lOten 
Jahrhunderts, als in der gefeierten Medlcäischen 
Familie Vater und Söhne sich Maitressaa hielten , 
nnd aufserdem noch yerbeteae Lüste in ihren schmu- 
tzigsten Schlupfwinkeln aufsuchten, da lebte am 
Hofe der GroXsherzogin Eleonore, ihrer Tatate, 
Eleonora di Gnrzia von Toledo. Der Grofsherzog 
(Cosnius I.) fand Gefallen an ihr., sie fiel, und da* 
der Verführer bei der Entdeckung den Zorn seiner 

f;ravitil tischen Gemahlin und des spanischen Hofes 
iirehtete, mufste der Sohn, der verworfene Pietro^ 
die schwangere Coacubine seines Vaters heirathen^ 
Ba bedarf keiner ErwHbnung, dafs diese Ehe nicht 
geeignet war, JR'efro de^Medici anf den Weg der Tu- 

I;and zurückzufuhren; aber auch seine junge Gemab« 
in, die bereits von verbotenen Früchten naschen ge- 
lernt hatte , schritt auf dem Pfade der Ehrlosigkeit 
mit raschen Schritten vor. Nachdem Alessandro Gaci 
sich ihren Umarmungen dadurch entzogen , daCs er 
in den Ocden der Capuciner trat, wurde ein Aniinori 
(im vorliegenden Gedichte heifst er, ich weifs nicht 
*auf welche Autorität, Luijft) sein Nachfolger. Als 
dieser, aus Gründen, die mit seinem Liebes verhSlt- 
nifs nichts gemein hatten, Francesco Gtiiori ermor- 
det hatte, und deshalb nach Elba verbannt ward, 
wurde das VerstÜndnifs mit der Prinzessin durch 
Briefe fortunterhalten , die ein Bruder des Gefange- 
nen beförderte. 

Einen dieser Briefe vertraute der ungeschickte 
Vermittler zu weiterer Beförderung dem Musiker 



CbeciiM an; dieser las ihn, und vertraute auaTnrebty. 
wegen Mitwissenschaft bestraft zu werden, den^^ 
Grofsherzoge (fi*aiic##coy den Inhält« Die beiden. 
Brüder .ifitiiion liefs der Grofsherzog selber um« 
bringen. Seine pBiehtvergeCsne Fran aber lud Pietro. 
unter dem Schein der Freundliehkeit nach Cafaggi* 
nolo , wo er sie mit eigner Haad erdolehte. 

Diese Geschichte, die ein interessanter Beitrag 
zur Charakteristik der Verderbnifs des medicSiscben 
Geschlechtes genannt werden kann, welches sich um 
jene Zeit, wo der Tod den Ausschweifungen Cosimo^a 
erst eben ein Ziel gesetzt hatte , durch die Varbin* 
düngen des Grofsherzoges mH Bianca Capello, und 
des Prinzen Giovanni mit Livia Vernazza, einer 
feilen Dirne, befleckte, und in dem, wenige Tagt 
spSter als Eleonore, auch ihre ScbwSgerin, die zB- 

Sellose Isabella von ihrem Manne erdrosselt ward, 
lese Geschichte erzShlt Rosini mit mancherlei un- 
gehörigen Milderangen zu Gunsten Eleonoren^s, sonst 
aber ziemlich rlehtig im 12ten Kapitel seiner Nonna 
von Monza. Die Italinos, weiebe, nach der ge- 
wohnten Unsitte unsrer Zeit,^ gleiehfalla die Ge- 
schichte ihres Vaterlandes am liebsten aua Romanen 
lernen, haben diese Episode des Rasinischen Buchea 
ebenso weiter ausgesponnen , wie Rosini selbst eine 
Episode von ManzonVs Verlobten. Die Vorrede be- 
lehrt uns, dafs der gleiche Stoff in Turin auch auf 
die Bühne gebracht ist. — > In dem Credichte dea 
March. ßoccella ist nun das Ereignila ^anz in die 
weinerliche charakterlose SentimentaliUlt unsrer 
Tage herabgezogen, die das Verbrechen nicht nur 
entschuldigt und bemitleidet, sondern nach KrHften 
vergöttert. Eleonore und Antinori sind zwei engel- 
reine Gestalten, ton Anbeginn der Dinge für ein- 
ander geschaffen, und nur durch die Verkehrtheit, 
menschlicher Einrichtungen geschieden. Sobald sie 
sich sehn, lieben sie sich, wie man im Paradiese 
liebt, und nur die Ruchlosigkeit hartherziger Men- 
schen stört ihr edles Bündnifs; kurz, derselbe Auf- 
wand gemachter Gefühle und erzwungener Bntzückun- 
en, den man so oft schon sieh zum Ueberdrufs gelesen» 
ie Thatsachen sind natürlich entstellt und willkür- 
lich gemodelt. Für den italienischen Vf. möchte das 
allenfalls hingehn. Nun kommt aber Hr. Sigmund 
Scklesinaer. versichert uns, dicB Gedicht (von 43 Ver- 
den) stehe da: „voll zarter Lieblichkeit, voll warmer 

Empfindung und stiller Begeisterung und biete 

{sie) nichts eifriger zu wünschen , als dafs der Dich- 
ter die, jetzt leiaer verwaiste Literatur seines Va^ 
terlandes durch 8hnliche Schöpfungen zu bereichern 
fgrtfahre.^ Hr. SchU seihst erklärt die Bearbeitung 
„ans iisdietischer und freier Wahl unternommen, 
mit möglichstem Fleits und vieler Vorliebe ausge- 
führt zu haben.^ Que de bruiipmar une omeleitei^ — 
Wir übergehn die gelehrte bombastische 4 Seiten 
lange Abhandlung über Ursprung, Wksen, Form 
und Literargeschichte der Ballade, und fragen gleich 
nach den l^rdiensten dieser mit so viel Fleifs und 
Vorliebe ausgeführten Uebersetzung einen Meister- 
Ton 43 Ottaren, Man sieht Hr. SeM. hat 

* seine 
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seine Kraft, der er nichts Geringes zuzutrauen 
scheint, sehr concentrirt, wir dürfen also nichts Ge- 
ringes emarten. Im 3ten Yerse schildert der Yf, 
die MedicSische Familie, ziemlich schief, und beson- 
ders ungerecht gegen Ferdinand» Aber man höre 
die Uebersetzntig , die an Treue eben so viel Ter« 
dtcfnst hat, als an Wohlklang und Adel der Sprache: 

Cosme reggea PElruria; e „Ilelrurienn Ilerr war Co^ino, 

aUero in vnHo m dem ßlicVe 

Gran mente «2, 771a eorferoce Lag hoher Shin, doch sprühte 

avea :* auch das Wilde, (!) 

Fr aneeseOt un figlio , a//«- Der Sohn Franeeso' ( ! ) fum- 

rainenle^sioito • schlang mit Liebesg)&cke (!) 

DfUa Veneta Bianca ai iumi BiltoiTÄ | \un Ve | ne^iä | , die 

ardea: Schöne, Hfiide y\) 

Btncht di Roma in rneizo agli Sein sVeifer Spro[s^ Fernando^ 

oslri avvüllo^ Toller Tücke, (l) 

Era ü irono a Fernando Rang «mmer nach des Thrones 

amica ifiea Zauberhilde. 

E PierOf. e pei cosiumit e pel Nur Pielro, rein , v ie die ge- 

ennsigliOt wrihlen Flammen ^ 

Degno pareA di Claudio an-- . Verdiente es toh Claudio ab* 

lico un figlio, zustanimeii,. ** 

Hr. SchU hat also nicht die enffcrnfcstc Abnung von 
der perftden Ruchlosigkeit des Kaisers Clnndius, mit- 
vreloher der Dichter die des Doli PietrOy wenn auch 
nicht ^anz geschickt, zusammenstellt, sondern wahr- 
scheinlich denkt er sich irgend so einen alten wun- 
dertreiflichen und edlen MedlcHer Claudio ^ um des- 
sen Existenz er sich weiter kein graues Haar wachsen 
fnfst, und lafst den „wie geweihte Flammen^ reirien 
Pietro dessen würdigen Erben sejn ! Leider aber 
verlindert sich dieser Pietro, der zu Anfang „rein 
wie geweihte Flammen ^^ war, schon nach einigen 30 
Tersen zu einem „Unmensch in schadenfroher La«. 
che !^^ Nicht minder lächerlich ist es, wenn an einer 
andern Stelle die schwängere Braut zu einer „holden' 
Jungfrau^^ wird, oder wenn die Streiter in dem be- 
kannten Ballonspiel del calcio 

„Im edlen Kampfe ihre Za/i£«/i paaren ** ; 

besonders ergötzlich ist es aber , daf s 

t, selbst das Thor elegisch fühlend knarrte'*, 

als es Eleonore Cafagginolo betrat. Nach solchen Bei- 
spielen bedarf es nicht erst der Versicherung, dafs 
gleicher Mangel an Takt, gleiche Leichtfertigkeit 
und gleiches Ungeschick durch die ganze Arbeit hin- 
durchgehe. Charakteristisch dürfte aber fiir eine 
gewisse Klasse von Leuten die profanirende Freige- 
bigkeit sejn, mit der die Bezeichnungen für aas 
Höchste auf das Sündhafte Übertragen werden. So 
ist denn hier yon einer „frommen Liebe^\ einem „hei- 
ligen Lande", „heiigen Schmerzen % und „heiigen 
Eiden "" die Rede. 

Das Merkwürdigste an dem ganzen kleinen Büch- 
lein sind aber offenbar zwei beltcations- Sonette an 
den regierenden Herzog ran Liieca mit sogenannter 



deutscher TJebersetzung. Ich war lange zweifelhaft^ 
in welcher Sprache diese höchst seltsamen Gerichte 
abgefafst sejen , bis ich endlich aus einer Stelle der 
Yorrede-entnahm, es sey damit italienisch gf^meini^ 
nnd es würden diese Sonette von dem bescheianen YC 
als die Früchte „langjähriger und anhaltender Be« 
schliff igung mit Italiens lieblichem Idiom, durch wel« 
che der Yf. letzteres ganz erkannt, und* in dessen 
Geist eingedrungcui sej, gegeben.^ Wer minder 
gründliche Studien gemacht, dem durften gleich im 
ersten Sonett die Wörter: prifnaveros\ avvolh, sin 
laggiö und aÜrappai etwas fremdartig Torkomnieni 
auch möchten Sinn, Construction und Yersbau ei- 
nem Solchen . bedeutende Schwierigkeiten machen; 
auch möge er nicht hoffen bei den sogenannten deut-» 
>chen Uebersetzungen Trost zu finden, denn die ^ehn 
unbekümmert um das Original ihren eignen Weg:, 
Doch zur Probe , und um den Scharfsinn berühmter 
Interpreten anzuregen, möge das erste dieser So^ 
nette nier Platz finden: 

In quella volle ^ dose eom* invanio (?) 
^stenäesi primaveros^il cielOf 
E ta natura iparge fiorent* it velo ^ 
II dolce risuonö e (^ic/) d^amor il (iic/j Cüntc^ ' 

Ttefiro Vapportö e piacque tanto 

' Almio coTy che er guavi dal gelo 

Dolorosa^ che {?) con ard^nte {il gil-cP?) Zefo 
Se n'avvoU per quel tolaggio /aitt«. < «v 

' E come trionfante attrappai i luoni 

E ehiusili in {sici) trista mia alma (sind nor 'S»- 

höchstens 9 Sylb^n:^ - 
eilt quas* icavi miet natill amai {i ) 

E qumito (P?) quella terra ^ ehe di Te la palma (PP) 
E 4el Tuo seettro lieta god^i räi (del eeettrQ^} 
DelV Etperia er abbraccio (??) le canzonu 

K.W-^0 . 



. MiTAU,b.Steffenhägen U.Sohn: Gesammette Schrift 
ienTOüDr.jy.G.Kriiger. XUIu.456S«1833.8l 

" Der Yf. dieser literarischen Kleinigkeiten, wekhe 
wohl im fernen Norden schon einzeln gedruckt und- * 
gern gelesen seyn mögen, ist ein geistvoller und wohl- 
unterrichteter Mann , welcher die Feder in mannich- 
faltiger Beziehung gewandt zu führen versteht. In 
seinen Novellen, welche zuweilen nur etwas zu sehr 
skizzirt sind , herrscht ein frischer lebensheitrer 
Geist; besonders haben uns die Winterscenen in 
Kurland und der Kaiserpfennig angesprochen. Die 
gelegenheitlichen dramatischen Scenen sind nnbcdeu« 
tender. Unter den belehrenden und roittheilenden 
llfngern und kürzern AufsStzen hahen wir vieles 
Wahrgedachte, Gutgesagte gefunden, namentlich 
einige schöne Beiträge zur praktischen Aesthetik 
in den 3 Yorlesungen über die Satire« 
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J|iEiPxi0 , b. Bartli : ßfeisfer Fmnz BaMats , der 
Arzeney fioctoren Gmrganiua uud Pamia^ruel^ atis 
. 4em Franzttsisolien Terdeufscl&t, mit binleitaMg 
«nd AnmerluiDgeii , den VariaBten des , zivaüeii 
' Bochs Ton 1S33,. aach euieiB noclt anbekauten 
Crargantna. Heransges« doreE "Golf/oi Rmgis , B« 
R. R. Baee. Ertler Tbeil) Text« JViit des Au<^orb 
BUdatlj. 061 ». & (5 i RtUv.) 



s. 



Veliersetziinff, hielt aber nicbt Wort. Fr. Sander 
gab, unter dem IVaroen Ecksiemy von 1785 — 1787. 
eine Beai4>eituiig des Gargan tua undPanlagroel naeh- 
Babelais nnd Fiechart in drei Bünden ; allein seine' 
Modernisirung machte so vtenig GlGck als die Fran- 
zösischen,, und ist anch nicht gelungen zu nennen*. 
Rec«, welcher fiir sein HandJuich d« abendl. Sprr. u. 
Literaturen 8tücke aus ttabelme übersetzte f s. Bd. lY, 
S. 196 ff.)» ^^^ ^^^^ im Begriff, eine ToUstfindige 
tTebersetzttog zu unternehmen, als er daß Werk des. 



Hn. Regie ^ welches zu dieser Anzeige veranlafst, er« 
wie Hidlarf in der^ntsdMi, met^iRahelnie .hielt und sich Überzeugte, dafs alle Erwartungen 



in der Geschichte' der franaösisehen Literatur einsam 
und unerreicht da. B^ide werden fortwährend ange- 
führt, und Ton fSsdUrf z« B. fi^ uns derbekafnute 
Titel seider Affenf heuerKclien , NaupepgehMerikhen 
u. s. w% GesebiehtBkütterung in Kempeffdito' lind 
Zeitschriften für Unterhaltung Ms zum £kel oftmals 
nitgetheilt $ ehw gelesen weraen l>eide nur von we- 
nigen Min Sern , mache in Sprache und Wissenschaft 



durch diese Uebersetzung nicht allein erfüllt, son- 
dern selbst fibertroffen sej.euit Hr. jR. hat zugleich » 
Einleitungen und Anmerkungen rersprochen, welche« 
in oinem zweiten Bande folgen sollen. Der erMe^ 
Band, welcher den reinen Text enthXlt, umfafst das' 
e'rite Such: «,das unschUtzbare Leben des grofsen. 
Garsantua, Vaters Pantagruelis, weiland verfafst 
durcn Meister Alcof ribas , den Abstra ktor der Quint- * 
eissenz. Ein Büchlein roiler Panlagruelismns^; bis 



tiefer eindringen^ als gewöhnlich geschieht. Uji4 

warum Jtteset man MateMe nicht, da er doch nicht S'. 176, und das ztoeite Buch: „Pantagruel der Dip- 

blos ala ein ««fiMrordentlidber Schriftsteller 'seiner spden Könic in sein urspriinslich Naturell wieder« 



spden König in sein ursprünglich 
beigestellt, nebst dessen eMchrecklichen Helden- 
tbaten und Elientenem , Terfafst durch Meister AI- 
cofribas Seligern, der Quintessenz Abstraktor''; hjs 
zu Ende* « 



AlsJ^robe derüebersetzgung geben wir ein Paar 
ans dem VI. CUp.udes Pantagruel, welches 
mit zu den schwersten gehören möchte , und fügen 
ZW. Yefgjeiehung den Originaltext bei : 



„ ffte Pantagruel einen Ltmoeiner trafj welcher die 
franzöeieche Sprache verhunzle^ ^ 



Zeit, sondern «Is ein Meister in ^ier satirisch -kemi-' 
gehen Romandichtung Ül>erhaupt apaeflihrt wird, der- 
an feiner Beobachtungsgabe, treSbndemWitz und ans- 
gelireiteter GetehrsamMit fast alle Zeitgenossen über- 
traf? Die erste nnd nicht die kleinste Schwierigkeit 
liegt in der Swaehe, wefehe, dem Franzosen selber 
nrerstllidlieh , eines eigenen Gioesariums^ oder die 
wa ihrem YeratSudnisse eines besendern Studiums* 
bedarf. Diese Mth^Bat französische und deutsehe- 
I^eser MieiMens Ten RaMme Sehatammbe^detKom^i 
uclkeB und dar SaliM zurückgeschreckt« ZwAr heben 
4ie Franzosen schon Ter der Mitte des 17ten* Jahrh« 
Anag^t^Mt mit erkllrenden und^rUuternden Anmer- 
kiungen; aber theibi sind diese ungenügend, thetls 
uittd die Ausgaben dadureh zu 6 — 8 -widen nnge- 
waehsnn, WMnrch die V tobieite n g '*4»r JCJtgtot#- 
LettBff^ nicht geMvdbrt wiwi. J. FSeekmf* sachte de» 
ufi seinerzeit so berühmten JKnMbis -^ derCardlnal 

dvB^fafy lln»e/iii»Freukd, Uefii jeden seiner Oü^ fir^nTiaiüer.'ladg^Zd^s 
der Jlnfofoic Schrift nicht gelenen, mit den Bedien- üfsfi arny, dorn vUm tu ä 
ten essen — bei seinen deutschen Lendsleniten durch •^^^^ h^uref M'emnAr hd mtm 
nine vortreHliehe AsarhiMtimg, iffolehedenWerth ei- 
aes Originals hat, einheimisch zu machen, und sah 
•inen exwflnaehtenErl^^ ajlillyi jetzt ifinj^hgUok-^ 
Oft daai deatoehen huefw^nm unTerstlbtdVoV f f-r 
m a r de n »' «nd er hat doch amA- keine üsb ew e tiu n g 
«eüiftrt. Der rükmliei&belaiprte lind |ilr«eLiie^ 
ttar lo thütige BAIitttMtkarJUichdrit mbkk wkm 

A. £. l. MM. JMMir Bernd. 



. ^tiqu* jouTy je nt tg^ft 
quandf Pantoerutdseftromf» 
iioit aprhs soupptr avetques 
st* compagnotu, par ia pori€ 
dotßft Pomvm äPariSt iären* 
M«tli>0 IM nt o li tr ioiti /o«« 
/iW. 9«» vntoii pat ieekd 
tjumin: et aprhs qu^ils se 



^ Eioci Tages , ich weiüi' selbst 
niclit meiir wann et war, »paiie- 
rf te PaaUeriicl saclidead Abend* 
brol mit seinen Gesellea ■«■!' , 
Tbor hinaus , da man nach Paris 
siiffeliel » da begegnete er einem 
ScIiUlsfv der gana sckmnok aad 
wsblgemutb des Wsgas kani • 
und nacbdenk sie; einander §»^^ 
grüljet, frog er ibn: Wober« 
mei» Freund, nm diese Sfond*? 
rsspotuiU: IH l^alms ^ ii^ - Aatwwial'derSaiQlerf Ana der 
sjjrte et sehbreXacodsmis ^ almen» incljrtJscben und ccl^ksm . 

Akademie, die man Lutctien to« 
«iliait^ Wsi^eoitdM be^nt 
imgAsdtagnMl^ eftnsa' yom triaca 
XMSm., 1-^ Er UMini saa PsHs» 



que i'on voeüe Luises. 
QufßSiMyäditsT, dU«m^ 
imgrustp äun äf sss gsns» 
Csst (rs^foa4U ü) äß f^ 
ri$9 ♦ • • • • ^« • .» . 

öjt^ diadls äs iamg^^Mi 
a^i Wr JOisu tu ei fuä» 



•» 



Wm,, tarf BaaiagfurC Wi^iiaa 
m sine Ttnfiiiuftsili? 



f, 






ALL«. LITfiA^^ZIW - ZBITUjre 



f u« A^rie/jS^iMf. Seignor^ non^ so walir mir Gott lielft ein Ketser ! 
äü tescoiier. ear iiöentissi^ — Ei» nicht dpcli,Senior|^antwor-^ 
^elkenides 9t ^i/H Shieice ' t€t ^er SAifi lör t'^diim lilteotiitim- " 
m»eiqtse -nUftitufe^ leidtt iiur tich, sovaid mxf Tom TB^'^iv ml-** 
jour^ je demigre en quel» nntulUcbef Streillein illuce3siret| 

demigrir ich in ^nen. 4«£ schdA 
architectirten MUoster: und da 
mit schönem last^aili^en^^as-* 
aer mich irrorirend, knuspr^ich 
mein BrOsd ein und ander nAa^' 
selschen Prezen untrer Sacrificu- 
ier» und cluif und abstergir» -in-» 
dem ich meine 'borariscfaen Pce- 
caln daeu submirniiliireii 4Jiu% 
meine Anim von ihren noctumi- 
«chen Inquinameaten» • • • 

Nun, sprach Paotagruel» bei- 
Gott ! Ich >verd* euch reden leh- 
ren. Aber EUTor* sag* an, wo 
bist du her?-^ DradT snracbi'der 
Sciiftlef : di« primftire, pri|{ Mäpi-^ 
ner Av/en und Ata^en ist in den 
Leinbviciscoen Reefcum ihdi^e-"- 
nisch ^e\reseil, aBwojdas Gorp 
des Hagiotaten Sanet Martialisre- 
JjiarliaL J'eniindg dü/h äi^ ^quiescirt. <— leb ersteh' dtcJi, 
Paniggruel: Tu esLimosiUj . sprach PaatagrueJ;. du bist mil 

" ' Supp und ,Saiz nichis weiter als 

ein ehrlicher Lronosiner und 
willt «Ubier PariiislBb ibun. J«ta€' 
koBvn ieh wiU dir ilie iMiiirobi' 
lausen« Drauf nahm iac ihn hei* 
der Gurgel und spracht Rade- 
brechst du das Latein? so will, 
ich beim Sanct Johann! dich 



qiAun de ce$ iant öiea tW" 
ihitecies monsliers; ei lä 
nie irrorani de belle eau 
iustraie grignoUe d^un trän' 
son dr' ifuekftie fnissf^ne 
preeaUlon de rios saerificw» 
iesm Et submfrrnUaiU meg 
ptteaies horaires , esleve 
ei absttrge mon anime de 
Sfis inquinamens noUurnet, 

qjfC» n ^ • f '• • • * 

ParDieu (äit PantagrueiJ 
je vous apprendrof ä par» 
ler, Mais de van i^ respond 
nfoy^ dfau et iü^ .A quoy 
dii fe»€0lier: V0ngiae pri^ 
meue'.de mes af/es pi otw 
ves fat indigene des regipns 
Eemoeiffues, hh retpuestie h 
eorpore de' tagUdate Saint 



pour töui potage. Et tu 
%feux' iei eonlrejaire Je Pa^* 
rieten. 'Or uien ea qae fe 
i€ ifonne un ioup de peigttt^ 
fyrs le prüH ä la gorge^ 
iui disant : Tu escroebe , le 
thtin\ par Saint Jtan^ je ie 
firay esarocher le remardy 
ear je Ceeroehert^ Unit vif. 
IfOre commejtga le povre£i^. 
wnosiii^ ä dire: Vee di cou 
gtnliiaire ,'. Hb Saint Afar^ ' 
eeihii adjpUda m/^ HaUy 
ka^ kdssfls ^ 91011« , ' äu 
norm de*diof4$y ei ne me 
iouquae grou. A quor dit 
^ontograel: A cette neure 
pnrlee tu naturellement, • • 



mit j^dem Rabela&ifreiuid« de« Yt ra danken , dab 

lectiiri. iui dM^bfäem, omiäßbB lObiimisi %AäAm. 
bat. Auch die zweite Schwierigkeit, welche aick 
hei dar r<eetiire darbiateti wird Hr. Reg, heben in den 
versprochenen Einleitungen und Anmerkungen« .Ba^ 
belms Rbiiban enthält unzlihlige Anspielungen auf da- 

sind nur bei genauer Kenntnifs der Sitten-, der poli-' 
tischen -. und deP'S9Qmlale0^^eiciH Atejvearstlindliclt 
und bedürfen daher fiir das gröfsere Publicum und Iiir 
jed'en, der nidit ein Studium des ilabeUls gemacht bat, 
eines Commentara. Mit dieser SchwiMigkeit fitr die 
Yerhreitun^ der Aabelaislectiire hängt mme drit& zu« 
aammawi,' welch» wir avch durch >iean'EiBlaitingen 

E haben zu neben. hnffen dürfen. ^ Wenn nlhniiel der 
^ser das Bach,'inJt der.firwarteag ein^ AnM« zu 
lesen, i. weil man dasWerk doch Aoraan nennt, in die 
Hand nimmt , ^0^ wird ^r sich «ehr* getüueekt finden ; 
denn abgesehen davon, dafs er nicht wenig ansehet^ 
nend und wirkUchrla]ppischor Getfchjehten darin ün^t 
det, die dicht neben dem grefist^nBrast, und- wirklick 
mii^bafteii Stellen stehen, se wird .er vereebliok 
eJnön^.aHdern Flau api^Kf • % \ aie- das Leben dßnbeideA 
HeUen und denZnJall. Und darin handebe^oAetor 
ganisrechi, denn sewf0 seinem Yorbäde, dßmhnr*^ 
leakenMantuaner Tee/He F^chgoy wacher onter.4nitt. 
Nam^n Merline Coqaio ^) sein kemiscli^s; Hdlden^e-^ 
dicht 9^1%aniagim mMur^Hkae'** .vap den Tbaten dns^ 
Baldus .da Cipeda ,. welufhes B. zweiE^isahae Tnr.An-^ 



viirneii, bis dtt das Brechen 
kriegft. und's wieder ausbrichst: 

denn ich wUI di^ ^cn Hals^ wm, fl^;bfltte Qnd'wj9ra,itf afifKeransnieJ^ betausgab» wnr 

Rumpf brechen. -. 0a fing 'der] ^^^^i^ CescWebte an §«* Neben-, nnd 4ie m^ralH 

. S^TÄ'^o'iu^^k^^^^^^^ «Ahen^il antirtsch* AlüMdilnfifnN?«, ^üsftUe ^ 

re,se doi keif a*n S^net,Afvsd!^ Anspielimgen Hauptsache; Um aber nii)bt 4ie Aib-*. 

an, au! oriz lossa grih uniGotT. BiAi ZU begründen nder zu nnteMl«it3Een^ als ebaeim* 

tcs Genod, und komm mir nei \\^i^ eine fortgeselzte AUeigerio sny,: mischte nr. 

Jet:t'^Td•'s:Tu^^^K^^^^^^^ i^^rf/*^^^^ ^^"^ -"^ vi^sä^*^ 

Schnabel gewachsen ist. . . ^ Sinn enthalten , und die , wews |i#nas Mi»isoli edefj 

'*> '' < U^atiicnscbeiflen, ilidlei^(nwIuatigeUe<^trei-^ 

t Der AaiUD verbietet mehre Belege Air dliii )iii«i^^ Iiungenwid Parediei auftXhnlMui'äteUen i|i^dnaa]% 

fes])rochene tJrtheil anzuffihren^ ^iber se wie jkitf ^ beUeMa* ftemanen ainds ednrtanehigar.kidiie 9«4ai^ 

at Hr« Reg.^ iiberalL gearbeitet und sein Fieifs-, wie h«ng Haben, uad nnr die zu anffaUsndeJMeinnngf dafa 

anöh das gltickliche ^flede^geben des Originals, Kann \id' ^iiber Ifiegenten, iby^ng «« 4A .darb» S*^^ 

nur von denen eigentlich hinreichend gewürdigt wer-' \f^ri§ti, besehirliokea sollten« Uaberiabnt er as*apdi« 

den, welche das. Werk in franz. Sprache gelesenha- im Prologe ab, dafa man sein Werk als eine Aüefni» 

ben» Sfan darf dreist behaupten , dnfs Btiefnifnd es i)i(»*betr^«btetisoUe,erkUM,«i^e7enbIf# aclinnrriftti 

besser zu mnehen im Stande i^t, denn bei so ^chwje«. Clefakiebten.znr,;lJnteihaI«iing, sagt «be«' doeb wie-. 

rh^eAi flnterilchmen einzelne lUeinig^iten^ hoMuszuhs» de«:. ^fi'^gtijtfufifm/^^fiUfi eimrinr /« iftahra« spig^i^te^ 

^b9k^\y'filche allerdings noch genMe» md hmmck^ * wellt #dsfr da 4pä y*e^l deOM. : Aar# eo^nohiif^ fif^ 

nfindorMtten verdeutscht werden keinen, wtirtle uh- Jb rflvtyne dbdnn* eMMni«^ ei* M'»>dVM^ nofaMTr 

dankbar sejn/ - Ebenso dirrfeh wir auch den alter-! «^netie.nrniiielfatfia Mtfe, . (Tatf:^ qi^ k$mo^s 

thämKcben Ansti^rch d6r Sprache nicht anatöfsig fia^ üer^$ ieiitrmi^^s.m sänt. toW frlußtr^f ifßmtmek, 

den^ bb9tbpV8icbm^i|c;berXaaeriaabM.darange^ iiiirßrmJ^ägtm.ptet0mUnW Ea leidet ani^kaintfi» 

fsM Jbi^n wird> aUein en versäume dettnoch nich^ ZMrnUel, dnfaGmtii^miwr LttdiidgX^ 6fir|»iitnn. 



(l ,1* 



• . ; 



^i^MüdiaO)«Msis M bmttsgßcb bekannt; er war 1I9| geb. ii. sL 154#. !. Äu^niBrl^cb' ftl^er thh \Ä' '^tßesthüAti di 

, .Pa$m^, HjOlib tt»v^« M> a a w b m tUt ^mgebi Jkn Hr. M^för CilMtfr/lIf deiner B^Mt^hg'^M liitoei BiN«M<d> 8Q sii 
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ijcb die Zeit trevlidli u den Wef ke «bMpieglt md' 
eieh ia dein GemUde erluinat hat, erhellt aqs dem 
Aufnihr in deii Sorboiaie and Parlameirt geriethen« 
UaA kana nohl sagen, dab üaMoit niehts Tadeine«- 
^rtheevoffetadeU, niehtaJLXcheriiehee seiner Zeit nn-> 
^laref^tet ISlst» ma^ er es nnn ansgefilhrt vortragen 
eder.nnr in einer Zeile erwtfhnen. Wie treflbnd und 
tvgetsUcfa Terspettet er in dem Janotm de BrnigtMtrdd^ 
die Unwissenheit der sogenannten Gelehrten, wie- 
trefflich die Unnatur der Klöster in der Stiftung der 
Abtei Tkeleme^ über Hofmeister und Erziehung bei 
€rargantua's und Pantagruers Jngendl Wie herrlich 
lerspottet er in dem Limosiner me Sprachrerhnnzer, 
welche glauben sie reden-sehön , wenn sie so wenig 
ab möglieh Wörter ihrer Muttersprache gebrauchen. 
^le beifsend ist die Hindetttung in den Kriege, we** 

fen geraubter Asehknchen , auf die gerin^ügigen 
Trsachen , welche oft die schreckliehsten Kriege Ter- 
anlassen; und so Unzühliges. Yen der köstliche 
Ipigor Panurge wollen wir gar nicht reden; denn es 
ipülste ein Auszug aus dem Ganzen gemacht werden, 
wenn man den Leser auf alleEinzelnbeifeo zwechmS-i^ 
Tsig aufmerksam machen wollte. Dies ist schon 1783 
in der vortreffliehen Zeitschrift ,,Li7eratiir und VöU 
lefhmde'] gesiäeken, wo in den Heften Jn/i S. 3 — 29. 
Atytirt S. 107-^ 127. September S. 210 --228. und 
Ociober S.200 — 315« ein eben so roUstiladiger als 
aweokmMbigcr Auszug geliefert ist« S. auch das 
Handbuch der Abendl. Lit. u. Sprr. Bd. IV., S. 
19G^— 202. — Endlich hat der Leser unserer Zeit 
docheine^ die^rierte, Schv>ierigkeit zu überwinden, 
lind das sind die Zofe». Es ist währ, diese sind mit- 
unter Btbrk und wlerden jetzt die JungfrHuIichkeit 
xariisksekrecken ; iiegrundete man doch Scheinbar 
daranf dasYerbotderJta^efee^'schen Schriften, wel- 
qfces aber König Franz I. zuHioknafam. Der Vf. hfftte 

EHriTarbiswefllen dergieiehen Yermefden können ; aber 
ilick moehte er keinen Grund dazu ftnden , und er 
UM* doeh ein risehtsehaffimer Seelsorger , der sogar 
dieKÜdersnlMBS^engels Bfbelverse und geistliche 
Ueder lehrte, «fasehon Frankreich seinen Witz und 
aNM£Mehna»Mt anstaunte. Er schrieb aber auch 
fär.BWk^ZeHj «id damakrwirrde dergteichen', nichts 
bMa in Franknieh sondern ^anch in Deirtschland ron' 
dM KauMltt gesagt, wie Ree. selbst in gedruckte^ 
deutschen Predigten gelesen lint.^ 
^ Hr. Jiey. hnfdle Hanptschwierigkeiten , welche 
nieh denr Andimi dss ge'nialen Kranzoseto bisher bef 
5f**^«««rtelllen; ans dem Wege gerKumt, er rer- 
diant daf4lr den Dank des ganzen gelehrten und ge-' 
bildefen dentedien Pablicums , und dieser kann sich 
nro besten darin zeigen, wenn man die ftbrigen* 
Sehwierigkeiten , wekhe auf Torartheilen und Be- 
•chrVnktheitmi bemlien, überwindet. Wie seicht 
sind alle Aomane und Humoresken unserer Zeit ge- 

£n diesen RheinfaU von Witr, HnmoF nnd Satire f 
I ihm kann man immer mit nener Lust zurückkeh- 
ren, und bei jedem ernenerten Lesen steigert sich das 
Vergnügen und der Genuls. Die Yerlae^ndlnng 



hat Ulr rtne wOrdtge Ansstattung des Vf «rkes gescitgt 
nnd es ist nur zu wünschen , daCs sh an%enmntert 
werde , auch die Vollendung des fifanzen beWerkstel« 
ligen m können. 

F. W. G — e. • 

. Leipzig, b.Brockhaiis: Die Insel der Glflckseliakeit.- 
Sagenspiel iii fünf Abenteuern , von D. A, Äiier'- 
bam» Aus dem Schwedischen übersetzt ton if« 
Nem. Ztceite Abtheilung. 1833. 405 S. gr. 9. 
(2RthIr.) 

Wir ersehen aus dieser ztceifen Abtheilung der ift. 
Nr. 42 der Ergfinzungsbl. von 1833 d. Zeit, angezeig«^ 
ten phantastisch - epischen Dichtung des sehwedir 
sehen Dichters, dais wir uns in dem was folgej^ 
würde, nicht geirrt hallen. Dieifri/te^öcfifetiertf: Vi^ 
Drennnngj spielt noch in Felicia's Reich; *al)er 
Astolf erwacht ans dem süfsen Taumel unschuldigen 
Sinnlichkeit; doch etwas spHt nach mensehlicham 
Mafse, nach 300 Jahren, die er freilich für drei 
l^loBate schätzte. Er fühlt in sich den Drang naelt 
Thaten , besonders erweckt durch ein Ton den 6»» 

Sielen Felicia^s dargestelltee Schauspiel: Riualdo^n 
ueht von Armida ; und es mischt sich in dieSekn^ 
sucht nach seinem VoUce nnd seinem Vaterlande aneli 
die nach der verlassenen Jugendgespielin und Braui 
Swanwithe; findet er auch nicht mehr sein alte« 
Reich und Swanwithe, so hofft er doch dem Vater» 
lande vielleicht noch ersetzen zu kennen, .was er iiun 
als König hfftte leieten sollen und^^ schwelgend in 
thatentosem Gennfs, entzogen hat. Felieia^s Vern 
zweiflnng hült ihn znnlck; allein ihre Mutter, die 
Göttin der Nacht, erscheint ihr, nnd gebiet^ iluft 
dem Geliebten* und sich den Weg der Ltfuternig'ra 
höherer Glitekseligkeit — zur Seligkeit — nicht za 
versperren ; auch sej durch die erwachte Sehnsucht 
seine Glückseligkeit gestört, bis sie befriedigt sej« 
Felicia willigt in seine Abreise unter der Bedingung 
seiner boMigen Wiederkehr, vnd versieht ihn mil 
eiliera schiHzenden Talisman, einer ihrer Locken, 
die er am Busen tre« bewahren seil; die Mutter aba» 
schenkt ihm ein geflügeltes Rofs, das ihn stegreieliS 
durch seine irdtsehe Wanderschaft zurück znr Insnt 
bringeh werde , ' wenn er sich nielit auf der Reise' 
dtfrch irglsnd etwas vom Rüdcen des Rosses nn«i seP 
nem Pfam verlocken lasse. — Die vierte Abenteueret 
Die H^ftmkekr^ fUhrt den Astolf. anf neinem Flügel«», 
rosse In seih - tnr ihn gnuz* verwandeltes' Vatnrlend|, 
wö^ sdrt'Andenkta nur noch in der Sage lebt..*^. 
Wul' 'die B^grHfcnifckapelle seines Stammes, unil lA. 
dieser aueh- ein Todesdenkmal fdr ihn , auf dem ct^ 
nach Aem Leben in Marmor autgehauen liegt — denn 
gegenüber ist 8w«nwithe*s Grab mit ihrer Bilste -«-y 
nnd die Trümmer eines JagdselilMses seinee Yatect^t 
ist alles, was von jener Heldenzeit er noch findet» 
Die Seene seines Eintritts in sein vormaliges Reich, 
scheinbar als blühender Jüngling , da ihm Felicia^s 
Talisman die Jugend erhSlt und vor Verletzung st« 
ciiert, ist Hchön gedadit, so wie höchst romantisch 

nnd 
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ttirf «^greifend Bein Besaeb der GrSber «ein« Ahnffi^ 
^nd d^r Jogendgespielia , zu der seine ganze S^hn««^ 
«nclit erwacht i^nd «eineg eigenen TodeBdenkmale^ auf 
dem sein Mfirmorbild liegt. Nun af>er iniscbt sich 
die jDoderne Politik in die Dichtung, und diese ist kein 

S lücklicher Dichter* Astolf, den natürlich niemand 
ennt, und der sich für den Sohn eines nach dem Sü- 
den geflüchteten Nordländers ausgiebt, findet sein 
Volk in der Anarchie einer Repubtifs j an deren Spitze 
Intriganten lyid Zungendresoher ohneBildnng, Muth» 
und Eiiisicht stehen. Er mischt sich auf eine , dem 
alten Nordlandsholden unwürdige Art dnter sie, und 
als er zuletzt mit dem Schwerte sein Volk zu erret- 
^n sucht, scheitert er an der Schlechtigkeit der 
Machthaber . und der Dummheit des Y olkes. Da be- 
fldüiefst er die Ruckkehr zur Jnsel der Cvlttekselie«. 
keit. In der /iVn/l^efi und letzten ^feüfetira: DieRüek^ 
reiiey isi er schon im Angesichte derselben, und will 
^en den Flug mit seinem Rosse beginnen i' als die 
klagende Stimme eines Greises, der unter seinem 
umgefollenen Wagisn seitwürts vom Wege abliegt, 
ihn um Hülfe anfleht. Er yerlüfst seinen Pfad und 
nein Pferd, Felicia^s Warnung. uneingedenk, und siehe, 
das Rofs erhebt sich ohne ihn , und flieet zur Insel 
kiniiber; der Greis aber, den er unter dem Wagen 
berrorzieht, ist Saturn, dem er nun verfallen ist, da, 
er auck Felicia's Locke von seinem Herzen rerlo- 

ff^a^ Er mnfe der alles rernichtenden Zeit seinen 

l^ribut abtragen und stirbt, von Saturn erdrückt und 
«Bgekaneht. . Zephir findet ihn todt und trKgt ihn 
mtrlntel hinüber, obiFelicia ihn vielleicht erweckte 
konnex aber sie vermag es nichts Die Unglückliche 
wrschliefst sieh mit ihm in eine Krjrstallhöhle, sen- 
det ihre GesptelinnM zur Erde hinab, und die Insel, 
Sffilt in Zerstörung , eine Beute der triumphirendeii 
Zeit».-— Da erscheint die Mutter Nacht, und be« 
gehwört die Tochter des Lichtes, sich über ihren 
Kummer zur Seligkett des Anschanens der Gottheit 
sga : erheben« — Diese letzte Abenteuere ist die 

SikwXehste, vrenn auch nicht ohne schöne poetische 
inzdtthetten; die vorhergehenden beiden aber , be- 
sonders die HM/J^ehr^ sind voll dichterischer Schön« 
ketten ^ allein viel zu ans^esi>onnen und daher zuwei- 
len langweilig, nnd mit vielem niehtsbedentenden 
Ungehörigen, wie die Republik, vermisehti dem 
Chinien fehlt es an innerem nothwendigem Zusan^* 
nenhange, und als Allegorie — wie es offenbar seyn 
noU — an Klarheit« -^ Der YS. giebt in einer an- 
MkHngten Anmerknng den Wink, dnb wXjirend der 
Arbeit sein Plan sichlgefindert bebe, denn die erste 
A^KMiteure müsse umgearbeitet werden, am mit der 
titrten zu passen, und wir befürchten« er hat seiner. 
I^iehtang dadurch wesentlich geschadet« Er meint, 
tr wolle diefs lieber selbst sestehen, d^mit man niat 
idmibe, er habe es nickt erkwnt ; dae macht abr«- die 



Sacke f8r om. Ücii£ bnsseii} nw kalleft wir «M 4bl4 
durch für gemdbtfert%t, wem wvVder An^gorie in der; 
Anzeige der ersten AiHtkeilang eine andere Deutang«' 

Sahen , als sie. jetzt wohl haben soll, ohne dafs wir- 
lese jedoeh bestimmt anzugeben wn&ten. — Anek 
scheint der IJei^rsetzer am Ende ermattet zu sejm,' 
denn wir finden hüufig wahre Knittelverse« — Immer 
bleibt die Dichtung aber, so mangelhaft das Ganze 
ANchseyn mag, einZeugnils tom echten Dichtergeiste' 
ihres Vfs« 

Lslpzio, b. Gebr« Reichenbach: König Arthur imd»: 
seine Tafelnmde. UvümhywkAugiuiBütik. 1S34« 
156 8« gr«8 (20gGr.). ^ 

.^ Schönes Papier, guter Druck, aber wenig Poesie, 
nicht wenige schlechte Yerse , viel verfehlter Ton * 
und einige ohne Noth karrikirte Charaktere; alle ar- 
thnrische Sagen in einen Hexenkessel zusammenge- 
stopft« Schliefslich drei Seiten Anmerkungen aus A» 
Gerle's romantischem Rittersaal in Betreff des Be-»^ 
kanntwerdens mit /ien Rittern der Tafdruhde ab- 
geschrieben« 
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Mainz, b. Knpferber|; : SeJigiose VorirSoej gehiAr. 
ten bei dem Gymnasial - Goltesdi^nsi in Darmsiadty 
mit einer Abhandlnn^r über Gymnasial -Gottes-* 
dienst iiberhanpt \ind einigen historischen No- 
tizen über den Gjmnasial - Gottesdienst in Darm- 
stadt. Yen Dr. Heinrich Palmer. Gvmnasiallek- 
rer« 1833. yilIu«I84S. 8« (WgGr.) 

Die in der einleitenden Abkandlnng ansgnspro 
ebenen GrundsBtze über Gymnasial - GottesAenit 
sind auch die des Rec« , und die bei dem Gymnasinai 
m Darmstadt in dieser Beziehung getroflSenea Bi»» 
rlchtungen dem Zwecke genOifs« Nnr i«t> zn w0nfi 
sehen, dafs alle Gymnasiallehrer, wekbai derSebid« 
gottesdienst Übertragen wird » Ae ^gm eiferderii- 
dien Bigenschaften oesitzen9 namentlidi^ dals nüe 
selbst in den Creist des Christentkmmi eimdninie« 
sind » weil sie dann nur ans dem Cieiste GeMee m<> 
den , und das Bvnngeliu«! in die Herzen bringmi kito» 
oen« Dazu gehört nber mehr 9 als blof se etuintfseke 
Gewandheit und Uebnng im Sprechen vor tiam V«n»< 
Sammlung ^ nnd nicht selten fieUt der^^ewikalhlu» 
philologischen nnd pltdag«siseken Torbildttng kmrin 
so Manches« So trefflich daher, noek im EinsefaMi 
die roitgetheilten Vortrüge sind, an zweekmXb% 
sie die Yerhfiltnisse der stadieraaden Jugend kn* 
rOeksiehtigen, so wfinscbten wir denselben doeh wn^ 
mehr die evangelische Weihe , weleka die Predigt 
vor der mofnlisehen Bede nn^anieknen snlL 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Sttttoart, in d. Hallberg. Terlagshandl. : Der 
Geist unerer Zeit und das Chrislenthum oder JBe- 
weis , dafs das wahre Bedärfnifs der Kirche CAn- 
sti auch Bedarf m/s der Zeit sey^ Fiir Denkende 
von jeder religiösen, philosophischen und poli- 
tischen Confession, von Johann Friedr. Petrick^ 
tveil. Superintendent(en), Consistorial- Assessor 
und försti. Pfickler-Muskaa^sicheni Hofprediger« 
SBde. 178; 238 n. IM 8. 1834. & (IRithlr. 
12gGr.) 

Anch unter dem Titel: 

Johann Fricdr. PeirleVs nachgelassene Schrif- 
ten, Ister, 2(or, 3ter Band* 



B 



ereits von deroVf* der bekannt cn Tirf/i Fr*i«i (Th.I, 
S. 211) ^ar auf diefs Buch noch vor seinem Ersehet» 
nen alsauf ein Werk hinge wiesen, welches den echtem 
Protestantismus bei seinem leider noch wenig durch- 
gedrungenen Streben zum Bessern ^,kraft- una niacht- 
iiqd lifhtvoir* befördern werde undMancher, der mit 
den in jenen Aufsätzen und Schilderungen ausgespro- 
chenen Welt- und Lebens -Ansichten übereinstimmt^ 
\^ird es nicht ohne gespannte Erwartungen zur. Hand 
nebmen« Rec. bekennt oiTon, sicheinersolchcn Üeber- 
«instiramiing nicht rühmen zu können, wie weit diese 
Ansichten auch hier und da unter den Leuten Von 
Wdt verbreitet scjn mögen ; hat sich aber bei der 
gegenwSrtigcn Anzeige natürlich die strengste Un- 
|Mirteilichkeit zur Pflicht gemacht und will es versu- 
chen, kurz darzulegen , was er bei einermöglichst 
uBbefiMi|;enen Betrachtung in den drei Bünden fand,; 
dienen vielleicbt noch andere nachgelassene Schriften 
JVfufckV folgen sol|fm. Die kurze Yorrede des ,an- 
gipannten Herausgjebers S9gt da riU)er Nichts. 

Der erste Band enthUlt in Jfiint Abtheilungen ei- 
se Art Relieions- Philosophie, die im Wesentlichen 
iraf Folgendes hinauslüuft: — Der Gipfel aller 
wahrhaften Erkenntnifs, wonach der Menschengeist 
ift Raum und Zeit strebt, ist Gott. Ihn zu finden 
und richtig zu erkennen., d. i. in der in Raum und 
Zeit.inö^liobsten Klarheit anzuschauen« ist Zweck 
alles philosophischen Forschens« Die philosophi- 
eehe Anschauung ist , wenn sie sich znr 'höchsten 
flöhe erhebt, also eine geniale wird,- nichts ande- 
ces als Anscbanoug eines .absoluten Realen mitten 
im Strudel des Bedingten ^ eines Schrankenlosen^^ 
tjnendlichen im Räume, eines Beharrlichen in der 
Zeit, Jm Strome des ' Wandelbaren , ein%fi Aller- 
vaUkDBunensten im Krei^ dea.IInTollkoiiiinejieflj ajU 

^i;Z. 1934. Drüier ß^Ntä. 
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solche mithin Anschauung eines Göttlichen. Gott -^ 
denn Göttliches? Gott gilt dem Tf. gleich von vom 
herein als identisch — ist das Ckuitrnm eller Br^ 
kenntnifs von der Natur der Dinse. — Eben so isl 
der Ginfel aller wahrhaft ooetischen Welt- und Le- 
bens- Anschauung Gott. Nur wenn sie im Gewende 
des Schonen immer auch das pöttliche findet, ist eis 
wahre Phantasie - Anschauung, d. j. geniaL Die- 
philosophisch - poetische Welt - und Lebens - A»* 
schanung ist also immer religiös; die höchste (ge-^ 
niale) religiöse Welt- und Lebens- Anschauung ist 
immer auch philosophisch- poetisch, ui^d die RdJgion 
ist um so mehr Religion, jemehr sie das letztere ge^ 
worden ist. Die Ideen der Religion mtissen die rein- 
sten, höchsten und wahrsten, folglich die Ideen der 
.Yerntinft oder der Philosophie sejn. Eben so m'tob 
sen die Bilder, in welcher sie ausgesprochen werde, 
die Anschauungen einer genialen Phantasie^ eise 
Poesie seyn. — Für die geniale philosophisch -poe* 
tische Welt- und Lebens -Anschauung in der Mdth 
sten Potenz giebt es kein anderes Göttliche, als fUr 
die religiös -geniale; absolute Vollkommenheit ist 
hier wie dort das Göttliche und seine Dreieinigkeit 
manifestirt sich in Beziehung auf Phantesie V erw 
niinft und Willen als die des Schönen, Wahran und 
Guten. — Nach diesen drei Dimensionen sehMt 
und erstrebt der Mensch das Göttliche; nach ihneil 
schaut sich das letztere hinwiederum im Menscfceli 
als ein Gott Sejendes und entwickelt sich als eitt 
Gott Werdendes. In ihm liegt das Reale, das en«» 
weder nur als ein den zureichenden Grund seines 
Scyns und Werdens in sich selbst Enthaltendes, als 
unendliche Wirkung und unendliche Ursache zugleich 
Sejendes oder gar nicht gedacht werden kau« Ehe 
der Mensch sich zu dieser firkenntnifs und einer an* 
entsprechenden Selbstth^tigkeit erhob, nwfste^er 
manche Stufen durchlaufen, welche mit Riicksidrt 
auf die verschiedenen Erscheinungen des Religioseft 
geschildert und kritisirt werden. Zur letzten uni 
höchsten gelangt er im Pantheismiis also dann, wena 
die Selbstanschauung des Realea überhaupt Selbst» 
anschauung des Absoluten, geyrorden ist und wemi 
sich die SelbstthStiskeit des Realen in Räum and 
Zeit zur SelbstthStigkeit eines in Raun ud Zeit 
sich selbst anschanenden Absoluten erweitert haL 
Auf dieser, Stufe wird die PhilosepMe Religion, in 
sofern sie wahrhaft idealer Realisoius wird ^ und die 
Poesie wird Religion, in sofem sie zur Romaatik 
wird. Die höchste religiöse Genialitätfvenobmilitt 
Beides mit einander. Wie Zeit in AUen und Allee 
in G;^t der höchste B^riff des%Qe«lsfi midaeialiikil^ 
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0tor Ansdrack : so ht mit Hinsicht auf das in Ranm 
fmd Zinl[fipAKtf R^gtob ijp r«cIiti]t*SlQne ieis ij^piv 
IM A1ki4n Einem' rtna ftins in Allem , Goft hnd ein 
l^liMlicli Leben and Wirken die ganze Natnr vpd in 
ibrer Krone aaf Erden der Mensen der schönste Dia- 
jpant^ worin sich die Sonne des Absoluten « des Gött- 
lichen, am reinsten und schönsten verklHrt* 

^ DiefswHre also die Quintessenz der Petrick'schen 
P hilos ophie, Wir habon sie dnrchaos mit des Vfs. 
figtrim Worten gegeben und müssen es nun dem ge- 
Migten Leser a&heimsleilen, ob er Lust hat, sich die- 
Mibe noch ein Mal selbst aus den zweihundert und 
•fiitnnd cwanzig Paragraphen des ersten Bandes her- 
•«sznsiehen. Erquicklich ist die Arbeit nicht, schon 
wegen des trocknen Forraaliemus , den sich der Yf« 
VlMraeirznrecht gemacht hat, um seinen panthelstischen 
fttaff hinehizakiieten und der dnrd das schwülstige 
derSpraohe and eine falschepoctischeFarbung^durch 
«i«lclie er übertiincht werden soll , noch widerlicher 
»»ird. An einer Menge ron Wiederholungen und Wi- 
dersprächen fehlt es auch nicht and roA einem echt 
geemtchtlichen Sinne, tim die verschiedenen Erschei- 
MWgafOTmen des ReligiSsen nach ihrer tiefern Bedeu- 
tmg: n wlfrdigea, findet sieh nicht die gei'ihgste 
w. Ganz abgesehen von dem Resultat aA sich, so 
leeieh P. 4ie MHhe sparen könnön, seine After - 
losofyfcie lOr das PoMieum auf den Fall seines To- 
de» mnniricliten and der Heransgeber mufs mit dem 
flianle nneerer Ltteratar sehr wenig bekannt sejn, 
-^MnBnr,glaubte, es werde uns hier etwas Neues ge-* 
JMm, -^ Diese Dtttffe sind anders wo iKngstaud zwar 
fiel lieaaer besprochen , die Resultate ater von den 
JMrfik^iifeii der verschiedenen religtSsen and philoso- 

»iseimi ConCeesionen anter uns auch glücklicher 
'eine iehon altf dem einen nder dem andern ' SVege 
in ihrer Nichtigkeit nnd Leerheit erkannt« Dem Tu 
•eihsl int jetzt boffratlich ein anderbs Licht auf^e- 

Cigen fiwi se wollen wir den Raum nicht durch 
*&rlcik eines philesophischen Standpunktes ver- 
•ekwenden, derfir die Ernsteren unter unseren Zeit- 
ynqtee n nie überwanden betrachtet werden kann» 

W^Mie Resnttate anf Ihm hinsichtlich des Chrt 
ntenthiiMB gewonnen werden , zeigt der zweite Band, 
^bnevnteinelhirstellaifg der Entstehung und Eht^ 
iprfcfcelang des letztem liefert and dann zu einer Kri- 
Hk der kir^htichen Lehren nach dem Maafsstabe des 
MMiseken Christenthnras^ wie es P. aul^gefarsriind 
\gMmffrt ftat» fortgeht. IMers biblische Christen- 
tinmi 0k» die religiöse Welt - nnd Lebens - Anr 
ge üam mg fesn feesteht ntfnAicb nach seiner Ansicht 
MW darin ^ dafs Itove die Religion seiner 2^it in die 
Ki<egeri# dto Theisnrae eriiooen hat, wodurch er 
aienn dienelbedleht ät die €rrenze wahret GeuialitSt 
Aehob. fn , es scheint d^ro Tf. i^ogar sehr wahr- 
neheinlfch y dirfs lesn eigeüeWelt- üiid Lebens- An- 
«riHNning «eben Toliendete OenialitVt, d. K Panthei»- 
miM nmr nnt dnfs or ete Mos deshiiib als eine ibeir 
Misdi« 4nriMe, weQ ers{e not so als nSohete; kS- 
iMn AlMUmmf m die Kategorie des pelitiscliett; 

^«. ..!_ ^ teotnBsit« be^ptymadin : Ant^p^ 
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roorphismus des Judenthams anzuknfipfen vermochte 
nnd sein Zeitaller nicht zn einem ttnnatflrliden ^ aif 
jeden Fäll Aber unmSglfcfien Sprunge in der Erkennl- 
nifs nöthigen wollte. Immer lej;te er seine Religion 
als eine perfektible dar, weil er sie nur darlegte als 
eine theistische, als eine bedingte in der hlkhsteo 
Potenz, Auf jene wahre Genialität deutet auch der 
prägnante Sinn hin, in welchem er sich selbst Sohn 
Gottes nannte nnd „in dem Begriffe desXiiri8tefi-<» 
thums alseii/es Systemes des Theismus schlechthin 
liegt aueh aothwendig die Yerpfliehüng zum StrsAj^n 
nach Erweiterung dieses Theismus znm Panthejamus, 
als der höchsten Stufe relifieser GeniaiiUf l/' S« 21 ff. 
Nun, wir überlassen denen , die davon Gebrauch 
machen wollen, den Fund, in dem Stifter des Chri- 
etenthume nichts weiter zu sehen , als ein nur üoeh 
nicht zur gehörigen Perfektilnlititt gekommenes pan- 
theistisches Genie^ oder einen vollendeten panäiei- 
stlschen Henchler. Im ersten Falle hat ja der . weiL 
furstl. Piickler-Muskan^sche Consistorial- Aeaossor^ 
als Repräsentant des sich selbst begreifenden Zeitr 
geistes, jetzt das Möthige gethan, ^m das-Christenp> 
thnm auf die Stufe seiner VeUeodiing zu erheben« 
Im andern' wissen wir wenigstens, woran Wir mit 
Christo sind, am allenfalls nach seinem Vorgänge 
fortzuheucheln , ^bis das christliche Yoik tlas faeUn 
Tageslicht zn erlangen vermag* Lange wird dieh 
aurserdera nicht ndthigse/n, wenn der tfntfe fianri 
Recht hat. Ftfr^s Erste müfsten wir ans Glutk wfin» 
sehen, dafs ee Hn/ P« gefallen hat, . nach eejnm . 
btbliscben ühristenthume den kirchlichen Lebrbe* 
griff zn kritfsiren (S. 2(iff.V ^^^ ^^ fT^g«« «ra« 
solche Kritik an sich, wenn sie sich wirklich nof 
eine gesunde biblische Theologie stOtzt, Nichts etn^ 
zuwenden haben ,' versteht sich von selbst. Die Win» 
eenschaft soll fortwährend an der letzfern arbetti«. 
nnd mit ihrer Hülfe jene Kritik Immer von Neneen 
vornehmen. Das Wesen des Protestantismus IQhrf 
darauf hin nnd welche Ergebnisse sich da aoefcher*^ 
Susstelten m0gen: die Kir^e, die eich Gotthib] nidtf 
allein anf das eine oder andere Dogmen - Svsteoi 
grfindet, hat davc^n fDr ikr Bestehen Nichts zu wrch^ 
ten. Aber die RHtik soll ut%U in dete BewafstsejOy. 
dais es eine ernste Bache gut, geObt werden nndnte 
die nüthige Ruhe nnd Besonnenheit verleugnen. Sitf 
mufste der Vf. nnseres Buches aneh dann oewahren^ 
wenn seine U^berz^ugung dem kirchnchen LeiirU» 
griffe, wie er in den symbolischen Bücheni der 
evangel. Kirche niedergelegt ward -^ denn n^rmH 
Ihm beschifftigt er sich, was übrigen« bei dtt b^b^ 
nichtigten universellen Tendenz seiner . Befarlft nhi 
wesentlirber Nattgel sejn diüfte — dnrcham entg^* 
genetaod« Allein er hat daven^keine Ahnnng. 'lle/ 
Hochmtitli, 'wetcher bfei Geiirtern seinei» Gehehtern 
freilli^h nichts UrrgewShnKches Ist, legt sich hier ni 
ee lelddnschaftKcher, jü roher tind nngeseUadifter 
Weise £ü Tage,' da» os Rec. oflanekdte, weitsr 
Ztt le^tt. Einige ISpobenMe der Kritik Abs .Dogma 
ven derH0tbnbarüng1n5gen genl^en. ,»WWsMtrzte« 
MS^t «i, dlf^Ciu^&telihilt in J^atn m^Mk-^UkMttgil 
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Mken Wabnsimi , in welckem sie Jahrhanderte lang 
rasete? War es nielit jene TeirkekrtOi alierwitrige 
Idee von Tbeopneustie , die aller TernHnftigen Por- 
scbn^g den Weg auf Jahrhunderte verrammelte? 
»frodurch erhielten Irrthuro, Aberglanbe, heiliger 
Betrug ihre unwiderstehlithe Gewalt über ^ die 
Menschheit? wodurch anders, als cffircA die Tren- 
nung des Vehereinfüidken von Vernunft und Natura 
and wem ward denn übrigens der cSttliche Rath* 
schlnfs In den heil. Schriften offenbart? — doch 
nicht dem iin?ernUnftigen Vieh? u» s. w. ( S. 29 f. ). 
Der VE. ist. wenigstens aufrichtig und ?erhchlt gar 
nicht, wie sein Pantheismus, trotz «Her rom«inti- 
Bchen Aufstutzuog mit dem krassesten Naturalismus 
zusammenCSllt. Eben so wenig verbirgt er später, 
^as ^on dem Vorigen nur die nofhwendige Folge 
ist, dafssich das, was er Sittlichkeit nc^nnt, aus 
den gröbsten Egoismus entwickelt und roit> ihm, 
kenan betrachtet, fortwährend dasselbe' bleibt. „Der 
Mensch strebt nach sfnnlichcr Wohlfahrt, ilberzeti^ 
sich aber bald f. dafs dieselbe liei der Verbindung in 
^ der er mit seines Gleichen steht^ von ihren Gesin- 
nungen gegen ihn abhffngt. Er fdhlt also die Noth- 
veadigkeit, sie in sein Interesse xu ziehen. Wie 
nigennöt^ig und seihstsücfatig nun auch die s. g. Lie- 
be ist» mit welcher er ihnen zunlehst eintge^en^ 
fconnit, so JuniH e» d<ieh $deht .foUemf dnSß sie nicht 
■MaM&f ihren seHmtsiichttgen Charakter verlieren 
SHld« wmrkaft sittüek wetden sollte (wirkliek-?) ; was 
nnohin der -Tbat gesiDhieht» Denn ( Aerir J hearl) all- 
. mülig .entwickelt sieh durch dieses Verkaltee ein 
iMhrbaft herzliches Weblgefallen an der formalen 
fHUe dieses Verhaltens; die Selbstsucht wird Liebe, 
na wie. diele aUmSlig sittliche Giite. ^ Vnd so ist es 
wütreUig eben nur aas Streben nach sinnlichem Ver- 
Mffgen, der Wez zu sinnlichem Genuls, der ihn 
■er Wahrheit und der Tngend in dilB Arme Hihrt."* 
S* SA tt. — In dnr That, In.MuAkau muh dieser Weg 
ningahz anderer gewesen sejn, nls der, den anders- 
Uro. ehrliche Menschenkinder einzuschlagen thöricht 

Enng wrareiL Wer dorb auch auf ihm gehen und so 
dutcijtaOöAbr Wahrheit und Tngentf in ttie Ar- 
me fallen, könnte 1 Sollte uns aber darüber ein Zwei- 
fel beikonmen , so dürfen wir nur die Petrick^kchen 
bündigen Schlüsse und gründlichen Argumentationen 
behei^zigeny um seiner sofort überhoben zn seyn,' 
^Denn wie sollte der Mensch nicht von ganzer Seele 
geneigt sevn , Tür seine sttfliche Veredelung zn sor- 
gen, J0611M selbige ein Gegenstand seines Vergnü- 
gens geworden ist^^l Das aber maeht sich natürlich 
tmz voti seBiat, ««- in Jenem Teno ist nun die ganze 
ririk gehalten. Der Vt. überbiete« siek Selbst mit 
jftAsdrucken^ wie .„Tortlchlii^h, ebsord, Abge« 
nohmacktheit , HOlenzwnng , msesider Selbstbetrugs . 
Wahnsinn^ n.s. w. 'Er^liag freilich an den groPsen' 
Haäfen gedaehft und gemeint habnn „Viel hilft Viel.**^ 
Aber vergebens sucht rnnn naeb einer ernsten , ge^' 
diegenen, wissenschaftlichen Entwickelnng der ans 
der Sehriltlehre entnommenen Gründe gegen das 
kireUisknSystnniy nnd d»^ Wo die Jofitik «ns christ- 



lich Wunderbare trifft (9. 141 IT.), fehlt es sd sehr 
an einer klaren und tüchtigen Gmiidansicht tfber 
diesen ganzen Pünkf, däfs wir mit einer langen 
Reihe von Versuchen, die Wunder in der evangeli«« 
scheu Geschichte natürlich zu erkltfren nnd sie theil« 
weise auf m«'ignetiscbe Operalionen zu reduciren, ge-'' 
langweilt werden, ein l^rfahren, wclclies sich dock 
nun nach gerade selbst gerichtet haben sollte. Wo 
der Magnetismus nicht ausreicht , wie bei der Erzäh- 
lung Job. 2; da wird ein unschuldiger, frühlicher 
Scherz zu Hülfe genommen, durch welche Jens 
überraschen und sjmbolisiren wollte. — Hütte dock 
der Vf. selbst gehörig bedacht, was er von den Jütt-* 
gern S. 214 bemerkt: „Sie haften das Zeichen Jesit 
gesehen. Wie er^s getban, lag aufser der SphüM 
ihres Interesse»*^ Das tcie im Einzelnen liegt wahr-^ 
lieh auch aufser dem Interesse des Exegeten sowohl 
als des Oogmatikers , und noch mehr aufser d^m in^ 
teresse der Gemeinde, sobald erst eine Jesu wahr- 
haft würdige Ansicht von den Wundern überhaupt 
gewonnen ist. — Im dritten Theile sucht P. nun mi 
beweisen , dafs das Streben des Zeitgeistes in Ab- 
sicht auf religiöse Bildung überhaupt ein. Streben 
nach religiöser Genialität sej, ein Streben also, die 
Religion .in jeder Hinsicht zu einer poetisch -philo- 
sonhischen im oben angegebenen Sinne zu poten^ren* 
Die Christi. Religion müsse sich durchansznr wahren 
(pantheistischen) Phantasie- und Vernunftanschannns 
verklären nnd die Kirche sich in dieser Hinsicht- den 
nöthigen Reformation unterwerfen , wolle sie andetn 
fortbestebn. Als Gründe für die TfothwendigiMll 
dieser Reformation führt er an, Aie übemll eioge^ 
rissene und weit verbreitete kirchlich reUglüm 
Gleichgültigkeit, welche durch die kier nnd da noeh 
nnzntreffende AnhSngliehkeit an das bestehendn 
kirchliehe Wesen bei weitem nicht pamlysirt werdn 
inid aus den hühern Stünden bereits Ungst ti«f in 
das Volk gedrungen sej , auf der einen Seiter nnff 
der lindem aber oie Vorliebe fiir den Katfaolieismnn^ 
welcher so Viele, ans der protestantischen in den 
Schoofs der. »Hein selie macnen^n Kirche Unflbnr^ 
locke. Dort sey das phitosophisehe , hier das ^^tU 
yche Element onrehgeschlasen. An vns aber we% 
esj dem einen wie dem andern zu dem ihm geMik» 
renden Rechte zn verhelfen in der angedeuteten 
VerklSrung. — Schade nur , ' dafs es iaii dieser 
Anoetasie doch gar so Viel nicht auf sich hat ontf 
dais.iene allerdings weit verbreitete GleidigiHtig^ 
keit nei de^ Wenigsten ans meinem dnnklem odep 
dentlichern Di;ange. nach ^ Vernunft^ Natnr nnd 
Wahrbeit* soinlern ans ganz andern Chründen ent^ 
springt, Ate freilich ein Mann, wie P., der an nf» 
fen .der .Befriedigung der Sinalichkeft dias Werl 
redet nnd in ihr den wahren Weg zur Ttfgend 
sieht, nimmerm't^hr zugeben kann» Ansh fifhlter 
das selbst nnd nennt sehr naiv jener Indifferentistnn 
vnd diese, vom poetischen Schwindel firgrtffennn^ 
liirtüen. Nichts desto weniger soll ihnen zu lin«» 
he die lUrche eigA reformiren und P. sehlieGrt na« 
gnnnn betmehtft an: leh» Ink» rtiedr» Fetnidk, 8n^ 
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p^riiitendeDt n« b« w. .«elie die walhre religiöse Ge- 
nialitlit nur in dem Pantheismus. Diesen rantbeis- 
mns oder doch die Keime zu ihm finde ich auch in 
dem bibl. Christenfhume. * Die Kirche soll nieh(0 
Anderes lehren, als vias die Bibel lehrt. Da nun 
die Bibel meinen Pantheismus lehrt,' so mnfs ihn 
auch die Kirche lehren und es ist schon defshaib 
ihr dringendstes Bcdiirfoirs, ihre Lehre nach ihm 
TU reformiren. Anfser mir folgt aber jenem Pan- 
theismus auch noch mit dunklerem oder deutliche- 
rem Bewufstsejn eine oder die andere Partei der 
Zeitgenossen. Folglich ist^s auch BedUrfnifs des 
Zeitgeistes , ihn zur Ki^chenlehrc erheben zu sehen 
und somit habe ich den Beweis geführt, dafs das 
^ahre Bedürfnifs der Kirche Christi auch Bedürf- 
nis des Zeitgeistes sey. Vortrefflich! Also ande- 
re Leute haben dabei gar keine Stimme? Und wie, 
wenn wir nun, was uns' gar nicht schwer werden 
sollte, sobald man uns nur die lebendigere Idee 

, der Kirche zugiebt, von welcher aber ein P. und 
Consorlen natürlich keine Ahnung haben können, 
weil sie von vorn herein auf das sittliche Lebens- 
Element verzichten, welches die Kirche halt und 
tragt, — wie wenn wir nun den Beweis führten, 
dafs P. bei seinem* Ansicht von Christus in ikeH 
wenigstens- gar nicht zur . christlichen Kirche ge- 
hörte ? Wenn wir nun fragten : Wer hat dich dena 
«um Reformator berufen? Wenn wir nun darthä- 
ten, dafs jener (Seist der Zeit am Ende doch nur 
„dieser Herren eigener Geist ^^ sey? Wenn — doch 
wir würden diesem Schwall von IJTonsens und An- 
matsung gegenüber mit unsern Fragen nicht enden. 
Nur die Frage möchten wir von dem Herausgeber 
noch bNeantwortet sehen , warum es doch dem Herrn 
Superintendenten zu Mnakau .nicht gefallen hat, 
mit seinem fteformations- Plane noch . bei Lebzei« 
ton hervorzutreten? Er frKgt so kühn (S. 43): 
„Verdient der Wahn nicht schon darum zerstört 
zu werden, weil er M^ahn ist? Hat Luther geheiH 
chelt? Hat Christus geheuchelt? (IVach der obigeii 
Bemerkung hätte er^s allerdings.) Und wir woll- 
ten laviren, doppelzüngeln, umgehen, bemfipteln^^? 
Aber warum hat er denn lavirt, bis ihn |der Tod 
in einen sichern Port gebrncht hat? Warum hat 
er^s denn umgangen, seine Sachen zu Markte zu 
bringen , als er noch die Früchte davon sehen konn-^ 
te? Verzichtete er etwa auf sie aus reiner Beschei- 
denheit? Von ihr finden wir in seinem Nachlafs 
eben kein Zeugnifs. Oder merkte er vielleicht, 
dafs es mit dem viel gepriesenen Zeitgeiste doch 
wohl nicht so ganz seine Richtigkeit habe und dafs 
ihn derselbe auf eine ganz fatale Weise 'im Stiche 
lassen könne ; anderer Folgen für den Muskauer 
&iperintendenten nieht zu gedenken ? Es seheint fast 
so, sonst hütten wir doch wohl darüber in den 

^ Vorreden ein Wörtlein vernommen. 

(Der Btschlu/s folgU) 
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SPRACHKUNDE. 



QcBDLiiimTRO , b. Ernst: Sammlung siimverwandiet 
Worfer der deutschen Sprache und deren richtige 
Bestimmung* Zur Uebung im Nachdenken nird 
zur Berichtigung der Sprachkenntnisse für die 
Jugend* Ztceifey vermehrte Auflage. 1833. 231 S. 
und Register 17 S. 8. ( 12 gGr. ) 

Die Uebung, den eigenthiimlichen Begriff der ge- 
bräuchlichsten sinnverwandten Wörter zo bestinn 
roenund im Gebrauch liaohzuweisea, ist in Schulen 
sehr zu empfehlen , besonders in den Volksschulen, 
da sie vorzüglich geeignet ist zum Nachdenken aar 
zoregen. Sie giebt dem Geiste Gewandtheit, bildet 
den Scharfsinn , und gewöhnt an Bestimmtheit ioi 
Denken und Ausdruck, woran es den niedern Volks- 
klassen zum grofsen Nachtheil ihrer selbst und des 
Allgemeinen vorzüglich gebricht. Die in einer 
zweiten und vermehrten Auflage vorliegende Samm- 
lung bietet in den Hlinden eines verstHndigen Leb- 
rers dazu ^zwockmfifsigen Stoff dar,, wenn auch nicht 
alle Bestimmungen befriedigen, wie die S. 190« 
„ Dichten bezeichnet blofs die Richtung des Verstan- 
des y der atis Bildern der Einbildungskraft etwas zfh- 
sammensetzt. Das wurde eine schöne Dichlnnf 
geben ! 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b. Weidmann: Geschichtliche Gesänge dmr 
Polen von Jul» Urs. IViemceUnez metrisch hew^ 
beitet von Franz Freihrn. Gaudy. 1833. VJII »• 
118 S. kl. 8. (16 gGr.) 

Der gewandte Uebersetz^r hat von den 33 vater« 
iSndischen Geschichtsbildern des greisen ehrwür* 
digen polnischen Dichters in dem gleichen Vers- 
mafse hier 24 mitgetheilt^ Er liefe die 01>rigen aln 
zu unbedeutend weg. Die Vorbilder für diese h^ 
storischen GesMnse, welche der Dichter dem Vtf^ 
ke, in dessen Aiunde 6r ihre Fortdauer wünschte, 
widmete , waren ( sagt das Vorwort ) die der alten 
Barden: Homer, O^sian, Tasso und die neuem 
aufregenden Volkslieder der Franzosen, wie die 
Marseillaise; er wollte sie. abgesungen wissen und 
versah sie deshalb mit volkstEOmlichen Melpdieeii« 
— Ob diese letztern ihnen vielleicht bei dem Volk^ 
Eingang verschaffen könnten, wissen wir nicht; al- 
lein durch sich selbst können ^sie das Volk unmög- 
lich ansprechen : dazu sind sie zu arm an Poesie m 
Gestaltung und Ausdruck. Es sind zum gröfsern. 
Theile fast chronikenmKfsige trockene Erz8nlnngei|^ 
die nur den Ausländer allenfaUs als Bilder ^poiiii« 
scher Volkseigenthümlichkeit interessiren • können. 
Wie weit steht der Dichter hinter . seinen Vorbil- 
dern zurück I — Uebrigens sind diese GesHnge niclit 
arm an 'Zügen , die sich wohl zu ansprechenden R<>- 
nanzen hHtten ausbilden lassen« 
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VERMISCHTE SCHRIFTEIf. ' ; 

-Stüttoart, in d. HallbOPg- Vertersslkait*!.: ßer 
Geist uHsrer Zeit ttnd das CkrUienthtim odetf Be- 
mis, da/s das wahre Bedarf nifo der Kirche Chri-- 
Mi nueh ßedürfnifi der Zeit eey — — Von M. 
Friedr. Peirick u: 9.yv. '' 

Auch unter dem Tltd: 



Kipdie hilieinMziehtn, beigebniolit wird, enthUit 
glelchfAÜB wiedor Tiel Verkehrtes, aber aneh , wettjv 
mott^es BO fi»r sich liest, manche« Gate* IMnkt man» 
aber an den letzten Zwwk , den der Vf. dabei im 
Auge hatte r so gestaltet sich die Sache ganz ander», 
und so seh^eigen wir bUlig Ober solche Einxelnh^t- 
ten. Zoletat ereifert sich P. noch ^gen die Accise 
iliJddasMUäitfrwesen, als gegen die TOrztfgli^steA* 
UenMmgW, welche der Wirksamkeit der Xirche» 
Johann Riedr. PttrAdi's nachgelassene Scbrif- ^|, ^a^n des Staates entgegenstKnden. Vm sei.« 
. ten * u, s. w, ' . nes Aeufsennigen hierüber gilt dasselbe , was wir' 

TOirher bemerkten« m. , j #^ 

üüe^chiufs von Nr. 219,) Uebersehen wir nnn noch ein Mal da» tranze, so 

Jkknaea wir ans des Gedankens nicht erwehren , dato 
ene Folgen waren yiellieicht nm so weniger ansge- PetrUii St. Simonistisehe Ideen benutzt hübe, um 
blieben, wenn die kirchliche Oberbehörde die Atif- ^neiteformations-PIäiio ausznspinnen. Wenigeund'. 
tel vernommen hStte, welche dieser Mayii. zu dfr 2war nicht sehr bedentende Modificationen ansg^-ii 
ihm so dringend erscheinenden , Reformation vor* kommen , dürfte» sich zwischen seinen Ansichten und, 
•chlügt. DtM er, wenn auch nach seinen Afisfchteo,; denen der St. Simonianer eine schlagende ParaUelo^ 
aii{ Reinigung des kirchlichen Lehrbegriff» bestellt, ziehen lassen, die aber, was ^ie Auffassung der 
eine neue Bibelübersetzung, natürlich im genialen Ueen und ihre Verarbeitung zu einer Art von Sy**- 
Stile vorschlügt, wozu ihm vielleicht der Vf. der vor gtera betrifft, immer bei weitem zum Vortheil de» 
etwa acht Jahren erschienenen Schrift über geniale^ Stifters dfeser Sekte ausfallen würde. Sie hier zn 
f qterpretationsmethode hütte behülflicb sejn können,, versuchen ist nicht dieses Orts. Auch verdient es 
einen andern Religions- Unterricht und eine andere das Petriok'sche Buch nicht, zumal wenn sein Vf.* 
Erziehung fordert und die bisherigen Bildungs-An- ein Nachtreter von St. Simon wäre, ohne seinen' 
stalten in seinem Sinne umgeformt wissen will, filier- YorgKnger nur zu nennen , wie er dhnn überhaupt, 
gehen wir. Allein wenn er dann alles Ernstes dar- ^{^ Ausnahme von Herder^ in dessen Sinn und Gei- 
anf besteht, eben so die grofsen Rinder zu den ge- g|e er die Bibel aofgefafst zu haben vorji^ebt, Nie- 
nialen Ratechisationen in der Rirche zu zwingen und immd »ennt , den er für seine Ansichten benutzt ka* 
die Erwachsenen in die genialen Predigen zu trei- \^^ Herder aber vfücde, wenn er noch lebte, eine. 
Ben, wie man die Rleinen zur Schule zwingt (S. 72): g<4che Verdrehung seiner Gedanken verdientermafsen: 
so möchte diefs schon bei den Leuten, auf deren Bei- cerifgt und gezeigt haben , wie sein Protestantismus,; 
fall er übrigens so sicher rechnet, gewtfs einige Be- trotz allbm Schwanken und aller Cnkiarheit, dcrmil 
denklichkeiten erregen. * Und* wenn er.nun gar dar- ^ ^\^\^ ftteilieh oft genug schuldig machte, ein ganz 
auf besteht, die Sonn- und Festtage in höhere Wer- anderer war, als der, welcher nns hier geboten wii*d. 
keltage zn verhandeln, indem man an ihnen z. B. die y^f\^ glauben zur Ehre unserer Zeit, die Petsick'ssfae 
Armen des Ortes speisen lasse, um ^yditrch Le^ihmff Schrift werde im eigentlichsten Sinne sparlos vor- 
dem fbmt cT Aomieiirs auf solche eigentlich religiöse übersehen. Wenigsten» wird an eine „kraft-,' 
Handlungen die Glieder der Gemftinden auch zu einer naehi- und lichtvolle'' Wirkung derselbeii 
echt fArietUchen Hi)qdlupgsvffiise im gewöhnlichen Btftferntesten zu denken seyn. — 
Leben zu gewöhnen und so wahrhaft zu Christi: Glie- 
dern zu veredeln'' u;dgl.m.; welche Begriff» würden 



da wohl seine Vorgesetzten von unserm geaialen Re* 
formator bekommen haben? — Was sonst noch über 
den Cultus, namentlich über Abendmahl und Beich- 
te, und über die Nothwendigkeit , jedes wichtige 
Ereignifs im bürgerlichen Jueben zu einer .religiösen 
Feierlichkeit zn erheben und eo die Rirckoj aus. der 
in den Staat und di» Gemeinde oder di^x Er- 



Meissku. Leipzig, b. Hennings: Comeouenzen ei^ 
nes alien Pfarrers. Eine Reihenfolge prosai^ 
scher Rhapsodieen aus dem Gebiete der Reli- 

§ionsphilo6ophie. Von Eduard Herzog. 1833iv 
LU.345S. & (lRlhlr.«gGr.) 

Eine wortreiche, beredte Vertheidigung des ka- 
Geaftindelelieni^.in die tholiscben kirchlichen Glanbenssystems ist es, die 

A. L. Z. 1S34. DriUtr Band. ^ JJ ^^ 
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wir In dl#8er ScfcriFC er&alten. Wer darin etwas für 
die AeligioBsphiloflopbie bedeataames -svidhea: wollte, 
wie der Titel Tenpriebl, wlirde sielt eBen so selir 
getSnseht finden, als wer die Cotisequenz eines 



Bewets nothweBdig^, als dafs sie darcl alle TabrliuB« 
derie feestandenrliat, dafs Hir -Liebpanit eine unanteiw 
brechen» Reihe «odei^Kette^Uliet, dafs sie ^Ue^Stü»- * 
me ausgehalten u.s» w. Ist dieser Beweis streng all« 



5 rundlichen Denkers darin erwartete, obgleich mmt Jahrhnnderte^btitdnrch geführt — was bleibt zur Be- 
i 




»quentes 
rers 9 in dessen Person der Yf. hier seine Ansichten 
einkleidet, sondern i^aefa der in der. ersteh RhapiTodie 
vorausgestellten Schildernnr lernen wir diesen , un- 
ter dem Vamen Vineenz, ab einen in den Yorurthei- 
len seines altkirchlichen Glaubenssjstems ergrauten 
und verknöcherten Pedanten kennen, der .kein ande- 
res Kriterium der YTahrheit kennt, als eben sein 
kirchliches Dogma, und der, nach diesem Maafsstab 
alles messend, was mit diesem tibereinntimmt in 
einen Folianten unter der Aufschrift „ BiQMhmen ^\ 
und was diesen widerstreitet in einen .iiiidertf:niir 
ter der Aqfischrift ,, Ausnahmen '* einträgt* Ihm 
stellt der Yf. in der Person des benachbarten Pfacr 
rers Ämandus einen ziemlich obcrfli(chlichen und 
schwachen Rationalisten gegenüber, mit dein si^ 
spiiter der Neffe des Alten , Ftctor. verbindet, ei^ 
junger Mann , der so eben die Uni?ersit8t, verlaeseft 
bat und der im Sinne der neueren IdentitHtsphilese* 
phie spricht. Im Wechsel^esprflch mit diesen führt 
der alte Yincenz siegend sein lirlaubeassjstem gegen 



nämlich der Beweis,* dnfs die Kirche die Jahrhun- 
derte hindurch, niol^t allein- bestanden- hni^ sondern' 
auch , dafs sie ^(ihrheit sc j. Doch dem Yf. , der 
sich so wohl l)ei dem Graadsatz ded blinden 614«* 
bens: mwdsemperj Hbiqtteetc. beruhigt ftihlt, dieün 
begreiflich zu machen, würe doch vergebens. Er läfst 
sich einmal nicht gern aus der Bequemlichkeit seinen 
blinden Glaubens herausbringen^ wie er S. 279 ziem* 
lieh naiv bekennt: , JScsetzt auch , der wahre Glau- 
be litte hier (bei der Y crnubftpriifnng) keinen Schiff« 
brucb , ist diese Yerfahrir^gsart' nicht viel zn toeit- 
ecktveifig (^l) und langweilig (i) und ist der Glaube 
der AutoritSt der Kirche nicht ein weit emfacheres (!) 
Mittel zum sicheren Ziele zu gelangen^'? Das heifst 
doch aufrichtig gesprochen. Warum sich erst mit 
weitschweifigem und langweiligem Nachdenken und' 
Priifntig plagen , da doch der blinde Glaube uns at* 
1er dieser Plage so einfach yberhebt. Yllr wünschen 
dem Yf. zu seiner behaglichen Glaubetisrufae Glliek^- 
aus der wir ihn nieht gern aufstören möchten, und* 



die öehr schwachen Einwürfe der beiden Freidenken- erliruben uns nur noch schliefslich jhn auf einige or« 



den durch. Sehr überflüssig würde es seyn , den 
Gang dieser Disputationen im Einzelnen zu verfol- 
gen , da sie nur «as Itfngst Bekannte und Mngst Wi- 
derlegte, was. man für das ortho^ioxe kal^oUsciie 
Glaubenssystem aufzustellen pflegt, in der redselig 
gen Weitschweifigkeit und satbungsreiehen Yerwor- 
ranbeit eines alten Pfarrers, der sich auf sfiae ,,&* 
jfo^«^' ohne logische Schlufskraft viel zu Gute weifs, 
wiederholen» Die Yerhandlungen gehen von der 
JSidkwXche und Yerderbtbeit der mensch liehen Yer- 
nnttft und sittlichen Kraft aus, und- Suchen aus djar 
■nlBriiehen Unfiihigkeit des Menschen das Göttliche 
sa eikennen und das Gute zu thun , die Nothwendig* 
keit einer unmittelbaren göttlichen Hülfe, einer Of- 
fenbarung und Erlösung, darzuthun. die, nachdem 
Vf., in cmr katholischen Kirche allein gef«indon wer- 
den kann. Die Ausführung dieses Gedankens er- 
füllt den gröfsten Tbeil des Buches. Gegen das 
Ende bin erst wird die Frage erörtert, ob sich die- 
ses kirchlUhe System auch philosophisch oder durch 
die Yernunft begründen lasse, was natürlich votf 
dem consequenten alten Pfarrer entschieden verneint 
wird. Ihm gilt lediglich die blinde Autorität als 
einziger Grund seines Glaubens» Qmdeemper^ hbi^ 
aiie ei ab omnibits erediitun eafy das ist nach ihm 
Wahrheit, das mufs geglaubt werden. ^ Die Begrün- 
dung des katholischen Glaubens kann nicht eine phi- 
losophische sevo, oder es ist nichts fmori erweisbar, 
dafs die katholische Kirche die wanresey, denn es 
ist nur eine historische Tbatsachif. „Die Kirche, 
sagtern«a. S« 270 ^^ hat schwerlich einen andern 



thographiscbe Irrthümer aufmerksam zu machen»* 
Er schreibt nffmlich immer hafhogorisch st. katego- 
risch, Afitlioriiüt st. Autorität, die Existene st. Exi-- 
stenz , die Inielligens st. Intelligenz und dgl. mehr« 

nBFOftMATIONSGESCHI€HTB. 

Halle, b. Schwetschke n. Sohn: Archiv für di& 
Geschichte der Urchlichen Reformation in ihrem 
ganzen Umfange, Herausgegeben von Kart^ 
Eduard Förstemann , Secret. der königl. Biblio- 
thek zu Halle. Ir Bd. IsHft.:. Des Canzlers 
Dr. Bruch Geschickte der Religionsverhandlungen 
zu Augsburg 1530. 1831. XXXII u. 216 S. & 
(iRÄlr.) 

Je iKngere Zeit wir nun bereits auf die Erschei- 
nung eines fiten Heftes dieses Archives gehofft haben , 
dcslo weniger dürfen wir den Ausdruck unserer U^ 
bcrzengung, dafs diese Unternehmung eines recht 
gedeihlichen Fortgangs sehr wiirdig sey, noch IlTn* 
ger zurückhalten. 

Der Herausgeber, dessen besondere Torliebe' 
fifr datf Studium der R^formationsgeschiehte tind 
dessen sehr achtbare Spezialkenntnisse in derselben 
achon sonsther bekannt sind, fand mit der ilbernoni- 
menen Herausgabe der Augsburg. Confession fOr 
das corpus refmnaionm die Veranlassung und die 
Sufsere Unterstiftzung mit einer grofson Anzahl Cr- 
künden ffir die betreffende Zeit und Specinlgeschicb- 
tc bekannt zu tf erden , die zum Theil eben so sei-* 
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Bl«&ftfeB Zwnke fentr I«gtB » iils er ihn Be- 

kaanimachaDg mrünsclienswertli fand, Diebbertimni- 
te ihn zu dem Entsclilnsse letztere in einem der Re- 
formationfgeecbiclite überhaupt gewidmeten Archive 
ttaeh und nach mitzutheilen and ao den Versuch zn 
machen seinen Namen an die eines Kapp^ Schelhom 

i Vater und Sohn) , Ströbele Riederer h« A. anznrei- 
len* Das vor uns liegende Iste Heft giebt tbeils 
durch das, was es. mittheilt, theils was es hoffen 
iSfst, recht genOgende Bürgschaft für das Gelingen 
solches Verluches, 

Die Apologie des Canzlers Brück welche den 
Inhalt des Isten Heftes ausmacht, war auch vor die- 
sem Abdrucke weder ganz unbekannt, nocli anch 
dem Brfick noch nicht beigelegt. Schon VJ h. ü* 
fi^cJIreni/or/ hatte in seinen Commentarieh auf sie auf- 
merksam gemacht« einen Auszug mitgetheilt und 
als ihren wahrscheinlichen Vf. den Brück verrouthet; 
feml»r waren durch iUftV/Zir in seiner Protestafions- 
Geschichte und Qfprian in seiner Historia der augs- 
bürg. Confession weitere Benutzungen der Hand- 
schrift erfolgt, wie sich denn auch jene Vermu- 
thnng Über den Vf. immer mehr und menr festsetzte« 
Indessen waren immer jene Auszüge nur unvollstän- 
dig, ja zum Theil un;?weckmHrsig und diese Vermu- 
thnng nur wahrscheinlich. Jetzt erst, da der Her- 
aasgeber einen in die Handschrift eingelegten Bogen 
entdeckt hat, der ein Stück des Concepts von des Vfs. 
eigner Hand geschrieben enthalt und dieses in seinen 
Z^'gen die unverkennbar charakterisirenden Eigen- 
thümUchkeiten der Brück'schen Handschrift an sich 
trügt, liifst sich der Vf. mit Sicherheit bestimmen 
«ad namentlich nach geschehener Mittheilung des 
ganzen Werkes ein entscheidendes Urtheil über des- 
aen Werth fällen , d. h. die hohe Wichtigkeit dessel- 
ben für unsre Kenntnifs von den Geschichten des 
aagsbnrg. Beichstags mit aller Bestimmtheit aus« 
sprechen , indem nun die specialen und sehr wiohti- 

!en hier gegebenen Nachrichten znvei lässig einem 
lanne angehören, dessen feiner Beobachtungsgeist 
iins eben so viel Vertrauen einflöfst, als seine Stel- 
lung ihm reichlich Gelegenheit bot , Wichtiges nahe 
ztB beobachten. Das Ansehn dieser Schrift steigert 
sich noch durch die Bemerkung, dafs sie einen halb 
ofüciellea Charakter an sich trägt. Sie wurde näm- 
lich zur Widerlegung des kleinen für die Protestan- 
ten durch mannicnfache Verdrehungen äufserst nach- 
theiligen , unter kaiserlichem Privilegio gedruckten 
nnd bereits von Mehren u. A. von Cjprian mitge- 
theilten Werkchens : pro religtone chrisiiana res ge- 
9tae in Camüih Aiuimtae Vindeh habUh'A. D. 
MDXXX. voa Brück im Namen und Auftrage 
sHmmtlicher evangel. Fürsten und Städte, welche 
die A.C. unteriehrieben oder sich diesen zum Theil 
noch während des Beichstags angeschlossen, abge- 
farst. Dafs sie nnEodruckt blieb, was jedenfalls 
zunächst nicht im Werke lag, mufs wohl acn verän- 
derten Umständen zugeschrieben werden. Die krie- 
gerischen Aussichten, unter denen der Aeichstag 
geschlossen ward, die eine Becbtfertigüng der Pro- 



tesfaMen in den Anten atiswSHiger Bftfehfe, nelbst 
anf die Gefahr der Verletzung kaiserlicher Majestät 
hin , wiinsohenswerth erscheinen lielsen, versehwan- 
den bald. — 

Diese^ knrze Anzeige des Ist^n Heftes wird ge- 
wifs hinreichen, unsere Leser zu dem lebhaften Wnn-» 
sehe der ungesäumten Fortsetzung dieser zweckmä- . 
fsig veranstalteten und durchgeführten Unterneh«^, 
mung zn stimmen. Wir fügen nur noch bey, dafs 
für das 2te;Heft der Abdruck einiger gleichzeiti^cir 
Abschriften von Actenstücken versprochen worden ist,* 
die sich auf die frühere Beformationsgeschichte be« 
ziehen nnd in demselben Volumen enthalten waren, 
in welchem sich die Apologie vorfapd, F. IK 

• 



MEDICIN. 

Bbrupt, b. Krause: Erster Jahresbericht über die' 
praktische Unterrichts - Anstalt für dt'e Staats ^^ 
Arzneikunde an der K. Friedrich- Wilhelms^ Uni-' 
versität zu Berlin. Mitgetheilt vom Vorsteher 
derApstalt, Dr. IFi/A. Wagner y Kön. Preufs« 
Geheimen Mbdicinalrathe u. s. w. 1S34. 35 S, 4« 

Je wenicer es zweifelhaft sejn kann, dafs zur Bil-. 
dnng von brauchbaren Staatsärzten ein praktischer 
Unterricht in den betr. Gegenständen eben so noth-. 
wendig ist, wie es ^ur Bildung von Aerzten die kli- 
nischen Institute sind, mit desto lebhafterem Danke, 
mufs man die Errichtung einer Anstalt für jenen Un-^ 
terricht anerkennen , von deren Bestehen und Wirk-< 
samkeit wir hier die erste ausführlichere Nachricht, 
erhalten. Nur Wien hatte bisher eine solche An- 
stalt besessen , uiftf Berlin ist die erste Universität,, 
die jenem schönen Beispiele folgt und damit nicht 
blos einen Zweig des Unterrichts eultivirt, sondern 
auch zur wissenschaftlichen Förderung der Staats* 
arzneikunde eine höchst wichtige Gelegenheit eröff- 
net. Möchte diese Anstalt recht bald ähnliche Ein-» 
richtünsen an anderen Universitäten zur Folge ha-» 
ben und dem fast überall vernachlässigten Studium 
der gerichtlichen Med icin so förderlich seyn, wie es 
die Wichtigkeit der Sache dringend wünschen läfst. 
— Der neuen Berliner Anstalt stehen vermöge der 
Stellung des Hn. Dr. Wagner als gerichtlichen Stadt-' 
phjrsikus Berlins säromtlicbe in dieser Stadt vor- 
kommende gerichtlich -mediciniiiche Untersuchungen, 
(wenn nicht besondere Umstände in einzelnen FäUeii 
eine Ausnahme n^thrg machen ) zur Disposition und 
die Gelegenheit, w^che dieselbe zum Unterrichtn ' 
darbietet , ist daher nicht gering ; in dem Jahre voa 
Ostern 1833 bis dahin 1834, worüber der vorliegen-^ 
deJBericht erstattet ist, kamen 253 solcher Unter-« 
suchungen vor. Aufserdem wurde noch mehrfache 
Gelegenheit zur knnstmäfsigen Yerrichtung von Ob« 
dnctionen an Erwachsenen und neugebornen Kindern 
genommen iind die Gntersnehung auf Gifte, sowohl 
metallische, wie vegetabilische, praktisch gelehrt« 
Der Unterricht wui^e ferner auf die Gegenstände 
der medicinischen Polizei ausgedehnt, indem das Ver- 

iah- 



543 



A, L«Z. Ku.m.im. D^CEMBBR 1834« 



aiH 



AlirM bei der Yisifatloii Ton Anotbek«», Bki d«r^ 
Untorsiiehung ron Naikrungsmttfeln, WohHotigen a, 
d^I. gezeigt wurde; endlich blieben auch die dem 
Staatsarzte obliegenden Teterinairärztlichen Ent- 
flcfaeidungen nicht unberücksichtigt^ und es wurden 
durch die Mitwirkung des Prof. Hertwig in der K, 
Thierarzneischule diejenigen Thierkrankheiten Tor- 

E zeigt, welche in gerichtlicher oder polizeilicher 
insicht von Wichtigkeit sind. 

lieber die Art , wie bei diesen verschiedenen 
Gegenständen von dem Yf. der Unterricht in der 
Anstalt ertheilt wurde , giebt der Berieht einen de- 
taJHirteren Nachweis, aus dem nicht Mos aufilie er- 
freulichste Weise die Wirksamkeit des Instituts für 
seinen nHchsfen Zweck hervorgeht, sondern sich 
auch bereits mancher Gewijtin für die Förderung der 
gerichtlichen Mediciu selbst ergiebt, und man mufs 
aus ToUer Ueberzeugung einer Anstalt ferneres Gfae- 
deihen wünschen , die bereits. in ihrem Anfange so 
ersprielslich^ Früchte zeigt« 

Blasius^ 

* I • t 

% - • • « * * 

* Aerluv, b.Enslin: Bemerkungen über den Ifrand^ 
der Kinder. Von Dr. Adolph Leopold Richter , 
Kon. PreuCs. Regimentsarzte u. s.w. 1834. YIu» 

. 82 S. 4. 

J Der sehr verdiente Vf., dessen treuliche Arbeiten 
ilber eine'gewisse Art des Blandes der Kinder, den 
Wasserkrebs nHmlich, niemand unbekannt sind, be- 
sli^henkt uns hier mit einer gedrüngten Darstellung 
tfes Brandes der Kinder überhaupt, worunter er den 
Wasserkrebs, den Brand der Miifseren Geschlechts- 
theile kleiner Müdchen unc| den Haütbrand der Neu- 

fcbornen zusammcnfafst. In Betreff des Wasser- 
robses'grebt der Yf. in einem kurzen Abrisse das 
Resultat seiner bekannten schlltzbaren Untersuchun- 

S*eii über den Gegenstand; über die beiden anderen 
irten des Brandes der Kinder hat derselbe die bis- 
Eerigen, freilich nicht zahlreichen Beobachtungen zu- 
sammengestellt und danach uutf gestützt auf eigene 
Beobachtung der Krankheitsformen eine 13arstellung 
derselben in pathologischer lind therapeutischer Hin- 
idcht gegeben. Die Arbeit ist mit der, bei dem Yf. 
gewohnten Gründlichkeit und Umsicht gemacht und 
^'enn schon nicht umfangreich, dennoch sowohl we- 

fen der allgemeinen Auffassung der betr. Krank- 
eitszustünde, als wegen der Hinletikung der Auf- 
merksamkeit auf zwei ^'sher wenig bekannte und 
beachtete Krankheitsformen höchst dankenswerth. 

ßlasiiis. 
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Stüttoart, in d. Hallberger. Yerlagsh. : Maja.^ 
JSiblioikeh netter Orlginalmvellen^ — Erster und 



2SmHh B#nd • l^otf^m^'' Hhkßri^mmgen^' «Mi* 
- W. Zimmermann. .. . . ' 

Auch unter cfctn TilftI: - i . : , 

Amor's und Satyr's von JF. TRmmähhannJ 
■ 2 Bde. 1834. Erster Bd. 203 S. Zweitet Bd. 
176 S. & (2Rthlr.) 

Der er«fe Band enthält: der verliebte Philosoph — 
S. 119. ergetzlich zu lesen, wenn auch bisweilen die 
Schilderung zur Carricatur wird ; Grävenlz — S. 203. 
eine Geschichte aus der unglücklichen Zeit.Wuriem- 
hergs^ dem. ersten Yiertel d^a 16. Jahrh.j die Ka- 
balen def herzoglichen Maitrei^&e und eine Yerschwö- 
rung von Patrioten gegen diese Dame machen den 
Inhalt der nicht uninteressanten Er^zählutjg aus. 
Der zweite Band umfaC&t die zwei Erzählungen : Dm 
Modell — S. 115 und Nihodemus FrUchlm— ß.203. 
Beide gut erzählt, doch interessiri^ auch woU nicßt. 
bjos den mit Frischlin bekiinnten Leser ^ die zweite 
mehr als die erste; möge d^ Vf. uns don ungliickll-. 
eben Dichter,, seinem Yersprecheh nach bald noch- 
einmal vorführen. Auffallend.ist die Schreibung des 
PiuraFs Amor's, Satyr's^ denn es soU doch schwer- 
lich eine Yerkürzung für Amores und Satyres seyn T 

FBAiotfijRT a. M,, b. Sau^rländer: Gedichte von 
J. C. Nänn;/, 1833. YUI a. 27» §• kl. 8. (l Rthlf . 
«gGr.) 

Wir haben hier einen liebenswSrdigen , natürlich - 
frohgestimmten, bescheidenen, melodischen, nicht 
eben tieten, aber auch keineswegs flachen ^Dichter 
kennen lernen , an dessen Muse man wohl Freude ha- 
ben kann. Lieder ernsten und miiniern Inhalte, alle 
im Innern empfangen, wechseln mit Keblichen fiatar-^^ 
bildcrn, Gnomen und Epigrammen ab, und den^Schlufs 
machen Räthsel, Chardden und Logogr jphe» -^ Ori- 
ginalität hat uns nicht ans diesen Gedienten gespro^ 
eben; aber ein gebildeter Geschmack und Geiet. stvap 
selten fehlt Kraft, wie in (S.5^)JBihher und Becher; 
zuweilen auch wohl die Pointe, wie in (S. 69): IPer 
Garten der Poesie: allein die meisten y der Lieder be- 
sonders, sind sinnig, poetisch und aneprecholid ^ vßid 
zeichnen sich oft durch NairetHt aus, wie (S.23) 
Nachtbesuch , (S. 31) Der Besuch^ (S. 42) Jahyh und 
Marie. Volkslied y {in einem Dialekte, der wohl alle- 
manisch sejn soll, aber schwerlich dafür erkannt 
werden dürfte — das einzige dieser Art,J u. m., tob 
denen wir eins der kürzern hier mittheiien wollen: 

Das Kind (S. 212.) 

Von einer M^tfer wurde leise 
Ein müdes Kind zu BeU gebracht, (;) 
Doch eh* 51« wÜDscble guie Niücbt« 
Begann sie n^ch gewohnter VVeije: 
Mein Kind, wir wollen erst noch beten! 
Dem. Kinde schien das nicht Tonnötheni (;) 
Wie träumend sprach's im Schlummerton : 
Der iiebe Gott, der schläft wohl schon, • 
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BTtrrroARt, b. Cotta : Victor Cou^tH vi$erfirafh 
:^$i$che md deutsche nUoiopkie , aas dem VtmA 
zösischeB von Hubert Beckers. Nebdteinei* 
beortheilenden Vorrede von ScheUing._193^i 
XXVm tt. 62 »• (16 Ggr.) 

ie^e kleine ,. aber inhaJttnMcbe S^lwitt ,?f rdint im 
nielcr alft Ein^m .SiiQie. iiiisepe Tonuiglic]|^e BeachtiM^ 
Nicht nur der wie»ettsehafUic^e ^baU ller Vorre4*i 
worin, nach langer Zeit zum ersten Male« «in gro£MA 
Penker Dentschlanda — leider nnr. zu lakonisch und 
andeutungaWeise -r ttber4lie bedeutendstenFragf n der 
Spekulation das^Vort nimmt, aondern auch die im 
Werke selbgt niedei^eleg^n Ansichten dea franaöair» 
•eben Philosophen., nehmen j^n^i^r.. Interesse an s« 
mehr in Aaspmcb, als man bei uns in der Regel 
aaslffndischen Erscheinungen im (Jrebiete der PhiIo<« 
Sophie nur sehr wenig Ammerksamkeit zoziiwendeii 

Kwohnt ist, and ea daher nöthig scheint, an einem, 
ispiele am zeigen, wie ?iel man auidb yoii dorther 
Heils4iroes lernen und Tüchtiges sich aneignen könne. 

Der bequeme Stolz ansei^er herrschenden Philo*, 
sophensohnbin hat, eich nlünlich seit laoiier Zeit seh^ 
anl den Fufa gesetzt , sein V<\rh<11tniirs znmAuslan4^9 
namentlich zu Frankn^ich, ^gerade also anzuseh^n^ 
wie d^ses. umgekehrt sich immerfort seiner politb^ 
•eben PrHponderanz vor dem übrigen Europa zu riih* 
itien pflegt. Gleichwie Frankreich in dieser Weiso 
den Ton ai|zugeben upd alle andere Natiojien, als 
Vasallen, mit sieh fortzuziehen behauptet, wie es: 
jede Reeiprocität politischer firleuchtungund BeleV- 
üung zurückweist; so meinen ;es jene in Deutschland 
mit ihren jedesmalicen Philosophien auch h^en zu. 
müssen : und eine Schule bat geradehin aifsgespro-. 
i^en , aafs der Ruhm , sie selbst heryorgebracht zu 
haben, alle sonstigen Nachtheile und BeeintrHchti- 
Kungai , denen unser Vaterland unterliegt^ reichlich 
aufzuwiiVea jm Stande sey, — Dieser trSg - stolzen 
Gewöhiiung, immer nur uns selbst, zu Ternabmen, 
und jedem fremden Binflcase und deasen erfrischender 
Qrientirnng unzugSnglich za bleiben, hat Ree. ^^ 
seioeiu Theiie stete widersprochen , und jetzt erklürt- 
sieh SchelUng in wenigen treffenden Meisterworten 
(8. IV. V.) ganz in demselben Sinne. 

Dabei leugnen wir nicht, dals gewisse Seiten 
4^ Spekulation ,. die subtilen Untersucbt^igen jpeue- 
rer Dialektik and Methodologie, für dejren Bezeich- 
npBg sogar ibre Sprache kaum noch ausreichen würde, 
nnseraSnc^bara fUzaigXnglich geblieben slf^ *^ 
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vras als geistige 3^tlie aus unsera'Btrebapgwheih 
vorgegangen , eine leirendigera Ansicht yen der tf#- 
t^t tn ihrM* innern,' vernijnftFolIen Eptfaltimg» ein^ 
tigere Erregung. rel^;ieser S|»ebiIatio», ist ihne« 
nicht fremd aeblieben ; und wie sich der Geist deufr« 
scher Poesie ihnen geöffnet, so schauen sie jetzt, da- 
^iirqb mehr noch erregt, doppelt wilsbegierig und 
i|hn|iagsyoU in das fremde Land d^utscb^r Philoso« 

Eiie hinttberv wo ihnen freilich anöden ersten. An«^ 
liek mancherlei abstruse Gestalten entgegenkipim«« 
IMU« -^ Dieser Wechseleinflufs jedoch,. foUs wir 
uns ihni aidit geflissentlich entziehen , käim aucb tt) 
die deutsche Philosophie nicht ohne Ausbeute und 
JPörderung bleiben, — Was nämlich die.Franzoseu 
in ihren wissenschaftlichen Leistungen auszeichneti ^ 
)ind was tiefer, aU man es meinen sollte, sogar mji 
dem richtigen Ermessen der Wahrheit zusammc^^ 
hiii^i, ist OklarhjBit und innere jlbrundong der A^d 
^ht, ^cbfirfe der Darcttellu|ig| PrXg^anz der Bezeicb-r 
^i^en; während unsere PbtiosophM bis auf wenigt 
Ansnahmen zur Form- und Crescnmacklosigkeit ?er^ 
urtbejUt zu sejn scheinen« Ueberliaupt verfangen sie 
sich weniger, als wir. in irgend einem starren Bx- 
trj[)m^, ,iu .^nr selbstneliebigen' PriviiioriginalitSt: 
H^d wenn von den deutschen Pbile^phen. belunnt 
wenden niufs, dafs sie, nach Eigensian de^ Sprach« 
gelirattch»- und JSiorj|losigkeit des DarsteUens.^ fast 
nnr Monologen an sich selbst richten zu wollen. schei* 
nen ; so bleiben jene in stetem Wechselverkehr ui^ 
icvr einander, an Meinung und Ge^nmeinunij unab« 
lässig sich orientirend und berichtigend. Es ist eiaa. 
ununterbrochene wechselvolle Conve|rsation, wo 10^ 
des Wort, wie in eine lebhafte Versanfmlnpgluiiein* 
ge^procheu, sicher seine Erwiederung findeL vff^|r 
<uher Cbun» auch in vorliegender Schm£t 8%®^» 9n> ' 
Tbeii ahgesehmakie, Vorwürfe. seiner Xandsleujla 
sich vortheidigen mufs , so zeiat dock Alles den sa^ 
sehen Gedankenverkehr, die lebhafte £itt;v?irkun^ 
die seine Schriften sogleich gefundenf, wälirend bSi 
uns die Meisten- lauge 2eit in di^ leere Oede luAeuHj 
reden., BLomipt daau nocjh^ als charakteriftiscjiesfa^ 
l^t französischen Geistes , das rasche Erareifen und. 
glückliche Anwenden neuer 4^naichten, ,w(fnn ^es s^^ 
auch oft nipr ^n der ObeJrfläche des Problems ver yvei-. 
leni ISbt: so müssen, wir bekennen , dafs sie. gerade ' 
besitzeit, was uns fehlt, und dessen Aneigniing uns . 
immer nSthiger wird,, wahrend wir uns ntir zu hüteu • 
haben , Afn zugestandenen Vorsprung ^s pein)|^fu|^ 
und der tieferen Wissenfc^ftlicbkeit depi rasch nno'^ 
energisch tA^ entwickebdsn Kächbarvolke picht;au(A . 

a^h übprUly^n ayi mu^fe^,^ .,/!.;!. / .. ,^ . 
Zzz - ' Da- 
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Darin liegt aber zugleich ihre eigeotliclie Beden- len GrundsStzeii etwa bedarf, muh ebenso hi ifvisgeu- 
fAg^ilIirT A^pifl nb^«nfljifs^ch>)^liii^ i^f|licl||»r Strep^nii)^ hegrüiideter Y^lstKndigkeit 

^feiTlBfi nnisslii. il.^11i^erEnipran|;licftkeft flfrW^rö ^ dA*cl^^]4)eltet werden^ ^iJft jeder foIg#meMiEbsekntt#^ 
Theorien können wir die Klarheit, die w igsenschaft- Die Philosophie ist zugleich ihre eigene, sitih* seibat 
liehe Durchbildung ITerselbcn ^nTiFseilich' eriheS3bnT**^'<^fPirfi(^^ ^roanr eine Geschichte der 

sie sind die ersten undunverwerflichsteolZeu^oii füc - Philosophii&. das heifst doch hier nur ein historisch •> 




die Yersth'ndlichkeit, Reife und Gesundheit einer 
Ansicht; und wenn selbst aus den^hier mitgetheiltcn 
philosophisqhen^ Bekenntnisse^ (}ojmr(8 heryorgeht, 
mSA , '«uüi^Ine äll^eme^c^ f^dankeii ult'd Anregün^eii 
at^gerechtiM , Ton d^r neneft' a^utäcfaen ^Philosophie 
«igentücb noch Nichts in fVnpzösische Dönkweis^ 
flberge^angeii ist: so wollen wi# nicht jenen alleiii)#)^ 
Schuld da voh beimessen, sondern bekennen, dafs die 
grolsen Resultate unserer Bpekulatiqn setirat bei ims 
weder zur strengen Wissenschaftllefakeft noch zu 
fafslicher Darsteuung herangereift sind; ÜieGMttde 
^ton wetzen im folgenden zum Theil' zur Sprae&e 
konrnien. / • 

"■[ Und um dieses richtigen Paktes und Allgeiii%f#^ 
Blicks wHlefn. möchten wir selbst den AnsiehfenfCtef^ 
M's über die Form und den Anfang derPhOoso^hi^j 
wenigsten's als Anfoderungeni an wissen sdiafttiche 
^arheit, noch in höherem Grade. Bedeutung beile- 
Mn 

Mir 

be^nders 

TerstSiidlich .ansfieEeten haben. Er behauptet i ans 
diesem Grunde 'aas Yerfahren der neuern deutseheff 
Systeme , sogleich mit der objectiren Brkenntnifs des 
Absoluten zu begtniten^ nndso^Ton derOntologie au» 
einzuschreiten , . sich nicht aneignen zu können , wo« 
ritt er dje er^te JDifferenz deutscher uüd französischer 
Philosophie erblickt. Nach seiner. M^iMngf, wie 
überhaupt, nach dem durchwaltenden 'Charakter fraft- 
sösischer Spekulation habe die Philosophie nur TOn 
dem im Bewufstseyn Gegebenen , ron Selbstbeobaeh- 
tiittg , kurz yon empirischer Psychologie m beginnen, 
T01I wo aus sodann der Vebergang in die Ontologie. 
#rst zu suchen sey, und welchen gefunden zu habeu, 
Cbiirfi^'als sein Verdienst bezeichnet« 

'Vfas in diesen Ausdriicken ungenfigend ist, — 
ftdeib das bMlf Empirische nimmermehr, wederEih* 
leiJtang, mch fidstandtheil eines refn wisse^schaftli* 
^ten Ganzen werden kann, — wir rerkennen es nicht, 
Mtnh Ist nicht sonderliche Gefahr, dafs für deutsche 
Spekjnlation daraus ein MifsTerBtündnifs erwachse; 
nur sehen wir in der ganzen Fassung der Sache: voä 
der Frage n^oh dem flechte und der Bedeutung des 
•pekithifiTen Bewüfltseyns in dfe Phildsophie einzn- 
eehreiten , jeneA richtig leitenden J^Hek , Und mfissen 
iriiekr darin erkennen, als nbr^^^i^Sckellingf eine- 
persönlicke Yorbereitnng oder stibjektive Vitd^ung 
zum eigentlichen Philosophtren , indem noch Er 
wenigstens so riel zugesteht, dafs allerdings „dem 
Systeme gewisse CJeberlegnngen und' sogar formelle. 
mundsStze Torausgeschic&t werden mfisseh^V ^^^ 
i^-ebfektiTer' Anfang in der Tbat ,9 nicht $o Vörii Hirn- 
nkl mhn könne. ** ~ Was jedoch ^ie Philosophie, 
•elb4t nur toa §oUhßu ToriBerlegmigäB nd foriiiel-^ 
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kritisches Eingehen in die bisherigen Systeme, wi« 
es ScheHiiig zum Behof des EInleitens !gelegenthch in 
Yorschlag^ bringt (S. XYIL^, schwerlich geniigea 
möchte. Doch Infst iii^' nikh dbi neiesteniVerhand- 
lungei](^«)|<^. wissens.chaftliehen Ausfiihqingen dieser 
ruj^'als er](eaiget' betrachten:, . für Au^, denea 
überhaupt nur\die rerfektibilität d<er Phtlosöphie im 
irgend einem Systeme nicht gUnzlich« Erloschen ist. 

Jeher Weg der Selbstbeobachtung nun — fü^rt 
Coitsin fort — zeigt das Bewufstseyn zuerst tn Pttssi^ 
vitäfj^^en Hursern Sensationen hingegeben. ^ Dies: ist 
dasEXne^GIrniidtifrmögen' Aeiäselben^ ai^ wefehem di» 
Sensualfsten , CondiUac Hn ihi>er48pitz<e, alle IrbH^tt 
Mf^ttoifben^ des Bewnfstseyns herg^letffet hab^Ui Aber 
$ine nnbeftin^o Selbstbeobachtung' gebietet, r hier- 
iH>er'sich zu erheben, und jenem Grundrermogeii 
^assitei» Sensibiiifirt das der AktivitHt, des Willem^ 
entgegenzustellen , welcher , die Autonomie oder dm 
fi^eie Selbstheit des Geistes dadurch beurkundend, 
die Geg€rni9i1rkung. desselben gegeh' dt6 Sensationeir 
hervorruft. Die Aberkennung dieser 'Seite verdankt 
ni^n doir Söhhtiischen Söhule, unter den ^ranzoseti^ 
Itoffbr* CoUari nhd Mtnne de Biran : deren Cmsin als 
sbiner ILehrer mit Dankbarkeit erwHhnt« 

Beide Vermögen jedoch begründen nur das We- 
sen der Persmalttäiy des Indinduellen, während 
sich übei* dieselben, als drittes Grundvermögen, dm 
ferhunftetiiühty welche das die Persbnliiihkeit Tro^^ 
gende, allen Gemeinsame, in alle sttAi Hineingestaf^ 
tende ist. Durch sie erholten Wir die Einsicht der 
AllgemeinbegriSe; durch sie' werden wir daher aueh' 
über die Schranken der SubjektivitXt zurErkenntnifs ' 
des Wahren und Objektiven der Dinge erhoben^ und ~ 
so ist in ihr der gesuchte Uebergang aus der Psycho* 
logio in die Ontologie enthaltön. Bis zurErmituün^ 
und F^sCstelluii^ der Yeräunft, ak ehehthffnJtcken 
Yermögens, seht liSmlich die Psychologie , t^ekl» 
darin ihr 2iiel und Resultat erreicht h^t: dagegen' 
beginnt mit der Entwicklung der Wahrheiten , die In 
der Yernutift liegeii, das Gebiet der onlologis^em 
Untersuchungen. 

Als die wichtigsten YemunftbegrilTe ergebeiü: 
sich hier nun die der Substanz und der Vtsache\ die 
s£eh aü^ der GeffebenheH des Ich und des NU^ht*Ieli 
ehtwickeln. An' ihnen zeige» sich nSmlich jene bei- 
äen Begriffe selbst nur BedingtSud in Yereinzelang ; 
wir werden daher von ihnen aur^[enkend immer hö- 
ber getrieben , bis zur höchsten Crlaebe und tifi^ 
dingten Substanz« Die erstgenannte Bestimmung von * 
Gott ist aber die wesentlichste niid höchste : der Be- 

Sriffdes höchsten Wese&s entsteht für uns nur ans' 
etil der Ursache ; abeolate Substanz Ht er nur insth • 
ßrn, als er absolute ürsaelie ist; ,,und sein Wisem 
stdkt jrerade nur in seiner sckSpferis^^en Macht. ** • 
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Dk 4j*ei YerAQDftideeo , Ich oder freie Porson- 
licbkeit; Nicht -Ich oder Natur; endlich Gott, ak 
deren absolute UrsacbeL und Sub8t<in/, sind deshalb 
un,abtrennlich Terbunden, uiid machen in ihrer Wech- 
selbeziehung auf einander den Inhalt der ontologi« 
scliuen Untersuchungen. 

Zugleich meint jedoch (7oi«ii/i blofs dadurch, dafs 
er Gott als Ursache und vorzugsweise als Ursache 

SefaCst habe, sich iiber den Fantheismus und die 
pinozische Auffassung des Absoluten erhoben zu 
haben. — £s bedarf indeCs für die durch bildet ere 
deutsche Philosophie, vre diese dialektischen Ver- 
hllltnisse längst festgestellt sind,, kaum der Erinne- 
runff , daCs hier Grund und Ursache mit einander rer- 
Mreciisclt werden , schon darum , vreU Cousin Gott in 
seiner Ursächlichkeit als denjenigen bestimmt, der 
HffÄ^ mVAf - tcAr/jffei» könne ; da fs daher ^ in wesentli- 
cber Yerwandscnaft .mit dem Spinozismus Gott auch 
hier noch unter der Kategorie des Grundes aufgefaCßt 
n'er de , qhnei^öinen Begriff bis za dem der (freien) 
Ursiiche, der Persönlichkeit, hinauszufiihron. — 
Ebenso bemerkt Schellifuf treffend (S. XXVI.), dafs 
durch so allgemeine Bestimmungen nicht das Geringste 
fUr ein „eigentliches^^ ([K)sitiyeslf „Wissen von Gott'* 

fel,eistet werde: es bleibt ein rormelles, negatives 
Irkem^en desselben, bestimmend lediglich, was Gott 
mcM aey ^z. B^ nicht eine bedingte Ursache , wie die 
eiidlieheii Wesen), keines weges aber eine positive 
fiimnschaft oder Thai desselben uns vorführend« 
Ueber jene abstrakten Gotteslehren aber die Philo« 
Sophie gründlich zu erheben, ist eben der Punkt der 
g«genwJ{|*tiffen philosophischen Controverje ; wie zih 
glekh der Hauptge^enstand der Benern ScheUing^sQkea 
Ansieht; so asis ^eder Wink der Vorrede in dieser, 
BezieUung vorzfiglioh beachtet werden mufs. 

So weit in kurzen Zügen daa Wesentlichste, was, 
uns von .der (>»iitiVschea Ansieht und über dieselbe 
▼ojmasznschicken nöthig schien« Jetzt zu dem an« 
gleich Wiebtigern, den &Ae//ingr*schen Erörterungen 1 

lüer rapssen wir ungleich schon bemerkepswerth 
llndeipp^ dj)&, während sieh Sdielling in vorher be«> 
Zeichner Weiee sehr llffslich iiber den Anfang der 
Philosophie v^ psyeh<^4igiscben. Betrachtungen er- 
klärt, er die eigentliche Schwierigkeit fiherha^pt gar. 
Bieht im An/a^ge findet , sondern in dem Uebergunge^ 
wn derOntologie oder den blofs formalen H^riffen md 
Betrachtungen zur Realität und mrhlichkeit. Und 
hier tritt uns zugleich ein anderer eharakteristischer 
Wend^^iinkt der neuen ScAefftM^^schen Ansicht ent- 
ffiff^ni der Gregeiisatz des Positiven, deasei^,, Was, 
vt,. zu dem blofs formalen Abstrakten ; ein Geg^satz, . 
4er späterhin noch ausführlicher zur Sprache kom- 
ro0.n.wird^ . — ^ Was nSmlich blofs ienen Anfang de»' 
Sjstenies betrifft, so. habe schon 5/itiia2a sich gesagt, 
dafs man von dem beginnen müsse, dessen Gedaiuse . 
keines andern Gedanken bedarf. Sej dies einmal ' 
festgestellt, so könne man geradezu von dem nofA- 
wendig zu Denkenden, d. h« nicht nicht zu Denkenden, 
anfangen« Hier aber li^e die Schwierigkeit eben 
darin » von einem ookhet^ Anfange nun auch weiter 



zu kommen zu dem eigeiKtlich Posititeb , dem JFh^ 
iichen. r— Ye^sichert zwar habe Spinoza y dafs die 
endlichen Dinge aus dem Begriffe der Substanz mit 
gleich rationaler No^hwendigkeit sich ergeben , wi^ 
aus der Natur dei^ Dreiecks folge, dafs seine drei 
Winkel zusammengenommen gleich seyen zweien 
rechten: aber es sey dies nur Versicherung, nicht 
Beweis« — (Was blofs auf den Mangel an dialekti" 
ffcAer Entfaltung hf^i Spinoza sich beziehen kann, kei* 
liesweges auf die wahrhaft höhere Ansicht von Gott 
und der Welt , die Scheltihg deshalb in Spinoza ver- 
missen sollte, weil er jenen dialektischen Beweis 
schuldig geblieben sey! Denn unmöglich kann ihm 
daran gelegen seyn, einen solchen mit rein rationaler 
Noihwendiakeit aus dem BegriiFe Gottes hervorge- 
henden Schöpfungsbegriff für die wahre und höchste 
iSrkenutnifs desselben auszugeben. Daher bleibt der 
eigentliche Grund jener tadelnden Bemerkung zwei- 
felhaft, indem nach den in der Vorrede gegebenen An- 
deutungen dahingestellt bleiben mufs, ob Schelling eine 
eigentlich dialektische Abhandlung der Kategoriecn 
billigt, oder nöthig findet; in welcher sich wirklich 
mit „ rationaler Nothwendigkeit^^ derUebergang vom 
Beariffe der absoluten Substanz zum Begriffe unend- 
licher Modifikationen derselben, also das hQi Spinoza 
gerade Yermifste, ergeben würde.) 

Damit nnn im Yergleiche habe seine eigene Phi- 
losophie am Principe der unendlichen Subjekt - Objek" 
iivitäl nicht mehr olofi das nicht nicht zu Denkende^ 
reine Rationale geltend gemacht; sondern diese Be- 
stimmung war eine durch lebendige Auffassung der, 
Wirklichkeit aufgedrungene empirische Bestim- 
mung, worin zugleich das dort vermifste Mittel des 
Fortsekreitens sich ergab« Wie nJTmlich — dies ist 
die schon von sonsther bekannte Ansicht Schellingsy 
welche aiich bei der gegenwIMigen Darstellnng zir 
ihrem Verstündnisse voransf^esetzt wird ; -^ wie je-; 
nes Princip der Subjekt- Objektivität sich immer hö- 
her steigert und verklffrt in den Dingen ; so hat die 
Philosophie diesem realen Processe des Fortschrei« 
tens nur betrachtend nachzugehen, oder sich 'znmt 
^6fti7i{ß desselben zu machen. ^— Hiemit^v^ar ifthoii 
orspriinglich eine andere , nicht mehr blofs formelle 
oder apriorische Erkenntnibweise eingeleitet, Denir 
wie das Apriorische nur das NegaHve der Erkennt« 
ntfs gewährt, das, ohne welche keine 'möglich ist^ 
nicht aber das Fosüwe^ das^ durch wieklies sie etU 
steht; so ist aneh in dem dadurch erkannten Abso« 
loten ebenfalls nnr d^s negatiwe Absolute gegebeUiT 
das , qkne Welch^ Nicktä ist , keinesvvetes aber , wo« 
dnrch irgend Bkcas ist. Vorlangt man daher viivlmehr 
die positive Ursache von Allem zu erkennen , „so istf 
Mcht einzusehen , dafs num zn dcAi positiven (aber 
den negativen^m sieh tragenden) Anlansfy weder auf 
ilem Wege des Empirismns allein, noch auf dem des 
Rationalismus (der iiber die Denknothwendiakeit nicht 
hinaus kann) zu gelangen vermag, — Hiezu be- 
darf es vielmehr einer Vereinigtmg beider in einem 
und dj^mselben Begriffe , von welchem, als gemein* 

Quelle 9 das höchste Gesetz des Denkens 

und 
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liiid die Friooipira aller negativen eder logeiiaiiiiteii 
reinen yernanftwissenechaften ebensowohl, aU der po^ 
aitiye Inhalt der höchsten, allein eigentttth so zn nen- 
nenden Wissenschaft sieh herleitet/ (8. XYI. XIX,) 

Daran schliefst sich folgende, in mancherlei 
Wendungen wiederholte, Fiindamentalerfclllrnng: Es 
ist unmöglich,^ mit dem rein Rationalen (dem Aprio- 
rischen) an die Wirklichkeit heranzukommen« Es 
jbedarf dazu des Empirischen, der lebendigen Auf- 
fassung der Wirklichkeit ; also eines durch die Idee, 
das Spekulatire , rerkllf rten Empirismus« 

Man könnte deshalb mit Rücksicht auf das Unver- 
mögen, welches nach den bisherigen Versuchen der 
rerein/eltc Empirismus wie Rationalismus in ihrem 
€rep;ensatze an den Tac gelegt haben, eine^lebendige 
Wissenschaft des Wirklichen hervorzubringen, diese 
Wissenschaft selbst mit der blofsen ErklHrung be- 

J innen: „Ich tritl nicht dasMoße Sejende; ich will 
as Seyende, das Ist oder existirt/* (Nach den vor- 
stehenden ErklHrungen : was empirische Wirklich- 



Dftqiit ist also dennoeh jas Prfneip in sein oro- 
fie$ Reckt wieder eingesetzt , durch freie Gedanken- 
entwicklung erstzn ßnden den persönlichen Crolt, 
und , ^- wie die Freiheit des menschlichen Willens, 
die von Gott selbst „emaneipirte'*, sich selbststSsdig 
ihm zu unterwerfen hat, -« so' auch erkennend aus 
allen^ untergeordneten Gedankenbestimmungen sielt 
zn ihm zu erheben , als dem letzten und allein befrie- 
digenden ,. Erklärungsarunde ^ ; — indem nach einer 
andern bedentnngsTolIen Stelle der Vorrede (S.VI.j: 
„es tief in der Eigenthümlichkeit der Phil^ophU 
liegt., dafs die Wahrheit selbst nicht eher mit Hoff- 
nung auf Erfolff hervortreten kann , als alle ihr voiv 
ausgehenden llöglicfakeiten erschöpft, zur Sprach« 
gebracht und beseitigt sind/^ 

Aber was ist dem Vf. die „ Vermmß^^ weleheHP 
er jenes Recht zuerkennt ? Hierauf kommt Alks- aii^ 
nicht blofs fiir die formelle Seite seiner Lehre , som* 
dern ebenso sehr, um ihren eigentlichen Creist nndf 
Standpunkt zu bezeichnen. — bereits Cousin hatte 



sie gerafst als das über die Schranken der Persönlich- 
keit Hinausliegende , das schlechtbin und allein Ob* 
blofs als absoluten Urgrund — Alles hervorgebracht^ irJkttt*e. Aber sie ist damit doeh immer nur, wie 



keit hat, eine qualitative, substantielle Macht ist, 
cfiircAMie, als die höchste I7r«acAe, — nicht mehr 



ist.) 

Damit ist eine andere Stelle in Verbindung zu 
bringen ; worin gesagt wird, dafs der wahre Gott — 
(ohne Zweifel ist hiemit der persimlichä gemeint, nS- 
Ber dann der dreieiniaey im Gegensatz mit dem ali- 
strakten Beerilfe des blofsen Absoluten , der absolu- 
ten Idee u« dgl.) —nicht Wo/i das allgemeine SVesen, 
^sondern Zkigleich ein besonderes und empirisches ist 
(8. XIX). Womit wir ferner die folgende , dnnkler 
gehaltene Andeutung in Zusammenhang bringen: dafa» 
Aoch in einem andern Sinne, als dem bisher bekann- 
ten oder zugestandenen, alle gesunde Philosophie 
von Beobachtung und Erfahrung ausgehen rofisse 
(S*.XVII.);— ein Satz, der in seiner sinnvollen Be- 
deutung im Folgenden noch nSher erwogen werdeli 
wird. 

So stehe der Philosophie neoh eine grbfse In- 
der Hauptsache aber Mzleümilndernng bevor, „wel- 
die einerseits die positive ErkMrung der Wirklich- 
keit gewHhren wird'' — (womit hienaeh alle blof$ 
abstrakte Philosophie ah^than seyn würde , weil sie ' 
oben eine solche ^^ EMürung^. zu geben nicht ver» 



ScheUing mit Recht bemerkt , ein in der Persönliek 
keit (in uns) gegebenes j welches man zwar als etni 
besonderes Vermögen bezeichnen kann , - das jedoek 
iminer, eben als Gegebenes, der Erklärung Dedätti 
wenn ihm wahre ObjektivitHt zugestanden vrird« 
Diese ErklXrnng kann nnn (9. XXV.) nur darin ge- 
funden werden, „da/s sie (die Vernunft) selbst vosn 
Objdde abstammt j — freilich nicht dareh Vermitt^ 
Inng ißt Sinnlichkeit, die einzige Art, wie m^n. 
dies Ms'letzt zn denken gewufst hat, — sondern 4aC» 
sie nur aas sttbjektiv ges^zte , aus der ObjekÜfH^ tn^ 
die ursprüngliche PrisrHat tmd&ibjekliint'ätfoie^ 
derhergestellte iViW selbst ist.'' Diese EiUl« 
rung setzt jedoch einen „Procefs^' voraus, „tosleker 
den eigentlichen Portsdüitt der neueren Philosf^^. 
begrdndet^i ohne Zweifel jenen schon frilher (ans 
S.^ÜHI.) von uns angeführten : von der inner^hMieni 
Selbstvotlendiing des PrincipeiBl derSabjekt^Obiek-; 
tititMt. Das Prias*,- das Absolute, das sefinev Irm^ 
dp noch selbst schon Vernunft ist und SiibjektiviDit^ 
nftelH ttcA'\ durch jenen 'Procers zur wifldi^m^ 
vekiunft (doch nur im Menschen?) erwnehead, damit 
in Jene seine ur^/irtfnsr/icAeSubjektivitBt „wieder her.^ 



»»g) — „ohnedaljs andererseits der Vernunft das' Die Vernunft ist somit Am göttliche Princip im Mm- 



f reise Reofat entzogen wird ,* im Besitz des absoluten 
^rius, selb^ des der Gottheit zm mj^ -* einBe^tz, 
der sie allein von jedem realen und perdönlidien Ver- 
hlltnila emanciiuMe^ und ihr die rr^^t gab, wel« 
che erfoderlich ist, un' selbst die Wissenschaft als 
Wissenschaft zu besitzen '' (S. XVIII.). 



{Bis Forisetsung /öi^i.) 



sehen, worans allein nun aiich$rotf — (Gleiches voir 
GleicfaeiA) -^ erkannt werden kann« — Nicht an«' 
ders, denn also, slauben wir, nach den vorliegend«« 
Worten wie nach den frühem Darst^ungen und' 
Verhandlungen SchelKngSj auch diese Stelle im Zn« 
sammenhange des Ganzen verstehen jeu können« 
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PHILOSOPHIB. .. «elekrt;kit, indeni es B^obergmttalt keiMSWegM 

« 1. r. ^ w^. ^ ^ • -» ^ «**»<* Bebiiujitung, sondern der sieh selbst bewVb- 

Stüttoart, b.Cofta: Ff c<or Cousin uberfran- ^^^de götüiobe »TtYfe wöre, von welchem seineLehre 

«o#Mgetiwdd4?Mf«cÄeJ%i/(wopÄie, ausdemFranas^ Meldung thut, — Aber dadurch maeht sich aiieli itt 

Yon Hubert Becier» u. s. w. idiesemi^usainnienbange nur um so mehr noch die Ai»> 

(Fortseisuag von Nr. UU) » . |oderung geltend, zuerst und ?or aUem Weiterem 

H Rechenschaft abzulegen, was da Wille und Wille 

iebei bekennen wir jedoch, dafg dieser Endbe- J^tl^s heirse, imd ob selbst dieser sieh ohne die jBcrstt 

sehetd uns [einiger Maafsen irre tnacheq könnte, an ainor durchaus bestimmten, inhalt^oUen Sulistaiitia«- 

der ganzen neuen Lehre, und so zugleich auch an dofr iitfit Gottes^ nur als an diese gebunden, demnach 

inrahrhaft höheren Bedeutung der oisher Ternommer ohne die Seite einerNothwendJgkeitinGottgedenkef 

neu Aussprüche. Er erinnert nsmlich fast wieder lasse, aus welcher, wie ans seiner Grundlage oder 

an alte Inconyenienzen ; ja, er könnte fast sogar Hege>- seinem gediegenen Mittelpunkte, der göttliche Wille 

lisch wenigstens gedeutet werden. — Jene, zur sub- erst herwirkt uvd sich vollzieht; woraus die fett 

jektiren Vernunft , zum SelBstbewufstseyn sich wie- nere F^age entsteht nacl^ dem YerhMltnisse^ von Noth* 

4erhersielknde objektive, Urvernunft — Jst es nicht wendigkeit uiid Freijieit in Gott, sammt allen damill 

Ianz die frühere Lehre : von dem allmählich sich zvjn ^usammenhangendf n Begriflea^ 

achte ringenden, ^ dem Leiden und Werden unter;- . Glaube« /^^ir damit nui^ auch der iSo/M/wi^^sdhea 

•worfenen'" Gotfe, der sich — durch die Welt oder Lehire weder etwas Neues entgegenzuhalten, noch 

Schöpfung hindurch — einer realen Genesis und ei- e|a voa.ihr nicht Beachtejiies; so wollen: wir damit 

Bern selbstvoIlendendenProcesse unterzieht, — eine auch sie nur aiif die Foderung hinweisen, vorläufig 

Lehre, wie sie sich in der Abhandlung über die Frei- über alJle dji%ße Begritfsverhälbiisse sich zu erkUtren^ 

heit und in dem Antwortschreiben an Eschenm^j/er was nicht ^geschehen kann ohne Ab]|andluiig deir 

jUn der Zeitschrift füri)eutsche) ausgeführt findet« — sXmmtliohen aabei voransgofiretzten Kategorien von 

Jgür diese jedoch — wir nehmen keinen Anstand es Siibstaaz, Gmad, Ursache^ vor Ailam des^Yerhültr 
zu bekennen -— falb es auch jetzt noch auf nichtir nisses der Substantialitiit zur Freiheit, kurz ohne 

•Auieres und Höheres ankäme, scheint uns die Hegel* vorausgehende ontologische Untersuchungen dar um^f 

gehe Philosophie eine weit befriedigendere Form, und fassendsten Art; indem man nämlich, einmal einge^ 

lecfat ' eigentlich deren wissenschaftlichen Ausdrudk hend auf die Entwicklung jener Begriffe, finden wlrd^ 

gefunden zu haben, ^ ^ ^ . . wie jede KLategorie wieder in vorhergehenden bjs auf 

Wollen wir uns nun bei diesen Zweifeln der her die einfachsten Denkanfünge herab ihre Wufcel hat| 

Btimmten, auch, über alles bisher Angeführte Licht wie namentlich die Nach Weisung der absoluten SiiIm 

verbreitenden Auskunft erinnern, yrelche SchelKng «tanz, als einer dreien oder i^foiuf^n, die tiefste nndl 

bei einer Jihalicfaen Veranlassung, (im erwühotenAnt- umfassendste, dialektische Durchbildung, «rfoderew 

^wortssch reiben) gesehen: daCs er — in dieser wie in Und wo anders^ als gerade Jbier, auf dem rein aprio^ 

jeder andern Beziehung — Nichts aus sich selbst von fischen Wege., kann die gr^Cse Lebenslfage des 

Gott behaupte , sondern nur seinen Wegen nachzuee- neuern , ja. aller äpekutation,, nacb'der BersonHihheit 

hen suche, -*- dafs aber hier gesc^ifMiich oder der M^s höchsten Wesens entsehi^il werden, indMnlldie«^ 

Wirklichkeit nach sich findp , wie def*. Ordnung das sfsr B^ritf yon Gott fiffwahr- in vreit fatrheier und 

.Chaos, dem Lichte die Finsternifs, dem Yerstande apdjSfiqr ^ede^ntung gilt, .i|ls von) .^dli#hen Bew^fstt 

ilas Ventandlose vorausgegangen sej : -^ was jedoc^ sey^ ,. l^ld eines ganz «ndera £i'ken|itnifsa|»pfllraten 

^Gott sejf^ dafs sey er durch' sich selbst; .er sey , ujnf hßßafL^U. etwa nu|r einer gest|s%ertenUebcirtragiui§ 

er segn u7o//e; wefshalb man seinen Ifi//«*» zu erfipiv desselbonTom Menschen auf das Abß4dute) > 



neben, nicht aber ihm vorzuschreiben habe», was. ef .So sehr ij^lich JScMKng in, der Reihe seinet 

nejn solle, oder se^n müsse: . letzten.&chrifteii von mr Abhandlung über die Frei^ 

So finden wir jin solchen Aeuüserifpigen z^ar jiiif }^it4^ r- dem nbstrakt rationajisttschen Theisnits 

Tollstiindjgste Ei;kISrung dessen , was Sd^i%nf ]^^\ und d^n bloHJ« panthe|stischen G«tle4eliren gegenüber 

das Positive nenfjb ;im Gfgensatz^ des b|ofs Apnori^ iy|sti^i^ig..mtt f^m fechte/-«- der IMbnaehen-i^MHl 

neben oder Allgemeinen^ pnd ziuH[eich aifch , wenin^ Kr^atw2]n4ich|Kait Lottes das^Wov^ iredet; so naak* 

ateno für den erstw^Ai^uf , die jRechllertiguM dfe^ dc||ckfich ist in erinnern« daCs dies kein BrCshmngn« 

jenigen, was er von einer Evolutipn yi GqU. bishuf fi^iff sondern eia apriorisehnr» in rnbiSMi Denken 

A. L. 2. 16SS. DrUisr Band. A (4) en« 
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SU findender sej» und zwar berrorgeliend aus der 
iKchsten Yevtiiiignng md Diirehdrfaginig «Her an-' 
lern entclogbcbe» M^i4ffe", die injemmder^abso^' 
tifen Persönlichkeit, wie in ihrem Gipfel und ihrer 
etzten Ergänzung zusnnmMlaiifeh. Btelbt es daher 
reiüch wahr^ dafs der Mensch nur dadurch.,^ pi^en| 
»r selbst Vernunft und Persönlichkeit ist, die Zeug« 
lissCdieses Prtncipes auch in Tief VVeK wiedcrzufin-' 
len und Gott als die höchste Yernuiift zu dejiken yer- 
■ar: so mab 4oth dein Reali^erhsitnisse und der 
Ordnung des spekulatiTen Begrilndens nach vielmehr 
lehauptet weruen : weil Gott die Schtfpfong und den 
tfefnscnen nach dem Urbilde eigener Persönlichkeit 
i;estaltet, ist dieser Vernunft, und ringt alle Rrea- 
ur darnach , die Person aus sieh zu gebären , welche 
edoch fliegt die göttliche ist, 

Hiemit bezeichnen wir einen andom Hauotmo- 
nent der gegenwärtigen Spekulation, der sich gleich^ 
ttUs nur durch eine erschöpfende Lehre ron den all^ 

Semeinen Grtmdfkirmen des Seyns und Denkens erle- 
igen und Tor wiederkehrenden Mifsverständnissen 
(ichern lassen dürfte. — In der frliherhin von Schein 
ina dargestellten und vielleicht auch jetzt noch nicht 
röDig abgestreiften Lehre einer EVolntion in Gotl 
wheint der Bntwkklungsprocefs der Wdt oderSchö- 
)fung ohne Weiteres iibergetragen zu werden auf das 
^öftlibbe Wesen selber ror und 8ber defr Welt ; zu- 
lächst ohne hinreichende Berechtigung, Tielleicht 
logar niciit ohne' -bedenkliche Folgen für den Geist 
ler Theorie selber, welche sich hienach gewisser 
Mmtheistiseher Nebenbeziehungen kaum erwehren 
liirfte. Statt jenes ileo/^iroeeMe», aus welchem sol- 
tbergestatt diePersönlichkeitCMtes hervorgehen soll, 
ter aber , weil seine Erikenntnifs ledr^lich aus der 
^lebendigen Auffnsäunff der Erfahrung^ herrorge« 
;angen ist (S. XIIL XIV.), die Einsicht in ein 
fahrhaft apriorisches, vor allen Weltbegriifen zu 
aasendes, persönliches ürwesen nicht, gewähren 
Lann, substituiren wir einen Denkprocefs seines Er- 
Lennens: — ' nicht Gott selber , sondern 'das Zleftken 
Stottes ]potenzirt sieb durch sich selbst und in rein 
mmanenter Thätigkeit zu dieser höchsten Einsicht,' 
«s keiner andern Ursache, als weil alles Denken 
A sieh selbst schon , bewn&tlos oder mit Bewnfst- 
ejm, ein Beziehen aufs Absolute , ein Ererilnden 
lieses BegrilTes ist, so -dafs die formelle Vollendang 
les Denkens in sich 'seilet mit der rolIendeten/Bin- 
ieht Tom Wesen des Absplaten der Netto r der Sache 
lach tusammenffflt« — ^ Diese Ersieht wird ttänl-' 
(eh damit in tAren» höchsten Resultate zugleich* wie* 
ierum der Anfang nnd die Begründung 'der %pekiila- 
iren Theologie, indem sie, durch den Begriff der 
[ötfliehen Persönlichkeit hindurch, im Gedanken ei- 
ter freien Offenbarung der^elbeh endet.' Hiednrck 
rSrde der frühere aus jSicAW/tirisf« An^ort^schreiben 
ngefllhrte Satzt GM^Iri, i&i^et'iotfl, der sieh; 
emu erwogen-, nelbst-ronGdtt nii^ht ^fi^lr^end wis- 
ensehaftlicheM Vnge Jvehaupten Imfse, liTewohJ wijh 
ie ebarakteristlsehe BedeuCiirtg dMAelben fflr se inell 
orhin boneiebneien St«nd{^nnkt nitlit Terkenl|ett>-^ 



vielmehr in den bestimmtem Ausdruck verwandelt: 
Sotrojfsriiarf skh, tdSf er 1^ty,*=— ~ la<»h>eiMm Hier- 
dfgs^ nunmehr faktisch ,;zu -ti/^fw^sbhenäeff^'^ W ille rf , j 
der aber wirklich erforschbar nur dadurch ist , weil 
'er andererseits ebeii so sehr vom ürveretßnde ^ oder 
dem :iuien41i<rh positiven (durchaus entschiedenen^ 
nimmer also grund-oder principlosen) Denken ge- 
tragen wirdl Nur also kann das persönliche Wesen 
Gottes über der Welt und.am Af^ffinge der Welt tb. 
die Spekulation gerettet werben; 

Aus diesem Grunde ist eine ontologische Wis- 
senschaft (im so eben bezeichneten Sinne^ als erste 
'Anfoderung an das spekulative System^ des Theis- 
mus schon darum nicht abzulehnen^ weil sie an die 
Stelle desjenigen zu treten l>estimmt ist, watf sonst , 
in. den apriorischen Beweisen Jfiir das Dasejn Gottds 
'gefedert wurde. Dafs jedoch ein solcher Beweis 
noch keinesM'eges, weder wissenschaftlich ausgeführt, 
lioth an sich selbst fiberflüssie sej, möchten rerad^ 
die neuesten Verhandlungen darüber gelehrt haben, 
wo sogar die alten Bewcisformen wieder zur Aner- 
kennung und eigentlich spekulativen Bedeutung ^- 
langt sind. Freilich wird man sich dabei nicht mehr 
mit dem bisherigen Resultate derselben begnügen 
können, überhaupt nur das Daseyn eines höchste 
Wesens, einer unbedingten Ursache därzuthun, wo- 
durch es bei den ,' von SchelKng mit Recht als un- 
genügend bezeichneten Abstraktionen gewöhnlicher 
Gotteslehren sein Bewenden hätte , von dem positi- 
ven Wesen Gottes aber Nichts ermittelt würde, noeb 
auch andererseits ein Weg gefunden wäre zu dieeer 
Ermitflung auf mssenschaphdte Weise. 

' Vielmehr hätte der von uns in Vorschlag ge^ 
brachte ^^DenTcprof^eJk^^ — (wie wir ihn nach Analo- 
gie von Schelnngs Bezeichnung allerdings nennen 
könnten) — die Bedeutung und das Resultat, dafe er 
nicht nur dasDasejrn des Absoluten überhaupt ^ son- 
dern des Absoluten als des persönlichen Wesens^ er- 
weisen soll. Der Grundsvllogismus , der sich durch 
seine ganze dialektische Verkettung hindurchzieht, 
könnte folgender Gestalt ausgedrückt werden : Ikts 
Absolute ist nur als absohtte PersSnlichlceit zu den- 
lKn\— welcher maiar Resultat wäre der gesammten 
dialektischen Entwicklung der Ontologie« — iVioi 
eristirt aber ein Absolutes ^ sogewi/s ein Ni^t^ Ab- 
solutes gegeben ist : Also u. s. w. 

' Abgesehen hiebei von dem Aeufserlichen der 
sjAogistischen Form, 'die als das Wesenlose skh 
iMrannfgfach anders ausdrücken liefse , leuchtet^ eii^ 
dafs auch der JVtiM]|r einer Begründung bedarf,^ inso^ 
fern nämlich, als ans der Gegebenheit des Bedingten 
denkend zurückg'eschlossen wird auf die Existent des 
Unbedingten, wobei als durchwaltende Grnndvof^ 
aussetzunc die Npthw.endigkeit ies Denkens als iden<- 
tisch liftt oAr des Seyns angenommen^ od6r die blofs 
fcgfisdien Derikbesiimmungen ^h ontoloaisehe o4er me- 
taphysische desSejns (der WirkUchkeit) ^fafst wer^ 
^n. Auch diese erste, oder ursprünglichste Vor- 
itif/issVznng altes Denkens iK^^tum Beweise sm erb€- 
Ven, der'naieh wäisensthaftUcher Ordnung nie das 
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BegrüfkA^nie mid Rejcliffertigeiide roräusgehen mnfisr, 

3be die ohtologlsebe Denkentwicklung selbst beginnt; 
ener Beweh von der Objektivität des Denkens und 
«lUer Denkbestini miragen ist daher Inhalt der sehoit 
Vorhin erwMhnten Erkenntnifath^orle, welehe in der 
Reihe. der spekulativen Grundwissenschaften dem- 
Bjfch die erste wtf re. 

^ Mit diesen beiden , wenn man will , Einleif un»-r 
diseipKnen ist nun auch nach unserer Ansicht der 
eigentlich metaphysische oder apriorische Theil der 
Philosophie^ oder die Lehre Tom negativ Nothwendi- 
^en naen5cAe//injf« Ausdruck, geendigt, aber zugleich 
auch darin der üebergang in die „positive** Fhiloso- 

Jihie; — also gerade dasjenige gefunden , wasScheh 
it^Hls die Schwierigkeit des spekulativen Fortgangs 
bezeichnete , mit dem blofs Negativen oder nicht nidif 
«II J}enkenden lieranztdcommen an^i Positivem 

Bei uns tritt nlfmlich, durch die vorhergehenden 
fTheile vorbereitet^ier der zweite Hauptwendepunkt 
ein, wodurch das Denlien, nach innerer Notnwendig- 
keit sich ergänzend^ hinzuweisen hat auf die An« 
Behauung des eigentlich Realen, auf den in der Wirk- 
lichkeit unendlich sich offenl)arenden persönlichen 
Crott, mit dessen apriorischer Anerkenntnifs es selber 
geendet hatte. D|e ,y lebendige Anschauung^ qongruirt 
mit dem Denken , zugleich die farblose Abschattung 
•einer Allgemeinbegrlffe reich auswirkend und speci- 
alisirend* 

Damif glauben wir nun allerdings den Wea go;- 
fnnden ,„ weil, denkend begrilndet ui|d aufgehellt zu 
kaben. den „Willen Gottes**— seinen schöpferi- 
schen Weltplan und seine Rathschliisse in den W elt- 
gesetsen wie den Fiigungen der €teschrchte zu erfbr-' 
icAcn: und wie durch diese von Spekulation durch- 
drungene Erfahrung die Ueberzeugung von der Per- 
eönitchkeit Gottes und all die entscheidenden Ein-* 
sichten, welche davon abhangen, zur lebendigsten 
Gewifsheit pnd innigsten Anschaulichkeit erhobeh 
werden; so ist damit zugleich das Princip unendli- 
eher Fortbildung in die Philosophie und in alles wis-^ 
eenschaftliche Erkennen eingeführt, vre|ches jetzt in 
allen Theilen nur Bin Ziel und Eine Bedeutung hat, 
Crott in der unendlichen Offenbarung seiner Werke 
SB verstehen. 

Bndlich bietet die strengere Durchf&hrung des 
Hethodischen noch die Seite, dafs, indem die Philo- 
sophie von Anfang her sich rechtfertigend, im be- 
griffsnSfsigen Fortschreiten durch alle untergeordne- 
ten Standpunkte bis zum höchsten sich erhebt, der 
Widerspruch der enfgegeMesetzten oder untergeord- 
neten Lehren ihr nidht mehr blofs gegenüber stehen 
bleibt, mit der Pritension eigener SelbststHndtgkeit^ 
sondern in ihren wissenschaftlichen Zusammenhang 
^^^h ?** untergeordneter Geltung, aufgenommen, 
und damit, als JlfocA/ des Widerspruches , Überwun- 
den ist. — D^ spekulative Thdsmus nSmlich, oder, 
in richtigerer Bezeichniihg ^ die christliche Weltan- 
sicht ist, aboK gewonnen, nicht mehr oin einzelnes 
System, odf r ein besonderes Erklffmngsprincip neben 
«ttdwBi MB letztes Mittel » was man einziiaciilageB 



liStte, nachdem die andern Prineipien sidi «UiiiHni- 
gSnglich erwiesen haben , — wie einige Ausdrücke 
ScheWnas (S.YI.) allerdings auf HhnlicheVorsteUunr 
gen schfiefsen lassen : — sondern es ist das alle äbri- 
gen umfassende, sie ergänzende und berichti{;ende 
*Bjstem, das ihnen erst SelbstverstHndnifs und eigena 
Deutung vcfrleiht, und sie selbst dienen ihm, wie 
untergeordnete Geister, oder wie Vorstufen zu sei» 
Her Herrlichkeit emijorgeleitend. Und gleich wie Gott 
'Selbst der langmuthigo und duldsame ist gegen den 
Irrthum ; so trügt von diesem Geiste der Versöhn- 
lichkeit auch der echte , weil wissenschaftliehe , den 
Widerspruch ausgleicl^nde und tiuflösende Theismus 
in sich. Die Philosophie wird, wie alle ErkenutniCs, 
der heiterste Gottesdienst, indem auch hier die gr^ 
fse Einsicht dessen gefunden ist, weit der Wioior* 
Spruch bedeute, und dafs er nur derReiclithttm, nicht 
die Entzweiung des Lebens sev. 

Yen hier aus möchten wir uns nun im IJebrigeB 
ganr einverstanden mit der ScAe/Ztu^schen Lehre be- 
trachten dürfen, ohne jedoch zu bergen, dafs wir auf 
jene wissenschaftlichen Yorbedingungen darum eini- 

5en Werth legen, weil es nur so uns möglich scheint, 
urch voUstSndige Klarheit über alle vorher durch- 
bildeten pantheistischen Standpunkte den Theismus 
vor jedem Ritckfall in dieselben für immer sicher zu 
stel/en, und von dergleichen Ueberbleibseln scharf 
reinigend abzuscheiden. 

Zwar ist nach vielen Stellen der Yorrede keines- 
wekes zu verkennen, dafs auch Schelling Vorunter* 
suchungen über das negativ Absolute ausdrücklich 
federt, und, was noch bedeutender, dafs ersie itt 
ganz gleichem Sinne fiit uns abscheidet vom Erken- 
nen dessen-, was ihm das IWitve, uns das WirUiehe 
heifst. ' In Betracht anderer Aeufserungen jedoch 
müssen wir dahin gestellt seyn lassen , ob er sie zur 
YoUstniidigkeit einer eigenen , in sich abgeschlosse- 
nen Wissenschaft erhel>en woUe; ebenso ob ihm die 
bestimmte Sonderung eines apriorischen Denkens von 
Gott von der Anerkenntnifs aesselben in seiner wirk* 
'liehen Offenbarung und das ergänzende yerhiiltnib 
beider'Standpunkte zur völligen Deutlichkeit erwach- 
sen sej, welche Unterscheidung wir für dieLebi^e 
von einem wahrhaft üi>erweltlicnen Gotte lur unab- 
weislichen Bedingyng machen müssen : — endlich ob 
er damit auch den immanenten Ueber^ang von den 
ontologischen Betrachtungen zur ;Ni#ifiM»if Wissen- 
schaft der Theologie — (Etwas, worin er nach eig- 
nem Zeugnifs die Hanptschwierigkeit findet) --- sich 
zugesichert hai>e. Und dies Bedenken ist kein zu- 
fKllig in uns entstandenes : kaum würde er nSndieh 
sonst, auch abgesehen von früheren Lehren ondAen- 
fserunjren'y sidi noch in der jüngst geschriebenen 
Yorrede mit der Auslcunft genügt haben (S.XYIII): 
3ie Philosophie könne i^eln begmnen mit der Brklik 
rung : Ich will nicht das blofse Sejende, Mi wiK das 
Bej^nde, das Ist oder existirt! 
'' Ebenso wettig hatte er in der gleich dacanf fol- 

f enden Anmerkung beliauptea können t »dafs das 
h/se Seyiii das Uo/st Wcrdea ein laarer CMask« 

seJ, 
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gey, d;ii. da Gedunke, m dm NitkU gedaeki uird^t WMMtlidi die «trMg» DareUndoif du Ffniil]«|i 

was foIgerMht aiif alle abstrakten Kategorien ^ ii/# anek ihrem Inhalte werden möchte, nnd wie dae $jr 

solche , ausgedehnt werden raiirste, — - Indefs ist es stem , welches der Spekulation ihre letzte Umgestal» 

ja das Ei^enthiimliche jeder Oatologie oder Lehre tnng Terheifst, mit reichten wohl thnn wfirde, den 

Tom negativ Absoluten (nicht nicht zu Denkenden) Faden der philosophischen Fortbildung, wie er tw 

alles qualitative Etwas , das da etwa als sejend oder seinem ersten Auftreten an sieh weit^ fortgesponaen 

werdend betrachtet werden könnte, fallen zu lassen^ hat, völlig ahzub^hen« 

oder das Werden vom Werdenden, die Substanz vom Falls indefs selbst wider onsere Erwartung das 

Substantiellen abzusondern , und nur die Farmen des S jstem in Hinsicht auf durchbildete Form jenen Asr 

Seienden, Werdenden, u. s» w, an sich zu betrach^ foderungen nicht durchaus entspricht; wir mSA« 

ten, gerade also wie die Stereometrie, bei ihren Con- ten vor der Ideenfulle, die es uns erwarten labt, 

struktionen der abstrakt eeometrischen Pyramide damuf sogar weniger Gewicht legen. Diese formalen 

oder des Würfels, voo den krystallinischen Würfeln Forschungen geziemen sich und gelingen mehr dejp 

nod Pyramiden keine Notitz nimmt, in denen etwa Jugend, die noch nicht in die Tiefe und das volle In* 

die Salze paschiefsen« ^ So wenig nun die Getometrie teresse des Inhalte^ hineingezogen ist, oder die einem 

dadurch znr leeren Wissenschaft herabsinkt, weil llfngern Lebensweg vor sich .sieht, um auch an die 

sie das Reale in diesem Sinuc ausdrücklich von sich Darstellung jener vTahrheiten zu gelangen, um deren 

ausschliefst ; so hat das 'gleiche Recht die Ontologie Willen es sich allein zu philosophiren verlohnt. Uck 

sich zu rindiciren , weil sie ganz ebenso zu den con- berhaupt betrachten wir Schellb^g gar nicht als eineft 

cretenDisciplinen der Philosophie sich verhält, wie Denker und Sjstematiker im gewöhnlichen Sinne, 

dJe Alathematik zu ihren angewandten Theilen, zur der eine einzelne Richtung der Philosophie reprSsenr 

Plijrsik 11. S/ f. Sie ist nicht mehr, aber auch nicht tirend, sich durch begrenztes Yerdienst darin au4r 

weniger, als die voUstHndige Wissenschaft der (aus- zeichnet. Er ist uns wissenschaftlicher Reformator 

drückiich hiemit für vor- wirklich oder unwirklich der neueren Zeit, der den Keim einer unendlichen 

erklärten) reinen Formen des Seyns und Denkens, Bildung in die Gegenwart gelegt, von dem schon jetzt 

in welche ii//etfSeyende und Denkbare, Gott wie die alle höhere Impulse der ^^ssenschaft ausgegangen 

Creatur , ewig sich einbildet;^ dessen reale Erkennt- sind. Und wasRec. an seinem Theile noch zn leinteit 

nifs daher auch ganz folgerichtig nur jenseits der On- gedenkt, in Zusammenwirkung der Jüngern philosor 



Wahrheit. reguog der eigentlich lebenbringenden Ideen ist, we£ 




geniigen, ,oie groisen rrincipien ues vr eruens, wi« si« vTeif «uicr tu »«laeiu j imgiinesalter schon derge-i 

2. B. Piaton im Fhilebos darstellt, durch blofse^na- stalt der Zeit vorausschritt, und sie vom Innerstoa 

tyse der Erfahrung t7 A^rAmi/yf zu finden*^ (S. X Vif), her einer neuen Entwicklung entgegenführen balf» 

Wir können fn diesem Ausdrucke vielmehr nur eine kann , nachdem er die reifen Mannesjahre in ernster 

durch den Zusammenhang, in dem er steht, veran- Stille durchforscht, unbewegt durch Alles , was um 

lafste Herablassung zu der empirisch - psychologi- ihn her vorging, auchjetzt nur entscheidend hervo?«» 

sehen Denkweise erkennen, welcher Scnelling sich treten. Er muls der Zeit das Wort anzubie^ haheui 

nähern will, um sie aus sich selbst zu widerlegen, welches ihre Rlithsel löst, und Licht bringt in dJA 

Dennoch — so fern wir davon sind, zu glauben, dafs chaotische Terwirrung. des Durcheinandermeiis^enfti 

SckelKng überhaupt die Apriorität der Begriffe ver- Hier wäre es am Wenigstenangemessen, vfomi ebt^ 

kenne, und AJles auf Erfahrnngserkenntnifs, vop zelner äufserlicherUnvollkomroenheiten mit demtljrr. 

wie hoher Art sie aucli sey , zurückführen wolle: -^ heber «u rechten, und so die. zugedachte Belehrunn 

so scheint sich doch in diesen, wie in den vorhin an- sieh zu verkümmern. Jene Unvollkommenheiten wir« 

geführten Aeuf Sern ngen die Neigung auszusprechen, die weitere Forschung tilgen, während bei Ideeng 

vor dem Drange zu positiven Einsichten undResulta- welche vielleicht erst die Nachwelt ganz durchdriii« 

ten das Literesse des Apriorischen in der Philoso- gen und in Besitz nehmen wird, zunächst es nnridsiv* 

phie snriicktreten zu lassen. ^ auf ankommt , sie in den Fortgang der eesanmten 

Wenn wir daher auch , nacli aufrichtiger lieber- Wissenschaft hineinzuziehen , und ihr die h^herf 

Zeugung, keinesweges gemeint sind, mit diesen Be- Umgestaltung daraus zu geben« Ist nun die Gogea?* 

dAnken den eigendichen Kern und Geist der neuen wart auch jetzt schon nicht arm an neu erregten phi« 

SühelKngsehen Lehre getroffen zu haben, sondern, losophischen Interessen, so hoffen wir diese nur ge- 

wie wir ausdrücklich erinnern, dieselben nur als Fra- steigert und vertieft zu sehen,, wenn sie dadurch noch 

gen und Attf oderuttgen an die wissenschaftliche Form auf entschiednpre Weise i\ach dem Bfittelpunkte allet 

angesehen wissen wollen, in der sie länftig ikufzu- Forschung hingezogen werden» 
treten gedenkt : so zeigt sich doch schon hieraus, wie (Dar Besihl uje feig t. ). 






« *■ * 



223 



i«to 



m 



t t» 




QSMEINE LITERATUR -ZEITUNQ 



I • • 



TT^ r 



T* 



«p 



December 1834. 



PHILO&0PHIE. 

-flJTtrroÄRT, KCoffa: Viciot Cousin Hberfranr 
zosische und detitsch^ Thilosophie^ auB dem Franz« 
. von Hubert Rechers u. s. w. 

(Beschiufs Von JVr. 828;) 



u. 



nd fto braaehen wir nicht banzaznsetzMi, mit welr 

^^n. llfdif!99toi^erten Brwartanfin vf ir . dem Wiedttr- 
^mÜwivKSckelhng^s eolgegensdaen, wenn schon die 
4rorl8iiilig. g^igebeiien Winke ^ wie jetzt in der Yorw 
fltedl^y.^ein. solches Interesse za erregen im Stande 
niftd* -r-^ Ah^' *u^h für seine eigenen phttosophi^ • 
fldwn Bestrebungen konnte Rec. keine genugthuen- 
dei^ Gewtihr jEDsden, als die Entdeckung, dafs er 
selbst auf gmz anderem Wege und yqn einer andern 
£eite h«K -ans Durchfühms des Princips der Re- 
üexionttnd der streng.sich be^ riindwden wissenschaftr 
IfaAen Fonn^ 4i^ Spekulation dersell)en Umgestal^ 
lung und derselben Grundansicht zuzuleiten suche«' 
welche andi Sckelling ihr zugedacht hat. U nd diese 
ITebereinstimmuDg ist wohl kaum als eine zufXUige 
zu betrachten : sie bekundet Vielmehr , worauf auch 
Jindere Shnliche Zeichen hindeuten, dafs sich durch 
«rtiilsUindige Durchbildung aller einzelnen Seiten des 
spekulativen (Sesammtsystemes eine gemeinsame Ein* 
Siebt hoffen iSfst, wo je'jäe einzelne Ansicht von 
.selbst in die andere überleitet» und wo die gröfste 
•Yer^hiedenheit der Auffassung und . der Individua- 
litiiten nur zur wechselseitigen, klar verstandenen 
SrgSnzung gereicht« 

Uflfr näj^Jic.h schon. hier zu zeigen . wie jene von 
b^haupt«^e Uebereiostimmung nicht nur eine Hu« 
Xserliche oder ZQfallige ist, sondern die wesentlichen 
^Iiebenspunkt^ betriflti sey es uns nur wenige Grund- 
lage ai|# dieser Parallele anzpifüliren erlaubt. Wie 
immer. von uns behauptet worden» es sey widersinr 
Big, eine blofs apriorische Natur- und Geistphiloso- 
phie zustande bringen zu wollen, indem daslc^rin- 
cip and das Schöpfiingswerk der Dinge nicht blofs 
ein dialektischer,, in» reine Rationalität anfzfilösen- 
Jer Hergang soy , -r- so wie Gott etwa der h<(chste 
.Weltdialektikeir, — sondern im Zusanunenwalten 
persönlicher 'Kräfte, Gottes und der Kreatur, be- 
stehe: wie ferner, nach unserer Lehre von der Drei* 
Inchen» in sich selbst sich steigernden göttlichen Of- 
fenbarung, auch uns Gott nicht blols das allgemeine 
JWeseii,: sondern zw/leich concretes werden muüs, das 
jish als gfi«ehiohtliisbeThatsache und Macht zu bewfih- 
Mü-hM; wie. mir dadurch der Begriff eines söttli- 
§lmi^i d^m Jtfenschen sich kiuidmacjiendea nUkn$^ 



wdso weh einer ceöffenbarten RoliipoB) nicht meht 
ein Widerspruch oder eine handgreifliche Ungereimt- 
heit bleiben kann, indem nun der Gedanke. einen 
Geisteryerkehrs, eines Umnangs mit Gott, als dem 
höchstem KnimAMm^ möglieh geworden, wie ihn alle 
Propheten und Begeisterte^ behaupten : so^ scheinen 
uns, irren wir nicht gSnzlich, dies. auch die Funda« 
mentalbedingungen der 5cAe//tfiff*schen Lehre zu seyiu 
Erst hienacn kann nämlich die Behauptung, daCs 
^e Philosophie lediglich ^den Willen Gottes zu er- 
forschen hai)e*\ üb^haupt die ganze Lehre von der 
f ottoffenbarenden Empirie verständlich werden. 

Es versteht sich vop selbst, dafs damit zugleick 
das Princip des bisherigen ausschliefsend apriori- 
schen Philosophirens, wie es im Aegerschen Systeme, 
oft sozar in unerwartetem Zusammentreffen mit der 
dünkelhaftesten Aniklfimng, noch einmal sein Haupt 
arbeiten. wollte, gänzlich nbrochen, und in die eng« 
sten Schranken der Gültigkeit zurückgedrängt werde« 
Die Spekolation.hat sich wieder zur Demum und Go« 
lehriekeit zurückzuwenden, die ihr Jange genug 
fremd geworden, seitdem die Frechheit eines apricfri« 
sehen Erkennens mit vermeintlicher Untrügljchkeit 
Gott und den Dingen vorschreiben zu können glanbtei 
in welchen Bahnen und Processen sie ablaufen m üb- 
ten. Und wenn der Philosophie jüngsthin empfohlen 
ward, sich d^ Zucht des dialektischen Begriffes za 
unterwerfen ^ dessen Werth und untergeordnete Crel- 
tung wir in seiner Sphäre flirwahr nicht verkennen; 
so ist es vielmehr noch jetit an der Zeit, sie unter 
die Zucht des göttlichen Geistes zu weisen, um durch 
jene dialektische Vorübung^ gereinizt und der höch- 
sten Einsicht versichert, sich von ihm lehren zu las^ 
sen, und empfänglich zu werden fiir diese Beleh- 
rungen , wie parodox vorerst sie ihr auch erscheinen 
mögen. 

Dies fährt zuletzt noch in natürlichem lieber- 
gange zur ErwHhnnng des merkwürdigen Gutachtens, 
welches 5cAe//iM über HegeFs System hier abgege- 
ben. (S. Xr. XYL und S. XVIII. Note). — Dafs 
und warum wir diesem Urtheil indeCs nur bedingter 
Weise beistimmen können , davon sind die Gründe 
eigentlich im Vorbeigehenden schon, enthalten. — 
Ohne Zweifel hat Smelling mit scharfem BUck und 
treflbndem Ausdruck die Mifskennnng und den Mifs- 
brauch der dialektischen Selfietbewegung des Begrif- 
fes in jenem Systeme gerügt; ebenso das gänzlich 
Ungenügende m% üebnrganges aus der Logik zum 
BMtItvetiy zur Natur |(eKei|t: und auchRec £it nicht 
unterlassen, in seiner Kritik des Systems diene 
Punkte herauazuatelltn (wie »iek Jeder dneh ei- 
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ne Yergleiehöng überzragen 1«bii), — Wie niiD in 
ler MiTäkeiiiiaiig 4iM€f»din|8 d«K efnnllitthe Giqpd^ 
lilel' -derlS jstemes liegt, der eicrh mrdi alle Tlieile 
hinzieht, und wodurch es allein zu jenen theils 
hlen, tkeilft monströsen Resultaten gelangt, Ton 
wichen sich alle tiefer denkenden und fifiJbfendeR 
utgenossen mit Widerwillen abgewendet haben: 
ist es doch in der That nur dieTerwechsetong des 
rmellen Princips mit dem qualitativen oder positi- 
n; mtm diesen Irrthuni erzeugt hiat ,' wähtfetfd'dii 
itdeebi^^l<er*al>9olnten Form der Wissenschaft -^ 
e zu^rkentteu', nicht v)ä$^ erkeif iNta mt, ^* seift 
ofses und imbestreltbares Verdienst bieibt« Hea^ 
t Gründer der z^K^ften Yorwissensehaft der *Pbiio* 

r»bie y ' weldie er Lonk nannte , obn^ sie« f Pdilick 
bst lifs z« ihrer Höfce hintfuszirffibren «ari «o den 
chteto Uefaeffgang finden zu kOftn^n in Ale«eonorelen 
beile der Pbiloso^ie« eben A«^ ihm 'der -ftegrfff 
s Positireti md die ttsnMoht in sein VevbVltMfii 
m. Abstrakten ginzlith fremd blieb. -^ Bbens# 
[ uns Kaniy 'tibe^ den Tüslleiebt eine ähnliche Düfer 
bz des Urtheibi stattfinden mOfbte, Gründer der 
ffen spekulativen Yör^issenschaft, 'TOln JPriiieipe 
siSelbstbewnbtsejns nndderReflextenmis') fp^Iiek 
nSelMrt anek nur mit-ftegatiTeroReenMatei «aua ganz 
nliehem Grunde , wie dort ; weil ihm die^ Seile der 
bjektfvMM als ^ße et^gteieende iffsprtnglieii sieht 
genwfirtigww. 

Dennoch, wenn «es je zn einer v9Hig in itfidi Ua- 
B j in allen Tlieilen sicn verstehenden Wiseensdialt 
vWitthf^eif kommen soAte, rotffl^te zuerst und als 
)rbereituttg derselben eines Tkeils der SehefMiiis^ 
fs des Bewurste^pis dnrobaus erferseht, kindem 
ieils ebenso^ das T erhffMnffs der Kategorien an sieh 
Ibst und gegenseitig vülig erkafnrnt, und als nnwakr 
ihrer vereinzeilen' Anwendung durcbans^naehgewie- 
n werden, damit nacirpurefabrechung dieser unwill«- 
rlich tSnschenden Formen dem otis sich seibat 
eilende und für sich zeugende Wahre sieb Ml^ 
ilos erblicken lassei Bellten jene beiden gro- 
^n Mlinner darum wen^r Yerdiencrt beben, weil 
Bselbe ein im weitesten Sinne nur pröpMeuttsehee 
wesen ? Mögen sie Ton ibrem Ktandpimkt hus die 
elt vielleicht mangelhaft' oder verkebri erblickt bä«- 
tt; diese Mangel hat die Folgezeit vertilgt und fährt 
t, sie zu vertilgen. Je mehr aber j^ae' 'riebder 
ahrheit recht eigentlich zum Opfer brachten, indem 

in ihren Yorb6fcn weilend- kanm in das Innere 
) vollen , seeKgen Anscfaauins gelangten ; desto 
skbarer mpfs unsere Anerkennnng werden , indem 
p an den von Ihnen miterrungeiien fKit^m in einem 
liern MaarseTheil bÄbeb, al^ sie'sel|Mt deren fröb 
rden konnten. '... i 

Das ungleich b'rfbere T^rdienel ist aHerdings 
ketUngen zu Theil geworden ^ jenen g^nzeii vi^rbe- 
tenden Umkreis zu durckbl^c^b^n , tin^ das Resul«- 
der bezeichneten^YernunftevtwiGkejluttg genialiscb 
MUeipiiM. A^es * . w|M ifVil*klidv. ist , iet'Lebei^» 
Fdiibarung einey in Htm Y^bor^enen und aui 
n liickCSQMUenden; «nköfekst «itierPer»öta}idiftA 



mit poriHver FreiheiC. So Ist 4m realst Wlridl^ 
' mm die BrscheiiiDiv^fs H^tllsien^rini^wli Idinlipu 
mns -^dd' ReaUianns' snek dbr frul^vlr Brnttin Ag 
Scketting's darin wahrhaft darekdruttcen und zu Eins 
^evCord^n sind) so sott es eben so sehr naeh seinem 
jetzigen Ausdrucke mit dem einseitig leeren Ratio- 
nalismus und Empirismus geschehen. Dock indem 
er das Standbild des lebendigen Gottes erhsben vwll 
zu nnvergXn^cher Dauer; bedarf er dafür eines ^in 
sich gründenden, ebenseioniBScklngliekenFundaBM»- 
t^s..- Und. erschiene uns ein seuhes sp TerscbmiWn, 
\venn er die BildungsmiUel der wissenschai^äbn 
Gegenwart ablehnen sollte. 

Dennoch verkennen wir nickt, da(s selbs|dies 
Urtheil ScAefUn^^Ober die nhiiosnpWsche ^OMchey 
welche sich neben und ans ihm fortentwickelt, tagt 
Hiebt anders anitfMkn konnte nach der Ktebtniif und 
^ieseoschjrftiiiehenlndiridualftlll desselben» Inlbmlst 
|ße Maebl und das Interesse eoncreler Meeir sMQievk 
Wiegend , nm jenen formellen Yerdienslen naeb Wür^ 
deU'Ciereehfffglaeit widerfahren lassen zu iSinmm. JDw^ 
se^ beharren wir bei der p€ibe^ ze^g n ng ^ dafii 4Mwh 
seine Lehre sich früher oder spister den if fllüsfirftlcin 
jenes allgemeinen Ferfgangs, den 4ie WUsens^aft 
schon eingeschlagen . tfiebi werde ontzliAnn iMnnen, 

Seroerkenswertn blettistes auf ailen V*ll,^dab 
feder der neuerentdeutsefaen^PlMlosophen^neeh »ü ei* 
Mnen Augen seine Zofknnft erleben nftilite, ohne 
dieselbe anzuerkennen. Jeder giebt aaedviiekllch wm, 
eine En^wickelung der 'Speenlation über ihn hinaus; 
kann aber in der Weise, wie die spesulative Ye»- 
nunft selbst sie voUzieHt , bloTs eine Ablenkung rnm 
reckten Wege, eine bedeutungslose Episode erken* 
^^^ 9 S^S^^ welche Him jedoch nur Protestaäon ül>rt§ 
bleibt. Wie Kant über J^Mf e , dieser über seinen 
fiacMToIger geurtheilC haben, ist- bekannt: Jetit ei^ 
USrt sich SchelKnH in ealiz gleicher W<$ise Met B^ 
jfe/, und wie dieser über seine eigenen Naehfd^er 
sieb ausgelassen haben würde, wenn nl^hf ein z« 
frühes Geschick ihn hinweggenommenkStle, ist ans 
Äen Proben von Polemik zu ersehen , die Aon settst 
gegen seine unbedeutendsten (Seffuer nitfht gMdMl 
wollte. — Dennoch ist Nicht» enJMIeber, als die^ 
ser Widerspruch, vreilleder nur Einen StalHlpttikl, 
diesen «ber stark und tülfig in sieh repiVsentiH: und 
BS ist des WnndervoHe alles geistigen Lebern^, Mite* 
i^nseitig, sich dennoch voll und ganz zu fühlen, m^ 
die Wurzddes Geistes, die Ffeiheit, aueb im Vbmt 
geftaflen. In der notbwendigen Begrenzung -siib 
tftark und gesund l>ewegen kann. ' 

Je iMirel^eller jedoch an sich seftstein BAeM^ 
MfspHnc^, desto mehr li^ in ihm die YielseMig* 
keft'der Aneignung, der Reioltftbum' d^t Bmpfinig^ 
IfchkeH ; und io bat eben deshalb die SeAeMiM'sebe 
Änsickt Niehts von ikr^rBigenthümliebkeit norznge^ 
l)en, wie sie das dargebotene Büdunvselement ift 
sich aufnimmt: sie tritt dadnireb nur in ihr nvsprün|* 
ifcbes Hecht und ihre volle Bedeutung ein^ 4ttdsA 
iS<^b hiei* gezeigt hat , ^ie der neue WendefMikt 4er 
Jl^uintaott» den iSMel/m^f beabsiektigt j nicbf 
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<Btfa^Mgdiir«btfU»'iUUBiig«rtA^ 

^leM eben io Mbr g0ftede#tiitt# teM||t<|«%tAitr:')b 
So gltfvbeE war, avdKÜii <)toflM^I?intfiiliitMi(k 
inlen •bnd lUiaUiMn^'g nihWirJuinileal BelBtiiifMiuil^ 
«u MDMiiWBd, damit gttiiz<tiii QtÜBt^'SekeUing^t^mi 
mm edklMreB, welclier MsignatnanmousüM anataii* 
Msdor imd Voraieln äbbetendcr LtfWjiiHnr imiMit 
«MrtiCtUeh iftoB siftb gewieatn , und JUrtimvAtteb Jn 
4lfM«r HinMeU MAitiit4Nid BUnbetAtiidiUdd^^ 
MberGMiniuiiii; jedM Nackfo^iaaiiiM iiM^^^$»i 
Mn. -^ U^beiiliattr«;aber M u l»«ffin,<dars dep^vft* 
ful:t nickt mebv fern fatv 'vMlcbc'o leinrfrt-iScfteMM 
«nifcst n laj^endllbber fiMeiBtonilig piwplfexeiie^ «iro 
die Gescbiedettbeii der pnÜMi^iictiett Sekten, 
iricbt minder die Abtrenninny einzelner Wti 
aefc eltgn immer jnebp^eeeeliwittde^ ' kro 4a9:Zleitnltei^ 
ehilosopktren wird im'gemeieiiminr LSälüigotteeer^ 
iNKhieter Wieeeneebaft^ nnd^ die Btlelkeit nnd Ei^ 
yenenebt einselner Geitnnr ?«r4erHl>be'der geieti«» 
«en Intereesen-und dem Bedarlbieee gemeineeineil 
^iekens fergeeeen wird. ' Picht 04-' 



IdlAemdMbniiftt Aciifct UM.' Wim 
eibrdfa liiii^gtjr 4^9Mra JMfiu Mqilf iw. Iff <a^ 



•te^areir; ikfi Hr.vFbihmd dnfürbffit, ^j^bfe ee dl» 
W9ff e tk*m0 Pßnh^^m^^^^l^i^nVätsthnni der OUk 
«Mn:eieW tbden /fanetrfihsefelielw.iiiiBi mitmitbeilM; 
eeae (ibMaBegriffe^r «etifee und des Eiokknge dar 
Netiir gwfbt, und me inibrem WIrknagekreiee Ab^ 
ivHmdjing ifaidei«"* • Ale ob man niobt seine liebe Notk 
UMie^ »liar alle: nffn^n Aodi^4areb zu efireeben ? ülf 
4ib'i»mHmfae AendiHnmig sin-delr Fomi der: Cabriolet» 
ftiebtiMehtiger mkhmißmißnB «ote Weenn der Oompi;* 
w^e»;^edeHdae'adMiil!rin^r6ifllgem riiehibedeor 
tnngftroHer \khi' 4ie, ganze Aknatik iftür»« Indteeek 
Afst tee eich» mebt-^erbennen ^ ' dalk ein erorser (Tbett 
der ünkenntnib aller pbyaibalieeben Lebren , die 
man in den kSberen Stand» antrifft ^ denSebriftetelr 
1er n^mr linst fUlit, di^ eicb iHft ^puUtren OniMel* 
longfa bdhfsi kabi^ y dndem-eie en, Tob dem besten 
«Willen boeek^ dsnbi ne sebr die Fabliabkeil im 
den Angen .setaatenf 4 dnfs sie nur ^da^n bbilrogen , 4if 
Mlettanten^abonselireeken^ nnd Jn der Meinang zu 
teeWrken , als tnlieie men zu diesen Studito besottn* 
dere organisi^t a^pt^ Hr. Fladung bat .die vielen 
'"ifegriffe, die in dieadr (Beeiebmig eebon gemaebt 



FHTSIK. wördien sind, gliieklieb «nroieden , ^und wir ^liide« 

Wttif , gedr. n« verl. b. d. Edlen v. Gbelen. Erben : -nnbedenUieb sagen:, diiavns seine Aisbeft dierbfeik 
rre t^wtnSge -uker Fliumkfwr Dmnen ^ Ton -m ibrer Art^m seyb nekeant, dbe bisbet^ m^eekieiifi 
"' " Ist, wenn wirnicUiltvbten mUTse^^durobdtesfv 

Aussprach den neCükrlieben Hab so <riel»r dMteehe^ 
'Sobrinstelle^ sin ms zn>zaiben, ui(d so zeigen wii»^ 
den, wie sehlecbt' wir bns sdbst anf die populäre 
Scbreibar« wretdhta. Mit einerl«eiditighett, die wir 
^onst nur bei^denüPftinzosen finden, wetfs derYf» die 
-Sehwierigkeitei zo ebenen , dm ti;oekenen Lebren. 
datcb.geföllij^AnwpmiBngen intetOssaiit knmacbep. 



/, Ai Fladung. 

5 Audi idier Bei 

^ PöfiuNtrt VorirSoe ^Iber I%>^, gebalfe'n vor 
einem Kreise gebiU^ter Damen , in den GKrten 
Von Kerompa. 1831. -£;rs/es BSnddb^n. XVI u. 
213 S. Zw9He9 Biiodcben.'«Vl ü.* 198 S« 12. 
(IRtMr, 16gGiu> : ....... ^ ,: 



xr Diews.Werkchen enthf^i wie der Vt in der ^ddie hetsregenen Gegeüstllnde diircb gesebfekt» 
^ezrede bemerk«, die Yorleenngen In derselben Wendungen m verbinden. Kur zuweilen sebefcit er 
yorm, wie er sie wirkl^ w Korompa, einem Soblosse uns sieb etwas zu kiirz ansgedipüekt zu bnben^ Sind 
m l>ng»«i.. vortrug, «le sind den Damen gewidmet, wir ancb in manoben Grnndansiehten nicbt mit dem 

Yf. einverstanden, so glauben wir doob biHiger Weiea 
-bier die Polemik unterlassen zu müssen , da es iktn 
nicht darum an'dMin wilr, ein regelrechtes Sjstemdef 
*PhysÜB zii»sohreffaen, und da wv'obnelfin nicbt befien 

. . 1^.. .. «. Y V o— Wwnon, hei den -lienerfnnen' Gebor zu finden, diß 

der Lektiire dmseaftiebes finden. Es iet wirkKcb -gewifs ftr den angehebmen ErzHhler Partei nebmen. 



jund .bebandeln daher jene Erscheinungen, die 1^ 
«oibliDhen Wirkangdkreise vSber liegen, mit gröfse^ 
«erAusfiUtriicbkeit., Dorb möebten auch gar viele Hei^ 
MU, dienidit selten in Beziehung auf Physik zu dem 
Mkwaclien Gesehleebte ^h^ren, ihre Recbaua'g M 



AeklaganewuPth, >(rie wenig man: nofcb Immerbei den 
atlfpenanHl^ Gebildeten eine nor efnigennafeen rich- 
iige Einsicht in die Yerblltnisse irgend eines Thei- 
ie»d^ sie umgebenden Natur findet, undwiewenir 
«an diesen ManeellttUtwnd au hebe* suebt, wüh- 
■^..*?"*''^^ ^idte Hefterliehe Wertigkeiten als we- 
Mutlidie Slemeote der Bildung ansieht« Welcher 

Csga HerR würde »idtt vor Sehaam In die Erde siv- 
n vroUen, wenn ^r auf die Frage einer Dame : spre^- 
eban Am franzMseb? mit Nein antworten miirste? 
ja nur der Gedanke, dab man an seiner Fähigkeit 
Mne ficemde^Spraebe zu plappern , zweifelte , könnte 



und den unbernffeaen Kritiker ab und zur Bube Ve^ 
weisen werdend' Dpob woHes wir im Interesse der 
Damen einige YerstöÜse hervorheben, die der YU bei 
künftigen l^rlesimgeit lüiiAt iilisd vermeiden können. 
Es scheiot uns nicht ganz galant zu s%jxi ,. wenn , sieb 
Hr. F. , . um die ilishtung dei' Schwere 7u verstnnli- 
chen , von einer pAme eines ihrer langen Haare aus-" 
l>tttet, um eine^ Ring a^ S^nkblej d^ran zu hingen 
(f, ^), und Wir ersuche A i^n künftig, die kleine 
-Mfihe nicht zu scheuen, und eiiien Famn miteubrin- 
«en ; in wdeke YerlegenUMf kSnitte «rmebt manebe 



«K^ t j'"^»i — . — .r—rr*"- > •"««v««, jkvuu^v Dame bringen, die vielleicht jedes ihrer langen Haare 
ibm schon das Blut in das Gesiebt treiben. Ab e i e s -«Ir-gutea €MM gekauft batf Noch weniger können 
HiKt^ "J eine Dame zu ihrem Nachbar in Ge- wir es billigen, wenn Hr. F. , um die Theorie der Ver- 
neusena», und frage ibn was ein Komet sey? und dnnstung zu erlHutem , vor den Augen seiner ZubS- 
er Wim mu dar barmloseetaii Naivetüt antworten, rerinnen ein Tbier bis zum Tode martert; und welch 
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Stand» 'ift^ feioe gaaM Anneag^tdlictaft m lim 
Vhiebt zu jagen ^ 'destek Erwähnung ^ie.iM^htn bitten 
macben kann; <foeh wir düffen ^n woU nndk dm«r 
tehütsanien y^tbareiiang nennen, «ohne I^eAbrchien 
«u inliaseil , tinseri* Lesorimien zu ▼erscbenakali $ «a 
war mit einem Worte — eine Mans!.. Aneh wir4 
aiehliei einer zweiten Aoaealie, die das Bueki gewib 
wleoen wird, manclie Sünde i.negan die deptacdha 
Spra'iohe wegtehaffen lalMen,' wenn wir.AnaAriiakii^ 
'Wie «»eaen'tAm (II, 132) edBv.^,aifi^G^irif^lan0öfta'iO£^ 
ffndmiMi/eltvarwM^ ra^aen«* • Ea wiii^da «ia^ 

liM» anch darauf ^n aenen aeyn, dafiBdieaeä>¥i^effk* 
)sliett mit beaaearen Zeieluinngett, dieea woM vaidtettt^ 
Tersehen würde, Ea ist kanm glanblieli, wie weit mab 
iloeh in Deutschland die Geschmacklosigkeit nndNacb- 
IBsaigkäit in dieser Beziehung treibt« Blanl>etaa€hta 
«tir einmal das Moodekfirtcben (II, 157)« In England 
"Würfe «ninrn sieh acbMmen, aneb^nnip d^s geringste £1^^ 
mentarbnckdnrdiaolcbe Mifsgeatalten zuTernnzieren^ 
' Wir dürfen diese |teeinai«tn nkht. scUieftlBai, 
tAne anch übet den Inhalt des Bnfehe&Einjges tl^ta^ 
tVL haben. Der Yf. beginnt mit der Exposition- d^r 
allgemeinen Eigenschaften der Körper, wendet sich 
«ladann znr Cheiqie, und geht von dieser zur Lehre 
^n '^n 'KnMAen. 'und einfachen Mascl^en über« 
iiierMif ielgsn die* LebiMi ton den tropfbaren Flüs- 
Vigkeitdn , toh i^nr Xüft nnd der WSnne , nebst einet 
9iotii^ flUer Dampfmaschinen, womit das ertfe BHad- 
-dien whliefst% S, 133 finden wir die Worte: ,|I<h 
sagte Ihnen, dafa wir die einzelnen Tkeile des Was- 
sers für Uart halten müBsen^% doek konnten wir diese 
noch sdir zu bezweifelnde Bdmnptoi% inr FMihe- 
.MnnisM finden,* und hKtt^i gewitaisehA,' data siiA der 
fTf. deutlicter darüber ansgesprodien hViUe. Das 
mweite BSndehen beginnt mit der Optik, dicr in we^ 
;if{g Buttern sehr viel enthSit; freilich ist Manches 
auch gar zn kurz berührt worden, so wie z. B, S, 33 
iFOn dem Verschiedenen Zerstrenungsverm9gen der 
'CrlSfser die Bede ist, ohne dafs früher oder spllter eine 
BrklSrung dieser Eigenschaft der durchsichtigen Kör- 
Ijfer gegeben wSve. Hierauf behandelt der Yf, die 
'Akustik, d ie Lehre Tön der Electricitit nnd vom Mag« 
netismns , auf welche eine knrze Darstellung der 
«Meteorologie folgt. Den Beschlufs macht diepopiH 
iKre Astronomie, Die Entfernung des Mondes ron 
der Erde (S, 186) ist zn grofs angegelmn* 

PÄDAGOGIK« 

EsssN, b. BSdeker: Organismus des Sprackmier^ 
richis in der. Volksschule. «Von E. T, Göltzseh. 
(Aus den Rheinischen Blättern besonders abge- 
druckt.) 1833. 44 S. 8. (4gGr.) 

Der Yf • dieses in seinetr Darstellung etwas dunk- 
len Sdiri^hena geht Ton. dem richtigen Grundsatz 
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hrfianpitifliilii fSr die Seluilo sty^G^Sateof 
IC dindi Dnibsn^ «ladJdafb dienen vorzügliok 
dhrclidiHifihpraalinterricbtAüaie bewirkt werden, -rr 
dbbtt dasIlenkMi^in siohlmit keinen weitetp WertlL 
ih ttein . InknlA- ihm giebt^ „ Daii leere Denken iinA 
Sjpre^hen t»dtet: die Fertigkeit .darin tat daher das 
aieherste Zeichen des Todes« Ohne das Leben zn 
wecken und rattzutheilen, ohne das sinnitclie ' und 
fiberainnlldie Bbwnistseyn dea, Kindes. «u blreick^n 
dmurck sin^ithe dndrilbersiniilidie Wahrhehmnii9,'td( 
lebendigftSppiMdtbUJking: nielit mögli<^^ So bildet ms 
Lebeu.dJe Sprache, ao aoll es;ni;tcb die Schule.?« -m 
Nun fahrte uer Yf,.ttliber aus, /;\Me.SpkäfAbiU[naf 
durcbiDhaltaTolles O^alea nnd nicht blo&e etwa grilot 
matiseh^ formales) Denken Vom 6. bis 14. Jahre in 
der Yolksschule : atufenweise der Geistesentwicke^ 
Inrig da»:;Kind^angeninami'« behandelt itiSnib^ 
müsse i um^dem rierzehniülirigäi Knaben den münÄ» 
liehen nnd adiriGtlicben Auadruck des jron ihm in den 
mancherlei Zweigen .der menschilcfann ErkeniKtniGs 
Gedachten «tn seineGewalt zugeben. --* Wir^ftiadB^ 
teil nar, ' der Yf, hStte Zeit gefunden , ^ine Anaidtf- 
ten lichtvoller und auch durch Beispiele anschan« 
Ircher zu entwickeln. Seine Sprache ist etwas 
abstrus. ^ * 
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DnnsDBN u. Lriipzioi, in d; Arnbid, Bnchh.: Der 

. Schwedehkömg Gustav Adolph. Romantjstft-krie' 

gerisches Gemälde von H^F.Miiinnsiem. 2Tble. 

|834, Ir Th. II u, 178 S. Ur Th. 192 S. & 

; (lRthir,.2l£,Gr,) . . : 

In dem Yorworte erklärt ^er Yf • , dafs die ^wei» 
]iilndert)ätirige EitenertteffsfeieR^in jene terhängnife- 
Teils Zeit , so wie die jetzige Lage der Welt ihn auf 
den Gedanken einer romantischen Behandlung von 
G. A^s, Leben brachten. Das erstere ist sehr leicht, 
dna letztere sehr schwer einzusehen. Das Bück 
macht die Ansprüche: .1) ein getrenes Bild der dn» 
maligen: Zeit zu- ülierliefern ; 2)^aein^ lieben Leeer 
angenelun. zu uoterhalteli. Das erstere 'fincMt 'siek 
piicht, Äk^ andere wjrd l>ei Hn, ilT« Lesern wöU 
stattfinden. -Wie gewöhnlich bei solchen grofsM 
Stoffen, so auch hier aind Sentimentale und nun nach» 

ferade abgeschmackte Liebesgeschichten der Kern, 
ranz lächerlich ist es, dafs die Gemahlin CrostaTs dem 
jungen Ritter die Geliebte rerspricht, wenn er ibv^ 
maT den Sänig aus grofsnr Gej^hr errettet bat Sa 
wie man dieses li^^t, ist es gleich. Idar, data nur 
eine Jagd nach Lebensrettungen vor sich eehen wird; 
]>as Ganze ist mittelmälajges Gut, und inr Leser 
dritter Klasse amüsant. Der Stil ist wie in dem in 
Nr. 167. S. 113. d, A. L. Z, 1834 angezeigten: Dm' 
von Reickstadt Ton Mannstein.. 
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iGRiECHISCHB 6RAMHATIK. neu aaföblgemFeld^g^arJMtetwvrileli, ir^ctragen? 

iuicksiclit «i/«!«« S«hute«bi.«qfh ausgearbeitet l^MJ"**.!.?!?. vföi^ rSSfSll S."***^'^^> 
von Jla»*ii«f Kuhner, Trrter TheU. 3CU md .|'JÄ'kT**5sJ JäUÄi^^ «*l"ien od4r 

U sogar der erste wissenscliaftlich gebildete Crfanimii- 

nter den gegenwärtigen Umstanden sclieint der.tiker dieses Faches is^, wfibrend in beiden alt Jn 
' Scfariiistdler nicht gewöhnlichen Mnth zu bes1tze)i, Sprslchen bjofs . Idio^n , tum Theil des .nnierst^ 
' der m^einem umfassenden Lehrgebäude der griechi* Ranges, sich das'Lefaraml ang.eniiirst haften* -^ finti- 
] sehen Sprache hervorzutreten wagt. Einerseits ist mann besafir wenie^r die «lAsige CMInId' des '6ain- 
' nnsre Zeit' bei sonstiger Ausstattung ah reichen Mit- nielns tibd der nichts TerschtatShendeh QeobaclEitun^^ 
teln nicht so ganz unbefangen und empfänglich fiir die so vielen holländischen und deatschcin Cfelehrtäi 
Unternehmungen, welche nicht ohne beharrlichen möglich gewesen, als das Talent, grofse MasSgn 
Ernst und einen Aufwand an mannichfaltigen Kräf- toiT Einzelheiten mit hellem Blicke m durchdringen, 
ten sich entwickelh lassen, aber auch ihres Theils in.Schjcfateh n^^d Stufen komblnifend zn zerlegen) 
ein reges, prüfendes und selbständig förderndes Pn- ' und mit lebendig^if ,.{mnier durch die Gegenwart g^-» 
blikum in Anspruch nehmen. Indessen wer liildt 'n^lirter Ans^fati^un^ dlfs SprwehMistes al^ b6de4- 
und kennt nicht eben die Hast und Gährung, die fast 'lende TBafeath^^ «n wd|ngeordtiet«n JUasseVi 4a 
in Uebereinstimmung mit dem schnellen Flufs der vergegenwSrV^n : ,di^ filVuptmtt der Föi^enlehN 
äuCseren Begebenheiten sich auf den meisten Grebie- sind die gelungenste FmAt seinerStudien, und wenn 
ten der Literatur geltend macht, und eher zu genie- man selbst do.rt einen innig schliefsenden Organismus 
' fsen und fnemden Berichten zuzuhören als mühsam und in der Entwiökelnnfi^ des Besonderen eine plu- 
einzugreifen und die Sprecher zu zilgeln anregt? losqphische YeAirftpftfpg zum vollfgen Gt^ten vaip- 
wozu denn auch der täglich wachsende Üeberflnfs an . missen wollte, so ' sjnfl doch die si<;fteretf tTmrisde 
Grammatiken, Lexicä, Hand- und Lehrbiichem, niid die Wege fHr jeden künftigen Forscher du^ck 
von der brcitleihigsfen K^orapiliftion bis zn der ver- ' ihn festgesä^t worden,' Bei ßfaftkiä hingegen be» 
dünnten Pfennigkost, treiflicn die Hand bietet« Bei merken wir dies^ Lebendigkeit der' tietnode und 
solcher Stimmung dürfen Moden und Richtungen ge- «rami^atischen Ergründnng mittelst exegl^tischer und 
mächlich vorül>er wandeln; man fällt ihnen zu, Ufa kritischer Thätigkeit in nur geringem Mafse ; vielU 
' schnell wieder. abzulassen; es mögen Auswüchse wie mehr steht die Gesammtheit seiner Darstellung un- 
' das Indogermanische Fieber emporwuchem und Pnr- ter der Herrschaft eines i^weckniäfsiger Sammler/Iej- 
' tei machen, ohne dafs heitere,' durch Kritik ge- fses, welcher ruhig uqd öhneYoriiebe das möglichst 
' schärfte Arbeitslust den Unfug vom wahrhaften Ge- reiche Detail inFächer und Regeln einreiht, una eben 
* winn zu scheiden und mit den überlieferten Tliat- durch den Ueberblick eines sonst zerstreuten Mate- 
sachen zu verschmelzen sich rüste: doch was wird rials besonders den Fortschritt in der Sti^kturfeht^ 
das Schicksal der Grammatik sern, der so wenig gefördert hat. Wer also nach den genannten Man- 
ergetzlichen, aber auf unermüdliche Forschung, ant nern sich mit einer Sjrstematä dfes griechischen 
rlintge Theilnahrae und endlose Systematik von Ein- Idioms in aller Breite und Tiefe befiissen will, muft 
. zelhejten gestützten Disciplln, wenn man ihre Ter- zunächst die chara^terfsfisehe Fähigkei|t bejder Ver- 
treter einen wie den andern nimmt, und das übliche 'pini^en^ und; nicht ihindii^r beobachten^ nnä ein* 
Auffrischen vom Alten wie den Zuschufs aieiier Ge- scb^htend zu. Werke gQlieif^'*;afs kfich mit geistiger 
bände gleich kaltsinni]^ gewähren läfst? Andrer- 'Gewandtheit die Fäden der ^nalögieen MHa spracnl 
seits kann der Autor einer ausfShtlichen GrcafnmttOk ' liehen Gesetze^ h^9*usnnden, in Triimmern und lei- 
der griechischen Sprache sich der unwillkürlichen sen Spuren ahnen oder deuten , und den grofsarf ig^n 
Tergfeichnng mit Vorgängern nicht entziehen , wel- 'Zusammenhang des' Sprachgebäudes überall gleieh 
ehe den Jüngeren in Schatten stellen imüssen. Wer einleuditend herzustellen suchen. Die Forderungen 
•rinnert s^ch nicht b'et diesem Titel der Namen von sind grofs, und doch nicht die einzigen. D^nn e%b^ 
fiuttmant% und Mattkiä^ [jhren Leistungen schon in ; darf keines umständlichen Erweises, dafs Jene beiden 



Hiasiclit ihres Umfongetf itles' was rot oder nacli ih- - Bleister der Qnmflniik bühxtiüg bei «inem cewisse« 
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^J^anUe atelke^ ^ejUiebeji » nnd^ weder auf die Ij^eicli- 

^ii^er 4^T lönrtti^c^d amg^deliiiten fIpracheiiTer- 

eleidbaiig eioftegangen sejea, noch den iinermeCs- 

uchen Stoff mr Luaraiar^iber dia ^gelesenstan Au- 

toreabinaug verfolgt haben. Wenn also jeder ihrer 

Nachfolger hierin eine genügende Rechtfertigung 

aeinaa Unternebinena findet, and nieht beeergea darf, 

dafs er^ etwas überflüssiges begonnen : so könnte 

r^Qtt^l^.^eV iaa,?l7ffi|^fnifafs, wh, Terlierende Umfang 

4ef Aufgat)f,,.:yKtIchei^.die besten Jahre des Lebens 

fordert^ n\\r ahschreckep i^t^it zu erheben. Niemaiid 

wird: auf einem ^If^^^. Crebiete das ün^fserate Ziel 

[ ^reichen, wollen j^^ ist.schoji rühmenswerth einige 

Scbdcitte weiter, eethan^ e^iiige Mittel mehr zur Er- 

rkenntnifii, Barichiigiiiig und schnelleren Vollenduqg 

dargeboten zu kabqn^ aber mit I^echt begehrt man 

[von dem neu ^pff retenden Grri^,n\jnatjker , daf^ er sich 

und aiiflera Ileehf[nsc)iaft ablen von dem, was er auf 

i^dcm ied|9smaligen' Stand^i^nl^te der Wissenschaft 

Igewofit^ wie^^ weit, s^ia geistiges Yermjigen sich er- 

'litraoke , . was ^ftr aA^ern aiuz^f^hren überlasse. Und 

VdieseRechttertigungr^iufs w(»lil anders lauten als die 

] gewohnte .EcklHrung der Vorredner, welche die 

* 7f pthwendig^f ii . ihrer Vorbereitungsschrifteii zn 

'IftHttmann, ihifpi;.Bleiiientarwerke für. eine und die 

^jiodere SJiasae der Gjmnasien und ihrer sonstigen 

^nn:^Shl|gen HiiUa- und Notiibiichlein gerade mit der 

j offenbaren Thats^che darthun, daüs ein Shnliches 

/Produkt .bisher «nicht existicte. Hören wir nun ua- 

, aerii Vfp zonitchst über den Anlafg und Zweck seiner 

^JjLrbeit. 

.Ur. Kühner hebt das Vorwort mit Ii^eisterter 
/ErvvHhnung des regeren Lebens an, weiches seit 
]^. diesem ^qhrjbui^ert im Fache der Linguistik herr- 
]';«<;he,. entzünde^ aurch den Wetteifer keletirter und 
'aeharfsiiinflger. .l^i^tiingen , namentlich in griechi- 
'achef und auc]||i in lateiDtsc&er Grammatik; aber der 
Vorrang echt wissenschaftlicher Behandlung gebühre 
dem Organismns , den Grimm zum ersten Male statt 
" des vorhin gültigen Mechanismus grofsartig und tief 
'in der Anaijse der Muttersprache zur Anschauung 
1 Krachte^ . Um so schwi,eriger sey nunmehr das Pro- 
blem geworden^ .die geistreiche V9Uendete griechi- 
ache Sprache dem jetzigen i^tf^qde der Wissenschaft 
'l^emäfs,: in ihrem j|;ni|afen Umfang, vom Ursprung bis 
zur letzten Ausbildung,. aufzufassen und ihre sHmmt- 
'.liehen Glieder lind Ordnungen g^ichsam aus einem 
^ Keime zuip schönen Sprachbadme hervorspriefsen zu 
Jassen: ein Werk^ aas ^inen' Aufwand an. gr und- 
[lic^^ Studien, angfstfeiigte Auffuerksamkeit, le- 
J bendiges Begreifen, fi^r ve^scbiedenärtigstenBleinente 
imd AuCici' sonstigen iBrfordernissen.eine gewisse Ge- 
•ofameidis^eit, sich in ilie Oenk^ ujad Sinnes weise 
des fremcfen'y höchst efgenthümifichen Volkes zu ver- 
^s^zen erheische. Hierzu müs^e* sich aber als Ge- 
fXhrtin vermittelnd und ergSnzend die vergleichende 
Sprachlehre gesellen: denn w<}nn anch dem Forscher 
' Biehts n^her liege, als dip Gesetze /d^ir 2u beleuch- 
tenden Sprache aua inr.nelqsi ij[fd dem Creistft des 
^ ^olkfs finfziiklUren , so* werde doch der /innete Zu- 



sammenhang und. Yerbapd mit den Sch^r^^egrspfa* 
cl^en allein den rechten 'Aufschiurs lu^ ^4[s {helleste 
Licht über eine Menge der dunkelsten und unauflös- 
lichen Fragen gewähren« Durch Eröffnung des 
Sanskrit sejen wir nun in Besitz des fehlenden Mittel- 
gliedes gekommen, „welches das Griechische in aU 
len seinen.ihm als Etgenthiml.zugetrautett Focmvoli- 
kommenheiten begleitet, zuweilen überbietet, und 
überäU dazu geeignet iptf den JmrGri«oliisahen be- 
stehenden Dialektenkämpf zu schlichten^ indem sie 
* lins sagt , wo ein jeder derselben das e<Ateate , Xlte-' 
sie avtt>ewahrt* hat/^ So^ weit vOn'den Grundidee^, 
:wie sie der Vf« nennt. 'Seiten Kwebk seellt'er als 
einen ^doppeKen auf, einen wis^^^chnfltieheit und 
einen pramischeri. " In ersterer Hlnsiefai soVttB den 
Forderungen, die der Gelehrte nach Aem jetnigea 
Stande *^dcr Wissenschaft, an eine Gr/riniipatik zu nm- 
che n h^ttej: möglichst genügt werdcfn; andrerseila 
. habe er sich vermöge seines Berufs verpflichtet ,ge- 
fiihlt, auch das Interesse der Schule ihs Auge ^za 
fassen, um fowohl dem Lehrer einen einfachen und 
doch wissenschaftlichen Weg für den Unterricht vor* 
zuzeichnen und ihn mit allem Apparate zur'grain- 
.matischen Erklärung nuszuriistea,'als auch den ge- 
reiften 7iln»ling zur 'gründlichen Kenntbife^ fwt 
[ Einsicht in den sprachlichen Organismus und feine- 
. ren Beurtheilung des klassischen Ausdrucks zu fäh- 
ren. In der Ausführung dieser h/fufig schwer oder 
gär nicht zu vereinigenden Zwecke hlitte beim for- 
] mellen Abschnitt mehrfach die praktische Rück- 
sicht überwogen , während im syntaktischen ThcUo 
sich eine freie, der Wissenschaft angemessene Weiae 
verfolgen liefs,- doch auch hier bisweilen in einep 
' Unterordnung unter praktische Veber sichten. Hier-* 
auf gedenkt, der V{. mit ansprechefider Offenheit der 
vielen Zeitgenossen und ihrer Tora rbeiteii, von Lehr- 
büchern und Kommentaren herab bis zu den flOchti^ 
gen 'Programmen , von welchen er gelernt und man- 
nichfältigen Genufs empfangen >;u haben dankbar 
bekennt: das Resultat dieser Studien sey die ErgHii- 
zung und YervoUstHndignng des bisheriged graip- 
matischen Stoßes. Indefs verhehlt er keineswe^, 
dafs er, trotz. aller Anstreii|:un^, noch betrSlclitlich 
dem gesteckten ^iele fern geblieben, dafs er aber 
die Vollendung dieses ihm theiiiren Werkes zur höch- 
sten Aufgabe' seines wissenschaftlichen Lebens sich 
gesetzt, habe; weshalb er selbst den härtesten Tadel^ 
wofern er der Wahrheit gelte, zum Besten des Bo- 
ches verwenden' werde. 

Vor solchem Tadel darf der Verfasser, den bei 
seiner ganzen Leisinng ein ipniges Interesse^ an der 
Wissenschaft geleitet hat, .wonl unbesorgt a^jt\ 
wir wünschten aber, dafs er statt dieser allgemei- 
nen Aeufserjingen etilen bestimmteren Aofschlufs 
fiber Zweck, Gehalt und Methode «einer Grammatik 
ertheilt hätte. . Denn der schlichte Beruf der Gram- 
matiker kann hur if^it der« bürndjgen aber gediege- 
lien Worte l^estfhen, dem .efl^|f Itein* um das Öhy^ct 
» t|iiyi ist: wie >%eit nutit uns dagegen die^ bered- 
teste Lobpreisung der jetzij^en Lii^uistik, womit 
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bereite atitfb fTtfgele^rtü pM A wliaffea ibaAnte, 'soiitiMre heUM» za Terttekm mid in tMlierTallst^ndi* 

oder die wohlwollendste Anerkennung <ler nnmlt#f- gerea Kombinatuiae» sa.ergHnzen ; auch soll ihm 

ten und der untergeordneten yorarI>eiten, wenn wir vngewme» und. zweifelhaftes iiidit rersehwicgea 

nicht erfahren , in welebem TerhSltniBse sich der werden, da selbst im offenbaren Jrrtlium ein Keim 
neueste Schriftsteller zu seinen Umgebungen, Hülfe-, des Wahren zu ruhen pflegt; die Praxis hingegen 

nitteln, Yorgüngern wolle betrachtet wissen. wf^I« fordert Anschaüttne und Einfachheit, nur den festen 
che 



i MSngel der bisherigen Lehrbücher er zu beseiti- ' und nusgemachten Thatbestand kann sie im biindi^- 
' ten gedachte, worin er in Thatsachen und metho- ^stenYoftrng geniefsen, und überhaupt verlangt sie 
* als0her Behandlung Vpn jenen sich entferne nhd ^dfas' Fertige, 'ohne jeden Anspruch auf Prüfung und 



an^ Mittel zuni künftigen Fortschreiten, unser Yf« 
niuU hat am meisten fiir den Lernenden gesorgt, 
wiewohl dieser sich Ton vielen unbrauchbaren No- 
tizen überladen findet, und oft vergeblich den schlicb- 
ten Znsammenhang der Hauptsachen heraussuchen 
wird; die gefehrte Forschung aber Ist übel bera* 
tben , da die Anskunft über fragliche oder wenig 
erörterte Pnnktc gewöhnlich mangelt, und ohne 
Zweifel würen hliufige Zeugnisse und Autoritäten 
der Alten statt der ilblichta Excerpto. von modernen 
sind; im andern Sinne bemerkt der Yf. selbst S.*IK, ^^hriftstellern dtenlicher gewesen. In Ansehung 



\f|-as er endlich für sein Etgenthum erklare? Hi^r 
^ ^l^gniigt sieh Rec. , zwef Punkte zur vorläufigen An- 
' regung zu bringen. Was zuerst ^ie Resultate der 
rergleichenden Sprachlehre betrifft^ so, befremdet es, 
' dafs die Principien der Fo|*schung, welche von üen 
Sanskritgelehrten, und namentlich ron Grimm (den 
'. er so nachdrileklich rühmt und doch spurlos yer- 
' gifst), im Grofsen und all einzelnen Massen bewahrt 
worden, nicht wie bittig in einer geistigen Nach- 
bildung, d. h. in organischer Anwendung entwickelt 



dafs er dort etwas sparsam geschöpft und verdienst- 
licher zu handeln gemeiht habe, wenn er besonnen 
wenige doch wohlbegrübdete Enubhisse aufnHhme, 
als auf der unsichern Bahn der Hypothesen wahres 
' .und falsches .vermischte. Nun gerafcfrt seinern Flei- 
fse zwar alles . Lob , dafs er für die wichtigsten 
Punkte Notizen der Art gesammelt und belegt hat ; 
gleichwohl stehen sie nnr zu hSiifig als überschüs- 
sige Aggregate da, und wie sie mit dem besonderen 
StoiT der griechischen Grammatik, den die meisten 
komparativen Sprachkenner blofs au^ den Hand- 
büchern entnehmen , keinen wesentnchen Zusam- 
' ttienhang haben, eben so wenig sehen wir die Ge- 
setze , welche die Schwestersprachen in den Grnnd- 
' lagen, z. B. der Flstxion von Substantiv und Yerbum 
oder der Wortbildung^ mehr oder minder gemeinsam 
au/sprifgen , anf das griechische Idiom durchgreifend 
Ooertragen. Yielleicht wird man entgegnen, dafs 
Hr. K.y aus Scheu vor gewaltsamen und subjektiven 
Umwälzungen ein gewisses MaaGs vorzog, so dafs 

' Altes n^ben dem Neuen sich in leidlichem Yerneh- 
men behaupten möchte. Eben diese Möglichkeit 
fuhrt uns* auf den Zweck und die Anlage der ge- 
genwHrtigeii Grammatik. Sie soff den wiMenschafl" 

^ Uehen Gesichtspunkt mit dem praktUehen .verbinden, 
und den Bern f$gel ehrten nicht minder als den LeAr- 
ling unterrichten : ein durchaus orrrinales Unterneh- 
men, womit noch kein Theoretiker in. den alten 
Sprachen kich geplagt, hat ' lYdhin wir blicken tref- 
fen wir die Scheidnng beidei^ Zwecke ah,\ ifieselben 
Yerfiisser ji>tzt mit /insftihrtfchen , dann tiiit Schtill- - 
graihmatiken beschäftigt. Arrffi9i«riinhieft sogar die - 

' Abstufung einer 'dreifachen Darstellung fnr nöthfg; 
'und wie könnte man auf die leichteste Betrachtung 
der zwiseben . grammatiseher Praxis und Wissen- 
schaft bestehenden GegensKtze hin einen Yerein der- 



des Stoffes sind wir also wenig vorgerückt, auch 
wird dasselbe vermuthlich bei der Syntax eintretc]p, 
wenn wir die ziemlich voreilige Uebcrzeugnug (S. 
Yil) „dafs ans der meist gekünstelten uud unnn- 
ilirlichen oder nach yerderbten Sprache der SplUerii 
-^ nur weniges zur tiefern Einsicht der klassischen 
Sprache geschöpft werden kann,*^ in Anschlag brin- 
gen. Gliicklicher Weise hat Hr. K. in seinen Be-» 
miibpngen, Trivial- und gelehrte Grammatik fu 
verschmelzen , welches ihm nach seinem eigenen 
'Gestffndnifs oft mifsgliickt ist , einen alten Lieb- 
lingswunsch, „die ganze Grammatik ohne Scheidung 
des formellen und sviitaktischen Theiles aus der o/*- 
ganischen Entwiekeinng und Erweiterung des Satzes 
zu erklären^, wider seinen Willen nicht verwirk- 
lieht, indem er noch immer verkennt, dafs der Satz 
nur die substantielle Grundlage der verstiuid^chen 
Rede sej, vvorin die sammtlichen Sprachniassen 
neben einander ruhen, nicht aber ein: leheiftiges Pri^- 
cip zur Erklärung seiner selbst darbiete, v or der 
Hand wird sich also der gegenwärtig begangene 
Mifsgriff in der Methodik einigermafsen nur an der 
Schuigrammatik berichtigen lassen , die das Yorwort 
▼erheifst. 

Nach dieser yorllfufigen Ansicht vom Ganzen 
haben wir uns mit einer gedrängten Analyse der 
Hauptstiicke zu beschäftigeq. Im AUgenieincn blciht 
nichts-weiter anzumerken , als dafs die äufseren Fol- 
gen der Anordnung, nämlich Formenlehre nebst der 
XVortbiläba^ 9m Sehlufs, mit dem Plane jButfiDaiiJpV 
iibereiMttimmeii ; ausgenommen.,. da(s dae^ Yerbun 
dem Substantiv iind oeinen, Anhängen voraufgekt. 
Es gebort diese Abweichung zu den Eigenheiten ei- 
nes von mehreren Schulmännern gebilligten Yerfaji- 
rens, da^^ wenn es wirklich, bewahrt ist, und den 
Unterricht in der jugendlichen Grammatik Tehendi- 



nelben nur denken wollen? Der Fachgifl^irfe h«:: *'gerniaeht,-bdehstens doch den propädeutischen Werth 
darfeiner Fiille der aannichialti^sten Einzelheiten eines Durchganges l>esitzt, und im Lehrbuch , zumal 
und Belege, dieKenntnifs verschiedener Ansichten demjenigen, welches ein gelehrtes flülfimittel seytt 
nnd H/pothesen ist ihm unentbehrlich , um das Bo» soll , kemea PJat^ findet. 

De« 
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Den BeginM «roftwt düe Bbileihmg^ wekM tjni 
der griechisolien Sprache, den Kmstopveciien , deip 
Idiom der griechischen SfH^aclie und v^ti def Crram- 
nintik handelt. Daran reiht sich als eMer TheJi 
des gesammtan Werkes die noch immer eltv4tte- 
rtsch betiannte Etjvnologie; derei| enier Abfebnitt 
die FundameniaUehre y sonst Elementarlehre geliei-* 
fsen. Hierin siiid folgende Küpitel enthalten : veiB 
den Sprachlaoten und Bnehstaben, wpbei über ds- 
^ ren Ausspraefae und die Cresehichte des AIpknlMitf) 
'ferner über Artikuhtion der Laute; vem WMdfl 
der S{frachlaute ; ron den Sjlben , vornehmlteb Vion 
der Quantität und Betonung nebst einer Nichtigen 
TÜotxT von Abtheilung der Sjlben und ron Lese- 
zeichen. Diese Stellung, was hier im Alüpeinetnen 

• Toraufxusehickea wSre , hült sich zum Theil in 
zu grofser. Abkttngigkeit en die Yorgiinger, wie 
sie andern Tbeils wohl auch ohne Fugvon ikncin 
sich entfernt. Zu abhängig ist sie, wenn z^B« die 

• Accentlehre auf die. weit jiingere und überdies an- 
fällige Quantität folgt; nnbegriiadet aber, wenn 

' rom sogenannten Wandel der Sprachlaute, d. h. 

* von einer Reihe mehr oder minder Ii^nnstlieher Af- 
' fectionen , mitten in den Organismen des Wortes 

{' ;esprochen wird: we die Methode £ii<fifi<im»V qf- 
enbar den Vorzug verdient. Wir kehren bier- 
nSchst zur Analyse der einzelnen Kapitel zurllek. 
' Unter der Ueberschrift y^gti^chhche «Sysrade*^ fin- 
'den sich, nur scharfer zusnmmenzedräi^;t, die her- 
gebrachten Erzählungen, die doMi in Tielem unbe- 
Btimmt und leer, in nicht weni^m falsch und ver- 

• werflich sind : also von der Aemheit und Selbstän- 
digkeit des griechischen SpracUianraes,. vom ür- 

' stamme der uraeci (diese gelten uns indessen höch- 
stens für einen mäCsigen Zweig der.Pelasger, und 
selbst diese niiifsten mit den gesangkundigen Thm* 
^ keiH, weiterhin mit den Achäern verbunden sejn), 
' von den beiden Hauptdialekten, dem Aeotiscben 

* und Ionischen, dann deren zersplitterten Mundur- 
ten (wobei manehes Prädikat rhetorisch und nicht 
historisch klingt, wie spätere Doriecks und ältere 
ionisdte)^ von den Differenzen des Dorismns and 

* lonisraos (immet noch mit den veralteten maehfi- 
niscjien meinigkeiten , etwa dem dorischen «, 4fr 

' weichen las u. s. w., statt das- geistige Vermögen, 
das mittelst der Individualität der Stämme in thlre 
Mundarten gelegt war, und das hieraus entsprin- 
gende literarische Talent zu schildern), ven der 
attischen Sprache, die in zwei Perieden zu thei- 
' len , deren erste von den Perserkriegeit bis auf Phi- 
' lippus mit; Recht ausgedehnt wird, die zweRe da- 

{;egen (seltsam genug — nach dem Aufhören des 
ebendigen Atticismus!) Ins in des dritte Jahrh. 
nach Christi Gfehuri hernhgehe. Weit nnfbUeDdor 
ist der folgende Credanke , dab die AttUs , einnml 



ntt mac6donisdie& Hof- nntt 'al||im«bieji SehrJfiU 
spräche erhoben ,hIofs durch Beimischung der frem- 
deil Mundarten und der ungriechi.sclien Völkerschf^- 
ten getriiht sej, mit der angeh?(ngtcn Klage, d<<^f 
das hieraus entsprungene Idiom nfchts von der ehe« 
. malijgen Creistosfrische , sondern eugenscheinlich das 
Gepräge elnee mei^echlichen Kunstwerkes (welcher 
. Tadeil sollte dies nieht jeder Sptrache gehen?) ^a 
. sich getri^en habe, * Dem Tt ist in diesem %• 
lieht ein Fehlgriff über den andern widerfahr^ 
. und er dem Wesen der Tnigarspcache so wenig spl 
den Grund gekommen , dais er z. B« Aristoteles, 
Pelvbius und Pintarch auf dieselbe Stufe rücki; 
doch entschuldigt ihn die |;roCse Yerworrenhe^,. 
die noch inu^er in den bisherigen Erzählungen 
. herrscht, wo man iXXnvi^ovTag und xoiyov^ sehr öber- 
. flXchlich zusammenbrin^. .Yielmehr seilten xotvol 
. nfir die Schriftsteller heiiken, welche seit den Zei- 
ten Alexanders in der Rede des alltKgllchen Le- 
bens, die. der Ton der guten Gesellschaft luid am 
meisten das Studium früherer Muster berichtigen 
half, und folglich bei de;i hervorragenden oder ge- 
ringeren Individuen sehr ungleich modificirte» ihre 
Darstellungen fiir eine Lesewelt berechneten; IXkij- 
. yi^¥Ttg dagegen ( was ehemals kellenistica eefanat 
wurde) die ^Kationi^i dreier. Weltthejle« die niit 
ihrem ennheimischeii Idiom die ihnen zngekemme- 
. neu Notizen von j^rieehischei: .Flexieii und- von 
. SprachschStz^n blols fOr den Bedarf des Lebens 
mischten, nicht aber diese traben Idiotismen (wie 
. daa nur ejnmal im Neuen Testament geschah,) 
, schriftmäfsig zu machen pflegten. Ferner hebt der 
YL 4US Jener bunten Menge diejenigen hervor, 
. welche unter d/un Namen ven Attikisten die Rein- 
• heit der edelsten Sprache zu • bewahren suchtent 
Diesea Titel {iihren aber, wie es gleich darauf er- 
wUhnt wird, gewisse puristische Grammatiker; hier 
. hStte der Ausdruck Sophisten stehen sollen, denen 
z. fi. Arrian ( der irrig unter den Nachahmern der 
Attjker aufgeführt ist ) angehört. Die dritte Spraeh- 
. n»eriode^ reicht vom dritten bis., zqni fünfzehnten 
Jahrhundert«. Duzch die . macedoniscl^e Herrschiß 
. nümlich «etzte sieh dem Grieehij^clien .viel Orieota- 
. lischesan; dies Gemisch erzeugte nie bellenistische 
Mundart, wohl auch die Kircbensprache eeheiben, 
\ weil in ihr die Urheber der griechischen Bibel und 
. die KirchenvUter schrieben; und letztere behauptete 
sich am HoCa zu Konstantinepel bis zur Einnahme 
der Stadt;, woher der Name, der bjzantthischen 
Sprache; zum Schlf^is bildete sich nach Zersfoniag 
. des Kal^erthums das Neugrieehkche. Rec. erin- 
. nert sjoh selten bei einem kundigen Manne in so 
. wenigen Worten so viele Irrthümer^ als hier sieh 
ziisammendrHngen , beisammen gefunden zu haben« 

(Dff Forl$€ituns /e/fA) 
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X '» •'" '•» \^„:' "?: \ixJ:'2.-lLLi;i 3)iJ<!fr«eli«4«n"5«*'™ h.ffUcI.t g«tzerf , lieber gei- 
,. HarmmIM, b. H«M :- jlM^ffiWmw; VrMnMiiMPnr ^cKwiegen laben.als die StflbsMaAdfgkeft d6r «pracK- 



f ■ « 

II 



Ttclidfi iSntwicklung undflii^e Herrschaft über den Vir- 
'gelnden* grainrDatlftchen Zwang (z. B. in Ättraktiöfl 



\jFori9citung von Nnfti.) ' ' \ iifid in Uebergifngen zur direkten Rede) » diese K'lel- 

'nis^kefteln statt aOef anderer Mdraente*rl]hnieJi:ntt(i 



— r .^ • jep Dapg^^ jf^ 




w 

fllcV offenbar nicEt in d&a drittcIalirliundert'ilfelHifte "Alt^rtB. S. 9I. in g^röfst^r AnscliaUlichkeit, woraiff 
idcr Sop'h{8tik,.'ÄBcn"dai*fj wer ab^r hat die B/zai"^ es bier ankomme. Qetf Besclilurs maclietl einij;e 
tinise&e firlTcitiEtV d. k/d.'is Mih^l^^^^ mTt TWorte fiber Inhalt imd Absebuitte der Cirainnfdti]^; 

ili^^m^/c^i bezeicbhet ' odei' gi^ir'/thit dem Titet eineir ^wobei so^ar über die Sprache als IVaturerzeiignifs d^ 
iiCirchen^nrache^ Wie tmiisseii' die Patristiker zu^ menschlichen Geistea SecJt^V Organism der Spraf- 
Wenigkeit ^ dafs die Kirchenvitter Hellenistisch ge- che, aufgefrischt und chirt wird, 
schrieben, den Kopf schütteln? Wem ist doch sonst In der nHchstfoIgendeh Effmologie fiai wie ge- 

eingefaUef^, dö'n Beginn d^^ 'N'eagriechischen in dal» sagt dfe FwtäafHenfalhire den ersten Platz; hier^ 
funfzeh^ite/nhrhnndert zta reröetzän? Hii6ht genflgeit- "behandelt das erste Kapitel die Sfftäehlaut^ nehsst'^ffn 
der ist der Bericht ton den Kunst sfiracheHt er hStt^ 'Binchstaben. Tbran geht ab^ die Kenntnifs äeif Ai- 
janz, anders lauten oder vielmehr in der rorherge^ ßhabeU mit. eineih kufzefi Geschichtet desselbcin , 'dk 
benden Gescßtchte der Sprache seinen Plat^ TLa'ben klar and bündi^^ abernäc^ so genatietf Törhrbdtei^ 
;^ »ollen, wenn der Tf. jich\am die hidtorlschd Eni- 'zu dür(li| abgefaßt 'i^. \do ^ schefnlr dio' Kiir^it- 
wickeiung des Gti^chischen und' das Wesen seiner schritt sicn späterhin im gewöhnlichen Leben aiisge- 




'«ogehannteü drei noetlsichen' (der epiischen, IjffscheQ, 'äVhiit. ÜeTEgypte mehr <>de^ minder hestffti^en ; elici- 
'iritgischen) und aer etwani^eh prosaischen Kunst- '^so weni^ genügt die Bemerkung , dafs iqan die K|tN 
sprachen (von deoelk eigentlich blofs die historiogra- sivschrirt fdie doch rerschiedene Grade durchgegcan- 
phische ohne zu grotsen Zwang ermittelt ist) anj^e- ^gen Ist, und Viel spHter als wahre Minuskel erscheint) 
'deutet. Gegen das Einzelne wurde man nicht v^enige in Handschriften toiH achten und neunteli Jahrhundert 
'^Bpdenken erhbben kOnnen. indessen ohne 1x atzen 'finde, Verihüfhlich konnte der Yf. die fleifsige BfO- 
]^^iif eine umständliche Kritik Eingehen, da dietJm« nographie von ßäumlein (Untersuchungen über Ae 
Vis^ des Ganzen ans d^n herkömmliehen Torstenun- ' tirsprungliche Beschaffenheit und' die^ Weiteren ^Ehl- 

Sen entnommen, und von JacoA^ Ansicht nicht son- Wickelungen ^s Griech. ündGothisc|ien Alphabe^, 
erlich entfernt sind: etwa die Meinung, dafs die 'Tubingen 1833.) noch nicht benutzeii, "Seltsam heiftt 
'Sleraente der lyrischen Kunstsprache (besser wSren es auchS, 14: ,.G^en die Autorität derAUen ^etzdu 
'immer Stile genannt^ episch gewesen und mit For- " die Neuern das Kleitie (^auch in der Mitte znsammeA- 
"itaen^Uer Handarten bei rindar,;^c^ii^) Sap^ho.Ko^ gesetzter WSrtelr *^ ; die Alten, saffen indessen liiehts 
'^fintia verfkiäclit ß^yen,. oäit dafs Autoren wie nero- . für noch wideV. Wohe[]||' ferner u»t die BestinliAtiiig 
rQotüs «ich'willkiirlieh die Ionisch^' Prosa zu einer *;S« IT gezogen, dafs da^.to^ iubsiripfum seit dem 
':Zeit etwäjäten^ als gaf keine schrmmSFsige Prosa ' dreizehnten iahrhündtfrtwkommV? AdscribirtwtH 
\ weiter f^xistirte. Datieben vermissen wij^ Qterarisi^he * da^ Jota, oder mindestens iiber die Linie' gerttckt, vl^- 
Naohweisurigeii und begründende Zenenisse, zumal : leicht bis ins Zeitalter* tinserer jüngsten Cod/ee^« i\dte 
* da seit Salthailüs über die angeregten Punkte so flei- es ohnehin öfter auslassen. ; Doch dies ttiag Kleinig- 
^fsig geschrieben worden; jetzt verrathen die vier bei- keiten betreffen: nicht so bedeutiAngslos sollte, die 
^Sufigen Noten eine senr befremdliche Dürftigkeit«. Fluchtigkeit scheinen, mit yrelth^ die Aussprai^^ 
"Iki etlichen Zeifenr sucht dann Hr. K. das Griechische ".obenein an zwei terscbiedl^^ra ^btteii (S. 14^ 17 fg«^, 
Itdlom , za schildern i. Rec. wollte seinestheil^ über ' abgefertigt wiri|. nn4 ntth einer jp^ulSrdn Beschr^c- 
eins der sehvHerlgdtbli Probleme, deasen IPiefen die biffig der BramUA6h.mAMefk3aM dhs 

' J.JLZp 18M. IhiUsr Band. D (4) kfik- 




»79 ALLG. LITB8JLTJJR - ZEITVISa m 

kfilite. ron den nenesten Forscbiuigen nirgend besl^-'^näch ein verdiel^tetef a$pery nrab sich der Theorfii 

werden: eine jede bat Gründe für und gegen siclu lieiten, ote der ti, yam ; anuiinrf , naiD zoiauig 
Im Gegentheil ist es nur za^ewifa, dau die.£r4fe..JUifiWfiA^^ a^bweiieli« «.B*» dab ea leicht 

mische Ansapraclie, ein Werk 8ehalkha|t^ Lapne, iil.den tmbjsstifnmien Smvanttn h umschlage «iid nah* 
sich in allen wichtigen Momenten der UeberiteÜernngV ''geUHrf,' dafs die LaKonier oft in der Mitte statt 
der alterthtimlichen Zeugnisse^ iler innegen>Tbataa>"» desselhftg ÜBSJU^fuper npraith^n^ Zweitens ergleü 
ehen als nichtig erweise, Dafs nnn aber jenes Pro» sich aus der Geschichte d%B Oiganuna,. dab dieses 
biefn eben nic.ht fiireipe gl^icbgUUif^p Antiaujutgfc^ ttrsprüaglisli ^e^ <lPf^nieiiieHa|i«Hsr.i8Mt%<Sfiech^ 
halten sej» |i:ann aliein ander Tlieorie yon aea|q^]?r ichen'Tdlkei' iU tfSmmflidiett ^W^rtern nd&r^in der 
'ikongm. teg^iSe» werden» welche der VY. in jherge^ JAehrtahl^erw gewesen» die «ftTel»|eili itvfonHns 
bracbter Mangelhaftigkeit, (d. h^naiiih derlN^orth Deutr ünAdnb «Mem ^mUu uor die^t^^hwSelieifclfeEer* 
jcherDoppelvokaIe)wiJBaQrge£ebejithat: nämlich d^ resle des derben F sind: mithin bSttir/^ . jtsnit 
^Diphthonge den iQscblaiit zweier Yokale , ' die jer- Hauchlehre auf diese Grundlage bauen sollen, Dasjt 
«doch dunkel neben eina^ider sich vernehroeii lieben} aber findet keineil Platz: wie <ftirfte mrä es f3r Ni^ 
ausdrückten. Daneben ^eht immer noch die.j(utin$j- l^fiifoirin eipcs •Spiranten X^^aO.) dara» . €ti{klfra% 
ithige Unterscheidung, zwischen eigentlichen uua un^ yveil x^Hfidv g|cicVAtei9w, 'j^e/b soviel als Ai^ sej7 Wm 
eigentlichen. Diphthongen hier , Velchen letzteren <Iie miipste ^ehn auch 4J in derselben Anftlogie tassen» WfA 
liesten Griechischen Granunaiiker nicht einmal dipV da^ digammische (fgTyof öder r^or' gleich ^tvoc se^^ 
'thpngische Iffatur beilegen; des IJebeli^apdes nicht jand, nicht die Jm>]^fiufe der Zeit geVrordeneKlflderung 



zu gedenken, daCp hierin eine blobe mechanische 
Differenz sich ausspricht, . MoschopHlus in seinen 
Opiisüyia pw 94 sq,^ aus desseü Worte^ einige ganz 



Vergleiche ;:Xan'a mit :/a«/ia) und Verhärtung diesM 
Lautes (wie sie den Griechen organisch war) in An* 
schlag bringen, Uebrigens ist, al^geseben rqn etw** 



«uberordentlicheji gefolgert haben, giebt uns deii ni^er Unordnung,^ mehreres nicht unwichtige verges^ 

Nachricnteu iiberelnstiin- *sen: so die Bestimmung des dialektolegen TerhHtt» 



^esten^,uüd mtfs9:Bsttg^ 

nenden Aufschlufa^, I^ den Griechischen Diphthon- 
]fen überwiegt entweder qer erste Takal*! so dab der 
f^Ate nur zum Buhepunkt f zur* Yertief ung dient 
(av>.«v> n^%'^.v)f crtler in einen unkrüftjgen Nach- 
nail« einetn mehr den Musikern (s. Choerodascus in 



ni^es Vom asper zum lenü^ die Notiz rem agperiä 
d^r Mitte .des Portes (wpriiber neulich am ansCÄf^. 
liohsten Lehride Arüf. sind. Born. p. 316 ä^.% df| 
Charakteristik des a,. inwiefern es seiner geistik 
gen Natur nach. auf lebendiges und kräftiges reh^ 



^JBdUk« Anecd. pu 11^6.) hörfiniigen Hauch rerschwin- und sowohl dem^nc» neutrum als den cäeiis efNqm 
4et (merklicher vt^ wie im Neugriechischen fiviya, sich entzieht; b. Bbpp in den Abhandi. der Prenb» 
dfiimerce 77 f»» we die Aeoiier gar nicht subscribir- ^^^-^ '^'^ •• *"* -^* 

|eu); oder aus beides^ Vo|iLalen entspringt ein Mittei- 
len» der in a dehnbarer, in at und /di. flüchtiger er- 
schien : ein Mischlaot der beiden Lauten ihr Daseyn 
liebe« kann bei solchen Anstufuagen nicht zuriick- 
Meiben. In der Klassifikation der Consonannten 

\ werden auch die UaiuAe (oder wie sie nunmehr hei- 
fsen Spiranfen) abgehandelt; w^s man nicht so leicht 

Jbegreifen würde, da die Spiritus zu den geistigen 

. Ilüifen und Modifikationen ueis fertigen Wortes g^- 
JuHren,' wenijl nicht der Inhalt dieses Kapitels (Hau- 

' ^e und Spiraiyten , Kehlspirant ;r, Zun|enspirant a, 

'v J^ppenspirant F) eine verschiedene Ansicht des Yfs, 

r^injctindigte. ' Wir zweifeln aber, ob seine Neueruni; 

' in rationeller oder historischer Hinsicht sich behaup- 
teu könne. Denn erstlich steht der Zischlaut , des- 
sen, eigentkffmliche Stellung zvrischen Yokalen und 



Akad, 182& S. 70 ff. , worauf erst hei der DekUwi- 
tion.S. 284 fg. Rücksicht genommen ist. Soweit dai 
e>*^e Kapitel; das ztceite: Wand^ der SpratMm^ 
Mer Reihe nach von Vokalen und EU^ntonanten), be^ 
labt nicht in bester Folge die meisten der sogenaH^ 
ten ndd-Tj Xf^iwr, Kontraktton» Krasis, Syniasesik 
Elision y nebst den geringeren lallen des MetathesiSy 
der Verdoppelung und des Ausfalls der Konsens nte% 
Es ist schwer den Sinn dieser Anordnun|^ einztiseheai 
und doch liegt die Wahfuehmung nicht entfernt, dab 
unmittelbar auf die.Lebre von der Sprechung und riff 
den Spiriiue daS von den Alten in Ehren gehaltetfl 
üvXXaßdl^eiv stehen , daran aber ebeb in BetracktnnJK 
dessen, ^as die Griechen für die Sjlbenbilduiig naei 
Gesetzen des sprachlichen Organismus und der Eu- 
phonie Terstatteten , die Entwickelung der Geselt* 
schalten und Gruppen roh Bni^hstabe^, ihrer. GU^ 



' Cc^ttsejiiannten fehlen alte Forscher '(vXchst Mesealla .monie und Dij^harftionie ankhU|»fen sollte ; worauf Bn|ii 
\ kt^fd Dimedee iX p* t^y\' Uiierti eme pmuedam allenfalls die dialektischen^ poetische^ .und irgesA 
' mf^a09^sty id^ogtie api$ä' GraecQs uoväiixov appcna-^ zaftflligen Veränderungen einen abgesonderJFen vVitf* 
iur) und unter Neqeren'wclniee so bell wahraaAmen» kel iiiisfulleh wurden. Xetit wundern wir uns nichl 



yriiAit (Grundlinien der Grammatik S. 23.),' äJs ein blofs, 'wie Gelehrte oder Schifler sich aus demChnee 

r.4nrch|ius rerkoji^rter Hälich im genauesten Verbot- ' der Pai*a|;räphen , der Observationen^ der Regeln eiü 

,wtiü zu den. dr^^i Laiit^erWfi^<|ten{;'$y/, welche sich klares tiild der lebendigMen und normalen, Tliats^* 

']als die wahrhal^n. > I^olisttnäntischen Produktionen ' <lheii erWerbcn woUten. sondern weit mehr noeh dtf» 

*'des S, ni<?l^t wpÄI«'«ii##Mh pffeÄl>tä JÖbijp^lköÄ- über, dAfs Hrl X; welcher dieTerdlenstetfer nfP*» 
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4(ens Ten Grimm y die charakteristischen Rechtp des 
Anlauts, des Inlauts 3 des^vUslaut^ und der hiedurch. 
bedingten Lciutverschrebung > zu deren Krkenntnira 
auch von Bopp (Vergleich. Gramni.L Abschnitt) kein 
iinerheblicher Beitrag g:elierert worden, gar nicht ini 
ihrem geisfigon Zusi^minenhan^ zur Anwendung ge- 
|)rac(tjLat, und mit Yerschweiguijg derselben lauter 
EtnzMheiten des Spraehmechanismus, die ^Sufsec« 
Wirkung- jener innerliche Elemente» willkürlich ^uf- 
^E^^« .ßenn dafs die Beobachtung der geistigen und 
i^sentiiclien JPrincipien ihm entgangen sey, lehrt 
schon der oben hingestellte Satz: ^^ie Sprache sirebi 
isacA WohUaia. Der Wohllaut beruht darauf, dai9 
i|j)ter den verschiedenenl Arten vpn j^^auten, aus wel; 
eKen das Wort besteht, ein ebenmSfsiges YerhSltr 
ilib hoirrscbe^^ In den hier aufgeschichteten Be^on« 
'derheiten dürfen wir daher nicht langer rerweilen, 
sumal da der Tf, einen gar nicht zu verkennenden 
Fleib auf VoIlstliAdigkiBit und Sicherheit in den wich- 
tigsten Punkten verwandt hat : gelegentlich bemerken 
^tr, dfüfs weder ^awfta noch ^wvpa mit Khulichem 
'(S. 9*) zu billigen j sondern ^ohifia ; dals die Doris^ 
IBM im Attischen und spä'teren Gebrauch (S* 26) aus 
JjiobtdCß und anderer Sammlungen sich um ein an- 
«ehnliehes erweitern und bestimmen lassen , tvie das 
.^tchebeimTerzeichnifs (S. 45) derjenigen Wörter 
xn thun , welche die iemdt in der Mitte vor dem $pirm 
Mper beibehaUen i dafs T'^l^ wichtige FffUe des ör- 
ganisdien Konsonantenwechsels, wie X und v, X und g^ 
Bteht genug beachtet sind, und mancherlei Gesichts- 
vmkte viel zu beschrSnkt erscheinen, wie wennS« 51 
4ie Meiaihens als ein Mittel den Wohllaut zu beför- 
dern, aufgestellt wird, da doch die Lautverschiebung; 
iii alten Zeiten oft nur durch Mnndferfigkeit (Kdfna^ 
de^iindiCjpttTra^p^, itQoaw und nopata, ugiS-fitTv und 
[&fH&giiy), nicht durch poetische Zwedke bedingt und 
ittdidr dialektischen Sprachbildung (ioQT^Aeoh Ifot^f 
Jflkof ^^^> f^P^V foTf»^^ ßgaivQ bardtu u. a.) von 
gröfstem fiinffnfa war; oder wenn ebendaselbst das 
Imngescfaaltete fx ein Eigenthum der Homerischen und 
Pindarischen Gedichte hcil^, während Formen wie 
ifinXaKiiv , zvfinavor. und andere mit und ohne ja 
jBhwankende Wörter (n. Dorv. in Ckaril. p. 409« 
TUomf, gloMs. in Sept. Theb. 7^5), sogar das Neu- 
»iecnische Zeichen pn gleich ß^ und Analocieen wie 
arJpoc^ ptaiifißgta, tit^ßUxtu auf einen tieferen und 
'allgemeineren Gfebraneh fuhren. Doch wir welpdeji 
'wiS'Zur Lehre von KjunitaMion^ Kräsii^ :Sjini7ferik^ 
&inQi\'wiäy was hiezu nicht passen will, vo»6eiregf- 
Ikhen Endkonrnmanien. Bei der Kontraktion wird 
Zwischen der eigelittichcp und nneiffentlichen miteif- 
«ehieden , vnn denen jene zwei Tokale in einen Djphr 
Aoiig oder zusammenfassend« Llfagen , diese in einen 
fWwandten langen Laut oder nnderweitig versehoMl* 
M« so gemeinte elgentliehe {i. h. am Diltresen 
yenWttzte) Kontraktion, wie in Mi'i MoT, yJfgatl yifff, 
sei aber {arkeina» aowasicalaaaQpauMicc^ ü^rig 



aua oiajQc 9 wo die Epiker nur die Ansspradie za 
Gunsten des Verses deKuten« Auch wandert uns die* 
1^.. 30 gegebene Erklärung, da£s oj} und oh darum iu 
Ol kontrahirt. würden,, weil das i in (ler dortigen Fle-* 
xion ein wesentlicher BestaudtheU sey: vprn^uthlich 
doch nicht mehr noch minder wesentlich* als sonst im 
Indikativ und Konjunktiv. Am meisten aber, bedarf 
das Dialektische der Zusammenziebung mancher Aen« 
derungen und Supplemente: zuerst insofern dieDif* 
ferenz zwischen loniern , Dorieru, Aeoliern daraul 
hinaus geht, dafs die lonier sich iu weit geöirnetea- 
^chleiflauten (nXevvig, 'Oövaevg, ßwaai, letztere» 
p.31 für auffrillond ausgegeben) und daraus entaprin« 

Sender Zerdehnung, weiche die sämmtlichen Element^ 
erVoknlmasse anfl)ewahrt, gefielen, die Dort er ala 
krSftige Bergvölker zuerst die gedriingte Kontraktion 
* ausfiihrteii, und darin auf die Attiker (z. B« auch ia 
TUivtjv) Einflufs gewannen, die Aeolier (mit Aus-* 
nähme des hohlen a) eine schlaffe Diäresis, sogar bis 
zum Mtidttay liebten; ferner wllre 4ie Attische Kon« 
traktion ftir nicht wenig einzelnes ^idino, av&iwT^ 
^HgaxXiovg) zu beichrSnken, Die historische Nach* 
Weisung vermUst man noch weit mehr bei der JTfans* 
Der \L begnügte sich nclmlich die gangbarste Prai[ia 
derselben in Regeln und zuletzt sogar in alphabetii* 
scher Stufenleiter tom a herab aufzustellen^ wo doch 
alles vereinfacht und Schürfer entwickelt werdett 
konnte :^ dage£;en vergi&t er die Grenze zu bezeich«^ 
neu, bis wohin Krasea in der Schrift ausführbar 
sind , worCiber die Meinungen der hier weniger be» 
achteten Forseher {Elm$ley^ Reisig e^nfagma^ Dotre9 
Add. adArisUiph. p.M.) schwanken; ferner dasPria^ 
ein der Krasis zu bestimmen, aus dem sich unmittelr 
telbar ergeben würde, weshalb die lonier sie nur fBr 
den Artikel anwandten, die Tragiker sie in meli^ 
sehen Alischnitten vermieden , die Komiker aber auf 
die Spitze des Sprechbaren in lan^ aufreihten Maa- 
sen trieben ; dann noch den geschichtlichen Gang der 
Methode selber , wie auch hier die Af t&er Lehrliage 
der Dorler gewesen , in Umrissen anzudeuten. i4i 
einzelnen, ist manches verfehlt : ngoiXfyav mSehte ma« 
I>elegt sehen, ' ^oipix^ev und d^otdog s(reiten (wii^ 
Elmsley wahrnahm) mit der Behandlung des Artisel^» 
welche hii$r wunderlich so vorgetragen wird: y,ea 
verschmelzen die Tokale des Artikeb , eeiUt ov unä 
t$ , mit dem folgenden « in ein langes a. ^ ^ Die nfieh^ 
Bte Darstellnng vom ßiaius hat ein mageres Aussehea^ 
und liffst eine sorgfältige Benutzung nameatlieh voa 
Hertnamis Abhandlungen hinter den Orphiea ver^ 
missen ^ wo das Reeht des epischen Hiats besonderp 
in festen Endungen and metrischen AbnUen des Tem 
ses antwickeli ist. Mehr eeluiigen sind die Bestioi» 
mnngen t&tl^izesis und EHsim ; bei letzterer begdurt 
man aber vor allen Dingen darfiber maen Wink, wta 
Iiesoaders im Attischen Drama sich eli^rte Wörter 
der Ausspräche fiHrbäi^ machten, u B. bk PausM 
am Ende dea Satzes, etwa Jbistöph. Fem. Süft. ^ 
ngog tavt* ^7fj '^i-^'; wo Jteifi^Hnderte, aoer gar das 
Pindariaehe ügpsuv Ol. IIL zwischen Antfatraphe und 
Epodas} die Theorie wakheiirafM»N(ii»<%r//. Ml 

«beir 
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llber das li^kAniite fvXf^ ogß im Butipides anfsf^üt^ 
ist sowenig baltbar als IhnlleheTersuche. Wieder- 
riiti man^ft es dem einzelnen hie and da ron Seiten 
der Gen«iui&;keif: das a soll von Attlkem nicht in 
dnsylbigen ^Wörtern elidirt seyn, aber c* för ad 
(yel. ^ tixta (id) hat schon £/m«l(?y angemerkt : umge- 
kehrt sollen jene ii/vToi elidirt haben, hier aoer gilt 
hur die &rase. Noch weniger statthabt dünkt uns 
die termeinte Elision vtfr Konsonanten , d. h. die Ek.^ 
Alipsis mit daraus folgender Assimilation , xar^a-* 
itTr, xaxxitpaXfjg: diesIfvMre, ^je afimilbv, ta/w/SoX- 
tät u. a. bei 'Beiz, de acc, inclin. j^« 40 sq. oder 
Sturz, de diah Maced. p. 133. deutlich machen, ehei^ 
8eti nad^^ri^ XHitav beizufügen. Einen Anhang bilden 
die betceglicken Endkonaonanten^ die noch immer nebst 
fler Fignr eines v if>«Xjc. als Maschinerie ^ider den , 
fiiat bezeichnet und formlich angesetzt werden ; sd 
i;anz hat der Yf. die entgegengesetzte Lehre roh JStfff- 
mann^ die sowohl die Beobachtung des Gebrauchs 
hls die Zeugnisse der Grammatiker begründen, ün« 
beachtet gelassen. Da hier Einzelheiten der Itelhe 
liach zu bestSftisen sind, so findet man auch mehrere, 
WTn» gleich nicht ausreichende Citationen der Neue* 
, ien\ unter anderen sollte ron Ja c'o 6 s proe/I m Je- 
lianum Renntnifs genommen seVn. Uebrigens wSre 
dieser Fall künftig in derWortbOdung unterzubringen. 
Die folgenden Abschnitte ron Quantität nnd^c^ 
ceniy welche zu den wlclKi^sten und.am meisten 
charakteristischen der Griechischen Formenlehre ge- 
liBreh, sind einseitig für das praktische BedürfniC» 
Verhandelt und arm an afl^eüielnem Ueberhllck und 
irnschaulichen Gesichtspunkten. Bei der QuaatitSt 
'\verden die hergebrachten Definitionen Ton LHngen 
und Kürzen ,( ton Position und mufa cum Kquida 
rdtirchlatifien , und die mittelzeitigen der rorletzten 
Sylben theils nach Endnngen theils in mechanischen 
/ ]Retficn (zwei - drei - mehrsylbige Worter) klassifi- 
'zirt.. Letzteres giebt hMse Proben oder auserwHiilte, 
Vor anderen übliche Nomina, so dafi^ der wesentliclie 
ISehalt des Mättöysehen Moreil oder der Spitznef" 
%phen Schrift nicht, wie zu wünschen, in eine Summe 
, ^edr^rngt worden; mehre gleich wichtige Fragen, 
z. B. die von Buttmann angeregte wegen der Terben 
*atif via sind fibergangen. ]^ichts ist dagegen für das 
'Terst&'ndnilj^ der Ursprünge und hlstorischea Ent- 
Wickelung vom Zeitmafs und Ton geschehen » trotz 
mehrerer trefflicher Yorarbeiten : nichts also Ton der 
Materiellen Sjlbenmessung und WSffung der Zeit- 
*dauer erinnert, welche für die Geschichte des Hexa- 
meters und die musikalische Bildung der Sprache 
"i^resenüich entschied und die Möfflichkeit einer Posi- 
tion begründete (s. namentlich Wolf über ein Wort 
;Vriedri^hs II.); ebenso wenig ?on der abweidienden 
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Me&ode.desBpod und der Attlktfi^ fnBehandltti^g der 
PosiÜonten^en ; und Jka'um soUti^ maÄ glaubel^ , dafs 
die Porsdinngen von ßermann and' deH yielen Bea^« 
heitern der Dramatiker so oberflScblich beachtet 
sejrn konnten als S. SfzAgt, woheben dieTersiche^ 
^ng, dafs ein hsrzer Vtmal in schwacher. Position 
oerlängert .werden dürfe , schwer zu begreifen jst« 
Bei der Betonung wird nach der üblichen Anweisung 
über ihre Modifikationen das alteMlThjrchen mit Aenen 
ZusStzen (S. 59.) wiederbolt/ dafs die Ac6entzeicliert 
Tom Grammatiker Airistopli^ines erfundeA sejen, o^ 
im Laufe der Zeit die richtige Betonung auf vielfadie 
Weise zu verderben anfing : der Vf. konnte donm die 
Schrift von Lehrs deJrisiarchi stud^Hom. sicli beleh- 
ren lassen , dafs Arfstophanes blots in Schalexempla- 
ren und für wenige pronlematische F811e ^ieae pros- 
ödischen Zeichen anbrachte, an4 da(s «AristStrch, 
weiterhin Herodian mit Hülfe der Analogie vorzüg« 
lieh in Dichtern den Accent seltner YTörter ne- 
Stimmten, ohne dab letzterer in Gefahr gewesen 
WSrO;. Gelegentlich heifst es beim Üebergewich^ 
welches Aecente gegen die Qoantitfit ausgeübt oder 
auszuüben hStten, dafs die Quantität /schon im 5. Jahr- 
hundert, unte^eordnet sey: bei Romern allerdings 
früher, wie auenfalls Aüsonius ieigt; bei den Grie- 
chen aber um vieles später, wenn' man nicht auf Kir- 
chenlieder sondern die der literarischen TS'orm unter- 
worfeneii Dichtungen eingeht; sollen indefs Römer 
hier ein Merkmal abgeben, mit welcher KenntniCs der 
llofsen Elemente ron altlateinischer Prosodie konnte 
dann Hr. K. S. 60. sagen: ,, Ja auch Plauius teUst 
'schon Gk*^chische Namen wie Thilippus als Diaktj^ 
len^*? Als Neuerung haben wir unter den allgeniei- 
nen Regeln iiber Accentsetzung und Enklisis nur {die 
Anwendung des Namens der IVoc7r(tca, den flermaym 
empfahl» zu erwBhnen aber ificht zu billigen; elb 
.itonum lehnt sich nicht durchaus zum nüchsten Wofte 
herüber, und höchstens mögen wir an der Tonloslg- 
keit von Iv dg ix, als der Grundbegrifie slfmmtlicher 
Pr^ositionen , den Beginn eines von den Alteh rer- 
sachten aber nicht durch|;cfü|irten Theorems ahnen. 
Neu und verdienstlich wSre jedoch eine KIassifikl^ 
tion der endlos im Accent Tariirenden nominaj znauä 
der propria (worüber einiges unstatthafte S. 6S) ge- 
wesen , um so mehr als das IKlaterial in den griedit« 
sehen Grammatikern überaus reichhaltig ! ist, und 
endlich einer übelrsichtUchen Sammlung bedarf. Zum 
Schlufs folgen Bemerkungen über Mtnetlung der ^h 
hen » wovon bei der S jlbenbildulig za hanmln yKsr^ 
und die XetfesetcAen^ wo inän eipe gründliche Pai'- 
stellung der inneren interpunktionlehrei ^leJVionßMff- 
mann mindestens in den Umrissen angfedeittet wen- 
den» zu erwarten ein Recht hatte. 
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' GHIECHWCHE WCEWATTT^ 



ntmleÄre^ darf ivecjkckoii dMlIfeiM^Mi^zißi* s^jft, well 

iekIit«irettUeberbIkki¥er0fMfeftV und AIib Studien des 
Yfs/bier i^eü 8eit«ii sowollderliobftvolleh'DarsfeK 
loDg als der sorgfÜHigM Bestiltinftlieit im Einzelnen 
Bm meisten liefriedigen« Mloht geringen Fleifs seilen 
i^ir zun&chst anf dieLebre rem Verhwn (S.77— 281) 
Verwandt. Tfacli einer popnlllren,- nnr z^ irmstSnd- 
liehen 'and ebnebin «rst in der Santax au 1i«gH!nden* 
den Btnleitang für die ol^mfis^Mn-TerbKltnisse des 
Aedetiiefls^ die KiMijagtoti#n (dd«r ^elmebr Flexion) 
lind den Yerbalstainni whrd ra^M *<m« Augment in 
tfeti gewobnten Folgen entwiekelt » als augm. syllahi- 
tifm nnd Reduplikation , als^ nn^. temporale und 
Attisebe Reduplikation , endlieb m der Komposition« 
Y'on der Reduplikation W8re oflenbar auszugeben ge- 
Ve^en; denn dafa in ilir «ins^ gewdbnliches Ang^ 
fnent Als Abfall eines weitUferen ebaraUeristiScben 
CEeicb^ns mbe, beweist (abgeseben Ton ibrer weiten 
. 'Verbreitung dureb Tiele der natfirfiebsten Sprachen 
tin) tbeik ibr Gebrantob am Perfekt und Homerischen 
Aorist , d. lu am nrsprüngliebsten Zeitbegriff ^ tbeils 
die AnwenduDC im Sansuit, Gothiscben und imLa<^ 
tein« Beim $jfUatiei»m sind noeh jetzt, wtan aucb 
Inedingt, die Yerben ßaiXöfiai Hvaiiat ftiXla wegen 
iles Vomeblags fiirlmperf« und Aor. angeritbrt: nur 
¥om Impf, konnte die Rede seyn , t^nd zwar am mei- 
«tte bei fiAlm, von rjßoijXifitip aber und ^ivpifMij¥ 
^e Herodian (if rnmon. Fbfcft. p. IM) flir Barbaris* 
Inen erkUrt, m9eble bloÜs letzteres in Tbucjdides 
Mcber stehen , jenes noeb zu l>estfftigen sejn. Um- 
f^kebrt. dSrfite 4ie Reobaebfung ,,das Phtsqpf. er* 
bebeint bei de» Atlikei^n •znweüen ' ohne das Augm. 
€^ allgemeiner ausgesproeben werden : aucb ohne die 
Sammlungen von ilem#ferAiifa, Wessdina u* a. be- 
merkt man , dafs im mwiq. Act. selbst me spHteren 
Autoren , zu denen wir genaue Kollationen besitzen, 
das Augment übergeben , nnd dafs nur imperfektiseb 
bedeutende, wie JlfXif^fiy, lytyirtiv, Ausnahme ma- 
rken ; ob aneb dn gleiehea' im Passiv statt habe , rie- 
ben wir Docb ferner mi «ntersueben. iWifs sonst 
das AuemMt inr tragiseben CborgesSngen (dimn vom 
jnmbistibeB Diäkig ist dies nickt m gtwiCs » als 8« 8§ 
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I^iebtst) fehle, liat der Tf« anzngebeii fnmtnarti 
i»eim Teuupliä!irten oc (o^ii^im) waren die" minder 
korrekten Wiege MSdiaeftin Arkt. Phtt. p. KNl 
und Boieam. in Anecd.111 : ^. 13Smitii|Anseblagza 
Inringen; beiin augm. temporale j für densenUeber^ 
nicht woH gesorgt ist, bleiben riele Einzelheiten zur 
PrOfting übrig, nnd z. B. tidxi, ^vovfiat sind niekt 
«s^ in dta Seiten nach Chr« Geb. unai^mentirt g»- 
tv^scUft; ferner scheint iinS4 dafs die mit doppeltem 
Augment Tersehenen Yerba (deren fRtle> Ar die 
'ichlecbtere Cri^if 0t wachseir ntfd durch Gewifbnong 
der Abschreiber auch in die Kläiurfker eindränge») 
^iHm neuem zu sichten s^en: ^v4ii)&ow, ^p^ig^wju 
*«« dgl. bat rerdücbtigen Klang, nml es möchte blofc 
tien Perfektfermen zu trauen sejn; und. was end- 
lich das Schwanken in öompö9itiä bettift, ob dato 
Augment voran oder in die Kommisnnr eintrete, so 
'Wiird« die Wesentliche Dilfereim ^ Wisoiieif ofganih 
-scher ffvrS^tfit: und loser ara^a^Hi^^ {tk ApkMo^u de 
S»jhh lY, i n. 8)'mehrKl«rb!B4t schaffen, als üdgsi- 
'liehe 'Unterscheidungen« Hieranf Iteginnt die Eni- 
wiekelnng der Flexion^ welche istieh in* den tlblieb^n 
•Ordnungen durch die Charncierütieete \on iempormy 
'm{fdi und Personen langsam hinbewegt, und weite 
-sie z. B, bei iButfinimn sohdn zienilieh rerflocbten 
tind in ein Dickicht von mühsamen Aggregaten f>e»- 
wachseti erscheint, hier durch die ibermXfsige B^ 
taiihnng das Feld in zierlich gesonderte Gartenbete 
mit gröfster Reinheit zu spallen, jn die WeitUuf^** 
iteiten einer bnobmursigen Theorie statt prffciser An- 
scbanlichkeit sich rerliert. Yor allen Dingen soll- 
ten die beiden Hauptwece der Formation^, die ur« 
'spi*Snglicbe gedrungene des Bindevokifls entbehrende 
auf fit, und die jilngere barytonirte und durch» ütissi||e 
Yokale vermittelte auf w , in vollstSMigem Parallet- 
iismns voraufgestellt und analjrsJrtMvn; wozu niefat 
nur die Yorarbeiten über Sanskrit , das Altdeutsche 
und Slavische berechtigten und kein geringes Mate^- 
rial lieferten, sondern auch das Yerlangen,^ein sich^ 
res BUd vom griechischen Yerbum zor gewinnen , ivh 
sofern es aus Seiden .Conjugirweisen zmuCranzen veif 
schmolzen ist, sogar notnigen. Ohaisbin kann (wenn 
tean nicht die veraltetett MeebanismHen dea'€S#amma^ 
tiker festhalten will) eine Menge Homerincber fioi^ 
men nicht anders erklärt werden , als indem man sie 
zur ursprünglichen Yerbalbildnng zurücUUbrt: z. BL 
die Sdaere Erscheinung sowie die Bedeutung vek 
ißXfjftTjr, ^^troj igüo, wo man sibh< der Fiktion sjur 
kopirter Formen beilient, der dortige Mangel desMe»» 
dlum md seine dureb den Naehwucbs des Fktun($k 
w^AorielM Miim ^ennittelte Entetehmg, oder der 
B(4) In^ 
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IniinitiT anf v mit verllt ngevf er uliima^ q^vv , nTv nieht 

f mi^-dicM iiAr ]in>Jleil<MKlereii-d«r &bpkeLroiiJehiiw 
gen Resultaten der nciuesten Sprachrorschnng Ge- 
Draueh za machen : tras dteseti Ai ~ ~ 

Aussehen bloCs gelehrter Beiwerke giebt; auch iat 
er auf keinen Versuch über das Alter und die Tolge 
der fpTw^onreingegaifgen, • Neu 
Anwendung der l^ormeln , Harke und schwache Tem- 
;^tnittPfni,f:h4ifsen:.tr!AM^ «KbVAo» it;egeli' tfrcAul Icrt^ulli 
•gilbiilten r di94sh lUinki un|l der Gewinn nicht erhebe 
m^y^'^^f^^.^^^ ß"'<i^Vi^ai neben ßaaavw abwägf, 
iwarln der äsp^ als Ersatz das u steckt. . Mit Ueb€|r- 

S^ Hiig nun de« vielen und vielfach j^ersplitterten^ 
ah welches Lehrer und noch mehr die Lehr- 
Un'ge »ieh mühsam windeu mögen , werfen: wi^. einen 
JBliek auf da« Paradigma des verbmn punm^ ßo^^hi^ 
Dafs Endungen jooch ^eben dea vollen Formen heiv 
gehen,, nachdem jento verhandelt worden, ist weit ge- 
triebene Skirgaamkeit} dankenswerther dagegen wifro 
die Beseitigung von VspHten oder sehr ung^wcänlichoa 
Formen: z. B. ßovktvhwaar (wofü r mau umfassende 
Belege zu wünschen hat, denn für ovKoy wie Pierson 
inMoer* p« 15 fg. geihan, zu sammeln ist bereits überr 
JUIssIg),. dana ßißovUvxto^ ßißavleituoifu ßißovUv^^ 
^während 4«r Imperativ gar nicht existirt (oenn ßt- 
^finijto oder eiii uwe^tijxiru} bei PMux hindern nicht), 
«e beideii anderen Modi für nicht prSsentische Per- 
-kkUi. keinen Werth haben; ferner das Ar/. II. und 
JHmqpf. II. die gleich etwas nnerläfslichem ans dem 
Yerbum xf^lßm nadkgehoit siiid (es wUre wohl rath*- 
•amer, die wenigen FlfUe des zweiten Perfekts als 
AntiqfuitSt iiir sieh hinzustellen, Barbarismen aber 
-wie ritpifla und imQißuv vom Paradigma zu $treU 
•cken)'$ eine Bemerkung endlich, Aü£s ßovX^aqi^i ei- 
-fiiAilM^ziteifier m^t bestehenden histerisehen Futur- 
fsrm ißeiXtvüoy, ich würde raihen , gehöre (weil wie 
'7^af Ol }^Qu(f9v so ygarpio fy^ipev entsprJfchen), schien 
4gM nicht desVfs., sondern derLennepischen Fieber^ 

toriode würdig zu seyn. Dagegen ist der natürliche 
orls^ritt Von den einfachen Verbalklassen zu de^i 
'liittttlkiieii , von den nicht kontraktibeln terba pwra 
KU den cONfmdii^ von den sogenannten tserba muta in 
4er Ordnung' der impara zu den liquida (abgesehen 
Ton der.Tenninologie)^ ganz zweckmässig, nur dafs 
*dev Praxis zu Liebe die speciellen Regeln und Merk- 
würdigkeiten immer den * einzelnen Klassen sieh un- 
4erofdtten ,, und mithin unter wechselnden Gestalten 
.wiederhelen , was in wissenschaftlicher Darstellung 
^Mricneisie&theils bei Butimann) unter grolseFlicher 
mnd Summarien geordnet einen J^ellereu Ueberblick 
^Bvsisftbstn Wir überlassen dem Uriheile geübter 
48ebiilaüMlef zu .entscheiden, ob niqht eine so be- 

Juenlkhe ZezAillübg eher für ein lexicenartiges 
[andbuch als für mi lebendigien Unterricht tauge, 
der ehttdUm an der «vi i^en Wiederkehr desBesenuer 
nei» ieiebt ermüdeC Den« nicht einmal dcni Vf. ist 
4dles ntltenusteckiettif^lui^A» eoiidern er ^ fuhrt 
C 117 tk »achtrSgliob ai^, .v^a^ nndejfwllft»iseinei| 
imgemessenem Finte behaujptet» iesandgrß^eiitU^llfkT 
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Uchkeiten in der VermaUKm ^nZelner Verben (worun- 
ter . anch jJas sehr bedenldiche ISr^f), .&fviope und 
MetalÜMk (Zd B. ilWp^öy jimdi ti(^jrai.siii IhnBchfet 
Anomalis). Weit gründlicher scheint der Vorzug 
n u soyn , den e r i n seiner zum Theil fn'iher be* 
kannt gemähten Anordnung der Anonuda besitzt. 
Indem er nSmlich von dem laxen aber gangbaren 

4n£s wn ritfrai mtf Pn i i* AUA.3ukiAiiiirAM 

Terba heifsen , welche sogar eine leichte A^omalie 
im PrSeewstaii^ l|ftbefi , vf U^f yrnfMamin^ selber 
oder in den Personalendungen variiren: hat er znnSchst 
dfe Anomtdumt w^aM^\den jeieiBmiiligenBleidffleaiio- 
uea in s^ng^er OrdnungHkl/^strifietHXz. B;''Tonptlcken 
des schlichten Stammes durch eingeschobenes-v, yt, 
«y, . aiv , in nh»^ wrim ««ScthS ii. nJ) ; 'bis nr vöUigeii 
Mischung aus verschiedenen M'^urzeln herab; dam 
jMofi .YwhapdiuJig der<<y^ben;abfv;fii tmd^jprer st#- 
iieeden vier Parad%pneii!7i||dh die snsf nani)toi Ana* 
mala derselben mit d^^iiiiliafteiideftDeponentien und 
eonstigeii Nai)|i2ügIe|tp,TWlieje4ii|e«(4oe)i I^inJ^^t gar 
riiigerem Glücke, name«tlieh imJSfMnptismw.cierir 
auf Ol, welche für einige .fefiipdrii der Analogie in ft$ 
folgen, S. 243 ff.) , und |nit einem alpkiybeti^chea iU» 
(gister sHmmtlicher vorhin entwickelter anomal^er Fem 
men geschlossen. Das Pdneip dieser Darstelluaf 
ist ohne Zweifel anzuerkennen; indessen ^HeMutt^ 
mnnn's MethcMle, der weniger meehaniseh als anahrT 
tisch dasi^fuCsere ^iod,tnner/e Qeprüg« der Anoniaiit^ 
zergliedert und zur geistigen Anschanu«g erhebt, füg^ 
Üch benutzt werden ki^naen , für dessen Kombination 
auch die haarscharf spnlleiide Anatomie derabaiup* 
mesten FiTlle beseer paist, und wo man nicht, wie hier^ 
Gefahr läuft unter de«n Chaos künstliche^ Dhü^^ 
tionen zu erliegen» Beim AUnemeinen müssen wir 
ans schon begnügen , nnr auf die EigentiiümUchkeit 
der Leistung hingewiesen zu haben ;. > im Binzelneii 
aber würde man kein finde fiadeu» wenn Bericliti« 
gungen und Nachträge sich an die wichtigsteh &> 
scheinnngen anlknüpfen sollten: denn so grirfser Floifs 
iiuch bisher der Festsetzung des Anomalen gewidmet 
seyn mag, verroifstfman d^h hSulig. genuff & Belage 
für eine neihe sehr bedenklicher' Üeberueffrungenu 
anderwärts die .Unterscheidung dfsr ZeiMte/tj und 
am gewöhnlichstcp die firwähnufig jüngerer Formell» 
Z. B. helfet es S. 202 unter aigüu ^ Fut. ikdi bei Ari- 
ntoj>h«nes;^' aber Equ. 290 gehört ntQttk^ zu ne^ie^ 
hiwi^y iq^klovfKu überlassen wir dem Antiatticistes iui4 
jseinem GewUhrsmann TVniostrntiis, und. setzen, dem- 
jiach PolybiHs als den frübesteii Zeugen*. Der Uaber* 
gang des "^r^i- in .Präsensformen tou jc^cd wii;d ohne 
Griind bezweifelt, daavwovfi, niQnKnwrtt^ u. dgL 
Aristoteles y Phdanch und viele der Späteren Jcennen. 
Die Ftituva medii ferner §ind gar nicht* so eonsequent 
ausgebildet, dafs die Activform (5.257) überwfegend 
die geringere wäre : so besteht Jiyvoi^ati} seit Demo- 
sthenes, nXtrsw findet sieh lange vor JMybius im At- 
tischen Efde bei J\^//«fjr YlXl^.lQS, JT^i^v^a» hat initdey 
jindercn ffleiches Recht, a^XaiiWli#beii di^Spät^ea^ 
Doch wir wenden uas.von solchen' Sups^eNdienteu 
iavBk^ciWßifenJ(Cupiteli VQtidem&^ioidiv^SJSi —348. 

Yon 
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ITmi den ToralteMr und MXneeln desselben ritt miffe« 
fiÄr.das ürtheM« wdiches über die Bebandlang wr 
yerbea «ufgeatellt ist. IHnogeUiaft erseheiat am 
li:^ifiteii die Nacbweiaaiig iiber die Anfänge und 
TrumnMtr der ältesten Deklination : wo der Vf. sieb 
))egn|igt) ans den Tbatsacben und den noch bHnfige- 
renHrMtbesen beiReimniiz^ HariwMj Bopif »• a. 
^iQCL 2aU Ton Bemerkungen über die enqracieiriitieaä 
^er flujlwg^'ii u>ld die BUdung der Ka$^ In AusiEiige 
zn bringett,.iun4.elpen. 'guten Haufei» tiiitfsifer (d. bi 
Aiehts erklHrender) Ansichten in Aeihe und Glied zu 
stellen, wie die höchst wahrscheinliche Annahmej dafs 
^As y der Neutra eigentlich aus dem Acctisatir als 
abstraktes Zeichen übertragen worden, oder da£s 
fim Gehif.shig. und Nonu plwr. der beiden ersten De* 
Üinaftienest, weil nHinlieh deren Ursprung inder drit* 
4ttn.Mb9,-eiu Ausfall deil c voMns4Hsetzen sejr..DaB^ 
jMgeu sindt wichtige. DenJunKlec der beginnenden 
£>äli|^aüeiBsl811e^ der Kasusendungen als oedeutsa- 
mer Suffixe^ der 'beiden Flexiooklassen mit und ohne 
Bittdevocal in den Winkel geschoben, wie das was 
jft^ ^fy^^i'/iFe betrifft, seltsam in die erste Dekli- 
jiatiun sieh eindrilngt, und Ueteroklita, Metaplas« 
men sionmt ähnlichem einen Anhang zur Deklination 
bilden % anderes wird (wieJnS. 291) nur als Mei:kwür- 
digkett ausgezeichnet und viele BrgtfnzuiigeBaus[Dia«> 
lekten verschmHht. Auch findet man Einzelnes aus 
jonuidloseiv. Tradition beibehalten: S. 302 die tou 
T^iAnkemus mdßuitmann veranldrste Meinung, dafs 
JS^axivog oder Uid^vvog^ offenbar regelrafifsi^e Bildung 
iirie Xm^tvog und Feminina auf irv; und vnjy Verkürzung 
aas •-*- yeo^ se j ; S. 345 ti nxv% und 17 ntv^tj , nnge- 
fwbtet hetnar re« «beiden JSfominatiTen, sondern die 
««6 ilinen gemischten eiutis oUiaui Terkemmen;: S. 318 
die Sage y dafs *A7taXX(a und ne0iidtü nach Auesto« 
Ibuttg des ir Kontraktion gemacht bitten; manches 
Ton der Betonung S.333. Dagegen rerdient die fort« 
schreitende Entwick^lnng der dritten Deklination 
und der Ueherblick sowohl der Grenitirendungen als 
der Anoraala gerühmt zu werden. Aehnlich ist für 
die €Mnttngen*in Adjektiven und namentlich in ZsAU 
wSriem gesorgt ^ im einzelnen blcnbt aber rieies ulT* 
lier zu bestimmen : auffallend irrig ist die Behaupl 
tang S. 359, dafs uvi%toq oder dvofiotog nicht als eoni-* 
^mints'Yorfclimeny wie S. 378 nach Bidimann auch 
.ein superlatifes mg der filteren Grlieitlit abgesprochen 
\drd, aber n^Q^t),ia%ajm Isoeraies Pullm^ llt, 63, 
'imdriXoTuTüf^ Arisioieles 9 %v%fmyovmT(ac Dioderns, Im 
Vortrage über dtc JfVonomma sfnd die neueren Lei- 
«stkngen üeifsig benutzt, aber die Theorie derselben 
^8*B. S. 387) genügt höchstens den Anfprdemngen an 
.|MipHliire*L^Sung ; noch immer ist der Dual t« TOni Ar^ 
tiiel beibebaMM,^ obgleich er nw In ^Grammatiken 
exietirt, und wentomau 8.394 liest, dafs itXvtik nie in 
die^ Dfiebterspraehe aufgenommen werden , so* sollte 
man glauben ^^ der Vi, h^tte den- Aristoptanies nicht 
angesehen. Den Schafs macht ein gedrüngtes Yer* 
seichnifs der Partikeln^ 

Im dritten und letzten Abschnitt ist die Worthil-' 
dimgslehre behandelt«. Für diesen vortrefflichen Theil 



der Griechischen Grammatik' hkiht noch ein weites 
Feld in railheroller aber belobnehder und an sfch in« 
iereasanter Beobachtung eröffnet, und wir selbst jUf t- 
ten unserseits Lust gehabt, auf Anlafs gegenwHrti« 
ger Kritik einen Beitrag zu liefern. Allein da der 
Vf. sich auf die Darstellung Yen #cit#mann beschrltnkt» 
deren Materialer ohne eigenthumKchen Blick, selb«! 
ebne Beachtung der Methode von Grimm, in seinem 
Sinne und in engeren Grenzen (wie der Umfane von 
i2£ Seiten andeuten mag) verarbeitet, so seheint 
ein längeren Verweilen zwecklos und iiberflilssig 
an sejn* 

^ So wlfre deira ans diesem Sumrmarinm herrorge« 
gangen , dafs Hr. Kuhner die gelehrte Forschung sel# 
ten und. wenig gefördert, hingegen als denkender 
Lehrer manches ersprielsliche für das praktische Be^ 
dürfnifs geleistet habe , welches Verdienst noch dit 
Klarheit und Bildung des Ausdrucks erhöhen. Die 
Verlagshandlung, welche zu jedem brauchbaren Un« 
ternehmen dieser Art gern die Hand bietet, hat für ün- 
IMre Ausstattung nlid Korrektheit aufs beste gesorgt: 
störende Druckfehler möchten wohl keine yorkom-r 
men; nicht angezeigt sind indessen das Verseheu 
S. 44 Koenig ad (ireQ09\ Cor. und 86 Schol. Od. IV 
(U Vl)> 49^ B. 

• . ■ ' " 

GESCHICHTE. 

Köln, b. Du - Mont - Schauberg : Der Dom zm 
Köln. Historisch archHologisdie Beschreibung 
desselben, yon M. J. Der SfoeL Mit zwei Sei« 
tenansicbten deaDdins. 1834« iV und 127 S. 9» 

(l2gGr.> 

Die gelehrte tmd Kunstwelt sind mit dem grofseu 
architektonischen Werke des Mittdalters, dcsiscu 
kurzer Beschreibung die Torlfegende Schrift gewid'*^ 
niet'ist, Torzüglich durch Boisserdc*s prachtrolle» 
Kupferwerk, bekannt. ^ Solche Werke sind indefs* 
nicht' in der Hand ron jedermann, auch nach den^ . 
Sfatadnunkte, aus dem sie geschrfebeu sind, nicht 
für alle Klassen von Les^n brauchbar» Jeder Rei-^ 
sende aber, der nach K&ln kömmt, wird als erste 
Merkwürdigkeit der alterthümlichen Stadt Torzugt« 
weise den Dom besuchen, und machen Geschichtey 
Architektur, Bildnerei, Malerei u. s. w. nicht ge- 
radezu sein Hauptsfndinm aus,, so wird ihm bei der 
Beschauunff von so vielen hundert Dingen am und. im 
]>om TÖm Ganzen und Einzelnen nur ein wirres Bild 
ohne deutende Anhaltspunkte zurifckbleiben , weil e» 
Ihm an'eineui'Wegweiser fehlt, der das Merkwürdi- 
gere heranshebt, die Aufmerksamkeit anf das teukt^ 
'wae 'Gesdnchie iuid Kunst daran za erklären und zu 
'erläutern erforderlich machen. GNieklich war dahar 
der Gedanke, des Hn. De Noelj eines sehr wackem 
Gescbichts - und Kunstkenners, der sich TorzugSf 
weise seit mehrern Decennieh mit den Denkwürdige 
keiten seiner Vaterstadt erfolgroll beschäftiget^ die- 
sem Mangel durch den vorliegenden Wegweiser zu 
und in dem Dome abzuhelfen» Die Absicht dabei 
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mir unter aDen KiaaMn des Pnblikimi« kürsi sehnen 
find Ieiolitfa£slidi einen UdMrbliGk dieses bange- 
schichtlioh so merkwürdigen Tempels und aller Se- 
henswürdigkeiten in demsellien zn verbreiten» Die- 
«en Zweek hat der Yf. sehr Tollkommen erreicht, and 
wenn er es dabei aaeh nicht angemessen finden konnte^ 
urkundliche Belege, aosführliche Beschreibungen, an^ 
gezogene Quellen und Noten in die Schrift aoizimeii^ 
Men , so wird es ihm doch der €relehrte von Profe«« 
eion zngestehen mfissen, dafs dasBiichlein iber man« 
die GegenstXnde einen.grofsenReichthain.Ton neuen 
Nachrichten, sachgemiffsen Andeutungen nndwvifc* 
kern Forschongsresultaten rtittheilty die sdlMt iiir 
diesen von besonderm Werthe sejn müssen« 

Die Wiederherstellune des Doms ist ein beson* 
derer (Gegenstand der Auunerksamkeit des Königs 
¥'on Prenfsen geworden. Seit einem pecenninfai sind 
darauf 194922 Thaler zur Terwendnng gekommen« 
Wovon beinahe | allein der Königlichen Milde nnd 
Fiirsörge verdankt werden; das Uebrige aber ist 
durch ein#CathedraIsteiier, dnreh CoUektennndfiro^ 
schenke aufgebracht worden« Hierüber giebt der 
Vwberichiy nach voriiergegongener aUgemeiner Schil- 
derung des Dmns detaillirte Auskunft« Die Ge- 
schicMe des Doms ist meist von Boissere nnd Wallrafi 
zwei anerkannt vortrefflichen Quellen , entnommen« 
Die WitHderuM im Jaoem jtes Doms^ den bei Wei- 
tem gröfsten Therl der Schrift bildend, enthalt eine 
kurze, aber dennoch sehr ^ klare «nd Kureichende 
Schilderang aller Einzelheiten, anseroesaen geschicht- 
lieh erlfiiitevt, kritisch und artistisch |;edeutet. . 
• ' ..Unter den vielen kleinen Büchern solcher Art, 
welche die neuere Zeit tMglich zu Markte bringt^ ver- 
flient das voriiegfcnde besondere Anerkennung, da 
^ein Yf. den Zweck eben so richtig erkannt und auf- 

Segriffen, als die Ausführung darnach angemessen 
, urcbgeRihrt hat« Selbst der eingeborne Keiner 
wird dem T f. dafür Dank wissen , denn wenige Be- 
wohner Kölns möchten ihren'Dom, obgleich er ihr 
Stolz ist, so kennen, >\ie er ihnen hier von Hn« De 
ßlbel veranschaidicht wird« 

Die beigefügten Bilder sind leider sehr klein, 
nber doch in der Ausführung nach einem solchen 
jMaafsstabe , ganz vortrefilich« 

SCHÖNE LITERATUR. 

Müssen, b. Klinkicht u. Sohn : Neveflen-und Er^ 
Zählungen au» dem Gebiete der WirMchkeit und 
der Phantasie; yon Karl Grumba^. 1834. IMS« 
8- (IRthlr,) 

Dieses Bnndchen enthSit i^ißr BrzfiUungen« 1) Der 
'Liebe Leid und Lohn. — S. 67. 2} Die Zfiricber 
'Mordnacht , oder : noch im Tode vereint. — 3) Aus 
der rothen Mappe, oder: Ansichten über Menschen- 



kfben nnd Kunst — „Die KunmHS$maHg\ oder* 
Sie finden sich dennoch. "^ ~ S. 168w ») Deraeliil 
HteZoMher. Mahrchen. Frei nach dem Franzo^sMien. 
Hinter dem Titel fojgt bei jeder BrzSfhlung ein VioM 
nnd ein verstümmeltes Sonett, dem ditö erste Quar- 
tett fehlt. An allen ist weder etwas Erhebliches zn 
leben noch zu tadeln; dasPnch ist für Leihbibliothek 
ken and Leser zweiten Ranges recht gut, nnd wird 
nicht soviel Aufseben im deutschen Reiche mncheui 
wie weiland die OfiifiidacA'sehen EMndeL 

Aacusiv, b. Mayer: Kleine £rzählmgen\ vonJB.Ll 
ßulwer^ LadjBlessingion undS.C.Hatt. Ueber. 
setzt von Loms Lax. 183«. 211 S. 8. (1 Riblr.) 

> Dieses BXndchen enthidt 1) von Bidwer: dia 
fVewnrfs— S.44. IHemda4esPhulia9^ B.m.m 
ron MmtntsUall: IrJäHdisdüm miirehen ^ 8;9i: 

3) von der Gräfin Blessington : Maf^Lest^ — S. 12S» 

4) von Dudte^ West : Bianot^I^mezzi-* %. Igfc 5) Jl^b 
iec»». Keine dieser firz»hlungen ist nninteressant. 
Die zweite und dritte haben moralische Tendenz und 
neben durch ihre Binfacfaheit nnd Nattfrlichkeft an. 
Hr.^Lax ist als Debersetzer schon vortheilhafibe* 
kannt, nnd verdient auch für dieses Bttchlein den 

^Dank des Publikums. 
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IsnRLonN, hi Langewiesche: Der verlorne Sdhn^ 
Novelle aus dem Gebiete der Kunst und des Le^ 
bens, von Ajfya. 1833; 182 S. 12. 

. Der Vf« wird uns als ein bereits Yentorhenw be«. 
Koichnet, -^ .vielleicht well dar Vereieriene BoridL 
duck gemacht hat und de mortiuä ui «« w. InzwU 
sehen ist diese Novelle^, die wir nur halb eriültcm 
haben, wirklick gut und nach Tiedcrscher W#isn m» 
schrieben; aber sie wfirde unstreitis; noch mdir Ik»* 
fall finden 9 wenn ^ie geendigt, d. h» wenn die Ver- 
wickelung^ auf tnteresfimfe Weise gelöst wSre. Jetzt 
wissen wir noch viel zn wenig, und der Yf. hütte 
also. nicht so, früh sterben 'müssen. Das ansik^ 
liebende Publikum wicd diese iBrüShlnng nicht eluie 
Interesse lesen. 

Lnipzfo, Verl. vonWoIbrecht: Die beiden Magda^ 

lenen oder die Riickkehr aus Rursland. UTovelle 

' von F. G. Kahne , Verfasser dw WarthuResfeiei'. 

1883.228 8.8. (IHthlr.) ^ • * 

Die Gesiöhiehte snielt kk Deutschland t» Zeit dbs 
Kapoleonisc^enFeldsugs nach Aadslnnd« So viel als 
2nr Sache nöthig wird dieser Begebwheitea gedachi 
Die Charaktere sind interessant und conseqnent 
durchgeführt, die ganze Novelle gut erfunden und 
angenehm «rzBhlt; verdient daher eine frenndliche 
AuCnahma« Druck nnd Papier sind gut» 
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TASCHENBÜCHBB 

für das Jahr 1935. 

1) HsiuLBBRO, b« Engelmam : Cornelia. Tasehm^ 
buch für deutsche Frauen auf das Jahr 1835. 
Heransg. tod A. Schreiber. XXXYu.282 S. 12» 
(2 Rlhir. 6 gGrO 



tehreikmg'' EnsShlong Ton E. EaeMer geb. JSAr« 
hardi — anspruchslos und recht anxiefaend. ~ Vwfbft 
den Gedichten zeichnen wir den Sonnettenkninz an 
Stephanie (wahrscheinlich v^ dem geschStatMi Heiv 
ansgeber) und die Poesieen von K. (Seift ans. 

2) Frankfürt, b. Wilmans: Taeehenhtidk der Lie-^ 
be und Freundschaft gewidmet. Heransgweben 
von Dr. 5t. Schutze. 1835. 335 S. 12. ( 1 Athlr. 
12 gGr. ) 

„Das gesetzwidrige Geheimnlfs** Erzählung ron 
Kruse y eröffnet den neuen Jahrgang dieses bdieblen 

ie Seite gestellt werden kann. Das Titelknpfer, Taschenbuchs , so wie ein Mdbrehen von demselben 

^die Herzogin vonBerry mit ihren zwei Kindern^, Vf., „der magische Schlüssel** betitelt ^ denselben 

ist nicht nni; trefflich erfunden und ausgeführt, son- beschliefst. Die erste dieser Gaben ist ganz geeig« 

dern erbilt auch durch die Schicksale dieser mnthi- net, die Neugierde gewöhnlicher Leser zu spannen 

gen Frau , welche in den Erklärungen zu den Ku» und die herkömmlichen Ansprüche an einen guten 

pfern wahr und lebendig geschildert werden, eine Schlufs zu befriedigen. Wer höhere Anforderungen 

«nziehende Bedeutung. Aufser diesem zeichnet sich an eine ErzXhlung macht, darf „das gesetzwidrige 

noch der Stahlstich „Lord Bjron in seinem neun«* Geheimnifs** nicht lesen und wer mit desYfs. Be* 

zehnten Jahre** besonders aus; die Ausführung ist handlungsweise solcher Stoffe bekannt ist, wird von 

pieisterhaft; an der Zeichnung des. Ganzen dürfte vorn herein die FSden durchschauen, an welchen sich 

vielleicht einige Steifheit zu rügen seyn ; der Dichter die ErzHUung fortspinnt und ansISnft. Der Vortrag 

iUebt so starr und steif da, wie der Mast des Schiffs des Hn. IT. ist immer noch sehr nnsehön und wirr 



ie üubere Ausstattuirg dieses Taschenbuchs war 

in den letzten Jabrgüngen ziemlich vernachlHssist; 
Jim so angenehmer füllt der nene Jahrgang in das 
Ange, der wenigstens nach der Mehrzahl der Ku» 

Sfer dem besten, das in dieser Art vor uns liegt, an 



darneben. — DieErzühlung „der Kapuziner** von 
v/t. Schreiber erhebt sich nicht über die Mitteimiifsig» 
Jceit, was wohl der grofsen Armutb des Stoffes bei- 
aumessen ist. Ein Kapuziner wird gefesselt in den 



und wXre es des Heransg. Pflicht gewesen, in dieser 
Beziehung ein wenig nachzuhelfen. „Der magische 
Schlüssel hat der Idee und der Darstellung nach in 
der That etwas Magisches und dürfte dieses MXr- 



Tburm des ConnetaMe von Luxemburg gebracht; auf eben die beste der prosaischen Hittheilnngen dieses 
seinem Sterbebette erzlihlt er seine Schicksale und Taschenbuchs seyn. <;— „Der Mutter €rrab*, Novelle 
wirertahren, dafs er durch einen unglückliehen Zu- von Wilhelm ßlumenhagen. Einfache und krüftige 
YaU (ujr den Mörder eines Jugendfreundes angesehen Dara.tellnng , Gewandtheit in der Bildung und 
und zu lebenslanger Einkerkerung verurtheilt wor- .Durchführung der Charaktere und reiche Gedanke»- 
den war. — „Heiliger Liebe Triumph.** Histori- fülle zeichnen dieses Seelengemülde aus. — 
.#che Novelle von W, Blumenhagen. VKasHr. A^ei- 
«e historbche Novelle zu nennen beliebt , ist ein ar- 
tiges Romäncfaen, in welches einige geschichtliche 
-Namen und Thatsachen gewandt und geistreich ver- 
üochten sind; .die Behandlung ist etwas weitschwei- 
fig ^usgefalioi. ^-^ „Erinnerungen aus dem Leben**, 
•von H. H. Schreiber. Diese jSrinnernngen tragen 
durchaus das.Geprüge der Wahrheit; die Darstel- 
lung ist lebendig und anziehend. Der Yf. bat offen- 
bar ein schönes Talent für dieses in Deutschland 
aiiffalle.nd vemachliissigte Genre. „Die Maler** von 
A. V. SiAonen ist eine mit vielem Gfeschick angelegte 
«nd durchgeführte ErzShlung. „Anker und Kreuz** 
von FeKx Nord. Die Idee, welche dieser Brzühlung 
•<nm Arunde liegt, ist poetisch, die Ausführung 
lüfst viatos -zu wünschen übrig. „ Die Schaldver- 

A. L. Z. 1884. DrOitr Band. . 



poetischen Gaben sind durcbgehends trefflich ausge- 
wühlt. „ Liebesprobe** von Adelbert Chamisso — sin- 
nig , glanzreiche Darstellung. „ KlSnge aus Thürin- 
gen ** von Ludmg Beckstein — mit Liebe erfafste und 
echt^ichterisch dargestellte kleine G^mXlde, unter 
denen wir besonders Nr. 2 (an die Ilm^ auszeichnen. 
Die Gedichte von 5t. Schutze^ spielen m den bunte- 
sten Farben und dürfte wohl jeuer für seinen beson- 
dern Geschmack sich eines der niedlichen Blütbehen 
auswHhIen können ; Bec. zieht „Entsagung** (S.25i) 
allen iibrtgen , selbst den hsitern und Gedarikearei- 
chen „ Beaenklichkeite« **, weicheren acht kleinen 
Bildern zur Erläuterung beigegeben sind, vor. Die 
künstlerische Ausstattnne hat unsern ganzen Beifall, 
namentlich gilt diefs von den benannten acht Bildern, 
die eben so sinjireiclk erfunoen als trefflich ansgc- 
F (4) führt 
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fahrt sind. Der filr das Titelknpfer gewühlte Ge- 

fenstand ist weder neu nech anziehend genug and ist 
les die einfach «Ile BebancHung zu loben. Die den 
einzelnen Erzählungen und Gedichten beigegebenen 
Kupfer sind von Schwerfgeburt gezeichnet und gesto- 
chen. Die Yerlagshandlung verdient alles Lob, dafs 
sie einen deutschen Künstler für die artistische Aus- 
stattung ihres Taschenbuchs wShIte und der Mode- 
sncht, die überall nach ausländischen Bildern hascht, 
m fröhnenTerschihühte. Unser Künstler ßucht eher 
dnrch sinnige Darstellung und einfach edle Ausfnh- 
rong zu ertreuen, als durch grelle Effekte in der 
Englischen Manier zn imponiren ; meisterhaft ist das 
Kupfer zu Blumenhagens Novelle. . 

9) MrifCHEN, b« Jaquet: Carneval- und Masken " 
Almanaeh oder Winter ^Eiui. Herausgegeben 
von M. G. &iphir. 1834. 198 S. 12. 

Diesem neuen Almanach fehlt es nicht an Man- 
nichfaltigkeit und bunt wechselnden Seeaen , wie das 
hunte Titelkupfer und der Titel selbst schon hinrei- 
chend andeuten. Den Reigen führt an: „Doctor 
JBalsamo. Vier Cartone zu einem PlafondgeniHlde 
al Fresco in München.'^ Von Pellisow. Die Idee, 
wriebe dieser Darstellung zürn Grunde liegt, ist 
poetisch und mit Gewandtheit und Sicherheit durch- 
geführt. — yfiarlino'\ römisches Fasohingsbild, von 
Attgust LewaU. Aec, hiilt diese Erzlihlung für das 
Best^, was dieser Almanach bietet. Der alte Ber- 
tinazzi, die gutmüth ige Marianne, die reizende The- 
resa^ ihr Liebhaber Yincenzo, und Clemens der 
Tierzehnte, welcher die Entwicklung des Drama^s 
Termittelt, sind trefflich gehaltene Charaktere; die, 
DursteUung ist leicht, lebendig, geistreich.-^ „Welt- 
nnd CamevaTs Narrenbiiehlein '' von M. 6« Saphir. 
Einiger Witz mit vielem Wasser zersetzt — in des 
Yfs. gewöhnlicher Manier. — ^, Gnrnerar« Masken - 
Devisen.^ Unbedeutend. — ,,Tanz-; Arabeskeii^ 
von M. G. Saphir. Einigt sehr artige Lieder. — 
^M^skenallegorien für M»skenbülle^.und;„ Masken- 
Kali -Bonbons'^ — leichte Waare. — „Hans- Wurst 
ab Redner bei einem Narren- Diner. '' Von M. 6. 
Saphir. Witziger als die folgenden „Carnevals- 
Distichen.^ „ Die zwei Carnevals - Nifchte ^y von M. 
G.Saphir. Eine sehr heitere Erzfihlung^ welcher 
Tielleitht nnr der Umstand einigen Abbruch thnt, 
dafs der Yf., der der Held der ErzShlnng ist, xu 
viel persönliche Eitelkeit an den Tag legt. — Unter 
den ^,Carnevals-Drolerien^^ von demselben Yf, zeich- 
Ben wir Nr, 3 (das unbezwin^liche Element) aus. — 
Das Aeofsere diese» BücUeiaa ist sehr geschmack- 
Toll. 

4) FRAfmytrffra.H.^, k SauerKfnderr Thanlasiege-^ 
mälde von Eduard Dulkr för 1835. 33» S. 12. 
(IKtUp. 12g6r.) 

Dresea von G. Döring begonnene und nnn van Hn. 
27. fortgesetzte Taschenbuch eathXU nur eine Eraüih- 



lung „das tönende bild^ überschrieben. Zwei an 
HjpergemalitKt betrSchtHeh leidende jpnge^'Mton^ 
machen in einer übermlithigen Lanne einen Contraet, 
wodurch sie sich verpflichten, dafs einer von ihnen 
verrückt werde und zwar vermittelst des Andern. 
Es versteht sich von selbst, dafs bei so excentrischea 
Charakteren, wie namentlich Isidor, der zuerst den 
aberwitzigen Gedanken ausgesprochen, sich darstellly 
der Scherz, der einen Novellenstoff abgaben sollte^ 
zum furchtbaren Ernste wird. Isidor'stirbt im Tolf- 
hnuse. Der Raum gestattet ans ni^t, uns auf eine 
Darlegung aller der einzelnen F8den einzulassen, 
an denen diese Erzfthlung sich fortspinnt. Die 
Grundidee ist eben so wahr als grosartig, eignet sieh 
aber, unserer Ansicht nach, nicht zu einem Novel- 
lenstoff. Hat der Yf. in dieser Beziehung fehl ge.- 
griffen , s(^ zeigt dagegen die Ausführung ein eminea^ 
tes-Talent in der Darstellung innerer Zustände, eine 
tiefe Yertrautheit mit dem menschlichen Herzen', 
glückliche psychologische Studien, grofsen Gedan- 
kenreichthum und eine fruchtbare Belesenheit. . Hr. 
D. scheint eia junger Mann zu seyn, welcher mit 
den Schätzen, die ihm innewohnen, noch nicht gehö- 
rig hauszuhaltien versteht i und damit verschwenderi- 
scher Hand ausstreut, wo der erfahrne imd besonne^ 
ne Künstler mit kluger M^fsigung und Zurückhal- 
tung spendet. Er reizte spannt, regt fiebriseh anf^ 
aber er beruhigt und befriedigt nicht ; er verwundet; 
aber er weiCs die Wunde nicht zu heilen. Wir 
zweifeln nicht, dafs Zeit, ** Erfahrung, vielseitige 
Welt - und Menschenkenntnifs und gründliche SiM^ 
dien das seltne Talent des Hn. D. zu glücklicher 
Reife bringen und ihm eine Stelle unter unsern aiia^ 

Sezeiehnetsten schöngeistigen Schriftstellern erwer« 
en werden. — Das, Titel kupfer „Eugenie^^ im- ele- 
ganten Mergenkleide, mit dem Crystallbecber in der 
aehönen Hand darstellend, ist sehr 2art und anspre- 
chend gearbeitet; der Urosehlas ist geistreich erfan- 
den und ausgeführt; Druck und Papier sehr schön. 

5) Ebend.. b. Ebendems.: Üheimsehes Taschen^ 
buch auf das Jahr 1835. Herausgegeben von Dr. 
Adrian. XYlu.342S. 12. 

Auch dieses Jahr , wie immer, eine gut aasge». 
stattete und wiÜkömrone Erscheinung. Schön gesto- 
chen von Barth sehn wir-als Titelkupfer das Bild 
Washington iruiW«, einen feinen Kopf mit eianefa- 
roenden , ruhig klaren Gesichtszügen. Die anderei^ 
^am Theil sehr anmuthigen Bilder setzen die tiaü^ 
rie aas fiyren^s Werken fort, und zeigen uns mei- 
etens nach den Zeichnnngen RyallV: die Gondel, 
Parisina, die Maid von Athen, Jonker Harald, die 
Insel, Jugendliebe und die GrSün von Jersey. Den 
Inhalt bilden einige sehr schatzbare Dichtungen und 
Mittheilungen aas dem Leben. Die Rase von Salerao, 
'Novelle von Ludw. Storch "^y besitzt vollkommen daa 
Kolorit nnd die Wärme des Südens, in welchem sie 
vorgeht. ^,Wolfson, historische lüovellevon tB/tf- 
fBenkagen\ versetzt naa dagegeaaicht minkkr wirk- 
sam 
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Bäm in die 2eU iek dreifsigjHhrigeiv IKficfe^ nack 
D^atscfaUnd und hUit den Leder bis zur glüdKlichen 
Lösung d## Knotens, in der angenehmateun Spannung« 
Im „TanhMuser, van Eduard DHlIer'\ einer roHr- 
chenhaften Erziihlunff) herrscht zwar ein gewisser 
Ueberschwang der uefüble und ein zuweilen etwas 
lu weichlicher Ton, aber eine innere Fiille von 
Poesie, die sogar die prosaische Darstellung mit Hei«, 
mcn durchweht und sehr hübsche Gedichte einstreut,^ 
mufs aneriiannt werden* Der Herausgeber selbst 
bat geliefert: ,, Briefe aus Walli&'V ia seiner be-. 
liebten gefälligen Manier, und „Eine Nacht unter 
Sehleichhändlern, Skizzen aus England'', die Schil- 
derung eines sehr interessanten Abenteuers unter 
Schmugglern, von welchem nicht bemerkt ist, ob es 
der Vf. selbst erlebt, oder nach, einem englische» 
Original bearbeitet hat. *. Jedenliills werden selbst 
Terwdfante Leser dem Heaausgeber für die Auswahl 
der- fremden und eigenen Beiträge Dank wissen« 

6) KoLBKRG, b. Post: Des Beftlers Gabe. Taschen- 
buch für 1835. Von WUhelm Müller. 272 S. 8. 

Ein neues Taschenbuch und zwar unter dem be- 
scheidensten oller Titel. Der Uerausg. ist zugleich 
der Vf. sammtlicher Beitrug. Wir glauben uns 
■ioht zu irren y wenn wir in ihm einen Biewofaner der 
nördlichsten Gegenden, w.o die deutsche 2^nge 
berrseht, erkennen. Er gefSlIt sich in einer ern- 
eton., fast diistern Grofsartigkeit von Schöpfungen 
und Bildern, wie sie in dem hciterern Sifden kaum 
boimisch werden. Seine Darstelfungsweise ist skiz- 
soahaft; imposante Umrisse müssen den Maneel ei- 
ner mit Sorgfalt und Fleifs ausgeführten Zeichnung 
ersetzen; seine Reflexionen tragen das Gepr&go ei- 
nes in sich abgeschlossenen Gemiithes. Die erste 
BrzShJung „de« Blickes Mord^^ ist die gelungenste 
der Mittheilungen* Die Idee ist poefisch, die Dar- 
stellung lebhaft, rasch, fesselnd bis zu demSchlusse, 
Die UebergJfnge sind vielleicht zu grell — allein 
4ies hüngt mit dem skizzenartigen Charakter des 
«Ganzen so sehr zusammen, dafs es kaum tadelns- 
Werth erscheint. — Die zweite Gabe, „5cAaffe/«- 
bilder^^ Überschrieben, hat keinen rechten Mittel- 

E linkt, dem sich die Einzelnheiten anreihen, um ein 
itastief isches Ganze zu bilden ; indessen finden sich 
hier treffliche Ausfiihrnngen , reiche aus dem Leben 
gegriffene GeroSIlde und mit geschickter Hand hinge- 
worfene Charakterbilder. Das g.anze künstlerische 
Interesse y welches diesen „Schattenbildern^ inne 
wohnt, beruht auf dem Zusammenhang derselben 
mit dem Schicksale der Personen^ welche wir in 
,^des BKckes Mord*^ kennen gelernt haben. — Die 
dritte und letzte Gabe ^^der iloffiiungslose'^ betitelt^ 
trägt den ernst- düstern Charakter des Ganzen: efn 
junger Mann geleitet seinen kpankea Freund, dem 
der Ausspruch des Arztes den bakligen Verlust des 
JBewu£&tsejns seiner Leiden angekündigt hat, in die 
Heimath, damit er nicht in der Fremde dem Irrsinn 
und dem Sp^te der 'Gofiihllosea in^rfalle» — Das 



Aeufsere dieses Tascbenbiieiis ist sehr anspradi$los ; 
Kupfer sind nicht beigegeben» 

• 

7). Lbipzig, b. Hinrichs: Penelope. Taschenbuch 
für das Jahr 1S35. Heransg. tou Theodor UdK 
X VI u. 408 j9. 12. (2Rthlr.) 

Die Kufsere Ausstattung dieses Taschenbuchs ist 
sehr ansprechend» Das Titelkunfer ein junges ^ 
reizendes Wesen , in deren Auge ue^ Aetherfiinkea 
glüht; sodann ein prachtvolles Doppelpprtrait von 
Fleischmann und fünf sehr gelungene Staliistiche von* 
Hoefel und Wagner^ nach Zeichnungen der zwei treff- 
lichen Künstler Lin Ja» und Toermerj die gegenwar« 
tig in Italien leben. Der Gegenstand der letztern 
fünf BlHttcr sind Scenen aus dem itaücnischen^ 
Volksleben^ charakteristisch au^efnfst und ausge- 
führt; am gelungensten ist die „Toilette zum Carne- 
yal.'^ Das letzte Blatt ist das Portrait der edeln Eli- 
se von der Recke , nach Naumann von Dr. Weifs sehr 
sorgFaltig gestochen. Der literarische Theit des Ta- 
schenbuchs bietet ;eine nicht geringere Manniehfaltig- 
keitdar als der artistische. „Aurelienß Held'* Er- 
zUhlung aus dem Kriegsleben von W. v. Ludemanri 
eröffnet deu Reigen. Ohne sich über die gewöhnli- 
chen Almanachserzählungcn zu erheben oder durcb 
Erfindung und ;> Ausführung anszuzeichnen , \yiti 
diese Gabe die 'Mehrzahl acr Leser durch die ra- 
sche, lebendige Handlung und das Bunte der Scenerief 
anspreche^!. — »»Die Geschiedene ^^ [Novelle von 
Leopold Schefer zeugt von einer seltnen BefSbigungy 
das Leben der höhern Stände in seinen mannichfacfa- 
sten Nuancen darzustellen; Ordalie und Gabriele sind 
meisterhaft gezeichuet, nicht minder lebendii| und 
allseitig Graf Hermann und seine beiden Kinder. 
Schade, dafs der Vf. zuweilen zu sehr ins Breite 
mahlt und sich dann und wann in seinen Perioden so 
verwickelt, dafs man nur mit Mühe einen Sinn hhi- 
eitt oder herausbringt. — »»I^or Virtuose aus Genua^ 
Novelle von F. W. Arnold..' Hr. A. hat hier eine der 
vielen > freilich gröfstentheils abgeschmackten und 
lächerlichen Mifrchen, welche aus Paganiiii^s Lebed 
in das Publikum gekommen sind, zur Behandlung 
gewählt; der Stoff ist. zu weit undtfobrikmSTstg ans- 
gespönnen; allein einzelne Theile sind mit begeister- 
ter und wahrhaft künstlerischer Hand ausgefiihrt, 
namentlich die Scenen, wo der Charakter und die 
Wirkung des Spiels iM berühmten Virtuosen ge«' 
.schildert wird. — „Die Kirche zum Glas Wasser^ 
nacherzählt (wem?) von J.F^Vasfellu Eine unbe- 
deutende Kleinigkeit. — „Sommernachtsphaintasie^ 
von A» Krafl. Zart und warm erfunden und darge- 
stellt. — „Elisa von der Recke ^^geschildert von flL 
Hase. Nach Schefcr^s Novelle die interessanteste 
Gabe Ae% Taschenbuchs und bedauert man nnr , dafo 
die geschätzte Yffn. die Bildungsgeschfchte der 
edeln Frau nicht mitgetheilt hat; diefs vrürde lehr- 
reicher für das grüfsere Lesepnbliknm gewesen ' 
%eyny als die Darstellung so mancher Aeufserfichr ' 
keiteUy welche nur für die Interesse haben ^ welche -^ 

diede 
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fliese beliebte ScbrtftsfeUerin personlieh kannten. -— 
Unter den angehängten Gediemen babea wtf nioliti 
Ausgezeichnetes gefanden« 

. 8) BbrliN) b. Reimer: NevellenJsranz^ Ein Alma- 
nach auf das Jahr 1835. Von Ltidwig TiecJk lY 
u. 418S. 12. (2Rthlr. 12gGr.) 

Dieser Jahrgang enthält eine „Märchen- Novelle in 
f iinf Aufzügen^ tiberschrieben „diBVoielschenche.^ 
Der Senator Arobrosius, ein v^nnderlicher Kaotz^ 
der gern unsern ganzen Weltball zu einem Kunst- 
moseum umgewandelt hätte , Hrgerte sich unter an«* 
dein auch ^^iiberdie garstigen Fetzen, die abscheu- 
lichen Lumpen, welche unter dem TiteLVogelscheU' 
'dken so schauerlich im Winde wehen und zum Skan-- 
Oal gebildeter Yorüberreisend&n zur Schande unse- 
res rfationalgeschmacks in den Feldern aufgestellt 
^Verden, wo sie weit mehr Bildung, Sitte und Kunst 
als jene Sparlifigi? und KrShen rerscheuchen , gegen 
welche' sfe.l»u%erichtet sind.^^ Diesem National 
Misstand ab^iib^lfen^ hatte er efai bewegliches Bild-* 
^erk in Lebeni^#f#e ,^ einen Schlitzen Torstellend, 
unter welchem man sieh ganz wohl einen modernen 
Apollo oder jRoßm Uood vorstellen konnte, kunst-» 
reich aus gebranntem Leder formirt, dem braunes 
Antlitz einiges Roth beigemischt, die Stirne mit star« 
ken , büschigen schwarzen Augenbraunen bezogen ^ 
die Äugen beweglich gemacht, so dafssie, wenn 
der Wind den Kopf drehte , zornig funkelten und 
blitzten, ihm einen dreieckigen Hut mit einer 
Schwungfeder aufgesetzt und in die Arme . die na- 
4iirltch beweglich sind, eine Art Bogen ooet^rm- 
|)rust gegeben. Dieses Kunstwerk entzfickt die Toch- 
ter des Arobrosius, Ophelien, dermaCsen, dafs be- 
sagter Apollo oder Kohn Hood das Ideal ihres Her^ 
yens wurde, fiir welches sie enthttsiastisch sehw8rm<* 
te. Zum tihgluck fiir den kunstsinnigen Senator 
und die schwHrmende Ophilie wurde etiist Nachts 
das Kunstwerk ausjden Erbsen weggestohlen Und 
alle Nachforschungen nach dem braunen Robin Hood 
oder dem Dieb blieben fruchtlös, bis Ambrosius zu- 
fHllig in einem nicht fern eelegenen Städtchen einen 
Menschen entdeckte , der oort den bei esprit spielte, 
£ine gelehrte Gesellschaft unter dem Namen der Le-» 
dernen dirigirte^ eine Zeitschrift ,.die Gerberei^ 
iredigirte, kurz das fcic f olum jener kleinen grofsen 
Welt war und dem modernen Apollo oder Robin 
Hood Bo auf ein Haar ahnlich war, dafs er ihn als- 
bald als ^ein Eigenthum reclamirte und, da dieser 
nicht Lust hatte , die Erbsen wieder zu hilthen , ihn 
gerichtlich belangte. Der unerhörte Fall wird 8f- 
fentlich verhandelt ) der Auwald des Senators setzt 
Üie Ansprüche des Letztern auf den Ledernen,^ der 
Tertheiuiger des Letztern das Lacherliche dieser 
Anspirüche aus einander und die Geschwornen spre- 
chen ihr „nicht schuldig"' aus.' Ophelia, die ihrem 
{deal nachgereist war, xommt zu Ihrem Yatär und 
leibt nicht gefühllos gegen das lebendige Ebenbild 
ihres ledernen Helden, aer die Hand des reichen und 
Utbesohiv8nnettden Mädchens erhSlt und ihr in einer 



xSrtiichiii Minute das iF?khtige Gestfndnifs maelit« 
nie brauche ilurer ersten Liebb. nicht antre« zu wer« 
den, denn er sey dasselbe Bild, er sey jener Apollo 
oder Botin Hood. ^ Mehr woUen wir von dem In- 
balte dies<;r köstlichen Novellen -Komödie» welebs 
v6n dem ganzen Jugendfener unseres Dichters durch* 
glüht ist, nicht verrathen ; neben dem beschränkten. 
Miefsbürgerlichen Leben der Kleinstadt that sieh die 
glfinzendste^F^nweit anf und der bekannte Schalk 
Puds und seine Elfengenossen gehen so zu sagen Hand 
in Hand mit den ledernsten Phüistern des Städtchens 
Ensisheim; dabei die treflendsteo Benerkangen über 
das schriftstellernde und zeitbläiternde Uaw^ea nn- 
eerer Zeit, über republikanisehe Narrheit, kriti^dben 
C^rnlsraus, dramatischeArmuth und AroMeUgkeit und 
wie die Yogelscheuchen alle heifsen mögen, weliike 
in unsern Tagen errichtet werden , bbi gesnnde Ter-* 
nuft, guten Geschmack und adlige Gesinnung aus 
den Gauen der deutscbea.Literatur, J^olitik u«.s»vT« zu 
vertreiben. — Die sieben bejge{^benen Kupfer sind 
ans Tieck's Prinz Zerbitt^ genommen uq4 v^n^fibriph 
2U Prag gezeichnet. Dieser. Kiiq3tler bat,die gewähl- 
ten Gegenstände mit, Liebe und T^ent dargestellt, 
unter den Kupferstechern haben Uüssener und 4^ 
Gebrüder Rtmch das Yorzüglichste -'-'-- 



0) WiBN, b.Pfinutseb: Gedenke mein. Tasehenback 
für 1835. 306 S. 12. ( 2 Rthlr. S gGr* } 

Die erste Erzählnüff ^^Tomadna MetFosini'^ ' tbü /i 
F. Weigl zeichnet sieb weder durch &flDdung4ioeh 
durch Darstellung aus; Venedig ist so oft derScba«- 

Slatz von. Dramen, Novellen undBomanen gewesen, 
afs es des Genie's eines Lord Bjrön bedurfte » am 
dem verbfauchten Stoffe neues Interesse zu g^beii« 
,',Die Ueberzeugnng*^ Erzählung von MegimtFnthbetg 
hat uns von neuem die Ueberzeogung lieigebraefat, 
dafs die Yffn. eine sehr angenehme Erzählerin aber 
ohne Eßf ndungsgabe , ohne Phantasie sey und-dah^er 
wohl ejntoAugenblkkza unterhalten, die höben 
Seelenkräfte aber nicht zu erregen ^ttermiöge. »Der 
Anna -Bau"* Novelle von J. G. SeuU finpricht eehv 
freundlich an ; die Idee , welche den Dichter leitete, 
ist poetisch und die Darstellung äufserst lebend^ und 
charakteristisch. — ,,0^mp und Polterikammer* 
Erzählung von Adolph Kitter von Tsekabuseknigg* 

Ein köailicher Uufliot* treibt in dieser Erzählang aeia tolles und 
flatterliaftet Wesen und nehmen wir keinen Anstand. diM 
Gabe lür die beste unter den proaaiacben BlilthcHan|;eii m die- 
sem JeUk'j^ange des ^ Gedenke mein*' zm erklären« •- ftDer 
erste nnd letste Kols *" nach einer wahren Begebepheit ton ^, 
F. CaiUiif* Einfach und rührend^ jedoch ohne höhere Ass^rft«' 
che. — Die Ansahl der in diesem Taschenbuche niitgetheillee 
GedichU ist nicht klein; vieles ist mittel raa£sig» einiges fsni 
«nbedeutend; eu den besten Beiträgen gehören die Ton Mtam" 
mer^ Kuffner^ itanfrtd^ S^htirm^ther^SeuU und Tsdutdusthmff, 
^» Unter den Kupfern sind einige von ausffexeichneter Schön« 
heit. namentlich gehdren Ainx Stephan (Titelkupfer) und dit 
Harienistin Meria hierher; in derai Stiche y^der OrUxe fVappea^ 
Bchild** ist der Ton etwas hart; „der Doge und sein Kind ^ 
gelungen y ,»der Lawinensturs^* am wenigsten ansprechend. Die 
^ 'äufsere Ausstattung dieses Taschenbuchs «^ TitelTignetten, Uti* 
schlag u, s. w. höchst elegant. 

(JOtr ß€i§hlu/M/oiii,i 
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TASCHENBÜCHER 
für dßs Jahr 1835. 

{Fortsetzung von Nr, 2t7«) 

* 10) Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Taschenbuch 
für das Jahr 1833. 304 S. 12. (2 Rthlr.) 

Xn dem fleirsig gearbeiteten Titelkapfer erblicken 
*wir das Portrait des geschätzten Dichters /• Teaner. 
Die fünf folgenden Stiche sind gleich ausgeeeicbnet. 
per SMvano pjtkblico scheint mit nicht geringem 
Wohlbehagen die Herzensgeheimnisse zweier jungen 
reizenden Franen ans Atbano oder Frascati anznhö-. 
ren. Dieser Stich ist nach einem Gemälde ron 
Madame Uitttdebciuri - Le$eoi gefertigt. Unter den 
übrigen BlHdern zeichnen wir vorziidich ,,die junge 
'Tffhzerf n ^* nach einem GemXlde des Hollünders Gorw 
n^is Knueman aus; dieser Stich ist in der That 
^n kleines Kunstwerk zu nennen. Unter den lite- 
Tsrisehen Gaben begegnen wir inerat einer MVrchen- 
flotelle Ton TTecft, „das alte Buch und die Reise 
in^s Biane hinein ^ überschrieben. Wie in dem dben 
besprochenen Aiorellenkranze waltet auch hier das 
vielseitige , alle Richtungen des Lebens nnd der Ge* 
Kenwnrt durchdringende Talent des Dichtem des ge- 
btirfelten Katers und des Kaisers Octa?ian. Bald 
leben wi» ga^z in der köstlichen Märchenwelt, de^ 
renRei^hthum steh dem geistigen Ange nnseresTiedc 
•nflschliefst) und wo Sprache und Bilder , Ideen nnd 
CSknraktere in dem lieblichsten Zanberlichte einer 
nehBnem Weh «rsch^inen ; bald tritt das wirkliche 
Leben nnd die Gegenwart in scharfen Umrissen uns 
«ntgegen; bald schwingt der Dichterden mngiscben 
Stall, bald die scharfe Geisel der Satire, um die 
falschen Richtungen , Terkehrtheiten una Erbärm- 
Kchkrfteli nneerer Zeit tu verspotten und die zu 



sBchtigen 9 welche jene Yerirmngen fordern und 
Moieen« Der biedere Deutsche , der wahre Yater- 
InnlBfronnd kann sich nur freuen , dafii ein so hoch- 

CteUter Getst'WieTieek eidlich Gelegenh^it nimmt^. 
I auch in der literarischen Welt stets weitergrei- 
finden Parteiwesen » der Rohheit, der WitzjScerei 
nnd Spabmaeherei, dem Blödsinn, der Frechheit 
-nnd Unwissenheit, der Gemeinheit, Lügenhaftigkeit 
«sd Sittenlosigkeit der fUsehlieh sogenannten Libe- 
ralen ernst entgegenzntreten. Diese Partei wird nnn 
nnfort beninnen , nnsern edaln Dichter anf die ge- 
«Minete Weise hnrabzasetsen ; «r darf sich aber mit 
Gfotiie trBsten, den man ▼erahrw wird, wenn siek 



Ifficmand mehr auch nur des Namens eines Barne 
nnd Cons. erinnert. — Die zweite Erzählnh«; igt 
überschrieben: „Abenteuer auf einer Reise durch die 
Gebirge .von Abruzzo im sechszehnten Jahrhundert.^ 
J^litgetheilt von dem Vf. des Scipio. Cigala, £s ist 
diese Mittheiliing ein Bruchstück aus einem gröfsern 
Romane und zwar hat der Yf. eine Abtheiliing aus 
demselben ausgehoben, welche uns über das Schick-: 
sal und die nähern YerhHltnisse der auftretenden 
Personen ganz im Dunkel laTst. Daher wendet alles 
Interesse sich lediglich den einzelnen Scenen zu, die 
hier geschildert werden, wiewohl die Hauptpersonen 
mehr oder minder passiv sind. Trefflich ist der 
Charakter nnd die Eigenthiimlichkcit der Abruzzen 
und ihrer Wege und Bewohner geschildert; höchst 
anziehend die ocene in dem verfallenen Scjiiosse, wn 
Räuber zur Nachtzeit einkehren , die Yersammlung 
der Waldenser, so wie die Nacht in der Kapelle 
des Einsiedlers. Dagegen ist die Geschichte von 
den hoffenden Tboren viel zu breit und langweilig; 
auch von den Waldensern erfahren wir allzuviel be« 
reits Bekanntes, sowie denn der ungenannte Yf. 
sich einer Weitschweifigkeit und Breite iiberläfst, 
wie kaum sein Yorbild , Sir Walter Scott , sich er- 
Uubt haben dürfte. Auch sollte sich der Yf. huten^ 
Scenen , wie die S. 276 erzählte , wieder zu bringen, 
da die Wiederholung dergleichen jeden Effekt raubt» 
In der Belacernng von Gozzo hatten wir bereits einn 

äanz ähnliche Ueberraschung zu bestehen« — Die 
ritte nnd letzte Erzählung. ,,die Alch;f misten^ ist 
von A. Freihrn. van Sfernöerg. Ein jünger Gold- 
schmied lebt n^it seinem holMn Weibe in sehr be* 
drängten Umständen zu Dresden. Er nimmt einen 
alten Mann, dessen Leben gefährdet ist, heimlich 
in sein Haus auf und erfährt, dafs derselbe ein he^ 
rühmter Alchymist ist. Der sterbende Alte will 
ihm alle seine Schätze überlassen, wenn er das 
reizende Weib des Goldmachers eheligen und mit 
ihr fliehen will. Der Goldschmied unterliegt der 
Yersttchung nnd findef im Auslande den Lohn , den 
seine Treulosigkeit und Schwachheit verdient. Zer* 
achinettert kehrt er in die Heimath zurück,^ un 
2^nge zu seyn, wie man eben sein edles Weib zu 
Grabe tränt. Am nächsten Morgen fand man seine 
Leiche auf dem Grabe. Die Darstellung des bereits 
rühmlich bekannten Erzählers ist hier meisterhaft, 
Licht und Sobatten trefflich vertheilt, die Charaktere 
sind gut gehalten und durchgeführt. Das Treiben der 
Alchymisten ist raü sachkundiger Gewandtheit dar- 
nstellt nnd Setan'i Lebensnmrils nban so krift^ 
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als anziehend hin^worfen« Marie ond Arabella 
edtr Beafrice, ^ie ^eie - friibel* hieb ^ istelen " dich 
trefflich entgegen; so ^ie denn daa iinheimiiche 
Treiben der Alchjmisten in der Instigen Geaell- 
aehaft der Goldmacher einen beachmrichtigenden nnd 
wohtthaendea Gegenaatz findet« 

» • 

ID HAKBimo, b. Herold: Wintergrün, Taschen- 
Duch auf das J. 1835. Herausgegeben von Ge&rg 
Loiz. JS» S. 8. ( 1 Rthlr. 4 gGr«) 

Das diesjährige ,, WintergrBn ^ entbSlt nur eine 
Erzählung, welche „Alfred und Mathilde'* uber- 
aehrieben ist. Sie gehört den sogenannten histori* 
adien Erzirblungen an — ein Genre , fifr und gegen 
welches bereits so viel geschrieben worden hty dafs 
die Sache gewifs erschöpft;. )4idjn niufs, wenn sie 
iiicht unerschöpflich ist« Man wendet am kürzesten 
auch hier den Dekannten Yoltaire^schen Spruch an 
und dann dürfte die Yorliegende Erzählung bei der 
Mehrzahl der Leser Crnade finden , denn sie ist nicht 
langweilig; Aber leicht, sehr leicht bat sich^s der 
Tf. gemacht. Den eigentlichen Kern der Erzählung 
bildet PatkuPs Schicksal, das wohl gebildeten Le- 
sern nicht unbekannt sern kann. Alfred und seine 
Geliebte, Mathilde, welche die Schwester yon Pat- 
kuPs Verlobter ist , treten gewifs in der Idee des 
Lesers vor dem traurigen JLoose des Generals in den 
Hintergrund. Ueber einzelne 'Freiheiten, welche 
aich der Vf. mit der Geschichte genommen ^ wollen 
wir nicht mit ihm rechten. Karl den zwölften hSttd 
Hr. X#. nicht sollen auftreten lassen — warum lernen 
nnsere Romanscbreiber nicht ron W. Scott, wie man 
crofse historische Charaktere handhabt und beson- 
ders, wie man sie beseitigt, wenn sie dem dichteri-» 
sehen Zwecke nicht ganz entsprechen oder ftfr die 
Behandlung zu schwierig sind? — Der polnische 
ObrjUt Linsky ist fast zu sehr karikirt; ein Charak-» 
ter, der in einer ETzShlnng eine so bedeutsame und 
/<in$re*RoIle spielt, wie hier LinAy^ muftf wenigstens 
ih%en Punkt, emen Zng darbieten, welcher das In« 
teresse in Anspruch nimmt; wir wilfsten aber eineii 
solchen bei diesem LtiMÜ^y durchaus nicht WfznfMidett» 
9odann Ilifst Hr. £• seine Personen zo riet mit ein^ 
ander conyersiren. Wenn es nicht zu leugnen ist^ 
dafs die bei unsem Romanschreibern fast allzu be^ 
liebte Gesprilchform der Darstellang Leben nnd Ab« 
wechselong, disnCharakteren einen bestimmten Ans« 
druck, den Zustanden eine sichere Fifrbung giebt^-^ 
Wenn die GesprHche ip T|eck> Romanen z. R. , ab 
TrSger eihes hohem Interesse's und al# geistreiche 
Erörterungen oder poetische firgiefsnngen, gewöhn« 
lieh nicht genug zu loben sind; so Ist dagegen einüa^ 
des , flaches Hin - nnd Herreden über rf ichts oder 
weniger als Nichts sicher rerwerffich. Endlich dfrftd 
noch zu tadeln seyn, dafs Hr. L. seine Helc^intien ih« 
ren Geliebten zu oft um den HaU fallen iXfst. *^ Das 
Aenfsere ist, obgleich Eupfer ii0d Gol4$chnitt feh« 
len 9 recht ansprechend, * ^ 
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12) Wnif, b. Pbntsch: Bmken der Li^e und 
l^reühdechnft. Tasebenboch ffir d. S. ISCS« 1I9& 
• Mi (IRthlr.) 

Sieben Knpfer, welche sich weder^ durch Erfindung 
noch durch Ausführung auszeichnen ; einige sind so- 
gar der Art, dafs sie uns an die gMng^ und geben AI« 
manaehskupferehen von 1789 erinnern. Der luhait 
des Taschenbuchs zerfSUt in Prosa und Poesie« Die 
ernte Erzählung „die Geburtsfeier^* von Daniel Tth 
michich ist höchst prosaisch und langweiligaind der 
renomistische , humoristisch seynsollende Ton kea- 
trastirt mHohtig mit der Armuth der Gedanken nod 
dem Nichtssagenden des ganzen Spafses und Spekta« 
kels, der hier breit ausgekramt wird. — ^Treuer 
Liebe Lohn^ Undliches GemSide Ton J. B. Nedsheim^ 
Ein^ schöne Pachterstochter hat zwei Anbeter, den 
nrmen Hans und den reichen Juliua; 'der ietzter» 
rfihrt ihr Herz , allein seines Yaters Herz ist nicht e^ 
weich ; er grümt sich über des Vaters Strenge und 
stirbt als ifeld ; der arme treue Hans ist nun Hahn 
im Korbe und führt die schöne Braut heim. WSre 
die Darstellung nicht so ungemein einfach und an- 

S^ruchslos, so würden wir in dieser Erzählung^ .^e^e 
atire auf die gewöhnlichen Almanacbsnovelleft.j^n 
sehen glauben } aber^derYf. ist einer solchen Bosheit 
nicht fXhig — er meint es offenbar mit seiner KrzSb- 
Inng ganz ehrlich und die Schuld trifft lediglich den 
Herausgeber, welcher dergleichen bodenlose Seiehr 
tigkeiten dem Drucke zu tibernben wagen konnte« —^ 
9,Salomon Gefsner^s Abendnihe^* Ton Emil — ein« 
Art dramatischen Idjlls ohne poetischen Werth» 
Unter den übrigen poetischen Gaben verdient nur 
das „ Walzerlied '' TOii J. Vogil Auszeichnung. Dd» 
TodeslMfBffllein von Fifjninjper Int eine Miniatur «Kri- 
Ininal-Gesehiehte itaid dessen Gedacht an Amai^df 
eine Abgesehmacktheit: Amanda sieht ihr Bild iif 
Bache aber — es gesehieiit ein Wunder; als sie wie* 
der hittblickt, sidit sie sieh nicht mehr, ihr Bild ^ 
man höre unsem Diehtor — ihr Bild — 

„dein Bache war*« sn Werlb, er gaV* iik!il ^ned*!'" 

. 13) Ebendae. : Idtina. Taschenbuch f&r d. Jil 
18354 W8S.f2;^(]jRthlr.) 

Die Kupfet sind geiiz In dem Getre Mde im de« 
eben angezeigten Blfithen u. s. w. gearliejtet; Den 
Kopf des Titelkupfers sehr ansprechend, besonde«^ 
dieFbrt* des Gesichts und das Auge; der linke Arai 
ist aber verzeishnet und Sebuttem und Nüdcen z« 
entbl9fst ; auf dem z^reiien «nd siebenten ftunfev 
sieht man gleichfalls zvrei Damen^ deren lange ScnnW 
iem zu blofs oder deren Mofke • Schultern zu lAug- 
sind* — „ Der Ausflug ^' Noreiie von And. Sehuma^ 
diier. Diese sogenannte Norelle ist recht artig tot* 
getrageif , die &findung hat den Yf. nicht viel Kopf- 
brechens gekostet. Die Art der Rettung, ^wMch» 
Karl der Geliebten «nd den ihrigen bringt, ist 'SSketf 
In hovAert Novellen wiederhelt ^^frerden, -^ * 4, D^v 

• Kiksht- 
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. ir«eBt«n(iidl4in^ lfa|;]r»rlMiif If «riffle tin •JMKr^ir. 
. Der NacfatwanAet mrd '«einer beliebten': lii^rei!, 
Iieirathet eine andere «nd führt dieee In dier Braut- 
.niftcbt aitf die- Firste des Dinehes, w#'die erste Ge- 
Jiebte^ welche wahnsinnig gewerden , d?n Treule- 
sen mit der jungen Gattin sieht und seihen Namen 
ruft, worauf er natürliche mit der neuen Ehehälfte 
Tom Dache stürzt, Jedcrma.nn wird fragen , warum 
die junge Frau, als sie das Ge|Osten ihres neuen 
-Bheiierrn, auf dem llachenach frlttternacht eine so 
sebauderm>Ue Promenade zu machen y nicht krHfttg 
widerstanden ) etwas weniges laut geschrieen oder 
auch nur seinen Namen genannt habe. Hr. Scklerfler 
meint, sie habe das altes Tor Angst nieht gekonnt« 
Rec. gesteht, dafs die bekannte in Paris oft wieder- 
holte Oper „JL<i Somnambule'" vielen Unsinn ent- 
hHlt, vorliegende Neyelle aber doch noch mehi^. 
*Wartlm sie eine ,, magyarische^ keifst, haben wir 
nicht ergründen können ; 4fenn der Umstand , dafs 
der nachtwandelnde Treulose ein Masjareisf, recht- 
fertigt diese Bezeichnung nicht, und etwas anderes 
weifs der Vf. gewifs nicht für diesen Beisatz anzu- 
cftthren, eswffre denn, dafs er die leckern Leser da- 
durch zu ködern gedacht hlltte. — Unter den Ge- 
dichten haben wir einiges Anspreohevde Ton /. Vogl 
und Fitzinger gefunden* Druck und Papier sehr 
^olegaot. 

14) Wien, h. Pf autsch : 5iofMi. Taschenbuch für 
Gebildnte« Flerler Jahrgang. XYI u. 297 & 12. 
<2ilthlr.) 

Die frühem Jabrglinge diese« Tasehenbnches sind 
mit Terdientem Beifalle aufgenommen' worden, da 
ader Zw^ek' des waekern Herausgebers etn edler und 
•tfllgeinehia'nsnreehender, dre Auswahl oinewifrdigo 
«nd gehahTi^lo und die ffnfsere Ausstattung dieser 
Jahresgahe im höchsten Grade gesehmadLToU und 
de« Tnbahe angemessen war» Der Tor uns liegende 
Tierfe Jahrgang der Storni steht den frilherh in Icei- 
\ier Hrnsicht nach. Unter den Kupfern sind einige 
meisterhaft zu nennen; dahin gehört Tor allem das 
Tftelkupfer „ das betende Kind **' nach einer Zeich- 
nung too Jfehfies, gest. ^on C. Kaiferba; sodann 
w, Christus als Better *^ nach einem Gemllde tou 
Kfchter Ton domsetben Kupferstecher« ~ Unter den 
Crediebten, welche Afth Kupfern' als BrTSuternng 
beigegeben sind , zeichnen sich die tou Vogf, Piizin- 
per und A. Schnmacker aus. Die Beiträge , welche 
dieseiierlXiiternden Gedichten folgen , sind seht man- 
ni^f^her-Art. Die Gedichte Ton Hermann Waldow 
ntbmen «ebtoBegeist^ronfi^undempfehleli sich auek 
durch Sl$henk#tt des Ausdrucks und des Rhythmus \ 
besondere gMufceu wir, „das Gebet**, „Sonntags- 
feier** und „Wurnung"* Benrorheben zn dürfen« 
Die Grfh«! Ton Leopold ScUecht zeichnen sich dnrch 
Gedanketireichthuffi und poetisches Kolorit Tortheit» 
fcaft aus; wir nennen tils TorzOglich gelungen „Got- 
teo>liuld«ini»GeWitter.**_ „ßle Reue'* Ten Iftm- 
mitcft gehört na 4em\beMta» wno diese» Taschenbuch 
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darbietet. Dfe folgenden Gaben Ton A. v. Tsehü^ 
'iusekniM^ Seidly Renn. A. Sckumadher ^ 'J: N. Voffi^ 
F^ Pfeffer u.%.\t. sind der Ge^Iisctiaft nicht um* 
wiiraig:, in welcher sie hier erschefnen. DieWaH 
der religiösen Gesänge aus den ^Verken deutscher 
Klassiker, welche beig^g^bcn sind, zeugt von dem 
guten Geschmacks des flerausgebers, nur wffre zb 
wünschen gewesen, er hHUe die weder ^urch Innig- 
keit und tiefes Gefühl noch durch gelungene Fordi 
sich auszeichnenden Gedichte Tön Bäfro Uarring^ 
7%, Udly J. B. Bmsseau und einiger Anderer we^- 
'gelassen. 

15) Lnmo, K "Wigand: NovtXkn ^ AJmunath. 
1835. Herausgegeben tou Adolph Glaßtrenm^. 
191 S. 12. 

Bin recht niedlidies Tifelknpfer „Luise'*. T^n 
Xrep;rnach einer Zeichnung Ton'ilfez/er ist die ein* 
zige artistische Gabi^ dieses Taseh^buchs, das zum 
erstenmal in diesem Jahre ersdfehM, wenigsteifs 
sind uns frühere JahrgUnge nicht'Zu Oesitht gehont- 
men. „Leben und Liebe'* N</r€^^ ¥6n-dem nerauo^ 

feber ist die erste der Hterari^AMi Gaben. Dio 
dee, welche dieser Erzlffalnng zum Grunde liegt, 
ist nicht neu ; aber der Vf. hat sie auf eine Wet^o 
oinzukleiden gewufst, welche die Leser anzieht und 
befriedigt. Unter den gelungenen Etn'zelnheifen ned- 
neu wir vorziigtieh die. sinnijje Allegorie S. 73; d|b 
Sprache konnte znweifeii sorgfältiger ^jn. — Dfo 
zweite Norelle ist überschrieben „Tran nicfit'deih 
Schein.^* Sie ist Ton L. r. Alt^ensleben aus dem'JBn^- 
lischen der Mifs Lawrence übersetzt und gehört m 
die garnz gewöhnliche Klasse der Englischen Alra^" 
nachs-NoTellen. Der Gedanke ist abgenutzt, die 
'Darstellung ohne Farbe und Leben. Bei der Mas^e 
solcher Productionen , Nirelehe die Engli^Ke Litera- 
tur darbietet und weUho in dem Grade wichst ai^ 
Tagesschriften, Monats- und Yiertcijahr- Magazine, 
Pfenningsblütter «und Taschenbücher sich Termek- 
ren, wSre eine bessere Auswahl leicht möglich g^ 
Wesen. Die Uebertragnng zengt Ton Eile nnd Nack- 
iHssigkeit. ' Lombarde ^streei, Aldermann u. s. t^« 
sfndvvohl Druckfehler. Das den Englischen Namen 
Torstehende Mr. schreibt der üebers. mit Unrecht 
Masfer aus; für die des Englischen unkundigen Le^ 
ser hHtte Hr. t*. A. Mister schreiben oder Mr. stebett 
fassen sollen, wenn er nicht einfach „Herr iV.iV.^ 
ttbersetzen wollte. — Den Schtufs macht „der Aus- 
zug der Israeliten^, eine Sage nach dem Kopliscben 
ierzffblt. Bin lebendiges, künftiges ^emSlde, in >ie!:>^ 
CfaeiA zu werten * eine echt orieJltalis^^ Farbenpracht 
torhetrstfat. "^ . ' ' 

. l^SnmrMM*, b. Hallbergoir : • Veraift meiif nieUk 
Tasekonbnek lür das Jahr IB35. .Heransgogebo* 
Ton €. S/^lnd/sr; M5 S. 12. (2Rth}r. l!l g«r: ) 

' Das TitelkupVir zeigt* dns „H^dtifig tos JPoIen*^, 
Von''f^//ner gezeichnet uAd qron Fleltoduimn in Stahl 

gestochen -^ oilie lunst «^ wid^^Anmiltknfehö CMbr. 
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.Die Zcictmangen zu dep Obrifteii stcbs |(iipfern siii^ 
,Ton Pohz nm Fellner j die Sticlie von Leop. Bemr. 
J)h Gegensilfnde $ind ans Spin(|ler^8 Romanen (Ba- 
|9tard, ^onne von Guadenzelrund Invalide) ontlefiiit 
«jind derNanieti der trefflichen Künstler vvürdig« De|i 
^Inhalt des Taschenbuches angebend ^ begegnen uns 
znerst die ,, Erzählungen b«i Ebbe und Fluth/' Hr» 
^S. theilt hier Sagen und Erzählungen mit, welche an 
fder Nordkiistc Frankreichs heimisch sind. Diese Sa- 
gen sind von sehr ungleichem Werthe. „Die Trh'a- 
Itne des .Mönchs Aubert^\ mit welchen diese Reffae 
von Bildern anhebt, werden kaum mehr als einen 
flüchtigen Eindruck zurücklassen« Der Mönch AiiT- 
.berttrüumt Böses und. der Böse y^r^T'i'kli^^bt injder 
.Crestalt einer achön^nFraii. die Träume; mit der Zeit 
thut der verlorne Sohn der Kirche jedoch. Bnfse u&d 
(.wird ein „^ roDhezciender und gebenedeitcr Einsred* 
.ier." Auch die zweite ErzUhlons „die Wallfahrt 
,des Königs Ludwig ''Vläfst ohne höhere Thetlnahme*^ 
• der Vf., der eousit die Detailmalerei sq trefflich ver- 
.gteht, bat hier n^r mit ffüchtiger und rauher Hand 
^.emalt« JDie, dritte Erzählung „das stumme Kind 
.auf der Greve''\ ist dagegen sowohl hinsichtlich des 
(jregeusttindes .als der Darstellung von wahrhaft 
^l^ünstlerischera Interesse* Die alte Martha^ der 
jl^anonikus, Tiennette» selbst der Einnehmer sind 
.(!haraktcre| die eben so geschickt aufgcfafst als 
.durebfe führt, sind) das Ganze athmet ein krüftiges 
, Leben und. ds^s.AVunderbare ist so eingewebt,. daCs 
^ ea dcur Tfiuseliiing nicht nur nicht schadet, sondern 
.die Wirkung des Ganzen hebt« Die yierte and letzte 
Erzählung ist über^^chrieben : „die schöne Katharine 
^' Ton St. Malo.^ Diese schöne Katharine war die 
«Tochter eines laichen Seilermeisters von St. Malo, 
TFelche eiuen rohen Burschen heiratben roufste, wäht 
read sie lieber den Jüngern Bruder desselben geeh- 
)ligt hätte» Ersterer schickt ein Schiff , „die schöne 
'Katharina von St* Molo ^^ genannt, in. ferne Lande; 
[aein jüngerer Bruder findet Mittel, als Matrose auf 
dieses Schiff zu kommen und bringt dasselbe reich 
^beladen, nach vielerlei vielleicht mehr als glaubli- 
chea Ancnteuern und Zufallen, ganz allein m den 
ÜEtafen zurück» Das Schiffsrecht und die Gerichte 
^sprachen dem jungen Seemann die Hillfte der reichen 
ISchiffsfracht zu, worül>er den ültern . Bruder der 
lSchI«ig trifft, so dafs der jüngere zuletzt in den Be- 
reit/ der schönen Katharine und ihrer Schlitze kommt» 
— Diesen Bildern folgt eine Darstellung ernsterer 
^Gattung „die Schatzkammern zu Burghausen/^ Hr« 
[Sn ist hier ganz in seinem Element. Wir haben 
hier glcichsaqi eine Reihe von BlSttern aus einer 
alten 'Chronik, deren Ränder der Dichter mit bun« 
leo Bildern ausmalt, welche den Text erlSute» 
illkd beteben. Weleher Reiehtbntn ven Charaktei^n, 
welche. Farbenpracht der Darsteilung , welche Si- 
cherheit der Zeiehnung, se^ es pinn eine .öde Win- 
lerlandschaft odor das wimnielnde Treiben einer 
fürstlichen K(lftchzeitfeier, . die Figur eines nrnii)B 
« Knefihtfs wie Pasiogor, oder tinet Mgelgklchea 



.Wewn», mifi Hed^g^.to* Pblefaf ~ dfe lotete €hi. 

be „d^s^öse Ange"',. an sieh eUie <kehem KvaüU 

.werth, ts^rüei^t OBOcbtditreli diel. Yergleidmiig mit 

.dem 4»eist4lhiiften GemSlde , 'iwelehes i&t v#rail8teht« 

17) WiEiv,' *b; Buchholz: Auraral Taschenbuch 
für das Jahr 1835, Herausgegeben von J, 6. 
SeidL 252 S. 12. ( 1 Rtblr, 18 gGr. ) 

„Bürgersinn und Lieb^^^ histfrisehü! Nevelle roa 
B. tF.4delm, Einp langwierige , unanziehende Er- 
zählung, welche den Tit^l einer historUchen Nev^ 
le ohne allen. Grund jn Aosprucb nimmt. Dau Axd* 
treten historischer Personen mncht das Wesen der 
^historischen Novelle nicht aus, sondern die Treue, 
!die. Wahrheit und das Leben, mit welchen ihr Cfaa- 
jraktqr, ihre Zeit in den vielfachsten Beziehung«! 
sich , in der Didbtung . wiederspiegeln« Hr. A. h»t 
auch nicht die entfernteste Ahnung von der Auf« 
gäbe der historisehen Sbovelle. Geuiegener ist die 
folgende Erzählung von JB. Puff „die jkiefmott^r^ 
überschrieben, doch ist der. Stil des Yfs.'za bre^ 
zu redselig und vage. — ,9 Der Yermammte ▼•n 
.ßyzanz^, Novelle von Adolph Baeherer^ einfache, 
.krfiftige Darstellung ; . Irmens Bild ist mit grofser 
Vorliebe herausgehoben und nimmt ntfsere gAttse 
Theilnahme in A'^.^Pi'uch. , — „Der spukende Kepf^ 
historischer Schwank von iV. Wtmder. Sehr asW*- 
deutend und ohne alles C}esehick yorgetragen* — 
Unter den Gedichten sind „Alpenblümchen** x^n, 
dem gesehVtzt^n Herausgeber 'diö erfreölichsten Gm» 
ben, ja, sie sind das HestB^ was dieses Tnscheibuch 
darbietet; ihnen schliefst sich „die Sage reu -St» 
Meinrad und seinen Raben** von J. N. Feglam. -« 
DasTitelknpfer, yon Krepp gestochen , ist retceodii 
nnter den übrigen &npfem zeichnen wir „die Tbo- 
masnacht'* ^us. Das Aeubere de» TaiehMb«dM 
ist ..sehr elegant, 

IS) Eben d.f im Verl.d.Vesta: Frauenhb^ Ta- 
schenbuch für d. J. 1835. Von J. N. VügU 320S« 
12. (IRthlr.lögGr.) 

'. Die kiinstlerische Aasstattuog diesef Taseb^n^ 
buche ist gemischter Art« Das Titelkn]^ „Ga* 
briele** ist in einem geschniackyollea Stile gearbeitet, 
der Ausdruck d?s Kopfes entspricht J4Hioeb der Idet 
des Dichters Jnrchavs nicht und die rechte Sehnlter 
ist stark verzeichnet, „ Mylitia ** ( zn der Novelle 
,^ Liebe im Blond**) ist ein höchst alltägliches Mmb* 
vverk, welches an die so oft wiederiiolten Englieeken 
Stiche zu Waltet Scott und Byron erinnert. : ,^Sflhefn 
Klürchen**; dem Kppfersteoher dankt noch hier def 
gute Geschmack eher, als dem Zeichner, der das 
Eckige nicht zti vermeiden verstand, ^^U^t wilde Jfi- 
«er** nicht übel. „Das MSdchen von Aifuileju^ und 
,,die beiden Mütter** sind gelangene BlSttor; we« 
in beiden etwqs getadelt wrerdeü mnfs, so ist es wohl 
das Uebennafs in dem BeMreben des Zeichnern, dl« 
Sciriien recht lebendig zvr Aniehaunng 2« ^fiiii0W« 
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■AJLLeESf ÜINE LITEaATUR - ZEITUNC! 



December 1834* 



TASCHE KBÜCHBR 4tr Heravsg. den Stile sefaier Miterbeifer aowtifey 

fgr 4m J#*r ItSSw ^wmI« Utte «chhelfen ÄOweiii so ist •» «-B. 

^ . ndeiitoeli , vreon ei S^ 100 heiCst: ),€» babt aaeb ihf 

{M^wkimf^ vo« iVr« ftS.) ..etwas Geheimes *", st. auch ihr habt il.s«w. Gc* 

'T| > . Bchmacklos ist die Weadiing S« 207: ^, Vor ein paar 

I Jie erste Bnliblniig in bereits unter Nr. |& ei^ tauseml Jcihren fraft sich der j^osnnde Blensehenver^ 

.wfihetenx Tasebeobuehe bat den Titel: ^«IreiDoel« standen einer transeepjlenCalen Mahlzeit ehie Indif 

Ae«^ Der Vf. ist Sm.^Stvaiiie. Bin armes, zie»- guihn an Leib.^^ Fcäj^f^nlob hSlte sich Damen ge? 

«Siebes ^ vom Glück ond den Franen verzogenes nnd j^enüber gewifs nicht so ausgedritckt, / 

jcei^Irteltes Dragoner-&a|ilf^cbenmnla sink seiner . 

TreuWgkeit wegen, zuerst mit •iMHn Bassinteii, 19) Witti.K Tendier: UuWgmgden Frauen. Ta* 

dann mit der von ihm verlassenen Geliebten nnd end. iehenbucb für das Jahr 18 «• Herausgeg. von 



lieh mit seinen leiblichen Oheim scUaMn« Die drei j^ p^ Cofteltu 371 8. 12, ( 2 Athlr. ) 

Duelle endigen 9 wie gewöhnlich Studenten -Daelle * * * \ \ 

nui«iidigen pflegen, und da der Dragoner - Kapitän Das sehr brav gearbeitete Titelknpfer stellt die 



4dMial nicht .wertk zu sieyn seheint,iro Zweikampf zo Prinzessin Stephanie von Baden, jetzige Gemahlin des 

•latteli , IMit ihn der Vf. in dar Mosel ertrinken , un Prinzen Gustav von Wasa dar; die übrigen zum 

^n Tod der armen Gelbbtei^, welche die Yerzweif- Theil sehr sehUoen Kupfer sind von Schlesinger und 

-long Ungerafft baite, niebt gani nngerMcht zu las- Mezler gezeichnet und von Mahlknecht und Krepp in 

'MU. .Das Gesagte aeigi binreiekend ,. dab der Stoff gutem Stil gestochen. Den Preis gestehen wir der 

.4es:Brai2lblers weder neu noch aberbaupt erheblieh ^^Krimmter Veve^^ zu; ^^Lady AnMn^ bat zu wenig 

,9»j.\ die^J^ttsfilhrung ist dagegen teebt wacker und Ausdruck im Gesicht; ^^Laura'^ mit den niederge- 

,die eingestreuten Bemerkungen zeugen von. tiefer sehlagenenAuged ist schön zu oft in Hbnlicher Weise 

[Blemehenkenntnifs und einem ernst- Mein Cfematbe. dagewesen, als dals sie ansprechen könnte; auch ist 

j^ Die BrzSiiUiiig „Liebe im Monde'' von A. t*en die rechte Hand auf das scheufslichste verzeichnet*«-«) 

^TsdloAifscÄnt^. ist sehr unterhaltend» Den Preis so- Unter den preseischen Mittheilungen begegnen wie 

lateben wir jedoch der dritten Gabe y^der wilde J8- Querst einer sogenannten „Skizze"' von ). MosAmm^ 

Bir", Sstfrraichisebe Sage von Jnrfr. «ScAimasAer zut mer, ^die Etymologie des Wortes Weib'* ilbers 

lese Erzlihlung, der wohl ein wirkliches Begebnils schrieben. Für einen Scherz ist die Sache zu ernst 

.xum Grunde liegt, zefehne^ sich durch einfach adeln nnd für Brust zu scherzhaft und unbedeutend. Kiii 

.Yartrag, gelungne Charakteristik Und lebhaftes wunderlicher Gesell bat sich von seiner Frau aus 

Aolorit aus« Die tibricen prosaischen Mittheilun- Launenhaftigkeit, Egoismus und Bigensinn getrennt 

^n, erbeben sichliisbt Qner dfae HittelmBfaige. Was ilnd lebt in jnnggesellenhaftem Aerger auf seinem 

•jRitc. besMders in Bgs tamen netzt, ist der Umstand, Schlosse , bis sein Neffe etymologische Dispilten mit 

;da(b.difr. vielen in diesena Mf/t^ fo Wien erschiene- JDim beginnt und ihm bessere Ansiehten von deni 

neu Tascbenbücher den reichen^ Stoff, den ihnen Yerkehr mit dem Weibe beibringt, indem er eine 

jdenlieiniathKclM) VelkslebA ,, 4as nationello Treiben reizende und liebenswürdige Verwandte des Oheims 

iderOesterreicber, Dngern n.s.w., den Kreis der bc^iratibet, wasdenu den Etymologen bestimmt, sicii 

JAfireben und Sagen, die <Eigelitbufnnehkoiten der mit seiner Gattin zu versöhnen« ^ Die zweite BrzHh- 



ilsebir|;slnnde dssfibieten , güazlicb unbeachtet bissen long hat den Titel:. „Huldigung dMF|Miuen'\ bu- 

JMid'Saek. in dem a|iej|efakrnen Gleise der Novellen meriatisohn &ah'hlnng von JoanittnLaitp^. Der Was- 

4VhI Brnlih|n«s^n dahinscbleppen. In diesem Zwei« ser- Land- und Stadt -Bandirectiona-. nnd Adipl« 

^ bat aber.die Masse der diesjübrigen Wiener T»- nistrations - Kanzlei - Aecessist Proeo^us Löwen« 

4lebenbiieber fast, gar koin ausgezeichnetes Talent stinfm ist in ein holdes Wesen verliebt, stellt sich 

^MT Brsckeinnng gwaebt, wührend der angedeutete aber theils en. ungeschickt, theils spielt ihm der Zu* 

^eff gewifs mannichfaebes Interesse dargeboten, fall so viele schlimme Streiche, daCs man besorgt 

jenUfiltige Belefanm^ gewübrt haben würde, -r- Un- wird, seine Zärtlichkeit möchte nnerwiedert bleiben; 

,tsir sIen peeliseben fcaben verdienen die von V^ nnd nin edler Fürst nimmt sich aber des armen Tenfeb 



.4ädf mit Ausz^Mnunggenannlmi werden; diedra- an und verhilft ihm ' zum Besitz einer gpten Stelle 

enalwgieehen Stceekverse von Bauemfeld sind ohne und der Hai^ der Geliebten. Der Vertrag ist gut; 

Hwier und Witn. SebliefsUeh «Merken wir, dals da und dort n«r zu Imit md nneh Wite hnenbend» ^ 

A. L. Z. ieS4L DrUtmr ßamd. H (4) »Da« 
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„Das 6«woI^**, Norell« von 



>« -^ 



Denk. EiM 



J,Orfef Tnsc^n^ir Prorinz'* ifcia 'Left^iuibilii' -fem* 



einom Ungenannten« Der Ungenannte hat sehr wobl 
gcthan, ungenannt zu Kleilüen, und d^r HeraasgT^rllP^ 
de beßser geth.-in haben, dfese in jeder Hinsicllt efi* 
bMrmliche Prodnctionan den Ungenannten unge^ 
druckt zurückzugeben. Ein vornehmer, fritolef 
Lieutenant koinmt in ein LandstSdtchen , liebelt mit 
%lneiTi hiibscKen BÖrgei'siltSddien, die die Sathe emht 
^a ikehmen dr6ht , macht die Kritik Mnes Tlieetei^ 
Itibeiids Ulla einev AfoendgeseUschaft, In welch« er 

febet<»n iet| und retet dann in die Aeeidenz zurück. 
He Fr!volif!it des erzllhlenden Fants, der Mangel 
Dir Humor und Geist und die schülerhafte DarsteL- 
Ibng machen diese Gabe gleicherweise abeeschmaeki 
liiid widerwürtig. — Ganz das Gegentheil dnrfea 
wir von der folgenden Brzllhlong ^^ Krimmler Vtw^. 
von Roland sagen. Was wir bei Gelegenheit unse« 
rer Beurtbeiiung des Frauenlßb tadelten » daCs die 



ÜBterreieliiiehM TaeehmKMber ih sdtntii Stoffe _ 

bm«zt tfebeayNralprfcrdinamdikttleliKjMN^ 
BanA»; deren HgeiiCMililfclftelt^ir, Sag^v, -l^«tt#. 
rie nu,s.w> dar böten, ist wenigstens in Beiag arf 
da^Turftegepdtf Taselrenlliicll nicht gän anwimdbttr, 
indem d«t Krimmkr Feve nns in die grobnrtige Ga- 
birgswelt versetzt , welche Tjrol von Salzburg sekei- 
det, den wunderbaren Reiz des Hochlande«, die 
Zauber der denselben eigenthiimiichen Brsrliaiaiifl- 

fen , die Grolfta dar Natu», di# haÄlläia Einfalt whI 
nnigkeit der JMrgfeewftlM^Mill begeistertem Piasei 
malt, ohne solcher Erhabenheit das HerkJiimnllclM 
Jsthetiscb- seatimeatala Warls«lkeUe»-:GeklingaI aa« 
zuhHngen. Was dfe schSne Fera in dem Kiw^mkr 
Thal, ist diese Erz8blnag unter den Gaben iKasM 
Tascheabuchs. -*- Die lokeadea pimsaiscbea Spei^ 
densiirdunbedeotead. ~ Üater deä GedIbMea aiatt 
eiazahia treiflicba Gaben, wie ^rkon die Ha aMadelr 
Dichter, tx. lAmMer, C}raf MaiMk^ Neuffer^ Pr^ 
k«ssA (ftittev Toa Osten) u* A. dartbun« - 



GESCHICHTE. 

Löw^Rif i b» Y(%: Et$ai hisiariifiie mr le$ Ümge$^ 
lei. CfOj^nces , les TVadiiians , les cdr^monies et 

' pfraiiifiies rdligiemes ei eiviles de$ Uelgee anciene 
ei modernes. Par A. G« B. Sckayee. 1834; 
2388. S. 

*" Je weniger in neuerer Zeit bei den Belgiern 
grtindffehfe Wissenschaft geliebt und getrieben wpr» 
den ist, desto grofsere Achtung und iJnterstiitzung 
ferdient dasjenige Talent , weiches, voa der Weise 
des ^refseli Haufen^ der soffenannten Gebildeten^ 
d: h, einer schimmernden , nichtigen , aufgedunsenen 
ind frivolen Pberflltchliehkeit, sich entfernend, im 
i^ahren Geiste des Wissens fortgeschritten ist, um 
das Urtheir Jener sith nicht bekümmert und etwaa 
Solides angestrebt hat. Hr. Seka^Sj Zögling der 
Lowiener Hochschule , welche man jetati, Chells durch 
Katholische, theils durch liberale, Baatard- Daiverai» 
tftten vollends zer^tör^nwill, nachdiem mhn seit 1830 
Bereite bedeutende Stücke vom alten GebMude abge-^ 
Bröckelt und in die gemeinsame Anarchie mit hin- 
eingezogen hat, geoöK zur Reihe der Wenigen, 
welche , mit einem tüebtigen Sfeholsacke versehen ,» 
tnhd mit dem £rnstO|deutseher Wissenecbalt teatraut, 
gdlehrfen Sfttdien sieh gewidmet habeuw Einige Zeit 
nabh der Rerofution Snbstttui an der Kkai||^iehea 

ffibKothek im HaiEig wo er alltzllche Dienste leistete^ 
t er spllter in seitie südliche' Heimatk zurückge- 
kehrt, weselbst' ei^ , einer 'Wdtiz in dem Yarworta 
and einer'ati8gegd>eaen Ankündigting zu folge, mit 
eihero grBfseren historisch - arcaUologisfiien Wer«- 
kV: yy-fiMr iert Jb^äfatHi der NüdeHamde vor und 
nach ddr flfihi^eH Herrechnfi'^ üch heochnttigt. 

' fnz^isebf^ lilf^rt er hier etiie. aatialkaiide Var«^ 
arbeil, '•te# Ckse hMftta 4w Sütba^ «abptocha und 



(« 



CereaMMiieen, Oberhaupt eine Kultur«' und ILtfi* 
eben - Geacbkhia aeineä Yaterlaudea ^ ^oder vi^m^hr 
Beiträge zu darselbea, aber mit einer solehM ReM^ 
baltlgkait uad aiaar so saiYttltigaa fieantzuag «iaUb 
sagedraektan , araUivalisehen uad gedruektea, «Imv 
aelbst ia Belgiea und Hdllaad aar wenig, in Daataafc- 
land gar aiebt bakanataa oder zuglingliebe» Ou^Uea^ 
dafawiruns das Vergaigan aiebt %^raagenkönfiea, 
unserem Pubiikam allerlei daraaa mjtaithetlaii. 
Was er im Kiagange des Wetkea über die mann» 
verscbiedaBheitaa der CeHen uad Germai^toii, f^mm 
besoaders abea üh^e GermamO'* Beigen j CMCo-HaAj^ais 
erzählt, kaau, als bereits vielfaeh von AnNlerea abga- 
baadelt, füglich fibersditagenweMfen; sebaa mallr 
Ausbeute uad maache nicht zo yerscbmähende Naeb* 



Europa*' gewährt 
ffeM AMeilung^f. baaaadera durohk HatlHmHyvihr 
Etymologie cünigar half isabmi Städia 4a Varbmduag 
mit GötternamM. 

Nach Abbaadluae des Kakue wihI der rarailg^ 
liebsten Dogmen des allheidnischea Belgiens, k5iamt 
Hr. ScA^ anf rersehiedeae Hauplfaita und Aeifgioas^ 

E brauche zu spaecheiu Das ßfeujäkro/iel (i^lmkek 
m 21. Ocioberwad 14. Jäaii«r)j iadana*dlla'OaAii^ 
^i9f-mit dem Schwein- fiad &acbena|iMr^ dem ft(d» 
^f^busie und dem AäegäUy um Mille das' A-pi9la fl^' 
feiert, kennten auch aach derBakebrtiifg mm Chri»^ 
ateathaaie von den getstlicban Bebördea. nur mit BM- 
.he abgestellt werdea. 'Aaeh daa Me r fketfeei hnrifd 
bescbriebcli, derUrsaraag der St. fofaaaaaeftwer aat> 
gewiesen. Darauf kanunaa die Ftatadar SaiAiseM, 
sur firinEnerung aa daa graTaso SA^ dbär dia TÜ^ 
ringet lind au fibrak derlraiaasui; die ilett Q9Uem 
faweikt^aii Saaatige} der Glaaba aa die Alve»-f»ei> 

r. ster 
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0or älMTfÜiiiMMto Otkttwk: diM ¥l«li ittVeh d«i 

•i»^ vmtdr ¥m Knut £ w. iilM#«it*V^kiM>ii; itMh 
keutiges Tages IiaC er sieh » dea s« y« Agii#liil-Ze4* 
«iÄn BBiWlJiawila segm MigeM em CkiumNMtege i« Tiele« 
k«lMis«bta&mlM»e»li«tiM; A« di#Mii «ad fielen 
ffiidäpa'IMIta:g#fa*he#^ef\ dhlk'iaaiiete'der erüea 
BalcaUerdeartaelM'4KNl gaUs^bev ¥«kersekaflea es 
ftradeL-iato dtelMoftaa ja CMm n. i/w. ge ma t fc t 
uad heida iseliea GebrXocheli, IrMehe lleh^ sckleebi^ 
tardtiigs aielit atteretten liersen» blas eiaea cbri8tli- 
aimi Naiaea uad eiae ebristlfebe Bedeutaag a«Knl|f^> 
«eav oder beMaiaeb« oad eb^istliidie Gebrteebe auf 
#tta t i >di y Waise «ama^iaiirfea« Di« seltaaaiea 
•Aaabaaaagan des Abaf^babeas bei Sottneaflasler^ 
Maaeavod Gewiftortf, das W^merlJkiten , das Baani^ 
•pAaaiea Btcfaen^and Lindea toi« od^p mitfea ia dea 
^risra^ der.beidnlsohe.YriXwTaas, die Oafer Taa 
mensehlichefl (iebeinea, oder tob Silber ana Waebs^ 
weiche dea Göttero dargebraeht wordea, eadlich d«i8 
Herumtragea Toa Bildera durah die Felder erhalten 
aflmiDtiteb durch den Vf. ihre ErliTiiferang. 

Nach diesen und andera Milterion , '\« elche^ i\f 
svrai erstea Kapitel füllen , schenkt Hr. Seh. seiä 
Augenmerk der Bekehrungsgeschichte seines Vater- 
lands , welche viel Merkwürdiges in sich schliefst; 
deaa die Belgier warea jederzeit schwer zu bekeh- 
ren. — Noch im 7. Jahrnnndtfrt\zefgten sich die Bel- 
gier meist als Jbrbarbn uhd Abgötterer; die VtsOr 
ehe soleh hartnackiger AnhünglichkeU an den Sitten 
uad dem Kalte ihrer VSter /irotx der geschärftesten 
Edikte Theodosius d. Gr. und der Vraokenkönige 
saals in den politischen Verhifllnrssen aufgesucht 
werden, in vtelchen sie sich während der Feri^tle 
•Imiacbef Hen^sabaft befiindea , und der Vf. erklH rC 
aiak mit Aaate gwen die bisher so ziemlich allgemeia 
bolieUeyermischnng dvr Belgier mit dea librigea 
AaMiaabali f^^lkcMi; Sie wsrea ron diesiBO durchaus 
«ahr vMiicbMea aad* beq^tea sogar btsweilea eia'i 
Mtaahaedaair AatipaMtia gegen dieselfoea. Wlibread 
fnm MrflarrAiiw/!r uad dea anmilfolbarea Gesetzea 
d» Aöaiar »itarworllsa waren , standen Beigen und 
Batamr aar uaier ibrär Oberhemckafi^ {Su^f^«miU(\ 
endbatie» ihr«* aattonalea fMupter» GeiMze und 
¥avttasMgaa*4>oibeJüiliea> «ie dienteä dea il^lmera 
«ioHiBälropmi «ad blldelea dioLeil^- aad BbKea« 
wanbo.der Kafcora« dea HaaptstaA des Reicbesv 
B a a > a a a h btob» Wbndfertr wa» gar nie«iials rdvaisdi ge. 
Wfdaeü widWerkiMlati&wdfa^aacfiaMv so ofl es tb^. 
■aaaMhigaöblcn^ • hi ToNee iVeiheit sieh beVregeo» 
^ r f*^ «adyiRrw/fwraf kiar mtd böifdig dapge- 
»" \fr^Jf ^^ '^^« römische Niederlässmig ia 
Süd-liaBdera<war Mm^A^V {CMtihnk MkmphrUm^ 
iiad die Remf r bMlp» >i*Odoii tO dem eiuen noch an- 
dern Theil dieser Grahchaft irgend eine Kolonie, 
ode^eine hvie Stellung inne; auch niclif Im übrigen 
joteigoo Bedien, nördlich ron der grofseu Ueer- 



atrafiko* wolehe über Gefnhfonx (Gemtf^aämf) nad 
i^MNlea-niMli Tangera ftlkrt. Letztere Sladt aod 
Vbmajr (i^Ofttvb.) wsrt.*; bi» zuin & lahr«« dio 
alittigea Stildl^ M eiatai Lande , welches jetzt derea 
«iebr ala IM zMilt, Siskbes kann deutlich beweiseai 
tMeh'geringea fitaflufs römische Sittea und Bildung' 
«af die Belgier gewonnen hatten« 

Der berühmte „ lndieulu9 SupergtÜitmum ei pa^ 
pamnarHm**^ wokfaen das Conciliura voa Xiopttno 

ILcdtiaies unweit Mona) bei seiner Verdammung 
eidaf Seher GebrXoche zum Grund gelegt, liefert 



^el« ariftehanllcbes Bild ton der hartnlieki^en Anhling«- 
ttefakeit der Eiagebornen an den alten Kult.nnd die 
«Ifen Religionsgebrdnche. Die Gräber, die Kirchen^ 
achtlndung, die Wald- und Felsen -Opfer oder Ni^ 
-miden, die Merkur- und Jovisfejer, die Ineantatioi 
um ; - das Aufhüngen rori ThiergebirnscbKdeln auf 
filtumoa, die geweihten Heerdfeuer, die göttliche« 
-Khrea, welche man Verstorbenen hezefgte, uad viel 
wibdei^s mehr biMot den Gegenstand dieses Indiens 
lums* Der Vf. wundert sich mit* Recht dartiber*, 
4afs ein so kostbares und lehrreiches Denkmal der 
Aufmerksamkeit belgischer Altertbumsl)eschreiber 
«vrie DeM'Boehe9 und Detoez, (freilich weder ala 
ArcbHolog noch als HistoHker tief,) völlig entgan* 
Hea ist, wahrend Deutsche, wie Meirter*s uad Leg/i^ 
4er es sorgfältig beuiitat haben. • 

Iffl lV./Kapitel ist die Binftihrung des Christen* 
Aoms in den »tMdtea und bei den römischea Be« 
-aatzungea Belgiens, geschildert; eiien so die Reihe 
von Riten una Ceretnoaieea ia der erstea Kirche) 
die Diakonjen und Diakouussinnen; die Priester; 
-dm Bischöfe; die rolikoliimene iGrleichhoit bei dea 
«raten Christen und- der Kreis der Befngnisse ihrer 
«Vorsteher kommen hinter einander an die Reihe» 
Jknch dio Anklage der Ket/erei, welche der belgi« 
-sehe "Thikplog Medina gegen die KireheavMter erhob, 
Ist nicht nnerwlfhnt gelassen ; der Fanatismus bo* 
gann hier scholl frühe und hatte einen Aastfich, wie 
man ihn nur bei wenig anderen Völkern in dieser 
Art trill't. Das meiste üebrige^ was den Inhalt 
-dieses Kapitels füllt, gehört zur Bnt^ickelangsge^ 
-adiicbt^desCb^istenthumsUndd^rKirrbe, und tsC 
derjenigen in rieleo andern Ländern ziemlich gleich« 
Dassoibe gilt auch von den Materien des V.Kapitels4 
welches sich mit den Klagen d^r KirchenTÜter una 
i^Ieler Schriftsteller Über Verfall der Kirchenzncb« 
and Milsf »rauch der geistlichen Gewalt, so wie mit 
den Sflt^reh der Treabadoiirs darüber, mit den Or* 
doahanzen der Könige, Fürsten and Concilien da- 
-gl^gen, hiitdeii frufbtlosea ¥ert>ote(r tou Jagd- und 
Kripgsdiüast der Geistlichen , mit dei' greaaeolosea . 
Ignorant derselben, mit dem traurigen Zustande 
d^er \Vi86eR8chaften und Künste, mit. der Priester* 
^fce lind dem Cötibnt u. s. w. bescbXftigt. Doch fi»* 
det Wi%n vi^ie historische Andeutui^ea und Anwea«* 
dorrgen ron lokalem iHerejis^. Das HiaetaiiebMl 
der TJelfach abgedroscheOea Geschichte Alexanders 
Vi. und seiner Familie, so wie dor^bekanntei» 
Skandale nach Burkard's borttcbtigtem » (vermuth* 

lieb) 
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lirli) Teffl«ttiRderlfleli«pIaBU«ebein CremttU»« Ulk tiu 
Abgcbweifong, welche des PnUikDni den Yf« jerM 
•dieiiketi würde I jedoeh Tielfeiclit dweli die Auekr 
•idit entseluildigt werden kaiia, deb Hr. SqK fiielm 
•einer Lendeleate, welebe zunKchet seine Sehrift ia 
die Hftnde bekommen werden« und welehe die froo^ 
ine Geifltliehkeii mit Argneaugen gegen dieBeknmitr 
nehaft mit derlei GrHoeln bieher gebotet bnt» ganz 
Neue* mülbeiU. Daaselbo mag ancb von dem fol<^ 
genden« dem YII* Kapitel gelten, welches über dif 
Sakramente und die onmit verbundenen jBebrKache, 
über Ohrenbeichte, Bufse, FaBten und andre;. gnte 
Werke, über die Vorstellung von Holle und Fegr 
f^uerundder Fiirbifle der Heiligen sieb ausbreitet« 
Totif eoffime cAez rmts und noch etyvsk^ dazu! Reich- 
fcaltfger, originaler, pikanter setzt sich die Ab- 
handlnag mit dem VJIL ILapitel fort« Die' ersten 
Feste und Earchenijebräuche Belgiens , mit manchen 
Seitenhieben auf die Unzahl derselben, dur.ch wcS- 
ehe Belgien vielleicht vor allen katholischen liündern 
sich auszeichnet ; aber auch mit aUerlei Oingeq, die 
XU den historischen GomeinplHtzcn geholfen .und in 
jeder Kirchengeschichto wieuerum vorkommen, wer-^ 
den nach einander aufgeführt, lieber das Alter und 
das Material, in und aus welchem verschiedene hf^r 
fische Kirchen erbaut worden , sind Nachweisungen 

Segeben. Yor dem 7. und 8. Jahrhundert sah esmU 
en bis dahin errichteten erbürmlich aus,, dies bewei- 
sen aber anoh die noch aus viel sp&terer ZeitTorhanr 
denen Trümmer einselner Kirchen , wie z. B. in LiMr 
tich , dafs der fieschmaek lange nicht heranwoilte« ' 

Der YT. erwiihnt viele, im6.&9.1I«n«12.Xahrv 
hunderte aufgekommene Feste, wie das von Marii 
Reinigung ( statt der Lnperkalien der Alten) von Si. 
Johannes.^ von Christi Himmelfahrt, der Palmen^ 
Aller -Heiligen, St. Michael, Aller- Seelen, des Bo- 
senkranzes und des« Seapuliers« Das Fest der un^ 
befleckten EmpfSagnifs Maria kam (nach Mosheim) 
im J. 1138 auf. Die hartnHckige Opposition des 
Dominikaner- Ordens gegen die pSpstliche Yerord- 
nung ist bekannt« Der Yf,- vindicirt seinem Yater^ 
land die Bfare der ersten Binfiihrung des Fron/eicA- 
tmmsfeste0j des feierlichsten der katholischen Chri- 
stenheit (im 14. Jahrhundert); die Belege dazu findet 
man in der Schrift eines Lntticbers Fisen : de arigine 
jH^ima festi corporis Vkrisii ex {vmo Sanctae Virg. Ju^ 
lianae. (1619. 8.) in den Bollandisten (von denen der 
noch nngedrnckte Rest in Belgien liegt) und in dem 
Werke Papst Benedikts XI Y. de feHis Christi ei 
Mariaei ebenso nahmen (gegen Ende jenes Jahrhun- 
derts) (durch Yeranstaltong Bonifazs Ylll.). die 
Jubiläen ibjten Anfang; das Ave Maria oder der 
englische (rrnfs datirt sich von der nVmlichen Perio- 
de. Die meisten dieser Feste , welche dem hff uslichen 
und bilrgerl. Leben und der Industrie eine Menge der 
rhbrigsten lUnde entzogen und dem Bf iissiggange el- 



pe Art Pri^rüteimn miA;efami VIi^ni* veii^MMeti 
v^rdf^ dwDb Xnisor Jooejnh II« wie bekannt, mf. 
gel^ebon, Jetermanpi wemaueb,: mit welek* neeb» 
theiiigen FolgM äKdengroGiM Mennrehea uo4 set^ 
ae ReformM« Der Abtj^^be wt isteeineni iiefr 
fften Innern verwandet worden und HIehte nsali na^ 
drikklich g^nug« •: 

Bin. dahin Inniell fibu Soii«fnn Itueb vwngn« 
weise von den eigentlislmi. Aub^äsas-Faitsfi siilhal| 
nun kömmt aber das llati#nak in den Pseoda^Siiv 
ehenfesten, in vevmisithtea, gtlsUielMaad<vittltlidien 
&eaiedieen und Aalttfgeat Gtkribukm^ Cn^m§td§m 
and Aülj^üffii erstjrecbt« . i 

Die berüchtigte Beets ^ Proeeseimh nmTheUaaali 
aus F/c^e/, TlUiot Ur a» Werken bekannt, eraraet 
den Reihen und kann als Prognesticoa and Panidja 
für viel andores in Belgien gelten«-. Am Palmeaseaa^ 
tag, somit am Tage des Kinaags Christi in Jerasaleni. 
durohschwKrmtenPomherreo, Priester, Diakpae ami 
Chorknaben im Ornate die- Straften mit eiaem n^gar 
geschmtickten Esel and aatigen Yerse, wie die fo^ 
genden: 

Aurum de ArmUm 
Thu$ ei Mfyrram dt Saha 
Tulit in &eiesu$ 
Firiut Aginario,' 

3odann; 

OrkntU parMus 

Advenlavit osinus* ' ' . 

Puleher et fortissimus 

Sareim'e optissimus * 

fiel Si're Ane^^ he! . . 

Jede Strophe endigte mit dem Defmin r 

Amen dicas ftsine * ^ 

liMm satur ee gramime 

Amen, Amen* itera - 

Aifpernare veiera 

Hey Site Ane^ he! 

' • » * ' 

Sogar ein Hochamt ward dajm eehaMen; der Bsdn- 
bymous ertönte dazwischen und das YuUl brflUteeiä 
kl kan l hi hon l dazwischen« 4 

In einigen StSdten Flanderae trieb ama aeek 
g^ere Dinge.} man feierte Weibaaelitea darak Äe 
Maskirung ^ines hübschen jungen Mensehea ia «aca 
Engel; d.h. er erschien fast naekt mit FMgeli^ wel^ 
ehe ihm auf den Bücken gebunden waidea; daiaat 
mufste er gegen ein junges Müdcbea ^ wdeben 4ii 
Maria vorstellte, ein Ase hersagen , . w e liiei diaee 
mit dem Worte:. /Sotl erwiedert,^.sie.ianf!didnllrwa 
ihm.auf den Mund gekfifirt« Hieoat waraidkt hUsn 
^bgethan•. Ein Kind, das in einea grefsea Hi4m aak 
Papier gesteckt wurde, «alste, die HahaeaeÜmiw 
nachahmend , ausrufen : eignest nak» est noUe ^1 * eine 
gröfsere Person, in einea Oehsen verkleidet» brlHlr. 
„if6r'? Ein langer Zag ebenfalls maskirter; Sehnali 
schrien darauf „ia Bethlehem "^I Nnrrea ami PM- 
nearei£Mr besehlessea die Psaaeseioa« 

- I {Dep. MessMufs /oifi.} «» 
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/' rSpi^mm^.uidkt'nndebtlicIi don WiuiBcli Eaerbtf- 

;iien gifbl» ei« ^iniDal iiaeh H^rsiensliict kindelh M 

Z^wfew, b. Yfit fiÄMfi hU1oriq9ie'$tti,hs'Vsage9y ^ürfeti. Offeibar siebt jüad, dafo diefo eine Fer^- 

•. ig§Ci^anaß8% lesTrttdiiions^ Jes ceremonie^ et .eetzung der .-beinkhtlgten Lupeirkalien war» welclie 

mirtiau$9r^limme9 et eivUes des Belg(^ a^<^<<^ ^nüb^die Heldenzcit überaus und reo den Plipates 

^•moderme. Pair A 6- Ä. Sc^fl^e«^ etc,^ . • --...... .... .... j.- .- — 

•• . * ... 
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^ ^n dffS'Seelsfäst scfalors efeh ^s Narren f^t ah:, 
W^bes in denr Mewofree de TiJlioi darjlW . »twh 
msTfibrlicber^bcaehrteften ist und d/ni grfbeii Cjni- 
cismas dieser Zeit, besser als irgend eine Schilde- 
rung, darthut, «Larl VIJI. yerbotes strenge; aber 
4le Einwohner Ton Tonrnai fubrlen te mit €rewAlt 

'Wieder ein. - 

Nock koiuisdieBer Art war das in Belgien und 

-in Wankrefch c leivih eifrig gefeierte und in iet/tetni 

lland# bfe sur Rerolntfonszeit in Uebilng gebliebene 

Fest der aneekuUifen Kinder. JDie hiexu nötlugen 

Personen wurden ans :der Zabl dar Priester oder aus 

•olehen vingett Leuten genomnen , welche liiber 16 

Xabre alt waren , und ein eigener Biscbof von ihnen 

gew^Milt. In den Statuten der Kirche St* Denys 

«n Llktieh liest mandnter Anderm folgenden Paro- 

-f^pAen: ^^Sfnfwfkn» eH t/uotl tüiimus, receptue in 

-CbnoHicfM» ^jui i» ^e^ptiem erif fruHmm^ et non 

fuerit foranettSj cutuscnmque sit ardinis^ äßivit epi^ 



imMittelalter.nur milhsani ausgerottet werden kern»- 
te* Nocb im 15. Jabrh. trieben die römischen Jilng^ 
linge mit Damen nnd Fräuleins be^ Gelegenheit den 
«Karnevals allerlei dergleichen Teufelsspuck, wet 
Idker von* Paaquino belHcfaalt und ton strengen Sitten- 
«mbtem lebhaft beklagt wordin ist. Aber noch llf^ 

S^T war der «an dem Jtmr des Innocens in mehreren 
itüdten gebrSucbliche Unfug: in die Hlluser zu stür- 
zen, Frauenzimmer und Knaben iiciekt' heraus zu 
reifsen lind auf AltHren in den Kirchen unter grofsem 
Gosohrei mit Wasser zu beschütten. Ja das ConcU 
4ium Ton Nantes raufste im J. 1481 den Priostern 
.knsdrücklfch verbieten , diefs hinfülu'e zn tbdn. ' Ef^ 
schien eine Art von Parodie der Taufe oder der 
AViedertaufe gewesen zu ^seyn und die geistlichen 
Herren beharrten lange hnrtniickig auf ihrem altcit 
Rechte. Ab^r nicht nur in Belgien , Frankreich und 
Italien herrschte der scherzreiche jour des Innocens^ 
sondern aueh in einigen nordteutsichen Llindern-hav» 
ythierte der St. Nikolaus oder St/ Ruprecht ai^ 
höchst ersetzliche Weise. Es prii^clten nämlicli.dije 
Knechte die M^fgdc mit Birkeozweigcn so lange, bfs 
'sie mit der Zusicherung eines Kuchens sich iöseteii. 



to^^um fmrotmn ^ Mlins' ioini et^ semjfer' quo usque 'unter unbändigem Schreien und Gekicher jon beiden 




geistlidien Herten i. iio' y^IAberti. ieDecembre^ be- 'gekommen. Sogar Philipps II. Tochter, die Infan- 
latttsend, trieben dabei alle» ersinaMohe Kurzweil tin Cl.Isab. Eugeiiia und ihr Gemahl, der Eracherzog 
-(nadi B^lei EjepRciä. «ifct Foffice divin und Jßur^ AJbrecht, gaben bisweilen dazu sjch her und erecbie« 
-fftanilf JXo^iHi/e). Der Joiif des Itmoeens ward 

beeoadera^en jungen Leuten beiderlei Geaehleehtes 
-kenutzl, um ihre Altersgenossen, die eich yerschla- 
•ffen, oder jmige Bhcpnare die wlhi^wd des, loteten 



neu an der Spitze von Beduinen und Kapu^jnerg. 
Es' gab selbst Prozessionen, bei welchen getanzt und 

fesungen-ward (z. B. Menn kati&sfeheH'SB^ne, «Sie- 
en Söhne haif Adani u. ^.*w.); odet*; adlcfte, bei 



;f nbienisieh' verheicatfaet rhetten,- frii^e im Bette zn ^encüi djorLeqto {i|ib«\T^)«(;h ailaiiaii MiobM ttidielV« 
'iMMfraseinn nnd mit ftnjthen so l^ng? ztf ^üphtigee, .ai^er; an^tarrteni Bisweilen ^rklabg leltHiiil^nnfhl 

bienian dlmreinran hiezaklendes Frühstück Mber^in .rapacliend9|? iDelrnm^nte;» I^OtfondeRsHantiMtitäj dn- 
-tBsm*' Diese' kilnweilig - naive, durch Priesier nuerst zu* Au^h nackte Prozessionen fanden stütt^ uMiilft- 

•nfgehesnmeneCerenionrefAad nicht nur bei Pers^- .vids; Beimpf elBaf)||jEi)«^tn| j^r eil nm. db/ÄreliB 
«aenniedem, snndern: selbst höheren Standee-grofsen 

^•tfffil ; des Tiden Scherses'. wIUm r ^«Il^hw .aicc injt 
.•i«h bmchtft^ nnd der Yf. CUbrt atch den Dichtar 
.dnmnni Mdrei an^ ^keiehnt^egeil Mino» iireljnlAe,^4ie 

Mfctan ILünlgin Jliiicatetho von. NajAr^a^ «n^oiliWi 

ui.lH Z. 1884. DrÜUr Bernd. 



tanzte;' allein wenn auch Michol ihn verböbneit dmf- 
te , so war es doch keinem Fremden , am aUer^Venig« 
stcn einem Protestanten'i^' afs ZuscKh^r^^ pflaubt, 
Glossen darüber zu machen o^ei; gar ,9e,m lachen ; er 
mufste harte Piliflil J»tfii«ch««B, jn^ JUhenajrefahr, 
I (4) I Die 
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Die iollsfeii hA »«Icbem ProzMBiomflanwesen waren 
diu' BpUrnaiker iin liiixeiiibjur|UcheQ, 

Die läwetier^ mit ihrem grofaen ChrUtoph^ blie« 

ben iiicU zuriick; an den Kirmestfenvereifllgte steh 

alles Burleske, Groteske und UnsiDniee) um die* 

sen seltsamen Heiligen auf echtfllimiscbe Weise zu 

feiern. Die Gilden - und Handwerker -^nn^ogen 

wohnten kriegerisch' ffeschaart, der Sache bei; die 

'Polizei wurde , wenn das GedrXnge »'stark war,' mit 

JPriigeln gehandliabt. Die Klerisei selbst |;ab von 

4er Steen- Porte an ,. das Geleite. Auch mit Hie- 

<aen« Drachen- Wallfisch- und andern Maskaraden 

.belästigte man den belgischen Pöbel und die Je- 

-aniten vorzüglich beschützten dieselben mit feiner 

»Politik, als Mittel, die Masse in guter Stimmung 

iwm erhalten« Karl der Grofse und Itoland traten 

jn lebendigen Marionetten spielend' auf. im J. 1548 

^ab man Philipp II. (der als Kronprinz das Land 

durchreiste) ein.ToUstHndiges Thierkoncert. Si«»- 

mom und Goliath trieben oft ihr Wesen ror den 

ff ' ^ 

•Tempeln St.' Gudula und St. Madelaine; sie fuh* 
Mn^auf einem grünTerzierten Wagen und der Teu- 
}fel aafs auf dem Bocke als wohlbestallter Postillon. 
JSs war nichts als billig, dafs der Drachenti>dter 
iSt. GiBOrg nicht zu kurz kam ; nachdem sein Rei- 
jOrSsentant die Mordscene beendigt, sang das Volk 
folgende Terse: 

(Test rdoudoUy c*ett Vmammanf 
C^esi tpoupie saint George qui dwue^ 
QeU Vilouäou, c*esi Vmammam^ 
iTeßt Vpoiipee aaint George qui va» 

.IVoch jetzt wird zu Mens dieses ehrbare St. Georee^s- 
^Fest gefeiert; der berühmte Heilige mufste jedoch 
'mehr zur Folie dienen, um eine ahnliche Heldenthat, 
'welche ein grand et pHissani Seigneur du Brabaniy 

G)lles de Chin , Herr zu Berlaimont, im 12. Jahrh« 
'in Syrien- während eines Kreuzziiges, vollbrachte. 
*Ifeeh zeigt man auf der Bibliothek jener Stadt den 

SdiSdel des erschlagenen Drachen und die guten, 
'fienneganer elanben eben so fest daran , als dais die 
:^inzessin Mariane im J. 1828 und 1829 im Blute 
'¥ott klitbolischen Kindern gebadet worden.' Die heil. 
'JFongfran von Tadmea War dem tapfern Berlaimont 

in seinem IRAm^f^ mit dem grausen Unthier beige' 

ataitden; Wer es nicht ejauben will, der lese nur 
:dk¥erse auf dem wunderthStigen Gaadenhilde: 

. .\ ^4^^^^^ Gäh$ dg Cüß C0, dragoft, fiif^levx 

. I ' \Mt^^userf9 de W par jnoj^ yiclorieuxl \ 

-V^«ri'lV80 boeli bestand' in ttiehrer^ik BHidei^schafMi 
!aiM; jabrllehe Prozesstoa , Wekhe bei einem schaner- 
>Urft BdaammengesüdelCeh Gemtfld^ btffl hielt nnd d^ 
-BfttaP Gilles bewunderte i wi^ er vor der heil. Jung- 
'fraa\aaf den Knieen lag vadilur die' Worte zvfle- 
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In Huj wallfahrteten ganze Hänfen im Hemde und 
barfnfs, zu dem heil. Domitian, nm dessen Ffobitte 
gegen mdrderfsefao Fieber zn^^rlangen« Zn Brüssel 
wurden durch Frauenzimmer unter grofsem Gelärm 
und^nach allerlei Vtirbereitttngen , Yögel von Kirch- 
thürmen herunter geschossen; die Siegerin ward 
jedesmal als j^ Reine du Sermenf** ausgerufen nnd 
gefeiert; Die Infantin Donna Isabella fingenia er- 
scheint einst unter den Kandidatinnen, gewann den 
Preis und erhielt Ton der Stadt f in Geschenk Ton 
25,000 Gulden. Vernünftiger war das JRosen/eff, 
bei welchem 12 hübsche junge MhdchiBn -inft Gnir- 
landen aufzogen und ein« AuSsten^r, jede>vo« 4M 
GiiMeh empfingen. Seltsam genug wShlte'manrsie 
sSmmtlicb aus der Gemeinde der < GMrtner. • Der 
Oberschöffe und die Rathsherreh ron Brüssel ge- 
nossen das Recht, die Kandidatinnen ansznleseii 
und vorzuschlagen. Maria TIteresia hob das Ro- 
aenfest, wegen yergefallener MifsbrSoche.aAf. Es 
hatte sich* allerlei Parteilichkeit nnd Romantik-vyaii 
Seite der graTitätisclien Herren mit hineinge- 
mischt. 

Zu Courtrai erschienen in der dritten Charwn- 
che Pilatus mit seiner Gemahlin nnd 4 Sald«tiBi, 
welche Christus , der das Kreuz trug , mit jsich her- 
umsdileppten. Interessanter- war ner Anfzns der 
▼ier Kammern der Rederjkers, welche teitcBJvneo* 
kränzen auf dem Haupte , ein' ariemlieh ansgedelmtes 
Passions- Stück zum Besten gaben. Anch Jang- 
franen traten zur Yerherrliebnng des Tages auf «nd 
stellten die Scene der Zusammenkunft Marinas und 
Elisa beth^s Tor; gerade ein nicht sehr pass^ides 
Sujet fiir junge Madchen!' Im J. 1707 wurden *lle 
diese Dinge auf höheren . Befehb «bgeschfifff ^ oder 
vielmehr brachte das Kriegsthenter Schanapiete «»- 
derer Art mit sieh, welche jene geistMliea.>lPW- 

drHngten. - > . 

YenBrfissel erzShlt der Yf; eine ganze Reihis 
Ton Hhnliehen Aufzügen und GebrSnehen^ Antvew 
pen- und Löwen wetteiferten' darin mit der Han^ 
Stadt; allein die Prozession des Palmnoa«ita|p» -npi 
Tillemont zeigt das non plu9 uHrü des LüchealiciMi« 
Die 12 Apostel erschienen in sehwnnnNi Ptonnqne^ 
und seltsamen Miltzen; mit Rufs tbemdkmieft und 
mit BöcksbSTrten ilm das Kinn. • Wnr der Vnrrathir 
^ Judas Ischariot zeishrtete sidh durch eine i^tii^ Pen- 
' ruque aus und er folgte hart hinter einen Chiista»- 
^BiMe, das auf einen Esel repflanzt wae nnd allnriei 
siifse Frilc|ite in den Händen tmg^ welches die Kiah 
der mit grofser Begierde ihm na entreifsen nachten. 
Die GeistiicMeit mit deiki FsNmiitfs/erscUfipi nil 
fcei der ekelhhfeen Posse nnd TwAigte aick in einen 
grefsen Garten, welcher Gethsenane T«Mtelian aeU- 
te; dort sang man manche , ebenOsils baebei nnpM* 
sende Lieder, welche eigentKeh die Lnidensfe- 
schichte Jesu' mehr ti»a¥estfrtnn ^ alsatMdHieli^ 
Etwas fhnlichea tri<iben anch die Brllgget, mfcn 
-ästete zu* den Mgetlested • Niederttndem mannet 
wurden. £ngei, Soldaten wd allevlihi Volk MhrtM 
» Sabel iii d« SimA und wHfen »ie Iftpflindignn Kii- 

seit 
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«ttaL kB %b«ril0B KeMea um den Hals beseh^rert. 
Attch die heil« JiHigfraa erlebte ffUnliche Feiern . in 
.^«racbiedenen Städten; ihre^ 7 Schmerzen bildeten 
einen Hanptgegenatand \?oniit die fromm burleske 
Phaoiaeie der Gamander sich an solchen Tagen zu 
beachiiftigen pflegten. 

Der Yf« oereichert die Geschichte der Flagettan- 
fe») welehe Förstemann^ in sofern es ihren Chardk* 
fier als kirchliphe Sekte betrifft, gut behandelt hat, 
«it allerlei nenen Beitriigen ans. der Landes - Ge- 
•ehi^hte; «ehreres, was er hiebei zum Besten giebt, 
^h$rt jedoch weniger Belgien , als andern Ländern, 
an. Eine Von ihm, angeführte Geisselprocession der 
Pbnre St. Nicolas, wobei M&nner und Kinder, Mäd- 
chen and Frauen ganz nackend erschienen , cbarakte- 
rlsirt die verdorbene Zeit (das Ende des 16. Jabrh.) 
besonders da der Pfarrer Pigenat, welcher die That« 

. saehe erzShlt, die Worte beifügt: „onnevttjamaif 
#i Mle ehose\ Dieu mercyl'^ 

Die geistlichen Mammereien in mehreren bra- 

V baniiscben Städten, bei denen die Jesuiten an der 
Spitze standen , übertrafen bisweilen noch an Unge- 
veimtheit und Indecenz das, was oben mitgetheilt 
.worden* Bei einer derselben welche meist in der 
J^acht begannen, zündeten die jungen Leute ans 
3IiitbwiU den hübschen Bäuerinnen die Kleider mit 
Jen Kerzen nnd Fackeln an , weiche sie in der Hand 
tragen, so dafs dieVethoudersfür die Zukunft die 
Stunden verändern und auf Tagesanbruch verlegon 
jKafsten. Die WallfaErten, an welchen das gemeine 
.Volk in Belgien auch noch jetzt so grofsen Ge- 
achmack unU die Geistlichkeit ibre fiebere Rech- 
Aong dabei findet, indem für Amulette, Gebete, 
Rosenkränze, Reliquien, Ringe, Skapulire, Ker- 
nen a. s» w« bedeutende Summen zusammengetrieben 
.^Verden, ^9 in die grofse Congregations- Kasse ilie- 
fsea,. mit welcher meistentheils die Faktion in den 
Jahren 1815 — 1833 ihre Zwecke durchzusetzen ge- 
.wufst hat, .haben an Hn. Seh. einen sehr genauen 
Uistoriegraphen, Alan erstaunt über die Menge von 
Uneiiini die in einem Zeitalter, wie das ansrige, 
aich so lange fortbehaopten konnte. 

. Ueber Zauberei ^ Hexenglauben nnd 'Hkxenver" 
fülgung handelt das ganze XL Kapitel; die Belgier 
selten bei dieser traurigen Materie eine besonders 
Hiltige RoUe; der Haupt- Apostel und.Apologct der 
ocbrecklichen MaEsregeln wider ^ die angeblichen 
Hexen, der Jesnit DelriOj mit seinem berHchtigten 

, Baflie: Disquisitiones magicae^ das derVL mit Recht 
ßHß üs^fwnes nennt, war ein Belgier. Dafür hat ein 
Äeatscher, Jesuit, ^Spee die Ehre, der erste Bekam- 
frfhr des ruchlosesten und unvernünftigsten aller 
Aaswfichse des positiven Christenthums gewesen 
«o seyn« Im Wesentlichen ist Hr. Schat/ea der treff- 
lichen ^rbeit des Holländers J. Seheliema gefolgt, 
über welchen wir an einem andern Orte aasfülirlich 
beriehten werden. 

Stiftungen, Brüderschaften, Ptaitenz- Yeretne, 
Kloster -Kongregationen u. s. w. füllen das XII. Ka- 
utel» Man fühlt sich empört bei den vielen Mi£s» 



handlangen and Yerstttmmlan^en der menschllcheii 
Natur, welchen oft die zarte Tagend hiebei aasge- 
setzt war, und bei dem religiösen Wahnsinn man- 
cher Aeltern, >Felcbe noch vor dem Eintritt der 
[Selbstüberlegung ihre Kinder dem mönchischen Le- 
ben widmeten. 

Eine reiche Nachlese von Shnlichea Dingen, von 
frommen Betrügereien , von ReUqnicnhandel, aber«» 

flüubischen Gebräuchen, unziemlichen Festen u.s.w. 
ildet den Schlufs. Mehreres, wie z. B. was die 
Vision der heil. Brigitte und den Kult%mit der Vor- 
haut Christi betrifft , nnd dgl. verträgt gar keine nX- 
here Mittheilung. Auch hier fehlt es nicht an ge- 
würzreichen Anekdoten und belehrenden Aufschlüs- 
sen. Verschiedene Partieen könnten Stoff zn No- 
vellen liefern. Auf jeden Fall hat sich Hr. Seh» ein 
reelles Verdienst um Aufhellung der Geschichte^ sei- 
nes Vaterlandes erworben, so aafs man auch seinem 
gröfseren Werke eewifs mit Vergnügen entgegOA 
sieht. Er hat weder Fleifs noeh Gelehrsamkeit, 
noch Humor gespart, doch stets innerhalb . der 
Schranken des Anstandes sich gehalten. Der fran* 
zösische Stil fliefst leicht und einfach; in manchem 
Punkte, wo, bei strengerer Kritik, Tadel statt fin- 
den kann, nnd wo noch das Ringen des Gedankens 
mit dem Ausdrucke den Anfänger in der historisehea 
Darstellungskunst verrKth , oder die Masse des Stof- 
fes den Schriftsteller überwältigt, oder der Reiz des 
JErzShlten und die Begierde nach Mittheilung von so 
vielem, als möglich, zu Abschweifungen verführt, 
wird die Zeit schon nachhelfen. Da die gegenwfir- 
tige belgische Regierung einen in seiner Anführung 
bereits vor Jahren begonnenen , und blos durch die 
Revolution sistirtenPJ^n der Regierang Königs Wil- 
helm, für Herausgabe eines Corpus scripiorum rerum 
Belgicarum wieder aufgenommen hat (einen Umstand 
welchen der anordnende Minister des Innern nicht 
hlltte ignoriren, sondern in seinem Dekrete mit 
dankbarer Ancrkennunr der frithern Verdienste mit- 
theilen sollen ) ; so wird es Hn. ScA. nicht an fernerer 
Beschlftigung dabei fehlen und es dürften seine 
Kräfte um so eher bei diesem Unternehmen mit ver- 
wendet werden, als die literarischen Autoritäten 
seines Vaterlandes in den Ministerien bei Mangel aa 
eigenen Kenntnissen, tüchtiger Talente sehrfsdür- 
fen und nur wenige # Gelehrte vom Fache vorliandea 
sind , um einem so wichtigen Werke nach den For- 
demngen^orgeschrittener Wissenschaft za genügen. 

£. Münek. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Wbocar , in d. Albrecht. Rofbnchdri : Rede bei der 
feierlichen Confirmation Sr. . JKänigh Hoheit des 
Brbgrq/iiherzoges ton Sachsen^ Weimar^ Bisenach 
Karl Alexander August Johann am' 14-» 
November (1834.) gehalten von Dr. JehilH^n 
Bahr. — ZwsHe AutU 1834. 16 8. 8. 



In einfacher, allen Glanz versehmShend^ Rede 
ISfst sieh der berfitunte Redner hier vernehoien and 

^ teigl 
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Ttifll eben dadoreli in diesem Meisterwerke , waa 
"Vranfc fteredtsamkeit scy. Hier steht kein Wort zu 
tief, oder zu wenig; das trefFliclie Ganze würde 
\lnrcli jeocn Zusatz iiild jede Weglffissung rerlierett« 
AHcs tst 80 darch steh selbst einleiiehtend , so nn- 
verkcnnbiir vom Herzen kommend und darum Her- 
ren gewinnend , alles ist bei der gröfsfen Einfachheit 
^o ergreifend i:nd so gewaltig, dafs es auf die Zu- 
hörer die tiefsten Einurucke gemacht haben mufs und 
'solche auch hei allen Lesern zurückläfst. Gerade so^ 
das sagt sich jeder urtheilsfh'htge Leser, roufste ap 
dieser StUtte , bei diesem Anlasse, vor dieser Ter- 
'sammlang, zu diesem Confirmanden gesprochen wer<* 
den , und wohl dem Redner , der bei dieser denkwür- 
digen Feierlichkeit gerade das sagen konnte, was 
der Vf. zum Rnhme des fiirstl. Confirmanden und des 
Fürstenhauses gesagt hat. Dafs es die lauterste 
Wahrheit ist, verbürgt schon die würdevolle Einfalt} 
'mit der es gesagt ist und der heilige Ernst des sal- 
'bungsvoUen Sprechers im Namen der Religion. Wie 
hüte da auch nur ein Wort der Schmeichelei auf- 
kommen können, wenn der ehrwürdige Vf., der sich 
immer gab und giebt, wie er war und ist, auch ei- 
nes solchen überhaupt Hihig wäre? Das Meisterstück 
einer Casnalrede, welche, wie wir so eben erfahren, 
schon dreimal aufgelegt ist, . will ganz gelesen sejn: 
darum ziehen wir nichts ans, sondern bemerken nur 
'noch, dcifs auch das S. 6 ff.. abgedruckte selbstver- 
fiif^te Giauhensbekenntnifs des nirstl. Confirmanden 
'sehr lesenswerth ist, indem es rühmliches Zeugnifs 
giebt', wie trefflich der fürstliche Jüngling im Chri- 
fttenthume unterwiesen worden ist, wie richtig er 
dieHanptwährheiten des Evangeliums auFgefafst hat, 
~irnd tvie man nach diesem Bekenntnisse, wohl hoffen 
.darf, dafsnuch er den Rohm eines eehtevangelisch- 
protestantischen Fürsten bewahren wird, welcher 
sein Hans weltgeschichtlich und unvergänglich preis- 
wtirdig gemacht hat. 



SCHÖNE LITERATUR. 

IsspnOr b. Brockfaans: ErzShlungen und Novellen 
von C. von Wächsmann. — Fünftes und sechstes 
Bündch. 1834. Fnnffes Bdch. 378 S. Sechstes 
Bdch. 396 S. 8. (3 Rthlr. 12 gGr.) 

* 

. 7edes Bündchen enthyit drei Erziblangen. Die 
-er^edes Istea BUndchens: der Assassine — S. 138. 
führt uns nach Syrien zur Zeit von Ludwig des Hei- 
ligen Kreuzzug, schildert uns zum Tbäl diesen, 
,«■■1 Tbeil den Staat der Assassine» und ihr derpia« 



iigeft Oberhaupt, welches'anf das Sdiicks4 des tietr 
den der ErzShlung, als zweite HmiptpersM, deu 
grdfsten Einflnfs hat. Die ztceife Erzilhlong (S. 2S9^ 
versetzt uns nach Rufsland zur Zeit Peters des Gro- 
Esen , liefert zu Anfang eine Sc htldemn^ der Zwer* 

{enhocihzeit im Eispalast und zeigt uns dsnn das 
icben der Vetbannfen am Eismeer. Das Getoissen, 

— S. 378, die dritte ErzSiilunff , hat seinen Schau- 
platz in England wührend der Regierung Georgs !• 
Ein Nachkomme CrömwelFs und einer Tochter 
Karls L Stuarts ans heiAilicher Eh^, kommt dnrek 
die Entdeckungen und Gest^tndnisse . des hundert* 

{'^ührigen Ralph Sinclair, welcher sich als den mus- 
drten Scharfrichter, der Karl I. den Kopf ab^ 
schlug, zu erkennen giebt, wieder zu den Gütern 
seiner Familie und heiratfaet eine Tochter aus je- 
nem Hause. Im folgenden Bündchen ist nur dis 
erAe Erzählung , die Pflanzung am Vn/se det Ahden^ 

— S. 137, welche uns nach Amerika l)ringt und der 
neuem Zeit angehört, auf htstorischcm Hintergrnn- 
fle gehalten; die Reise nndt Algier ^ S. 253, dereii 
Schauplatz in Italien, und der Mnrqms ton Reme^ 
val — S.396, der im Rieseogebirge spielt, beidi 
der neuesten Zeit tipgehürend, sind heitere, kom^ 
sehe und satirische Dichtungen, letztere ein Hor- 
chen von Rübezahl. Wenn die vier zuerstgenann- 
ten ErzHhIungen durch treue und anzieltendie Schil- 
derung der Zeiten - und LHndercharaktere , durch 
grofse Anschaulichkeit und wenn nicht durchweg 
durch historisclie , doch durch ihre poetische Wahr» 
beit unterhaltend und selbst belehrend sind, so er- 
freuen wir uns ander heitern Länne, an den korni» 
sehen Situationen und der treffenden Satire in den 
beiden andern. Besonders richtet der Vf. seineii 
"Witz und geistreichen Spott in cfcr Reise nneh Ah- 

ier gegen einzelne Erscheinungen und verkehrte 
licirtungen in unserer schonen Literatur. H^ne^ 
Börne y Ptaten^ genannt und blos bezeichnet, wer^ 
den darin nebst ihren und den Bjron^soben lüTach- 
nhmern nach Terdienst get^lrdigt und 4tr edle 
Unwille des Vfs., der sich deutlich 'dal»ei nos- 
sprieht, ist um so achtnngswerther, als man def^ 

S gleichen nur selten vernimmt. Stil und Sprache 
lieser Erzählungen sind nur zu loben, immer edel 
und den G^genstlfnden angemessen. Rec. glanMy 
dafs jeder gebildete Xeser dieses Buch mit gM«- 
chera Vergnügen, wie er i4lbst, lesen wird und 
wünscht, ,dafs der Vf. -unsere Literatur mit meh- 
ren Erzühlungen dieser Art, weiche zu den besten 
der gegenwärtigen Periode gehltren, beroiebtrs 
luoge. — Druck und Papier sind s^w- schaff.' 

V— 'S. 
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Verzcichnlfft der vft der^ AUg;e|n«Xit« ZeiL ind rdm.ificginiJdnjfabiM^A riiceiisirftn fickriüleil. 

. Ajrung J)ir €r«te Ziffer «^t 4ie Ni|nier| die sweite 4ifli Seile «n. Der BdiaU SB. beieicbnet ^ »Ergi&nzaag^litlen 

A* Beckers j H., s. V. Cousin — 

lAdrian\ Dr. ,' s. rhem. Taschenbach. BMen^ St^, u. €. P. Lawrop^ Sandbudr der Forsf-^ 
^/fcerÄ,, piilit^Verordming Tpm U.JuL 1820,' nebst n. Jagdg©Mtj|g«boBg desJfS;^^«^^ 8 Bde. Nebst 

Verordb. in Bez. auf Rekruteo- Beeidigung fdr das ^nhajig: DienstinsIrucH^en. Aiich: 

Kgr; HannoTer. EB. 116, 921. — sjalemat. Saiomlung der Forst- ii. Jagdge* 

Alinanac des goerr. fran?. anniTersaires historiques . setze der deuUcheo Bundesstaaleo — S — 5r Bd. 
' d^sVHIespriseS; €bmbat8etlataUIesponrrairl6l9. 215, 50L 

EB. 116, 927. ' Belmonij Diebisch ^ S^baJkanski. £B^.121. 96S. 

V. Alvensleben', tabellar. Vetzeic^nib der Kriegsbe^e« SeiiioX:«! das Gebi#t des Krieges* EB. ,116, 92^. 

benheiteo — EB. 116, 926. -- Roms Staats -ii. Kriegsgeschichte rrS.Bffte. EB- 

Ami6t\ Precis de.rhist. des troupes fran?, depiils \k 117, 9$0l 

fondalion de la monÄtchie — EB. U7, 981. BemhardCs^ Herzogs V. Weimar, Frkis .dß Ja Ci^« 
Aphorismen aus der Theorie u. Praxis ^ Kriegswe« pagne de Jara en 1811. EB. 121, 962. 

sehs Yon einem preors. Veteran. EB. 116, 921. Berihold, Romerzug Konig Heinrichs von Lützel- 

Archiv für die Gesch. der kirchl. Reformation in ihrem . 'b^rg'*~ EB. 117, 9S0. ' 

- ganzen Unfabge; herausg.vte K. B. Poerstemmn. ßlessingim, Lady^ s. E. tu Bulmtr. 

In Bds Is Heft. Brucl^s ReligionsverhandU. zu g,-^^^^ Jer Lfebe u. Freundschaft Taschenb. für 

Augsburg* 220,64a- . ^835. 228,604. 

jlrnoJd, A., ab. die Rechtschreibung der deutschen yBocceKo. C, Eleonore Toa Toledo; poet. Erzählung 

Sprachlehre u. den Unterricht in der Muttersprache. „^ j^ Italienischen Ton S. SchUsinger. «17, 617. 



218,487. ;> 



Brandy Toliuthüml. Soldatenkatechismus furPreufsen. 



jäiterhom, D«A., die Insel der Glacksfliglieit. • Ans gg^ ||g ^21. 

.deinSchwed.vonH.Jre,<5. .2le.Abth. «18\ 526, Bw^Ä», PAiii.rit,w «pagnola «. 1860, «or sa »Jtua- 

Aurora. Tascbaob. für ISSS ; .heraucg. Ton.J,G, Seidh ^o^ aeto^He. EB. 121 , 968. 

228, 608. Ärini/s, Chr. Jul., fejrslein der »letaphy«*. ,EB. 112, 

B. 894. 

9 * • • • 

Bdlbo j Storia d^llalia. '2 Tom. EB; 117,' 9S0. Sroughthon u. Laice, Journals <A the Sieges of the Ma«- 

Barginetj la 82e Demi -Brigade, ehronique mflif. du dras army — EB. 120, 960. 

•temsde^republique — EB. 117, 93i9. v« -SucMob, ^Ferdinand K Gesch. seiner Regierung. 

fieaTnis/t, hislorjrof the Kings gamanflegaSD.f^' Eft EB. 121, 964. 

117, 929. . —'Geschichte Napoleons. EB. 121, 964. 

tf. Beaujoury Vojage milit. dans Penipire Ottoman . — Buerk^ A., Konig Arthur y. seine Tafelrunde, Drama. 

*.EB-^117, 9SS. 218,628. 

.-i. da Tescp^dition A^Hanriibal en Italie -^.-^ EB. Bulwer^ E. Lm Lady B/essi/^on u. S. C. Hcdl, kleine 

117, 929. ErzSkliiogen«, «hersetzt Ton L. Im. .326» 6X. 

C. 



• ^ 



C^* <f£m0iid, PEsprit d« TiuMiiiii« d« cu^fro* BB. 118, 

Carndral- v. Maskea - Almanach od. W!ntw-*E$iii; ^^^* 
heraojf . von M. G. Soffiir. ,XBS9. 25^» 696. . ^ . . AmiM, d«r Spl^if,, Kim^ nO^ Schaler iMMtb. — B. & 

v.Chamisso^ A.J Gediehie. HaAmSL EB.il2,89& f^ 

aodzko, hittoir« das lagions polonaise. eoIlaUe ^aa jr^fc^i«.«, r Tfc.aaji^' Kö^ctoxif iiaeh atiaa« 

'A ^cS" *•"'• l>omftraa»y - EÄ . j^^,,^ „. ^j-^^,^ j^^^ jtachildert. £(6 mngaa*. , 

"^' »W- Awg. EB. 114, 911. 

^''Swlfe ~ ^8*118^94?'*'^*'' '" **" "* ^ ^*^' ^- ^-^ •• ^- ^«W^'re: / ' 

^.T*^ r c u -A '-1. i- IT • v * 170 P^^u^St J- A., popalära Vorträge iibe^ PhyÄk iSr 

— nacbgalaliiae Scbriften üb. die Knegakonst — EB. Damen auch • ^ -^ 

116, 928. 

#^-. I- 'T t. w «« j . L V ««<»•« popaKreVortrageab.Phyaik— la.2aBddieo. 

.Cornelia. Taschenb. für deutsche Frauen auf 1886; 22g 555 ^^ 

berauag. Ton A. Sc^rri&er. 227, 69«. » »• * 1 * ^ ,• . , « «•. ^ . * 

^s. o r. j-ji. j » . • 1. .^ «-if 4^.. Foebx, la force de Parmee de Frusse. EB. 117,929. » 

Cbifa, H.y Grundrifs dar Forstwissenschaft. 216,499. «_ . «. •, a ... ^. ,. ,, « 

« ,.. . j » . • . ,., j ,. . Foewffwanii, K. E., a. Archiv für kirchl. Refbimar. 

— — Erläuterung der Forsteinnchtung durch ein aus- ^1^,^ , 

geiiihrtes Beispiel; als Zugabe num Grundrisse — 

216 499. '^ — ürkundenbuch' «ur Gesch« des Beidistags xn 

Cousin, V., üb. frani^ u. deutsche Philosophie; aus ^ugsburglöSO. Ir Bd Vom Ausgange des kaiserL 

dem Franz. TOnttBectera; mit Vorrede ron ÄAet- p^fT o*?J "' V^hetgahe der A«g»b. Cont 

Ung. 221, 646. J^^ ^^«; ^^^• 

Cramer,Ge«ai.F«edr,Wilh.I.u. Friedrich tt EB. ^^^TJL^' « "^^^^^ 



121 964™ tT — *. «• x^u^Av« «• «o,* 2^ ^^^ ^^ £3 j^3^ gjjj 

FnuieX:», 6. I* W., e. Shakespeare^ 
D. Frauenlob. Tasdienb. auf 18S5; hemuag. von J. IT. 

DalrympU, historical and descriptive AccOvnl of the ^^^ ^^9 608. 
british India — ßB. 121, 962. * Friedr. Augus^ Konjf t. Sachsen, Regiemngsgesch. -> 



De^Nod, J., der Dom su Köln; histor. irchaeolof. ^^* 121, 964. 
Beschreibung desselben. 226, 69a Fryxeü^ Gustar Wasa, König ron Schweden ~ EB. 



Diadaii, E. , Essai snr le Christiantsme enyisag^ dans ^ ' ^^ 
sea rapports avec la perfectibilit^ de P^tre moraL 

EB. 121, 966. e. 

Ihering, H., Christian Furch teg. GeUer^s Leben $ üaudy,V.^n.3ulV.Niemceunoz. 

l^'^^^^J^'^^^^ Gautier ^ Are, historie des conquÄtes' des normands 

2 inie. «e, «4. an lulie, en Sicile^t en Grece. EB. 117. 9Sa 

Droysen^ Alexander des Gr. Geschichte — EB,121, ^,^ . ^ , , ,, ,^ 

ggj^ ' Gedenke mein. Taschenb. auf das J« 18S6. 227, 600. 



DuUer, E. , Ersählungen u^ Phantasiestiicke. 2 Bde. GeUert^s , Ch. F. , Leben s. H. Doering. 
210,464. ^ (?er&«f, Ph. , Betrachtung iib. das Dc^ma der Ettcba- 



— — Phantasiegemaide. Tasdenk für 1886. 227^ tiuü — aus dem Fran«. 2e Aufl. EB. 114, 912. 

696. ^ 

^.. . . ,^ ••*•/ ufa/iirfnitfr, A«j •.Norellen- Almenach. 

Uuvnner^ obserraUons sur la ^uerre de la Snccessioa 

d'Espagne. EB. 177% 936 Golfxfdk, E. F., Organismus des Sprachnnterridl^ta in 

* der Volksschule. 228, 667. 

B, Gouvion de St'tyr, M^moirM, poor swrir a Ttii- 

Ebmii.i9p.l fBr du Bruid«ab. ]^«afti<di« Bm. BB. •*""• "***''^ ""* ^* ^'"«loir«, le conniht «t rwi» 
117^ 929. p«. — EB. 118, 937. 



Gruni^aA^ K4f N<nreM6»:«. ^r^mof •«• dem 
. G^bUle der .WirkUcbkeU Q. FhMta^ Vtß^ 69^. 

ßümher^ X Jae«, pbjsische Gesch. unserer Erde vL der 
Torsnslicbslfir Läoder*-Eot4eckaiigett seit CoIob's 
bis aof unsere Zeiten. 216, 5 11. 

Cuicdardini Gesclu Ton Italien« 6, Bde. EB. Ii7# 

9S0. 
QnstJir Adolpb, Konig t. Schweden Von Range; sein 
' ' Tod bei Lulzen Ton PhiUppi u/ Erinnerungen an Qin 

Ton Roeßler. EB. 121 , 964. 
Gutzkow, Su, MahaGam. Geschichte ebes Gottes. 

1 u. 2r Th. 2l2 , 480. 

r 

Bmai, J.L., s. F. V. Rrinkard!$ ungfdrucktei Pre* 
digten. 

BM^ S. C, s. E. L. Bulwer. 

Bamüton ^ new AcconnI of the Eeat-IndSes. 2 Voll. 

EB. 121, 961. 
Hannfhats Heereszi^ €ber die Alpen — aus demEogt. 

▼on Fr. Mu//er. EB. 117,' 929. 
Bardy, Trareb in the Interior of Me^co — EB. 121, 

962. 
Harfmann, Fr/i Therapie acnterKrankheitsiDnnettj 

nach homoeopalh, Grnndsätnenk. 2eTerb.AofL 'Efi» 

11»>90S. 
Smemann , Gesch. der itaL frann. Kriege --< nster 

KarlVlIL EB. 117, 9St. 

Bef4er, M. W., die Gotterdiensle auf Rhodos im AI* 
ierthnm. 1 — SsHft. EB. 111, 881. 

BHnsiuSj Th., kleine ttteoretf deutsche Sprachldire. 
iS^iurdumsVerb. AufL EB. 118, 904. 

JSktt, Th., s. Penelope. 

EMriing, die prenCs. Landwehr- Compagnie , Ta« 
tchenb. fiir Landwehr -Qificiere *- EB. 116, 9^. 

Berxog pTi.f Gonsequensen eines alten Ffarrere — 

prosaische Rhapsodien au^ der Religionsphilosophie. 

S20, »88. 
iSOd, Miliulr-ChroDik des Gr. Hrsgths Hessen — 

In. 2rth. EB. 117, 929. 
fiinlon , History and Topographie of the nnited sta^ 

tes *- EB. 118, 987. * 
BceUer, C. G^ fransSsisches Lesebuch mit ttnem 

Wurterrerxeichnisse. 2e Aufl. EB. 112, 896. 

Boffmmn^ K. F. V», s. lidirbach derReisenr 



Huldigung den Frauen. Taschenb. Sbt 1885; herans|i 
ymnJ.V. Caitem, 829,610, 

i. J. 

Jahrbuch der Reisen u. neuesten Statistik; in Gelehr- 
ten -Verbindnng herausg. Ton K. Fr. V. Hoffmann. 
Ir Jahrg. 211,469. 

Idttpn. . Taschenb. für das Jahr 1835. 228 , 604. 



JCorZ, Ersherzog t. Oesterreich , Geschichte des Feld- 
sugs Ton 1799 in Deutschland n. der Schweiz. 
2Thle. EB. 118, 941. 

V. Kausler , Fr. , Atlas der merkwurdigsteb Schlachten, 
Treffen n; Belagerungen der elten, mittlem und 
neuern Zeit — 8teLierr. £B^ 116, 918. 

•— — Versuch einer Kriegsgescbichteallev^ Volker — 
EB. 116, 926. 

Worterb. der Schlachten, Belagerungen nnd 

Treffen aUer VSIker — EB. 116, 926. 

Sorte ^ K. G«, Konig Vollmer auf Hardenstein« Trsp 
214, 496. ^* 

KosciuszkOf Tb.t b.1^, PaJkenstein. 

Kriegsgeschichte, s. Schriften über dieselbe. 

Kriegswissenschafken , s. Uebersicht der Literatur der- 
selben. 

JUrueger^ W. G. , gesammelte Schriften. 217. 520. 

Euthnt, F. G., die beiden Magdalenen od. dieRHck- 
kehr aus Rurslaod. NoTelle. 226, 692. 

Kuehner^ R. , ausfiihrliche Grammatik der griechischen 
Sprache. 1 th. 224,669. 

Kunhardtp H., Beispiele zu syntaktischen Uebtingen 
nach Ramshorn^s Leitfaden der Brüder, kleinen 
Grammatik« SeAusg. EB. 112, 896. 

-« — prakt. Anleit. snm latein. Stil. Ir Curs. 4te 
Tenn. Ausg. EB. 118, 903. 

tta-'Croix, dictionnaire historique des stöges et ba« 
tailles m^morables — 8 Tom. EB. 116, 926. 

Lange, G., Handbuch zur richtigen Erklärung der im 
Kgr. Sachsen statt der ETangelien Torgeschrieb. 
bibL Stellen. 2e Aufl. E& 114, 912. 

Laurop^$ C. F., $. St Behkn^ 

LaXf 




tiiit^ li.i t. B. L. Butiver. flBi^ft<9!> E.; Maria "TonllilrgtiDd, otbil itm tMba4 

l>/e<;re a. Falkensiein^ Geschicbte äes iobaniiiter-'Ör* ' ^^^^ ^ SlieMifttdr AarffbriHlla r. Tatk; - 1 u. ^^&d• 



deoiu. des ehamaligenTeifipeUierrii- Ordens» EB. %M^ 107» .-...-. . ^\!.> 



117, 9S0» — GeschiAta Ate Hkbas Kässao - OHiaiäa — EB' 

J>7iaM,N., Gedichte. 2ee Anff. EB. Il2» 69ff. 117, 9S2. .' ' . 

T^ssingy Cärotioe,; hUtor» itovelle'n. 1. Dai tiraaerAde ^ >- .- jn> .: / ./ ' .) 

Konigapaar» 2. Bergmanns^'^lütl» 211 , 472. ^ t ^ -^ j. . w* -.. .w.j 

T D« in . !• -1^1- \- j Äa«iwy,J»C.» Gedichte. 220,644. 

Lessom t Ri. F. i IlkiatTaltotis de Zoologie, ou chon de •, r\ . ^ .*.'*, J- -. J 

Ä • / j> > . j / jt Nassau - OranieD» Geacbichie diesea Hauses» E*B. 

figures peiutes d'apres natura des especes rares d^a- ^av q^. * ^^ m^^» *a«,^wp»» jj^u. 



lii, 964. 



./• 



Bimaux — aceompagB^eft'd'aaTex(0 — 1 — ISLivr. ' 

21S 481. ™«us, a»,.t.DtA,utttierhom. 

v.Lilgtnau, OUode» Gn, H«r«o« to» BaMm. EB. ^^/*'<'» Polen« Revolution uaä Kampf im Jabre 183 t. 

121, 964. ''^** ■^""- ^- ß- ^20, 955. 

I^ii, G. , s, Wioletgrün. . ; ^'l°^'g^^^' ^®' Sclüaafct bei Agiocourt — E. B. 

üü. xi/> »aifc r melrisch b«arb. Ton P. Gattd/. 219, 636..' •: « 

■ n Noelf ». De~NoeK '< ■ ^ \ . • 

JlI«cK«»on*, origiD and sentice of Um CoWstram- Ho;«He»-Ati»*nachii«f t8S5; keransg. von A. GZ^S^ 

. «U«d«. 2 VoK EB. 117, 929. irenn^r. 228, 605. 

M«Ao«. Hysldty of -üi« war of Suceassion ia Spain. *JJJ**ir«?vJM,»Er«äW«»g«..U».2.BdclM». 21^ 

. EB. 117, 93S.. • 

Ma/co2m^ Karle YODlndieDiin4Sectiotteir, mit Abtils ~ ' n ^ ' - - . 

des Birmanischen fteicbes^ EB*. 1?1, 9^1. Oedhster Beiträge xur Gesch» des Banernbiegee -— 

— polkicai W«lOTj of India -1 EB. 120,: 959. ^21^ ' E.B. 117, 93L ^ 

962. OeuTres historiqoes ^ Fred» le Giv arec des noiea et 

Mannsui/t, H.IT., ^Ter Schwede nlonig Gustav Adolph ; renseignemena — E. B» 117 , 9S5» 



roinaot. kriegerisches Gemälde» 2 Thie» ?2S^ 568» v* Oreü, 0»^ kleine franz»Spraditellre flir AnfiiMwr ^ 
de illar/<.%, histoire generale de rinde abciönno et mo-* 2e verb. Aufl» E. B» 114, 912» 

derae — EB. Itö, ABS» Orme^ historical Fragments oi the Mogula Empire» 
V, Martins, allgem. Gescl,. d«r Tfirken-Kri^g* - ^°°* 1659-80. E.B. 120, 960. • ^ 

, EB. 117, Ö?S. p^ 

Melhod a praelic^r, of radocfog th» ariij «atiaates & Palmtry VL^ reKgiSs» Vorttfig», gebaICeb tei i|»u 

inillion — by a cy-doTanl Caralry-offictar. EB. (Symnasial - Gottesdienst in Datnstadt, ud üb« 

117,929. Gymna».- Gottesdienst überiiaupt. 218,528.' 

Miehaud et Pouioule^t cßnbsj/ßuitoc» d'Orieat. 4TbII. Tenerope. taschenb. für 183f6 ; tteraasg. Yoft th. Ha 

EB. 121,. 962. 227, 398. 

Molbechy Cb^, üb. BibUotheks- WissenschafI — nach ^Perrot, le^ivre de jgoerre, iostroetkni snrS'art de h 

der 2teD Ausg. des Dan. Originals von H» Ratjen. - gvetc4L Ee-i^» ll&,'921e. . ' 

212 » 475» Petrickr J. F. , der Geist unsrer Zeit u» die CI^lMa- 

MonibeT, Kapoleon* Sohn ^Herzog t. Reiehstadt» EB* " tli»»~ S.'TWfc .-J^thit / ; 

121,964. ' nachgelafsneSchiffften^l.— Sr Bd.. f 19,529. 

JttueUer, F. , s. rfannitars tfeeresiug ~ * Rerre, J.M., ^yV.Shakspcare. ^ 

«»r 1 T> 1 ri 1 fi* t \ ^i ^xu-.' ;Ai.l Fo^ya^ der verlorne Söhn. Vovelle» 226« 6d2. 

— W», des Bettlers Gdie» Taschenb» furl635. itt, t> / i? - j • u tt tt--' t> -. « « 

> , . . . , . *^" Prev(5,. Friedrich II., Konig vop Preufaen» E. B* 

597. . i; . j iZ^i 904.^ , . ' ^ 

Muench , E. , * die Furstinneni 3es Hauses Burgund - Prelifeeö s Helden 2r Bif 1 B^IuVfier v»lf ahlMadt LAen 
Oesterreicb in den jNlederrattdetr» fe'Abtb» Aoch-^ u» Thatem K. B» 121^ '96S^; . . / 



I. 






E B 117 929 ■* ger- und Lap48chuieD. 5(e Aufl. E. B. U5/904, 

Paris - E/K 117,' 929:''^ =''* '' " ' • ' ' ?«ftf?«W«/ff i:(<«»^w» »> Felde o.^el<yagar; E.B, 

J{afy>n,B.» a.Chr. itToZ^^. *^V?^**! ' . — r /:...,, . 

^ee<f, A.., kein» Erdichtung. Epe Enahlung; aw "" ®*«^ d« Expeditfon dar Ffanwa*» nacbÄegyp- 

d«aEiigi:Bad»d«.7ian.Äufl.. 21Ö,..46S: " .••»."vff/'«-'!.— . B-»-.!!». 9fl' - 

i=jii., 0.. a. Meiiler F.. J?«6e/fl'w.: , . 5cArei6«r, A., a. Cawlla. 

keÄm, Hairibu^^dair Gapdh^dia Äli^aU^r, >pil ^d ^'^"^J^.', *"*^««'^*'^'»?' . «^«»*^^ ^"-^•^l*' 



.. Äfau?«|ge«.T- .Bi.B^m^.9aß, - • ,. E. B. 117, 929. 

Ät«ai«/>Exlraitdeain»pt»arabe8, r4I»tifaMXf««r- "T. "tt «l^tfell^'ft lohaUf. E. B. U^, 92^, . 

.-r«aJ««roäMrd«ft«^ ]?u.Bv >l7ftS|8D. " vanNwdtji^Inl^J/i.. £.6^146,921, 

BmakardW F. V., Sl buher noch un^drockt« rrad!g;r — f— «•>« fwaekmaWgf» Scsdiam d^nalban, E. B. 

tan , 1792 Ma 94 gehallfin. Sapplentantband» her- .116,922. 

^HK. v^B J. L. £f«4i* ^15^.504, — Bonaparta'a ag]rp(iaite^Ep»di(^ h^. £. B. 

v. üeifsetAfem, di»EsKpadi^f>D.de<tFran^osaD'u;* Eag** -"IW»fi^V " . • 

..ländar gegan dj^ Citadälle Too Ant^rpaa — E. B. — Bu. miÜKttmojfiStaiV Srjhg*, im Jfraa», E9y[)fr- 

• lt9,T62. iitj^ «»ab Algier ^t^ ?.«. t2(H 958. 

Reufw, Dr,, der Boden n. diV almospMr. tnft in Bar. ^ jj, Kriaga^aeWchte Aala*» be(r. E,B. 120, 95f . 

auf Ernähren n. Gedeihen der PflanceB dar Land-^ «.l j * i? . a j n.« ..a^ .•• » > j 

17 . • ^ u o4e «nn — ub, da» Aofttou« da» Bbl^ro. die Balag ««•g 4«r 

n. Foralwiaaanack, 216, 60a ^.-^-.. ^ . ^. p » ,.jv «1? 

K-^' A.^t..-Wki.«g.»^l«rya»»r.rf.dar _ ab. den Feldxug tob *T» * «(» ülDauC^Wlpd 

War. 22(V64$^ . ». dar Seh«rii. . «. B. 1 18, 941. 
BofdWoR, ». v-^^mte. --;,:.:.-- «r S«AicM. «a. 4rai<N«ialir, Kri^ E. R 

jRocftr^ J. Fr«^ Rede bei der feierL Confirmatioii des ^yj ^^^^ 

Erbgraffthersogft Yonr Sachs» TVehnar-Eiseoacfa ZTorJ ' 

Alexander jtugusi Johanu am t4^ IfoT«^ 1884» 2(e 
. JkfSL 280 ^ 622. 

Äoe,e,Be«hard der Gr. To.» Sachsen- Weimr. BB. -• Sh. ITc^aj^rtÄ Feld^g .a Ilalfc-r. B.aug,«ff. 

121 909r •-- rar Geschichte de« KiederL ITnabliMigiiikeilikriiFgSe. 

KMri> Lebe© des JoKhiit t. Medicis. E. Bv 117. 980. ^' » " ^ »a-^- 

— übe die Tlordameri&anfscliea Kriegee E E^ 12 t,. 

Ä 962. 

SiilerV^ Jett^aSmnULWerke; heranagLTOttJot^lRd^ ~ ^^ &»«Mthte dee Saternekb. Äbfirfge^ xt. d^» 

«NK. Tbeologs.fichiiAeD^ 1» Tb. Auctr ' aiebe»iähr. Krieges. E.R 117, 98^. 
Haadbncb der cbrlstL IK oral. Keife. leTidtrle ^ ^H». cHe Renetinieji Jer roktt «egeia ^e Rnaaett. 

«Aqsg. in S Thieo. IrTh^ ll:4^.9lle. : .' E.B. H9, 952. 

SammtuDg sinoirarwaiidtev Wörter der deutachee Spra- — Sbv de» FeÜlnig Ser Pieiifie» eatfc B^nwr a* dc|r 

che tt. deren rie&tige BesUiBinuog — für die Jogend. Brilen nach NordameritLe. t. Ba. Ilß^ .JS?7^. 

«9» &S6. -^ de» Krieg,s«iikbbi» deoAioM» ,ii. TiHb«» belr, 

Saphir t M. G., s. CameTaT- JLTqiaaach. .'AB* t2fl« 98fc.' . ' * 

ßaimyt$r A. G^B,, Mrhi«fa»n>ie sor fe» uaaga», _ üb. de» FeMaog nach RoWand. eIb. Jlft 047. 

«QjMaVa,. t»«d*lM)a», cär^paa«» et pratique« t^^ig, . w.„^,-,a*I«„. Itrf-«. « & 11& S46 

Schrif- 



-' cur GeachZehte dar Gtlacb, ReToIoUao. E. B* 
£20, «5«. 



Sciitiftea .üb« den Spaniscbea Siite«aMoBs]äi«|^ Er Bi 

117, 956, ... :. 

^ 8b. am 8e€h£6hiijiihr: Tarken^ki^g, IL B, 1 17, 98^ 
^— nenMte Lebeo&beschreibuogen merkwürdiger Fiir^ 

eten v. Heerführer enthaltend. E. B. l^l, 983. 
Scftuefjce^ St., s. Tascheob.: der Liebe u. ' JF^^un?- 
. Schaft — ^ 
5cftii/fAe/>/, I, de prae'exUletatra Jesu ac de spirita teta* 

N. Test, aliisque affinibas rebus — 211, 47a' 
Seid/, J. 6. , s. Aurora. . \;' 

.Shakspearef W., Gedichte; uberseUt Ton K. 6. 

Schnfider. 2 Bdchen. 216, 606. 
— Xpnig Lear;' deutsch uiit eiäer Abhandl. ub^t 

dies Trauersp. yon B. Schick. 216, 60S. 
Macbeth laTra^edt; sprachlicÜ «. sachficE er=^ 

läutert Von C. li. Yr.Francke. 216, 605. -^ * 

— — the riays, accuratrfy printed from the Text uf 
Steerens last edict. with notes in German , bjr i. AI. 
«erre.- Vol.H-^IV- 216, 6Q6. . 

_ ^^ Romeo and Juliet. Tragedy; mit Noten u. ei« 

Dem WSrterbttcke Ton '!F. K FelUt. 216, 605« 
Simon, Slteste Nachrichten ton den Bewohnern ides 

linken Rheinufers , Jul. Caesar und seine Feldsu§e 

in Gtftlien £. B. 117, 929; 

*^ Ob. Donaukreis des Konigf. Baiern nutet ibn RS- 
: aosm-^ IL & 117, «t9. 

Siona. Taschenb. fSr Gebildete. 4r Jahrg. 228,606. 
Smuts, Joa., Dissertatio noologica, ennmerationeaa 

mammalinm capensium contioens — 214, 489. 
Spada, geschieht!. DarsleÜuhg der Erieignisse wahrend 

des Isten'Feldsogs gegen die Türken bis «ur Ein- 

»ahtite Von YaioA , ti. des 2ten hjs £ur Besjetsung 
. Ton Adriaäopel. . E. B. 120, 957. 
Spazier, Gesch. des Aufstandes des poln. Volkes in 

den Jahren 18SQ u. Sl. E. B. 120, 954. 
Spindler, C, s. Vergifs mein nicht, 
Stevenson, Heisen »adi Aranco, Chili, Peru n. Co- 

luoibien — E. B. 12f, 962. 
Skiwel, ib; *e Brgänaung des stehenden Heeres iä 

Baietn. E. B. 116, 921. 
Srr^V üeberstcht der Haaptsdilachtin alier Völker 

^^ .^ ondS 

— tabetlar. Uebersicht aller Schlachten , treffen 

der Treuts. Armee Ton 1656 — 1846« Neue Aoeg. 
E. B, 116, [927. :, . 

— Wörterbuch der Schlaehten , Gefechte und Babge- 
jungen — E. B. 116, 927. 



^SiudnUt n. BoeMi^f {j^chronistisdi^^eb^cht 
. «ir t^e Kriefsg^scb, Tom J.i»fq^^^f h^48SQ 
_iu* Qtf'Geb. ,E.B. 116,,;9a7. . 

Stiihr, def 7}W Krasg > jMiiif V Sf««Iw ppKt 
. und allgem. zniUtärA Bej^ehunfen — Et^B« 117^ 

986. ' - J') ^ /i . .' 

— - die S- letzten Feldcuge |egen Il^pdieoniSlS— lil 

histor. kritisch da^estelU. E.B, U9; 9^7. ' ' ^ 



• • » 



j i 



Tanskj, tablean staflstlque, politiqtie*^' et moral' d^ 



I <-■» 



Systeme miUtaire de la Russin. E. B. 116, 92t 

Taschenbuch der ipiebe n. Freundschaft gewidmet} 

hefaus^. von StV Schütze. 1886. ;^lf7,' fe4. • • ^ ^ 
~ thüringisches, auf 1886$' h\n-ausg.'Toki Ht.jldHän. 

'227, 696. • < - •' •' ■ '^ ''■ ' ' / ' ' 
Tasichenbüche^ (Cr das J. 18S6; 227'^22», 699^612. 
TeUke, H. C, Dorfbilder; aus deim NachlassB einet 

Landp£arrers. 212,480. 
Thierry^ Gesch. der Eroberung Englands durdi] die 

Normannen— B.B. 117, 980. 

Thomson , m£pioirs of Sir Walther Raleigh ~ E, B. 

117, 9S4. ^ . 

Titeki L», NoTallmikraos ; via. Almaaach auf 18S5. 

«27, 699. 
tw/tUOm, Wm BludiMi dM Li«4^. E. B. 111, 888. 

Uebersicht der Literatur der Kriegswissenschaften seil 
den J, 1880— 88. E. B. 116, 921 — 121, 964. 

iTngemiter, Gesch. der Niederlande Ton ihrer Entste-- 
hung bis 1882. E. B. 117, 982. 

Untersuchungen ob. das Heerwesen onsr^r Zeit. E.B. 
116, 921. 

Urania, ^'aschenbnch fir das J. 18S6. 228, 601^ 
« • . . . . ' 

r. 

Velsckow, de Danorum instftulionibus militar. fegnanle 
WaldemarolL E.B. 116,921. 117,929. 

Vergib mein nicht Taschenbuch -für 1886; hetMV* 
TOQ C. Spindler. 228, 606i ' 

rbjr{| J*N., s.FnnenlDb. a . 

- • • • ' 

v.Wadhsmann, C. , Ersahinngen o. NoreHeo. 6 n. 

68 Bdchen. 960, 628. 
W^agHtr, lae., der Jugend Morgenl^ne^ ed. 60 leichte 

Chortilr- Lieder mit Orgelbegiekong ^Enr BtemeBlar- 

schulen -^ in S Hefietf, SM), 46» 

tTäg 



l 



Wj^ufß.y Unnrntw. Em^Roimd. ftis, 602. 

WilktnU G««ch. dm KwauSga 7r n. L. Xbml, £• B, 
. 117, 9S0. 

Wiat«isriiiu Tasdieaimch auf iSSSj hflraiug. Toa 
jQ. L<rf« 298, 6PS. 



, -riolMMiiul« «h« dte. iStattsaraaeikawl« a». da^ JÜ ,a%.Caplll>lMMM1« ^PW. 17M -'»8JA. ».adl^ 927. ^ 
Vri«*^ WBk' UaivOTsilit ctt Bailin. 220,642. 

JTbrtf, Blnaet) in a«m Jahr I889. AoaÜMB Ei^ 
' E. Ib. <12i,- 962. 

fTdm; Thw€M, Qnchi in Cerennen - KriagM 
E.B. 117, 9!ll; 

: 2« r*A',:JifdL .}E. B. 11.4, 9It. ": 
ITeutich, G. Fk, das Wissa'iu würdigst* aas darastt»« 

nom. Qa physikal. Geographie — 212, 476 
WeUke, Jal, JUoIeiliiiig in da» iMtocha 

SeAnsf. B.B- 112, 896. 
WeUhf militarjr T^Bsmniscaiicef fron^ a* JqarMl of 40 
, j%dt% aemc« ia tlie Eaat. ladia. . 2 Volk E. B» 
. 121, 961. 
JFernhardt, Gmadrib dar aaMm Eriegtgi^cli. Tom 

1740-*1816| 8 AbUieilL und: 



.1. 



TaÄin. 50—,^ firuxUbat, DawiaÜMS d^ fw». ^fitk. r4d«^f«» — 

.S.A. 117,96«. . . ; . .; 

* ■ « 

Ztttweger, J. C/Gaschichle des AppeiiJielli8ch«0Vol* 
"ke». IrBd, 211, 465. 

Zimmermann, "W., M/ija. .Biblfothak neuer Origliid- 
' ' noTellen. 1 u, Sr Bd. Auch : 

Amor*« u. Salyr*>. 2 Bde. ft20, 644. 

Zschoklte, H., des Schweizerlaadis 6e«chichte fir dea 
Schweizervolk. 6e wohlfeÜe Autg» E.B. 118, 90t 
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fiiteUigenAlatte enthaltenen literarbchen und ifftistischen Na<^ebtta 

und Anzeigen« ^ ' ' 



A. N $ h 

Beförderangjen nnd Ehfenbezeigungen* 
albert in Barnbi^g 86, 697. Arendt in St Fetert- 
barg 92, 760. Bmumgariner, in Wien 92, 761.. Beuth in 
Berlin 86, 697. Bleissem in Köln 92, 751. Beefli^er in 
Dresden 86, 697. Br^^Zauer in ]IIanchen92> 76a v.Oiam» 
beau in St. Pelersburg 92, 750. Gviah in Paris 92, 750. 
Crichton in Sr. Petersburg 92, 750. Danz in Jena 92, 760. 
V. Decken i^ Berlin 92, 750. Deibrück in Halle 86, 697. 
Fechner in Leipzig 92, 750. Fischer in Jena 92, 750. 
Fitzinger in Wien 86, 697. Funic in Alagdeburg 86, 697. 
Germar in Halle 86, 697. Hupfeid ia Marburg 86, 697. 
ttaemtz in Halle 86, 697. Kayser in D«rnis(adl 92, 750. 
Koeüner in QSltingen 92, 752. Kuestner in München 
92, 750. Leviseur inBromberg 92« 752' Laiden in Jena 
92, 760. Matthias in Berlin 86, 697. v. Meyendor ff in 
St Petersburg 92, 752. Mynster m Kopenhagen 92, 750. 
Ranke in Quedlinburg 86, 697. Bienaecler in Halle 86, 
697. JR(75cA/ in Breslau 92, 750. t/.JRouvro^ in Dresden 
92,751. ScAmicfl in Haha 86, 697. Sc^to;%g^<fr in Halle 
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